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Der  Normal-Höhenpunkt  für  das  Königreich 

Preussen. 

(Mit  einer  Photolithographie,  Tafel  I.) 

Zu  Anfang  des  Jahres  1880  ist  die  >  Zeitschrift  für  Vermes- 
sungswesen« in  der  glücklichen  Lage,  über  die  EntscheiduBg  einer 
Frage  berichten  zu  können,  welche  seit  Jahrzehnten  die  deutsche 
Wissenschaft  und  Technik  lebhaft  beschäftigt  hat,  und  in  den  letz- 
ten Jahren  geradezu  zu  einer  brennenden  geworden  ist,  nemlich 
die  >Horißontfrage<, 

Aus  allen  Kreisen  von  Fachgenossen,  welche  sich  mit  Höhen- 
Vermessungen  beschäftigen,  sind  von  Zeit  zu  Zeit  Schmerzensrufe 
über  die  Verwirrung  in  den  verschiedenen  Höhenangaben  laut  ge- 
worden, und  die  Forderung  einer  einheitlichen  Höhenregulirung 
ist  namentlich  seit  der  Gründung  des  deutschen  Reiches  verstärkt 
aufgetreten.  Wir  erinnern  uns  z.  B.  einer  derartigen  Einsendung 
eines  süddeutschen  Trigonometers  in  der  Deutschen  Bauzeitung  von 
1875  S.  216,  welche  mit  der  zuversichtlichen  Hoffnung  auf  einen 
deutschen  > Reichshorizont <  schliesst. 

Diese  Reichs-Hoffnung  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  —  Wir 
verdanken  die  neue  Horizontregulirung  der  >  Preussischen  Landes- 
aufnahme <  und  insbesondere  der  y  trigonometrischen  Äbtheilung <  der- 
selben. Obgleich  hiernach  die  Regulirung  sich  noch  nicht  unbedingt 
auf  das  ganze  deutsche  Reich  erstreckt,  so  ist  doch  mit  Sicherheit 
zu  hoffen,  dass  der  Macht  der  Thatsachen  gegenüber  jeder  Par- 
ticularismus  schwinden  wird,  und  in  der  That  geben  die  am  Schluss 
dieser  Mittheilung  gesammelten  Berichte  zu  den  besten  Hoffnun- 
gen in  dieser  Beziehung  Veranlassung. 

Unsere  Zeitschrift  hat  schon  früher  (1875  S.  295  und  1877 
S.  269)  von  dem  Urheber  der  neuen  Regulirung,  Sr.  Excellenz 
General  von  Morozowicz^  Chef  der  Preussischen  Landesaufnahme, 
Ehrenmitglied  des  Deutschen  Geometervereins,  authentische  Mit- 
theilungen über  die  Untersuchungen  erhalten,  welche  jetzt  ihren 
Abschluss  gefunden  haben  in  der  officiellen  Publication: 

Zeitschrift  für  Vermossungswesen.  1880.  1.  Heft.  1 
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»Der  Normal-Höhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen  an  der 
Königlichen  Sternwarte  zu  Berlin.  Festgelegt  von  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme.  Mit  7  Tafeln.  Berlin 
1879,  im  Selbstverlage,  zu  beziehen  durch  die  Königliche  Hof  buch- 
handlung von  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  Kochstrasse  69.  70.«  (Pr. 
4  M.) 

Unsere  Beilage  enthält  eine  photolithographische  Reduction 
der  Tafel  I.  dieses  Werkes,  aus  dessen  von  Herrn  Oberstlieutenant 
Schreiber  bearbeitetem  Texte  wir  den  ersten  Abschnitt  »Historische 
Entwicklung«  im  Nachstehenden  wörtlich  mittheilen,  um  dann  über 
die  weiteren  Abschnitte  in  der  Folge  auszüglich  zu  berichten. 

»Die  Höhenmessungen  innerhalb  des  Preussischen  Staatsgebietes 
wurden  bisher  auf  verschiedene,  für  den  jedesmaligen  Zweck  ge- 
wählte Nullpunkte  bezogen.  Während  ein  grosser  Theil  von  Be- 
hörden und  Privaten  seine  Höhenangaben  vom  Nullpunkte  eines 
Meerespegels,  insbesondere  des  Amsterdamer  und  des  Swinemünder 
Pegels  zählte,  zog  es  ein  anderer  Theil  vor,  das  an  einem  Hafenorte 
der  Ost-  oder  Nordsee  beobachtete  Mittelwasser  als  Anfangspunkt 
zu  nehmen,  oder  aber  seinen  Spezialvermessungen  den  Nullpunkt 
eines  in  der  Nähe  liegenden  Flusspegels  oder  einen  anderen  geeig- 
net erscheinenden  Punkt  zu  Grunde  zu  legen. 

Die  Ursache  dieser  Mannigfaltigkeit  lag  darin,  dafes  es  an 
einem  genauen  zusammenhängenden  Nivellementsnetze  fehlte,  und 
es  somit  nicht  möglich  war,  die  in  verschiedenen  Landestheilen 
ausgeführten  Messungen  mit  einander  zu  verbinden,  und  auf  einen 
gemeinschaftlichen  Nullpunkt  zu  beziehen. 

Nachdem  aber  die  Präcisions-Nivellements  der  trigonometri- 
schen Abtheilung  der  Landesaufnahme  so  weit  vorgeschritten  waren, 
dass  sie  den  grössten  Theil  des  Preussischen  Staates,  und  zwar  den 
nördlich  vom  Parallel  von  Berlin  liegenden,  mit  einem  zusammen- 
hängenden Netze  bedeckten,  glaubte  der  Chef  der  Landesaufnahme, 
General-Lieutenant  von  MoroBOwicz,  den  geeigneten  Zeitpunkt  ge- 
kommen, in  der  in  Rede  stehenden  Richtung  Abhülfe  zu  bieten, 
und  legte  demgemäss  dem  Central-Directorium  der  Vermessungen 
in  der  Sitzung  vom  11.  December  1875  einen  dahin  zielenden 
Antrag  vor,  in  Folge  dessen  eine  Commission  mit  der  näheren 
Prüfung  der  Sache  und  mit  der  Ausarbeitung  von  bezüglichen 
Vorschlägen  beauftragt  wurde. 

In  den  Berathungen  dieser  Commission,  welche  unter  dem 
Vorsitz  des  General-Lieutenants  von  Moromotvicz  am  7.  October 
1876  zusammentrat,  und  aus  den  Herren  Ober-Bergrath  Hauche- 
come,  Baurath  Röder^  Major  Schreiber^  Major  Steinhamen^  Geheime 
Baurath  Wiebe  bestand,  wurde  zunächst  das  dringende  Bedürfniss 
eines  Normal-Höhenpunktes,  d.  i.  eines  Punktes  constatirt,  der  in 
sichtbarer  Bezeichnung  einen  für  sämmtliche  Höhenbestimmungen 
im  Preussischen  Staate  einzuführenden  Nullpunkt  festlegte.  Dabei 
wurde  die  Nothwendigkeit  hervorgehoben,  behufs  wirksamer  Durch- 
führung einheitlicher  Fundirung    aller    Nivellements,    sämmtliche 
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Kessorts  der  Staatsverwaltung  zum  ausschliesslichen  Gebrauch 
dieses  Nullpunktes  zu  verpflichten. 

Eine  eingehende  Discussion  fand  ferner  über  die  zweckmässig- 
ste  Wahl  des  Ortes  für  den  Normal-Höhenpunkt  statt.  Diese  wurde 
als  in  erster  Linie  abhängig  von  der  Frage  bezeichnet,  wo  eine 
feste  Lage  am  sichersten  zu  erreichen,  und  eine  etwaige  Verän- 
derung derselben  am  leichtesten  und  schärfsten  zu  constatiren  sein 
würde,  ob  insbesondere  einem  der  Mitte  des  Landes  nahe  gelegenen 
Orte  der  Vorzug  vor  einem  Küstenorte  zu  geben  sei. 

In  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  zunächst  anerkannt,  dass 
für  die  Wahl  eines  Punktes  der  letzteren  Art  nur  die  Absicht 
sprechen  könne,  zur  Controle  und  Definition  des  Normal-Höhen- 
punktes das  Mittelwasser  des  Meeres  zu  benutzen.  Dieses  muss 
aber  für  vorzugsweise  ungeeignet  zu  diesem  Zwecke  gehalten  werden, 
weil  die  Unveränderlichkeit  desselben  an  irgend  einem  Küstenorte 
praktisch  niemals  erwiesen,  und  theoretisch  kaum  denkbar,  und 
weil  selbst  für  eine  bestimmte  mittlere  Zeit  das  Mittelwasser  nur 
durch  vieljährige  Beobachtungen,  und  nur  unter  der  Voraussetzung 
bestimmbar  ist,  dass  das  anliegende  feste  Land  keinen  Hebungen 
oder  Senkungen  unterworfen  sei. 

Somit  fällt  der  einzige  Grund,  den  Normal-Höhenpunkt  an 
einem  Küstenorte  herzustellen,  hinweg.  Geradezu  gegen  die  Wahl 
eines  solchen  spricht  aber  die  Unmöglichkeit,  wegen  seiner  excen- 
trischen  Lage  eine  so  innige  Verbindung  mit  unserem  Nivellements- 
netze herzustellen,  wie  dies  an  einem  der  Mitte  des  Landes  nahe 
gelegenen  Orte  geschehen  kann. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  entschied  sich  die  Commission 
für  einen  Ort  von  centraler  Lage,  und  zwar  nicht  im  Gebirgs- 
terrain,  sondern  auf  altem,  Hebungen  und  Senkungen  weniger  aus- 
gesetztem AUuvial-Boden.  Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Direc- 
tors der  Königlichen  Sternwarte  zu  Berlin,  Professors  Dr.  Förster^ 
wurde  sodann  beschlossen,  den  Normal-Höhenpunkt  an  einem  der 
Beohachtungspfeiler  dieser  Sternwarte  anzubringen,  weil  derselbe 
hier  nicht  nur  einen,  seiner  hervorragenden  Bedeutung  angemesse- 
nen, sondern  auch  einen  in  seiner  Höhenlage  vorzugsweise  gesicher- 
ten Platz  erhielt.  Zugleich  wurde  empfohlen,  den  Punkt  an  solcher 
Stelle  und  auf  eine  solche  Art  zu  bezeichnen,  dass  er  mit  einem, 
ausserhalb  der  Sternwarte  aufgestellten  Nivellir-Instrumente  mit 
Leichtigkeit  annivellirt  werden  könnte. 

Es  wurde  ferner  die  Frage,  welche  Höhenlage  dem  Normal- 
Nullpunkt*)  zu  geben  sei,  dahin  beantwortet,  dass  derselbe  —  im 
Anschluss  an  das  Gewohnte  und  um  negative  Höhenzahlen  zu  ver- 


*)  Es  ist  zwischen  „Normal- JBöTienpunkt*^  und  „Normal- Nullpunkt^*  wohl  zu 
unterscheiden.  Der  letztere  liegt  mehr  als  30  Meter  unter  dem  Erdboden, 
und  konnte  daher  nur  durch  eine  höher  liegende  und  mit  einer  angemessenen 
Höhenzahl  zu  beziffernde  Marke  festgelegt  werden.  Diese  Marke  ist  der  Nor- 
mal-Höhenpunkt. 
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meiden  —  in  die  >mittlere  Meereshöhe«  zu  legen  sei.  Zur  näheren 
Festsetzung  dieses  an  sich  vagen  Begriffes  wurde  Folgendes  in 
Betracht  gezogen. 

1.  Von  der  mittleren  Meereshöhe  ist  uns  weiter  Nichts  bekannt, 
als  die  sogenannten  >Mittelwasser<,  welche  sich  aus  den,  an  ein- 
zelnen Hafenorten  in  den  letzten  20  bis  30  Jahren  angestellten 
Pegelbeobachtungen  ergeben  haben,  und  deren  gegenseitige  Höhen- 
lage durch  nivellitische  Verbindung  der  bezüglichen  Pegel  unter 
sich  bestimmt  worden  ist.  Auf  diese  Weise  hat  sich  insbesondere 
für  die  an  unseren  Ost-  und  Nordseeküsten  beobachteten  Mittel- 
wasser ergeben,  dass  dieselben  keineswegs  in  einer  und  derselben 
Niveaufläche  liegen,  sondern  um  mehr  als  einen  halben  Meter  von 
einander  abweichen.*) 

2.  Die  mittlere  Meereshöhe  auf  hoher  See  ist  —  mit  den  zur 
Zeit  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  der  Wissenschaft  und  Technik 
—  überhaupt  nicht  messbar,  nicht  einmal  an  einzelnen  Stellen, 
geschweige  denn  im  Ganzen.  Aus  theoretischen  Gründen  ist  jedoch 
ein  gleiches  Niveau  —  sowohl  verschiedener  Meere,  als  auch  des- 
selben Meeres  an  verschiedenen  Stellen  —  nicht  nachzuweisen, 
vielmehr  das  Vorhandensein  bedeutender  Niveau-Unterschiede  kaum 
zu  bezweifeln. 

3.  Aus  dem  unter  1.  und  2.  Gesagten  geht  hervor,  dass  von 
der  > mittleren  Meereshöhe«  überhaupt  nur  in  angenähertem  Sinne 
die  Rede  sein  kann,  und  dass  in  vorliegendem  Falle  das  ungefähre 
Mittelwasser  an  unseren  Meeresküsten  dafür  zu  rechnen  ist. 

4.  Von  allen  Nullpunkten  hat  der  des  Amsterdamer  Pegels 
bisher  die  häufigste  Anwendung  in  Preussen  gefunden.  Seine  Höhe 
stimmt  mit  den  an  unseren  Meeresküsten  beobachteten  Mittel- 
wassern hinreichend  überein,  um  als  > mittlere  Meereshöhe«  in  dem 
unter  3.  bezeichneten  Sinne  genommen  zu  werden. 

Aus  diesen  Gründen  beschloss  die  Commission,  dass  der  Nor- 
mal-Nullpunkt in  gleiche  Höhe  mit  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer 
Pegels  zu  bringen,   und  dass  diese  Lage  auf  Grund  der  so  eben 


*)  Die  Höhen  der  Mittelwasser  an  unseren  Ostseehäfen  sind  zusammen- 
gestellt auf  Seite  140  des  dritten  Bandes  der  „Nivellements  und  Höhenhestim- 
mungen  der  Punkte  erster  und  zweiter  Ordnung,  Ausgeführt  von  der  trigonometri- 
schen Äbtheüung  der  Landesaufnahme",  wahrend  die  an  den  Nordseehäfen  in 
dem  im  Druck  befindlichen  vierten  Bande  zu  finden  sein  werden.  In  der 
nachstehenden  Uebersicht  sind  sie  von  Westen  nach  Osten  geordnet  und  auf 
den  Normal-Nullpunkt  bezogen. 


Amsterdam  =  — 0,144  ni 
Knock  bei  Emden  =  —0,218 

Wilhelmshafen  =  —0,420 

Geestemünde  =  — 0,179 

Bremerhaven  =  — 0,165 

Cuxhaven  =  —0,219 

Eckernförde  =  —0,344 

Kiel  =  —0,236 

Travemünde  =  —0,203 

Wismar  =  -0,165 


Warnemünde  ==  —0,139  ^ 

Stralsund  =  —0,085 

Wiek  ~  -^,077 

Swinemünde  =  —0,023 

Kolbergermünde  =  — 0,119 

Stolpmünde  =  —0,099 

Neufahrwasser  =  40,011 

Pillau  =  -0,078 

Memel  =  +0,242 
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vollendeten  Verbindung  des  letzteren  mit  dem  diesseitigen  Nivelle- 
mentsnetze herbeizuführen  sei.*) 

Endlich  wurde  noch  festgesetzt,  dass  die  an  der  Sternwarte 
herzustellende  Marke  die  Benennung: 

Normal-Höhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen 

erhalten  solle,   und  dass  für  die  vom  Normal-Nullpunkt  gezählten 
flöhen  die  Bezeichnung: 

Höhe  über  Normal-Null, 
oder  in  abgekürzter  Schreibweise: 

Höhe  über  N.  N. 
einzuführen  sei. 

Den  vorstehenden  Vorschlägen  der  Commission  schloss  sich 
das  Central-Directorium  in  der  Sitzung  vom  2.  December  1876 
vollständig  an,  und  nachdem  im  Laufe  des  Jahres  1877  auch  von 
den  Ministerien  zustimmende  Erklärungen,  insbesondere  bezüglich 
der  obligatorischen  Einführung  des  Normal-Nullpunktes,  eingegan- 
gen waren,**)  wurden  die  Arbeiten  zur  Herstellung  des  Normal- 
Höhenpunktes  unter  der  Leitung  von  Oberst-Lieutenant  Schreiber 
in  AngriflF  genommen  und  bis  zum  Frühjahr  1879  zu  Ende  geführt, 
so  dass  zum  Geburtstage  unseres  Kaisers,  am  22.  März  1879,  die 
förmliche  Uebergabe  der  Anlage  stattfinden  konnte,  c 

Beschreibung  der  Anlage  (vgl.  die  photolithogr.  Beilage).  Als 
Träger  des  Normal-Höhenpunktes  dient  der  Nordpfeiler  der  Berliner 
Sternwarte,  und  zwar  lag  dieser  Wahl  das  folgende  Gutachten  von 
Herrn  Professor  Dr.  Förster ^  Director  der  Sternwarte,  zu  Grunde: 

>Die  nunmehr  über  40  Jahre  hindurch  systematisch  angestell- 
ten Ablesungen  zahlreicher  Wasserwaagen  auf  den  Pfeilern  der 
Sternwarte,  insbesondere  die  fortgehende  Beobachtung  der  Lage 
des  Mittelpfeilers  gegen  die  Verticale  und  den  Meridian  bestätigen 
die  ausserordentliche  Beständigkeit  des  Baugrundes  auf  unwider- 
legliche Weise,  obgleich  in  der  benachbarten  Bessel-  und  Charlot- 
tenstrasse  der  Baugrund  in  der  That  ein  ungünstiger  ist.  Auch 
hat  die  Sternwarte  bereits  eine  sehr  bedeutende  Grundwasserkrisis 
durchgemacht,  ohne  dass  dabei  irgend  welche  Veränderung  des 
Mauerwerks  oder  Veränderungen  in  der  Lage  der  Pfeiler  gegen 
die  Verticale  und  den  Meridian  eingetreten  wären.  Als  nämlich 
im  Jahr   1848    der   gegenwärtige    Schifffahrtskanal,    welcher    am 

*)  Das  Ergebniss  dieser  Verbindung,  welche  in  den  Jahren  1875  und  1876 
diesseits   von    der   trigonometrischen   Abtheilung    der    Landesaufnahme    und 
Niederländischerseits  unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Cohen  Stuart  zu  Delft 
ausgeführt  wurde,  ist  Folgendes : 
Amsterdamer  Pegel  =  3,513  m  über  dem  Pegel  zu  Neufahrwasser  {dem  bisherigen 

NuUpunkt  der  Höhenangdben  der  trigonometrischen  Abtheüung), 
Das  Nähere   über  diese  Verbindung   wird   der  demnächst  erscheinende  vierte 
Band  des  Werkes:  ^^Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesauf- 
nahme^^  enthalten. 

**)  Nur  das  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medici nal- 
Angelegenheiten  lehnte  durch  seinen  Vertreter,  den  Präsidenten  des  geodäti- 
schen Institutes,  General-Lieutenant  z.  D.  Baeyer,  die  Einführung  ab. 
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Halle'schen  Thor  vorbeigeht,  angelegt  wurde,  sank  das  Grund- 
wasser, dessen  Stand  bis  dahin  in  der  Nähe  eines  der  Pfeiler- 
fundamente mit  einem  Schwimmer  hatte  beobachtet  werden  können, 
plötzlich  und  andauernd  um  mehr  als  5  Fuss,  so  dass  der  Schwim- 
mer später  niemals  wieder  Wasser  gezeigt  hat.< 

In  den  genannten  Nordpfeiler  ist  ein  1,70™  langer  Syenit- 
balken eingemauert,  welcher  an  seiner  frei  vorstehenden  verticalen 
Stirnfläche  auf  einem  eingeschobenen  Emailleglas  eine  Millimeter- 
skala von  20'^"'  Länge  trägt,  deren  Mittelstrich  den  Normal-Höhen- 
punkt bezeichnet  (vgl.  die  folgenden  Zeichnungen). 


MAl-NUll. 


Vorderfläche  des  Skalasteins. 


Querschnitt  des  Skalasteins. 


MaassBtab   1  :  4   i 


Der  Skalastein  ist  mit  einem  verschliessbaren  Gehäuse  in  mo- 
numentalem Styl  umgeben. 


[ 
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Ausser  dem  Skalastein,  welcher  beim  nivellitisclien  Anschluss 
mit  seiner  20*^'"  langen  Theilung  gewissermaassen  selbst  als  Ni- 
vellirlatte  dient,  wurde  zu  weiterer  Versicherung  noch  an  dem 
Westpfeiler  der  Sternwarte  ein  aus  Achat  gefertigter  ControlboUen 
eingesetzt,  welcher  zum  unmittelbaren  Aufsetzen  einer  beliebigen 
Nivellirlatte  eingerichtet  wurde  und  um  eine  gewisse,  auf  die  Ver- 
bindungsnivellements Bezug  habende  Grösse  (0,841'")  tiefer  als  der 
Normalpunkt  selbst  (also  37°^-0,84l'"=36,159'"  über  Normal-Null) 
liegt,  was  durch  4faches  Nivellement  mit  besonderen  als  Latten 
dienenden  Stahlstäben  auf  0,04'""*  genau  verbürgt  worden  ist. 

Die  Verbindung  des  Normal-Höhenpunktes  mit  den  Nivelle- 
ments der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme  ge- 
schah durch  eine  in  den  Jahren  1877  und  1878  doppelt  nivellirte 
Schleife  um  Berlin,  welche  auf  Tafel  VII  der  Publication  im 
Maassstab  1 :  50000  dargestellt  ist,  während  noch  Tafel  VI  in 
1:5000000  das  Uebersichtsnetz  der  Nivellements  der  Landesaufnahme 
mit  Unterscheidung  der  bereits  nivellirten  und  der  projektirten 
Linien  zur  Anschauung  bringt.  Zu  diesen  Blättern  ist  zu  bemer- 
ken, dass  sie  als  kartographische  Musterstücke  ausgeführt  sind, 
wie  auch  die  architektonischen  Blätter  I — V  sich  durch  künst- 
lerische Vollendung  auszeichnen. 

Als  besonders  wichtig  berichten  wir  noch  die  Verwandlung  der 
in  den  bisherigen  Publicationen  der  Landesaufnahme  angegebenen 
>absoluten  Höhenc  in  Höhen  über  Normal-Null. 

Weitaus  die  Mehrzahl  dieser  Höhen  war  bisher  auf  den  Null- 
punkt des  Pegels  zu  Neufahrwasser  bei  Danzig  bezogen,  und  diese 
Höhen  erhalten  zum  Zweck  der  genannten  Verwandlung  die  Re- 
duction: —  S^SIS"". 

Dagegen  erhalten  die  Höhen  von  S.  1—109  des  2.  Bandes  der 
Nivellements,  welche  auf  den  Nullpunkt  des  Fluthmessers  zu  Ham- 
burg bezogen  sind,  die  Reductionszahl  —  3,5379"'. 


Im  Anschluss  an  diesen  Bericht  über  die  amtliche  Publication 
bringen  wir  noch  eine  Anzahl  von  Mittheilungen  zur  Kenntniss, 
welche  sich  auf  die  offizielle  Einführung  des  Normal-Horizontes  in 
den  verschiedenen  deutschen  Staaten  beziehen.  Die  Redaction  hat 
sich  zur  Gewinnung  dieser  Mittheilungen  über  die  Fortschritte, 
welche  die  Horizontregulirung  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1879 
gemacht  hat,  an  verschiedene  in  amtlicher  Stellung  befindliche 
Fachgenossen  gewendet,  und  in  Folge  hievon  zahlreiche  Berichte 
erhalten,  für  welche  hiemit  öffentlicher  Dank  ausgesprochen  wird. 
Es  wurde  auch  Rücksicht  genommen  auf  die  früheren  Horizonte, 
weil  die  Reductionszahlen  für  die  verschiedenen  Horizonte  auch 
nach  der  Annahme  des  Berliner  Normal-Horizontes  wohl  noch  oft 
gebraucht   werden  müssen,   ebenso  wie  die  Maassreductionszahlen 
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auch  nach  der  allgemeinen  Annahme  des  Metermaasses  noch  ge- 
legentlich gebraucht  werden. 

IPreussen. 

Wie  bereits  auf  S.  5  angedeutet  ist,  haben  die  5  preussischen 
Ministerien  für  Handel,  Landwirthschaft ,  Oeffentliche  Arbeiten, 
Finanzen  und  des  Kriegs  die  obligatorische  Einführung  des  Normal- 
Nullpunkts  für  ihre  Ressorts  ausgesprochen. 

Seine  Excellenz,  Herr  General  von  Morozowicz  hat  hiezu  noch 
im  Mai  1879  folgende  Mittheilung  gemacht : 

>Zur  Verbindung  mit  den  süddeutschen  Nivellements  sollen 
gegen  Sachsen  die  *Grenzpunkte  bei  Reichenbach,  Grossenhain 
(Wainsdorf)  und  Leipzig  (Godenitz,  Modelwitz  und  Dohlen),  gegen 
Bayern  die  Grenzpunkte  Coburg  und  Kahl  sowie  die  ganze  durch 
die  Pfalz  gehende  Linie  zwischen  den  Bolzensteinen  6263  —  6230, 
wo  bereits  die  Steine  gesetzt  sind,  dienen. 

An  allen  Grenzpunkten  werden  behauene  gutfundirte  grössere 
Postamente  gesetzt,  wie  dies  gegen  die  Niederlande  zur  Verbin- 
dung mit  dem  Amsterdamer  Pegel  bei  Nieuve  Schanz  und  Frees- 
dorfer  Haar  bereits  geschehen  ist.« 

lieber  die  Art  und  Weise  der  praktischen  Verwerthung  der 
neuen  Regulirung  gibt  die  folgende  amtliche  Kundgebung  Auskunft, 
welche  bereits  in  Nr.  82  der  Deutschen  Bauzeitung  d.  J.  S.  419 
abgedruckt,  und  der  Redaction  von  verschiedenen  Seiten  zugeschickt 
worden  ist: 

Amtliche  Einführung  eines  Normal-HQhenpunl(tes  für  Preussen. 

Der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  unterm  27. 
September  er.  an  die  K.  Ober-Präsidien  zu  Breslau,  Magdeburg 
und  Coblenz,  die  sämmtlichen  K.  Regierungen  und  Landdrosteien, 
die  Landes-Directoren  zu  Königsberg,  Danzig,  Stettin ,  Breslau, 
Merseburg,  Kiel,  Hannover,  Cassel,  Wiesbaden,  Düsseldorf,  die 
provinzialständigen  Wegebau- Verwaltungen  zu  Posen  und  Münster 
und  endlich  die  communalständ.  Wegebau-Verwaltungen  zu  Sig- 
maringen folgenden  Erlass  gerichtet: 

Die  trigonometrische  Abtheilung  der  Landes- Aufnahme 
hat  diejenigen  Arbeiten  vollendet,  durch  welche  die  über  den 
Preussischen  Staat  gelegten  Nivellements-  und  Höhenbestim- 
mungen den  definitiven  Anschluss  an  den  Nullpunkt  des  Am- 
sterdamer Pegels  erhalten  haben  und  hat  diesen  Anschluss 
durch  die  Errichtung  eines  Normal-Höhenpunktes  an  der  Stern- 
warte zu  Berlin  unverrückbar  zum  Ausdruck  gebracht. 

Wie  die  darüber  veröffentlichte  Schrift:  >Der  Normal- 
Höhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen  an  der  Königlichen 
Sternwarte  zu  Berlin«  ergiebt,  liegt  der  Normal-Höhenpunkt 
37  "^  über    dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels,    dessen 


/^« 
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Höhenlage  fortan  die  Bezeichnung  >  Normal-Null  <  oder  abge- 
kürzt >N.  N.<  führen  soll. 

Mit  Hülfe  der  in  den  Nivellementszügen  der  trigonometri- 
schen Abtheilung  in  grosser  Zahl  errichteten  Festpunkte,  deren 
Verzeichniss  nebst  der  absoluten  Höhenlage  in  den  auf  S.  10 
und  11  der  Schrift  näher  bezeichneten  Werken  veröffentlicht 
ist,  wird  es,  unter  Berücksichtigung  der  auf  S.  13  ebendaselbst 
enthaltenen  Angaben  über  die  Verwandlung  der  >  absoluten 
Höhen  c  in  Höhen  über  >Normal-Nulh  nunmehr  möglich,  die 
Horizontale  aller  neu  anzufertigenden  Nivellements  unmittelbar 
durch  N.  N.  zu  legen,  bei  allen  älteren  Nivellements  aber  die 
Horizontalen  nachträglich  zu  N.  N.  in  Beziehung  zu   bringen. 

Ich  bestimme  daher,  dass  in  allen  denjenigen  Landes- 
theilen,  für  welche  die  Höhenbestimmungen  der  trigQUometri- 
schen  Abtheilung  bereits  veröffentlicht  sind,  sämmtliche  neu 
aufzunehmende,  das  öffentliche  Interesse  berührende  Nivelle- 
ments auf  N.  N.  bezogen  werden  und  dass  auf  allen  in  Ge- 
brauch befindlichen  älteren  derartigen  Nivellements  die  Lage 
der  Horizontalen  gegen  N.  N.  nachträglich  bestimmt  angegeben 
werde. 

Die  betreffende  Notiz  ist  auch  auf  denjenigen  Plänen  nicht 
zu  entbehren,  deren  Horizontale  schon  jetzt  angeblich  durch 
den  Amsterdamer  Pegel  gelegt  ist,  weil  die  bezüglichen  An- 
nahmen nur  selten  mit  N.  N.  genau  übereinstimmen  werden. 

In  denjenigen  Landestheilen,  für  welche  die  Höhenangaben 
der  trigonometrischen  Abtheilung  zur  Zeit  noch  nicht  veröf- 
fentlicht sind,  tritt  obige  Bestimmung  sofort  nach  der  dem- 
nächstigen bezüglichen  Veröffentlichung  in  Kraft. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

(gez.)  Maybach. 

Das  Armee- VerordnungS'Blatt^  herausgegeben  vom  Kriegsmini- 
sterium, 13.  Jahrgang,  Berlin,  den  7.  Dezember  1879,  Nr.  26, 
•S.  241  enthält  folgenden  amtlichen  Erlass: 

Nr.  272. 

Amtliche  Einführung  eines  Normai-Höhenpunicies  für  das  Königreich  Preussen. 

Berlin,  den  26.  November  1879. 
Nachdem  seitens  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Landesaufnahme  ein  Normal- Nullpunkt  für  das  Königreich 
Preussen  durch  eine  37  Meter  über  demselben  an  der  König- 
lichen Sternwarte  zu  Berlin  angebrachte  sichtbare  Bezeichnung 
—  den  Normal-Höhenpunkt  —  festgelegt  worden  ist ,  hat  an 
Stelle  der  verschiedenen  Nullpunkte,  auf  welche  bisher  die 
Höhenangaben  im  Bereiche  des  Kriegsministeriums  bezogen 
worden  sind,  der  neue  Normal-Nullpunkt  zu  treten,  soweit  der 
Anschluss  an  die  fortschreitenden  Nivellements  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  herstellbar  ist. 
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Alle  Höhenangaben  in  Berichten,  Zeichnungen  etc.  sind 
daher  fortan ,  soweit  der  Anschluss  möglich  ist ,  auf  diesen 
Normal-Nullpunkt  zu  beziehen  und  mit  >Höhe  über  Normal- 
NulU  —  abgekürzt:  yHöhe  über  N,  N.<  —  zu  bezeichnen. 

Die  in  den  Plan-Archiven  der  Festungen  etc.  bereits  vor- 
handenen Terrainpläne  sind  mit  einer  Notiz  zu  versehen,  welche 
die  Differenz  zwischen  dem  gewählten  und  dem  Normal-Null- 
punkt angiebt. 

Für  diejenigen  Landestheile ,  für  welche  weder  Höhenan- 
gaben der  trigonometrischen  Abtheilung  veröffentlicht,  noch 
solche  durch  direkte  Kommunikation  mit  genannter  Abtheilung 
zu  erhalten  sind,  tritt  obige  Bestimmung  in  Kraft,  sobald  das 
Eine  oder  das  Andere  stattgefunden  hat,  bezw.  möglich  ge- 
worden ist. 

Vorstehende  Verfügung  findet  auch  auf  die  Reichslande 
Elsass-Lothringen  Anwendung. 

Kriegsministerium. 
V,  Kameke, 

lieber    die    städtischen    Vermessungen   in    Berlin    hat    Herr 
Regierungsgeometer  Esser  Folgendes  mitgetheilt : 

In  Berlin  ist  die  Einführung  von  N.  N.  als  vollendete 
Thatsache  zu  betrachten.  Die  Städtische  Bau-Deputation  hat 
schon  am  31.  Januar  1879  in  einem  Schreiben  an  den  Chef- 
Ingenieur  der  Canalisation  Herrn  Baurath  Hobrecht  unter 
Anderem  geschrieben: 

> "Wir  bemerken  hierbei,  dass  wir  iiir  die  Folge 

>bei  allen  Höhen-Angaben  für  auf  und  in  den  Strassen  erfor- 
>derlichen  Arbeiten  den  an  der  Kgl.  Sternwarte  für  das  König- 
> reich  Preussen  festgesetzten  Normal-Nullpunkt  (N.  N.)  zu 
>  Grunde  legen  werden. 

Städtische  Bau-Deputation,  Abthlg.  IL 
(gez.)  Dr.  "Weber. 

Hierauf  hin  habe  ich  schon  im  verflossenen  "Winter  alle 
Höhenzahlen  in  dem  fertig  gestellten  Theil  der  Canalisation 
(Radial-System  III)  umgerechnet  und  auf  N.  N.  bezogen. 

Durch  die  Neuvermessung  der  Stadt  (Vermessungsdirector 
V.  Hoegh)  wird  ein  engmaschiges  Netz  von  Fixpunkten  über 
das  ganze  Stadtgebiet  gezogen.  Die  Fixpunkte  stehen  in 
Entfernungen  von  je  ca.  100  Meter.  Die  seit  1873  zu  Cana- 
lisationszwecken  gesetzten  Höhenpunkte,  welche  den  bewohn- 
teren Theil  von  Berlin  mit  ca.  2556  Hektar  Fläche  repräsen- 
tiren,  werden  bei  der  Neu  Vermessung  (seit  1876)  mit  verwerthet. 
Seit  1873  habe  ich  selbst  über  900  Höhenzeichen  an  der 
Strassenfront  der  Häuser  angebracht.  Bei  der  Neuvermessung 
der  Stadt  werden  die  Höhen  auf  N.  N.  bezogen  und  diese 
Höhen- Verzeichnisse  veröffentlicht;  dies  ist  für  den  grössten 
Theil  der  Stadt  bereits  schon  geschehen. 
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Hierdurch  ist  es  den  Interessenten  sehr  leicht  gemacht, 
allenthalben  an  einen  Fixpunkt  sich  anschliessen  zu  können, 
was  um  so  wichtiger  ist,  als  der  hiesige  Magistrat  durch  das 
Gesetz  über  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  und 
Plätzen  etc.  vom  2.  Juli  1875  (welche  bisher  vom  Königl.  Po- 
lizei-Präsidium bearbeitet  wurde)  sowie  durch  den  am  1.  Januar 

1876  erfolgten  Uebergang  der  bisher  fiscalischen  Strassen  und 
Plätze  in  das  Eigenthum  und  die  Unterhaltung  der  Stadt; 
sowie  ferner  durch  die  Uebertragung  der  Strassen-Bau-Polizei 
auf  die  Stadt  und  durch  die  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  8. 
Juli  1875  der  Stadtgemeinde  seit  dem  1.  Januar  1877  zur 
Unterhaltung  und  Verwaltung  überwiesenen  früher  fiscalischen 
Chausseen  etc.  etc.  für  Berlin  in  Bau -Angelegenheiten  (Hochbau 
ausgenommen)  die  massgebende  Behörde  ist. 

Der  Magistrat  hat  also  in  Nivellements-Angelegenheiten 
nicht  nur  mitzusprechen,  sondern  auch  Vorschriften  zu  machen, 
und  da  derselbe  den  (N.  N.)  vorschreibt  und  denselben  allent- 
halben zugänglich  macht,  so  ist  die  Einführung  von  N.  N.  als 
eine  vollendete  Thatsache  zu  betrachten. 

Bisher  wurden  alle  Höhen-Angaben  auf  den  im  Unter- 
wasser (Spree)  angebrachten  Pegel  an  den  Damm-Mühlen  oder 
auf  den  im  Spree-Oberwasser  befindlichen  Pegel  an  der  Fischer- 
brücke bezogen,  da  die  Nullpunkte  beider  in  gleicher  Höhe 
und  zwar  2  Fuss  (==  0,628 '")  unter  dem  niedrigsten  Unter- 
Tvrasser  liegen  sollten. 

Der  Fischerbrücken  -  Meterpegel,  welcher  nicht  so  sicher 
und  geschützt  liegt,  als  der  Damm-Mühlen-Meterpegel,  wich 
im  Jahre  1873  um  18  Millimeter  von  letzterem  ab ;  diese  Ab- 
weichung betrug  im  Jahre  1876  schon  27  Millimeter. 

Um  beide,  im  Metermaass  getheilte  Pegel  wieder  in  eine 
gleiche  Höhenlage  zu  bringen,  senkte  man  im  Winter  1876 — 

1877  den  Meter-Pegel  an  den  Damm-Mühlen  (!)  um  30  Milli- 
meter. 

Vfill  man  die  Nivellements,  welche  vor  dem  Herbste  1876 
an  den  Meter -Pegel  an  den  Damm -Mühlen  angeschlossen 
wurden,  auf  N.  N.  beziehen,  so  muss  man  29,971  Meter  hinzu- 
addiren ;  für  alle  nach  1876  bis  jetzt  ebendaselbst  angeschlos- 
senen Nivellements  hat  man  29,941  zu  addiren,  um  die  Höhe 
über  N.  N.  auszudrücken. 

Für  Nivellements,  die  an  den  Fischerbrücken-Pegel  ange- 
schlossen sind,  hat  man  29,944  zu  addiren,  um  annähernd  auf 
N.  N.  zu  basiren. 

Ehe  die  Höhenlage  eines  Normal-Horizontes  bestimmt  war, 
wurden  verschiedene  Nivellements  auf  die  Plattform  des  Un- 
terbaues der  Siegessäule,  innerhalb  des  Gitters  an  den  4  Ecken 
(im  Mittel)  angeschlossen.  Dieser  gemittelte  Punkt  liegt  35,933 
über  N.  N. 
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Alle  übrigen  bisher  im  Gebrauche  befindlich  gewesenen 
Höhenbeziehungen  zum  Amsterdamer  Pegel  oder  Mittelwasser 
Ostsee  (Swinemünde)  waren  ungenau  und  auch  wenig  beachtet. 

IVTecklenburg». 

Herr  Cammer  -  Commissar  Feltz  berichtete  unterm  31.  Octo- 
ber 1879: 

>In  den  letzten  Jahren  sind  seitens  der  Königlich  Preussi- 

schen  Landesaufnahme  mehrere  Präcisions-Nivellements  durch 

beide  Herzogthümer  Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg- 

Strelitz  gelegt  worden,  c 

Wir  bemerken  hiezu,  dass  die  Uebersichtskarte  des  Nivelle- 
ments der  Preussischen  Landesaufnahme  ein  Nivellement  Lübeck- 
Wismar  -  Rostock  -  Stralsund  sowie  3  in  dem  Mecklenburg'schen 
Punkte  Ludwigslust  mündende  Nivellements  enthält,  welche  bereits 
im  3.  Bande  S.  113  u.  fi'.  der  Nivellements  der  Preussischen  Landes- 
aufnahme mit  Ausgleichung  publicirt  sind. 

Hiernach  ist  für  Mecklenburg  die  Annahmedes  neuen  Horizontes 
ausser  Frage  gestellt. 

Sachsen. 

Herr  Geheimerath  Dr.  Bruhns  in  Leipzig,  Mitglied  der  königl. 
sächsischen  Gradmessungs-Commission  und  Mitglied  der  permanen- 
ten Commission  der  Europäischen  Gradmessung,  hat  auf  die  An- 
frage unserer  Redaction  unterm  1.  October  d.  J.  mitgetheilt: 

>  .  .  .  dass  ich  bereits  die  Verabredung  getrofi'en  habe, 
dass  im  Fundament  der  hiesigen  Sternwarte  ein  Punkt  einge- 
setzt wird,  der  genau  83  Meter  über  dem  Berliner  Normal- 
punkt stehen  soll  und  mithin  120  Meter  über  demselben  Null- 
punkt sich  befindet,  auf  welchen  der  Berliner  Normalpunkt 
bezogen  ist.  Ich  denke,  dieser  Nullpunkt  wird  alsdann  als 
Normalpunkt  für  die  Goten  in  Sachsen  angenommen  werden.« 


Herr  Director  von  Bauernfeind,  Mitglied  der  bayerischen  Grad- 
messungs-Commission und  Mitglied  der  permanenten  Commission 
der  Europäischen  Gradmessung,  hat  auf  eine  Anfrage  unserer  Re- 
daction unterm  20.  October  Folgendes  mitgetheilt: 

>Die  Bayerische  Commission  für  die  Europäische  Grad- 
messung hat  den  Nullpunkt  des  Preussischen  Normal-Höhen- 
punkts, welcher  mit  Null  Amsterdamer  Pegel  identisch  ist,  an- 
genommen und  auf  das  Bayerische  Präcisionsnivellement  (siehe 
V.  Mittheilung  über  dasselbe)  bereits  angewendet.« 

Die  hier  citirte  V.  Mittheilung  über  das  bayerische  Prä- 
cisionsnivellement (aus  den  Abhandlungen   der  k.  bayer,  Aka- 
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demie  der  "Wissenschaften  IL  Cl.  XIII.  Band  III.  Abth.  S.  65, 
Separatabdruck  S.  17)  sagt  hierüber: 

>Diese  (bisher  vorhandenen)  Angaben  über  die  Mittelwas- 
serstände sind  wenigstens  zur  Zeit  noch  unsicher,  und  werden 
wohl   erst   später  berichtigt  werden.    Es  war   daher  ein  ver- 
dienstliches   Unternehmen    der    trigonometrischen  Abtheilung 
der  kgl.  Preussischen  Landesaufnahme,  an  der  kgL  Sternwarte 
zu  Berlin  einen  Normal-Höhenpunkt  aufzustellen,  der  für  alle 
Zeiten  eine  unveränderliche  Lage  hat,  und  37  Meter  über  dem 
Normal-Nullpunkt  liegt,  welcher  mit  der  Nullfläche  des  Pegels 
zu  Amsterdam  zusammenfällt.    Für  das  Bayerische  Präcisions- 
nivellement  folgt  aus  dieser  Thatsache,  dass  alle  Coten  dessel- 
ben in  Meereshöhen  verwandelt  werden,   welche   sich   auf  den 
Preussischen   Normal-Nullpunkt  beziehen,  wenn  man   sie   von 
861,0798™   abzieht,   wie   es   in   dem   am  Schlüsse  dieser  Mit- 
theilung befindlichen  Höhen  Verzeichnisse  auch  geschehen  ist.c 
Zur    Vergleichung    mit    den     folgenden    Mittheilungen    über 
die  bayerischen    trigonometrischen    Höhen   citiren   wir   noch    aus 
der  zweiten    Bauernfeind'schen    Mittheilung    über    das   bayerische 
Präcisionsnivellement  S.    29  die  Angabe,  dass  der  Generaltixpunkt 
(6.F.P.)  der  trigonometrischen  Höhenmessungen  in  Bayern,  durch 
2  in  den  Sockel  der  beiden  Frauenthürme  eigehauene    wagrechte 
Striche   bezeichnet,   an  den  gegen  das   Portal  gerichteten  Thurm- 
wänden  die  Cote   hat:    343,1050"',   welche  nach  der  >fünften  Mit- 
theilungc  auf  343,0732°'  verbessert  ist,  so  dass  die  Meereshöhe  des 
genannten   G.  F.   P.    in  Bezug    auf   die   Nullfläche    des   Berliner 
Normal- Höhenpunktes  beträgt : 

518,0066'» 

Ausser  dieser  Mittheilung  von  Herrn  Director  von  Bauern- 
feind ist  uns  noch  eine  sehr  dankenswerthe  ausführliche  Mit- 
theilung von  Seiten  des  Vorstandes  des  kgl.  bayerischen  topo- 
graphischen Bureaus,  Herrn  Oberst  von  Orff^  zugegangen,  aus 
welcher  wir  Folgendes  berichten : 

>  Wir  haben  in  Bayern  2  von  einander  unabhängige  Haupt- 
horizonte. Der  erste,  auf  welchen  sich  sämmtliche  Coten,  so- 
wohl des  bayerischen  Präcisionsnivellements,  als  auch  der  Ni- 
vellements, trigonometrischer  und  barometrischer  Höhenmessun- 
gen im  rechtsrheinischen  Bayern  beziehen,  ist  durch  das  Niveau 
des  inneren  Pflasters  am  Hauptportale  der  Domkirche  (Frauen- 
kirche) zu  München  gegeben.  Die  Cote  dieses  Niveau's,  näm- 
lich 519,16™  =  177,88  bayerische  Ruthen,  bezieht  sich  auf  den 
Pegel  zu  Venedig  und  zwar  ist  die  mittlere  Fluthhöhe  (la 
marina  comune)  als  Meereshorizont  angenommen.  Von  Venedig 
aus  durch  Tyrol  bis  zur  bayerischen  Südgrenze  erstreckt  sich 
ein  von  dem  k.  k.  militär  -  geographischen  Institut  in  dem 
Decennium  1850—1860  mit  grosser  Sorgfalt  und   hoher  tech- 
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nischer  Vollendung  ausgeführtes  Dreiecksnetz ;  in  diesem  Netze 
sind  auch  Zenithdistanzmessungen  ausgeführt  worden,  worüber 
indessen  mit  Ausnahme  der  Goten  der  Anschlusspunkte  (Gross- 
Rettenstein  und  Salvenberg)  mir  nichts  Näheres  bekannt  ist. 
Das  Niveau  bayerischer  Seits  wurde  von  diesen  Punkten  aus 
durch  sehr  sorgfältig,  gegenseitig  gleichzeitig  ausgeführte  Ze- 
nithdistanzmessungen, bei  welchen  Heliotrope  zur  Anwendung 
kamen,  weiter  fortgepflanzt.  Diese  gegenseitig  gleichzeitigen 
Operationen  werden  vielleicht  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
der  Oeffentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden,  wobei  sich 
vielleicht  manche  auf  directe  Messungen  gestützte  Angaben 
über   die  terrestrische   Refraction   darbieten    werden. 

Auch  die  Nivellements  der  kgl.  bayerischen  General-Direc- 
tion der  Verkehrs-Anstalten  werden  innerhalb  des  bayerischen 
Eisenbahnnetzes  auf  das  der  Ableitung  des  Münchener  Dom- 
pflaster-Horizontes zu  Grunde  liegende  Meeresniveau  gebracht 
durch  die  Annahme:  Generalhorizont  =  862,00'"  =  295,349 
bayer.  Ruthen  über  dem  Meereshorizont  in  der  Lagune  von 
Venedig. 

Was  den  Anschluss  an  den  neuen  Berliner  Normal-Horizont 
betrifl^t,  so  hat  sich  unser  topographisches  Bureau  bereits  ge- 
genüber dem  kgl.  preuss.  Bureau  der  Landesaufnahme  verpflich- 
tet, diesen  neuen  Normal-Horizont  zu  adoptiren.  Da  jedoch 
der  grössere  Theil  unseres  Atlasses  bereits  mit  Coten  versehen 
ist,  so  werden  die  seiner  Zeit  bekannt  werdenden  Reductions- 
werthe  auf  dem  üebersichtsblatt  des  Atlasses  angegeben  werden. 

Der  zweite,  ausschliesslich  in  den  vom  topograph.  Bureau 
in  der  Pfalz  ausgeführten  trigonometrischen  Höhenmessungen 
vertretene  Horizont  ist  das  Niveau  des  Portalbodens  der  pro- 
testantischen Hauptkirche  zu  Karlsruhe,  welches  seinerzeit 
durch  Oberst  Klose  officiell  an  Bayern  mitgetheilt  wurde.  An 
diesen  Punkt,  dessen  Cote  118,1'"  =  40,46  bayer.  Ruthen  seiner- 
seits auf  die  französische  Bestimmung  des  Strassburger  Mün- 
sters basirt  wurde,  schliesst  sich  unser  in  gegenseitig  gleich- 
zeitiger Messung  vorliegendes  Haupthöhennetz  der  Pfalz  an. 
Von  mehreren  sorgfältig  bestimmten  Punkten  dieses  hypsome- 
trischen Netzes  ausgehend,  wurden  im  Sommer  1878  und  1879 
durch  den  Chef  unserer  mathematischen  Section,  Herrn  Haupt- 
mann Neumeyer,  geometrische  Anschlussnivellements  an  Punkte 
des  von  dem  preussischen  Bureau  der  Landesaufnahme  herge- 
stellten Präcisionsnivellements  -  Polygons  Bingen  -  Saarbrücken- 
Lauterburg-Worms-Bingen  hergestellt.  Im  Augenblicke  sind 
uns  jedoch  die  treffenden  absoluten  Höhen  der  preuss.  Nivelle- 
ments-Bolzen noch  nicht  mitgetheilt;  erst  wenn  dieses  der 
Fall  ist,  werden  wir  die  Reduction  unseres  älteren  Pfälzer- 
Horizontes  berechnen  können,  wonach  diese  Reductionsgrösse 
in  der  obenerwähnten  Weise  bekannt  gegeben  werden  wird.« 
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TV^xirtteinberg*. 

Der  Vorstand  des  kgl.  württembergischen  statistisch-topogra- 
phischen Bureaus,  Herr  Director  Dr.  von  RiecJce,  theilte  am  31.  October 
d.  J  mit: 

>  .  .  .  dass  wir  sofort  nach  Empfang  des  officiellen  Acten- 
stückes,  betreffend  die  Festlegung  des  Normal-Höhenpunktes 
der  Sternwarte  zu  Berlin  im  Juni  d.  J.,  dem  Herrn  Chef  der 
kgl.  Preussischen  Landesaufnahme,  Generallieutenant  von  Mo- 
rozowicz  unser  principielles  Einverständniss  damit  erklärt 
haben,  allen  unseren  topographischeti  Höhenangaben  fortan 
den  gleichen  Horizont  zu  Grunde  zu  legen,  d.  i.  Normal-Null 
37™  unter  dem  Normal-Höhenpunkte  der  Berliner  Sternwarte; 
jedoch  unter  dem  Vorbehalte,  dass  es  uns  gelingen  werde, 
den  Anschluss  an  entsprechend  bestimmte  Höhenpunkte  der 
Nachbarstaaten  zu  erzielen.  Mit  Bayern  sind  wir  inzwischen 
hierüber  wirklich  ins  Reine  gekommen,  c 

Ferner  haben  wir  bei  diesem  Anlasse  erfahren,  dass  bei  einem 
Zusammentritt  von  Vertretern  des  Württemb.  topographischen 
Bureaus,  der  technischen  Hochschule,  der  Eisenbahnbau-Commission 
und  der  Abtheilung  für  Strassen-  und  Wasserbau  die  Ansicht  ein- 
stimpiig  zu  Gunsten  des  neu  bestimmten  einheitlichen  Berliner 
Normal-Höhenpunktes  sich  kund  gegeben  hat. 

Herr  Professor  Dr.  von  Schoder,  K.  Württemb.  Gradmessungs- 
Commissär,  hat  Folgendes  mitgetheilt: 

>Im  Laufe  dieses  Winters  sollen  die  Resultate  des  Würt- 
tembergischen Präcisionsnivellements  publicirt  werden.  Bei  der 
Wahl  des  zu  Grunde  zu  legenden  Horizontes  war  massgebend, 
dass  für  das  statistisch-topographische  Bureau  durch  die  im 
Maassstab  1 :  100000  auszuführende  neue  Militärkarte  der  neue 
Berliner  Horizont  vorgeschrieben  ist,  weshalb  sich  die  Würt- 
tembergische Gradmessungs-Commission  für  Annahme  desselben 
Horizontes  entschieden  hat. 

Zur  praktischen  Ausführung  dieses  Beschlusses  sind  Nivel- 
lementsanschlüsse durch  Vermittlung  von  Bayern  in  Nörd- 
lingen,  Ulm  und  Nonnenhorn  erzielt  worden.  Weitere  An- 
schlüsse im  Westen  stehen  in  Aussicht.« 

Hessen. 

Herr  Professor  Dr.  Neil  von  Darmstadt,  hessischer  Commissar 
für  die  Europäische  Gradmessung,  schrieb  am  14.  October  1879: 
>Die  Herstellung  des  neuen  Horizontes  an  der  Berliner 
Sternwarte  habe  ich  mit  Freuden  begrüsst,  und  war  bei  der 
ersten  Nachricht  davon  sogleich  fest  entschlossen,  denselben 
für  das  Präcisionsnivellement  in  unserem  Lande  zu  Grunde  zu 
legen.  Auf  Ihren  Wunsch  spreche  ich  dieses  hier  deutlich 
aus.« 
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Baden. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  und  Zusammenfassung  der 
Torhandenen  nivellitischen  und  trigonometrischen  Höhenmessungen, 
sowie  deren  Weiterführung  im  Anschluss  an  die  Nivellements  der 
preussischen  Landesaufnahme  im  Elsass,  ist  von  den  Behörden  in 
Erwägung  genommen  worden. 


Die  Wasserversorgung  und  Canalisation  der 

Stadt  Danzig. 

Vom  Baurath  Licht, 

Vortrag   auf  der  VIII.  Hauptversammlung   des    Deutschen    Geometervereins 
in  Danzig.    (VergL  Zeitschr.  f.  Verm.  1879  S.  560.; 

Unser  schönes  Danzig  war  noch  im  Jahre  1860  nahezu  die 
ungesündeste  Stadt.'  Es  starb  nämlich  damals  hier  in  der  Zeit- 
periode von  1822—1831  durchschnittlich  jährlich  der  30.,  in  der 
Zeit  von  1847—1858  jährlich  der  23.  Einwohner.  Bezeichnend  für 
das  Sterblichkeitsverhältniss  Danzigs  unter  den  anderen  Städten 
ist  das  schreckliche  Jahr  1855,  damals  starb  in  Danzig  sogar  der  17., 
und  man  hat  für  dieses  Jahr  1855  folgende  Reihenfolge: 

Stadt                                                Einwohnerzahl  auf  1  Todesfall 
Danzig 17 

Königsberg 20 

Breslau 22 

Bonn 23 

Halle 23—24 

Magdeburg 25 

Erfurt 25 

Stettin 28 

Aachen       32 

Elberfeld,  Barmen 32—33 

Berlin 34 

Köln 36 

Potsdam 38 

Frankfurt      40 

Krefeld      44 

also  eine  von  Osten  nach  Westen  abfallende  Skala. 

Danzig  theilte  sich  mit  Petersburg  in  die  traurige  Auszeichnung, 

nur  durch  Zuzug  zu  existiren,  denn  es  starben  mehr  wie  geboren 

wurden. 

Wer  wüsste  es  nicht,   dass  hier  in  dieser  nnglücklichen  Stadt 

die  Cholera,  der  Thyphus  und  andere  Epidemieen  bei  ihrem  Zuge 
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von  Osten  nach  Westen  Station  machten  und  dass  schon  in  den 
früheren  Jahrhunderten  die  Pest  hier  fürchterliche  Ernten  gehalten. 

Das  aber  entging  auch  dem  flüchtigsten  Beobachter  nicht, 
dass  die  Ursache  dieser  entsetzlichen  Thatsachen  lediglich  in  den 
verkommenen  Zuständen  der  Stadt  selbst  zu  suchen  sei,  in  der 
mangelhaften  Entwässerung  und  Bewässerung,  in  der  Verpestung 
des  Baugrundes ,  in  der  engen ,  durch  unzählige  Vorbauten  ver- 
wilderten, jeder  Ventilation  mangelnden  Bauart  der  Strassen  und 
Grundstücke,  ich  muss  hinzufügen,  leider  auch  in  der  Verkommen- 
heit der  Bevölkerung,  vorzugsweise  der  arbeitenten  Classe.  Es 
verlohnt  sich  wohl,  ein  Bild  dieser  Zustände  zu  geben,  um  den 
Maassstab  für  diejenigen  Verbesserungen  zu  gewinnen ,  welche 
in  der  kurzen  Spanne  Zeit  von  noch  nicht  20  Jahren  unter  der 
Verwaltung  unseres  hochverdienten  Oberbürgermeisters,  des  Herrn 
Geh.  Raths  v.  Winter,  zum  dauernden  Segen  dieser  Stadt  ge- 
schaffen worden  sind. 

Danzig  ist  aus  einem  Sumpfe  am  linken  Weichselufer  als  eine 
feste,  jederzeit  zur  Vertheidigung  gezwungene  Stadt  emporgestiegen. 

Der  deutsche  Orden,  welcher  die  versumpften  Niederungen  der 
Weichsel  durch  Eindeichungen  für  die  Gultur  gewann,  baute  auch 
für  Danzig  eine  für  damalige  Z^t  grossartige  Wasserleitung,  indem 
er  ein  Flüsschen ,  die  Radaune ,  durch  einen  1 V2  Meilen  langen 
Canal  hieher  ableitete,  eine  grosse  Zahl  von  Mühlen  anlegte,  und 
zur  Entwässerung  der  Stadt  ein  Röhrennetz  aus  hölzernen  Röhren 
an  den  Canal  anschloss  und  durch  die  Strassen  der  Stadt  führte. 
Diese  Anlagen  sind  im  Laufe  der  Zeit  zwar  erweitert  und  ein  wenig 
verbessert  worden,  haben  aber  im  Wesentlichen  unverändert  bis  in 
die  jüngste  Zeit  fortbestanden. 

Was  aber  war  inzwischen  aus  dieser  Wasserleitung  geworden? 
Mit  der  steigenden  Bodenkultur  schwemmte  jeder  Regen  die  aus- 
gelangten Dungstoffe  der  anliegenden  Oerter  der  Radaune  zu ;  die 
Wasserleitung  Danzigs,  ohne  Filter  und  Klärungsbassins,  musste  ein 
Reservoir  von  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen  werden, 
welche  durch  den  Genuss  des  Wassers  direkt  in  den  menschlichen 
Organismus  übergeführt  wurden.  Noch  ist  es  hier  unvergessen, 
wie  nach  jedem  stärkeren  Regen  das  Wasser  der  Brunnen  chokoladen- 
farbig  aussah  und  der  Bodensatz  beim  Ausgiessen  der  Gefässe 
sorglich  zurückgehalten  werden  musste,  jeder  Fremde  vor  dem 
Genuss  des  Danziger  Wassers  gewarnt  werden  und  der  Einheimische 
erst  eine  Art  Akklimatisationskrankheit  durchmachen  musste. 

Schrecklicher  aber  sah  es  mit  der  Entwässerung  und  dem 
Latrinenwesen  aus.  Durch  die  Gesetzgebung  der  alten  freien 
Reichsstadt,  welche  den  bezeichnenden  Namen  der  Willkür  führte, 
war  allerdings  die  Anlage  von  Unrathbassins  in  jedem  Grundstück 
vorgeschrieben.  Dieser  Besimmung  war  nun  wohl  entsprochen 
worden,  aber  an  eine  regelrechte  Räumung  der  Cloakbassins  dachte 
Dian  nicht.  Wenn  ein  solcher  Behälter  gefüllt  war ,  ward  er  ver- 
deckt und  ein  zweiter   angelegt.    So   ist   es   gekommen ,   dass  im 
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Laufe  der  Zeit  jedes  Grundstück  eine  Zahl  gefüllter  Unrathbassins 
hatte,  deren  giftiger  Inhalt  das  Erdreich  und  die  Luft  der  darüber- 
stehenden Häuser  verpestete.  Bei  Ausführung  von  Neubauten  und 
Fundirungen  finden  wir  jetzt  diese  entsetzlichen  Unrathmassen 
regelmässig  in  kaum  glaublicher  Menge  vor  —  in  Tiefen  bis  zu 
20  Fuss   —  und  in  entsprechender  Ausdehnung. 

Die  Entwässerung  der  Stadt  wurde  nun  zwar  in  glücklichster 
Weise  durch  das  innere  Hafenbassin  vermittelt;  diese  verlockende 
Möglichkeit  gab  aber  Veranlassung  zur  direkten  Abführung  der 
Unrathstoffe  in  dies  Hafenbassin,  um  so  mehr,  als  die  sogenannten 
Trummen,  hölzerne  mit  Bohlendeckeln  versehene  Rinnen,  welche 
an  Stelle  offener  Rinnsteine  des  geringen  Gefälles  wegen  die  Ent- 
wässerung der  Strassen  und  Häuser  vermittelten,  die  unbemerkte 
Abführung  aller  Unrath-  und  Schmutzstoffe  bewirkte.  Neben 
diesen  Trummen  bestand  eine  grosse  Zahl  von  Faulgräben  oft  von 
4  Fuss  Breite  und  Tiefe,  welche  bei  geringstem  Gefälle  nahezu  mit 
Unrath  gefüllt  waren  und  ihren  Inhalt  durch  Höfe  und  Häuser 
langsam  dem  Hafen  zuführten. 

Denke  man  sich  nun ,  dass  dieser  Hafen  selbst  ein  nahezu 
stagnirendes  Wasserbecken  ist,  dass  die  Stadt  als  Festung  mit 
einem  doppelten  Ring  von  ebenfalls  stagnirenden  Festungsgräben 
umschlossen  ist,  und  dass  endlich  im  Jahre  1840,  als  in  Folge  einer 
Eisversetzung  in  einer  nebligen  Nacht  des  Februar  die  Weichsel 
bei  Neufähr  die  Dünen  durchbrach,  und  die  Weichsel  bei  Danzig 
ein  todter  Strom  wurde,  so  haben  Sie  in  Kürze  ein  Bild  von  solcher 
Fülle  aller  nur  denkbaren  Bedingungen  zur  Erzeugung  ungesunder 
Zustände,  wie  wohl  selten  wieder  gefunden  werden  mag. 

Wenn  nun  auch  die  Stagnation  der  Weichsel  und  des  Binnen- 
hafens in  alle  Zeit  fortbestehen  wird,  so  ist  doch  durch  die  Mittel 
einer  rationellen  Ent-  und  Bewässerung  der  Stadt  durch  eine 
energische  wohlerwogene  Hauspolizei,  durch  Verbesserung  des 
Strassenpflasters,  endlich  durch  das  Mittel  tüchtiger  Volksschulen 
unglaublich  Vieles  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  zur  Verbesserung 
jener  Zustände  geschehen  und  erreicht  worden. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  Wasser- 
leitungs-  und  Ganalisationswerke  unserer  Stadt  überzugehen.  Es 
sind  das  zwei  zusammengehörige,  ich  darf  behaupten,  bahnbrechende 
Werke  der  Gesundheitspflege,  welche  als  mustergiltig  ein  allgemeines 
Interesse  in  Anspruch  nehmen  dürfen. 

Die  Wasserleitung,  in  der  Zeit  vom  25.  Juli  1868  bis  zum 
12.  November  1869  ausgeführt,  führt  Quellwasser,  nicht 
F 1  u  s  s  wasser,  mit  natürlichem  Druck,  in  stets  gleicher  Temperatur 
von  5— 7°R.  der  Stadt  zu,  in  einem  sich  gleichbleibenden  Quantum 
von  3  Cubikfuss  pro  Kopf  der  Bevölkerung.  Das  Wasser  kommt 
erst  im  Glase  des  Trinkers  an  das  Tageslicht,  —  und  bleibt  aus 
der  Quelle  des  Berges  bis  in  das  Glas  im  Fluss,  —  daher  seine 
Frische,  seine  Reinheit,  seine  belebende  Kraft. 

Sie  wissen,    meine  Herren,    dass   es  seither  im   Gebiete   der 
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Städtebewässerung,  namentlich  in  England,  beliebt  war,  die  Ver- 
wendung von  Quellwasser  seiner  Härte  wegen  als  unwirthschaftlicli 
zurückzustellen,  und  dem  Flusswasser  seiner  Weichheit  wegen  den 
Vorzug  zu  geben.  Auch  wir  in  Danzig  haben  dosshalb  in  erster 
Linie  Flusswasser  für  unsere  Leitung  gesucht,  zuerst  das  des 
Kadauneflüsschens,  dann  das  der  Weichsel.  Erst  als  die  betreffenden 
Projekte  der  enormen  Kosten,  wie  auch  der  Complizität  der  An- 
lagen wegen  als  unausführbar  erschienen,  wurde  die  Quellwasser- 
leitung in  Erwägung  genommen,  und  nun  wurde  das  bis  dahin 
nahezu  unlösbar  erschienene  Problem  an  einem  einzigen  Tage  in 
wenigen  Stunden  gelöst.  Auf  der  Generalstabskarte  des  Radaune- 
gebietes  wurde  einfach  der  nächsbelegene  der  Radaune  zufliessende 
Bach  von  Prangenau,  ca.  3  Meilen  aufwärts  von  Danzig,  ermittelt, 
dessen  Lauf  möglichst  kurz  und  dessen  Wassergehalt  genügend 
sein  möchte  —  denn  es  war  auf  der  Karte  eine  Wassermühle  ver- 
zeichnet —  und  dorthin  reiste  selbigen  Tages  die  Commission, 
fand  Alles  nach  Wunsch,  und  schon  Tags  darauf  begannen  die 
Quellenaufschlussarbeiten.  Die  Quellen  liegen  450  Fuss  über  der 
Stadt;  hievon  wurden  die  ersten  150  Fuss  für  das  Gefälle  der 
Saug-  und  Sammelröhren,  welche  sich  in  einem  Sammelbassin  ver- 
einigen, Terwendet;  die  zweiten  150  Fuss  für  das  Gefälle  der  zwei 
Meilen  langen  Leitung  bis  zum  Hochreservoir;  von  hier  behielt 
also  die  Leitung  bis  zur  Stadt  und  das  Stadtröhrennetz  selbst  einen 
Druck  von  150  Fuss.  Die  Kosten  der  gesammten  Werke  belaufen 
sich  auf  540000  Thaler;  das  tägliche  Wasserquantum  beträgt 
310- 330000  Cubikfuss. 

Die  Canalisation,  welche  iii  Folge  der  reichlicheren  W^asser- 
zuführung  geradezu  geboten  war,  wurde  in  der  Zeit  vom  August  1869 
bis  Dezember  1871  ausgeführt.  Danzig  war  somit  auf  dem  Con- 
tinent die  erste  Stadt,  welche  mit  dem  damals  noch  als  Wagniss 
geltenden  Systeme  der  Schwemmkanäle  voranging,  vollends  mit  der 
damals  noch  als  unmöglich  geltenden  Verwerthung  des  Sielwassers 
zur  Bodenkultur. 

Aber  auch  mit  diesem  Werke  hat  die  Stadt  alle  Veranlassung, 
zufrieden  zu  sein.  Es  ist,  wie  die  Wasserleitung,  ein  Meisterstück 
der  Technik  im  Ganzen  wie  in  seinen  Einzelheiten.  Seine  Kosten 
betragen  700000  Thaler  oder  2100000  Mark. 

Wird  die  Zahl  der  betheiligten  Bewohner  auf  80000  ange- 
nommen, und  billig  gerechnet,  die  jährlichen  Kosten  der  regel- 
rechten Beseitigung  des  ünrathes  auf  15  Groschen  pro  Kopf,  so  macht 
dies  einen  jährlichen  Kostenaufwand  von  40000  Thaler,  mithin 
erheblich  mehr  als  die  Zinsen  des  erwähnten  Anlagekapitals  von 
700000  Thaler.  Nun  aber  wächst  der  Stadt  in  dem  Rieselterrain, 
welches  bis  dahin  völlig  werthloser  Dünensand  war ,  durch  die 
Berieselung  mit  der  Spüljauche  eine  prachtvolle  Domäne  zu,  welche 
nach  ihrer  völligen  Gestaltung  einen  Umfang  von  2000  Magde- 
burger Morgen  haben  wird,  bei  einem  Pachtwerth  von  20  Thalern 
pro  Morgen.    Der  Unternehmer  der  Danziger  Wasserleitungs-  und 
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Canalisationswerke  nämlich,  Herr  A.  Aird,  hat  auf  die  Zeit  von 
30  Jahren  dies  Terrain  von  der  Stadt  zur  Ueberrieselung  gegen 
üeberlassung  der  Spüljauche  übernommen  und  hat  nach  Ablauf 
jener  Zeit  die  Kieselfelder  mit  allen  Anlagen  an  die  Stadt  zurück- 
zugeben. Ausserdem  aber  hat  er  noch  den  Betrieb  der  Canali- 
sationswerke in  der  Stadt  übernommen,  eine  Leistung,  welche  auf 
8 — 10000  Thaler  pro  Jahr  zu  berechnen  ist. 

Sie  finden  also,  meine  Herren,  in  den  hiesigen  Canalisations- 
anlagen  die  Bethätigung  der  Wahrheit,  dass  der  richtigste  Weg 
zur  Lösung  eines  Problems  der  ist,  den  die  Natur  selber  vorangeht 
und  es  nur  am  Menschen  liegt,  diesen  Weg  nicht  zu  verkennen. 
Die  Reinigung  der  Städte  durch  Schwemmkanäle  mit  Rieselfeldern 
ist  die  naturgemässe,  in  welcher  allein  alle  Abgänge  ohne  Ver- 
luste wiederum  zur  Erzeugung  der  verbrauchten  Nährstoffe  ver- 
wendet werden. 

Doch  das  sind  mittelbare  Vortheile.  Bedeutender  als  diese 
sind  die  unmittelbaren,  das  ist  die  möglichst  geruchlose,  saubere, 
augenblickliche  Entfernung  der  Abgänge  aus  den  Wohnungen  und 
aus  der  Stadt.  Während  bei  dem  alten  anderweit  üblichen  Ver- 
fahren der  ünrath  in  grossen  Behältern  des  Hauses  jahrelang  auf- 
bewahrt wird,  gährt  und  seine  gesundheitsgefährlichen  Dünste 
langsam  durch  die  Wohn-  und  Schlafräume  aushaucht,  um  dann 
unter  den  widerwärtigsten  Umständen  und  mit  erheblichen  Kosten 
ausgeräumt,  abgefahren  und  dann  erst  als  ziemlich  werthloser 
Dünger  dahin  gebracht  zu  werden,  wo  er  schon  zu  Anfang  hin 
gehört  hätte,  bewegen  sich  dieselben  Abgänge  durch  das  Closet  in 
etwa  drei  Stunden  schon  aus  dem  Hause  auf  die  Rieselfelder  und 
ihre  Zersetzung  beginnt  erst  später  dort,  wo  sie  eben  nützt. 


Reflexionen  bezüglich  der  Organisation  des 
kulturtechnischen  Dienstes^ 

im  Anschluss  an  die  in  der  Zeitschrift  fur  Vermessungswesen,  Jahrgang  1879 
Heft  7,  veröffentlichte  Denkschrift  des  Herrn  Abgeordneten  Sombart,  betrefifend 
Organisation   und   Reform   des  öffentlichen  Vermessungswesens  in   Preussen. 

Die  neuen  agrarischen  Gesetze  über  die  Bildung  von  Wasser- 
genossenschaften und  die  Gründung  von  Landeskulturrentenbanken 
fuhren  zu  der  Frage,  wer  die  kulturtechnischen  Arbeiten  ausführen 
soll,  wenn  die  Landwirthe,  in  Folge  der  Erleichterung,  die  jene 
Gesetze  für  landwirthschaftliche  Meliorationen  schaffen  (sobald  die 
Landeskulturrentenbanken  gegründet  sind),  in  grösserem  Maasse 
wie  bisher  der  Kulturtechniker  bedürfen.  Es  wird  sich  wohl  als 
erforderlich  herausstellen,  dass  wegen  der  Herstellung  der  tech- 
nischen Unterlagen,   welche  den  Gesuchen  um  die   Genehmigung 
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zur  Bildung  von  Wassergenossenschaften  oder  um  Darlehne  aus 
den  Landeskulturrentenbanken  beigefügt  sein  müssen,  wegen 
üeberwachung  der  Ausführung  der  Meliorationen  etc.  ein  bestimmter 
kulturtechnischer  Dienst  organisirt  wird.  Herr  Sombart  weist  in 
seiner  Denkschrift  darauf  hin,  dass  Seine  Excellenz  der  Herr  Minister 
Dr.  Friedenthal  eine  solche  Organisation  in  Aussicht  gestellt  hat, 
dass  ihm  (Herrn  Sombart)  aber  nicht  bekannt  ist,  wie  jene  Orga- 
nisation sein  soll.  Die  eigenen  Vorschläge  des  Herrn  Sombart  in 
qu.  Richtung  gehen  darauf  hinaus,  den  kulturtechnischen  Dienst 
und  den  Katasterdienst  durch  dieselben  Personen  versehen  zu 
lassen.  Dass  für  die  Gegenwart  diese  Einrichtung  nur  in  sehr 
beschränktem  Maasse  ausführbar  sein  würde,  wird  in  der  Denk- 
schrift dadurch  begründet,  dass  die  Kataster-Beamten  die  Special- 
Schulung  zum  Kulturtechniker  noch  nicht  besitzen,  auch  ohne  ihr 
Einverständniss  eine  Aenderung  ihrer  Competenzen  und  Beneficien 
nicht  angänglich  ist,  da  sie  definitiv  angestellt  sind.  Der  Umstand, 
dass  es  sich  wegen  der  Theilung  der  Grundbuch-Aemter  in  Folge 
der  neuen  Gerichtsorganisation  empfiehlt,  dementsprechend  auch 
die  Kataster-Amtsbezirke  zu  theilen,  ist  als  ein  günstiges  Moment 
für  die  Ausführbarkeit  jener  Vorschläge  hervorgehoben,  insofern 
als  die  Kataster-Controleure  durch  die  Verkleinerung  ihrer  Amts- 
bezirke entlastet  werden. 

Wir  erkennen  es  dankbar  an,  dass  der  Herr  Verfasser  qu. 
Denkschrift  sein  Interesse  für  die  Reorganisation  des  Vermessungs- 
wesens vielfach  bethätigt  hat;  umsomehr  bedauern  wir  mit  dem 
Vorschlage,  die  beiden  wichtigen  Aemter  des  Kataster-Controleurs 
und  des  Kulturtechnikers  in  einer  Person  zu  vereinigen,  nicht  ein- 
verstanden sein  zu  können. 

Vielfach  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  Kataster- 
Material  in  den  östlichen  alten  Provinzen  sehr  verbesserungs- 
bedürftig ist.  Von  aller  mathematischen  Genauigkeit  in  Bezug  auf 
die  Situation  und  die  Flächengrössen  abgesehen,  ist  dem  Wunsche 
der  Betheiligten,  dass  im  Allgemeinen  die  Eigenthums- Verhältnisse 
darin  sicher  ausgewiesen  werden  möchten,  jedenfalls  desshalb  bis 
jetzt  nur  in  beschränktem  Maasse  Rechnung  getragen,  weil  die 
Kataster-Controleure  durch  ihre  laufenden  Geschäfte  so  sehr  in 
Anspruch  genommen  werden,  dass  ihnen  nicht  die  Zeit  dazu  übrig 
bleibt,  eine  umfassende  Verbesserung  ihres  Materials  herbeizuführen, 
sondern  dass  sie  sich  darauf  beschränken  müssen ,  in  den  Fällen, 
wo  bei  den  laufenden  Geschäften  Unrichtigkeiten  ihres  Materials 
entdeckt  werden,  dieselben  zu  beheben.  Wenn  nun  durch  eventuelle 
Theilung  der  Kataster-Aemter  die  Controleure  entlastet  werden  und 
die  Zeit  zu  jener  hochwichtigen  Arbeit  gewinnen,  ferner  weniger 
wie  bisher  es  nöthig  haben,  sich  auf  Hilfsarbeiter  zu  verlassen,  so 
dürfte  das  Publikum  im  Allgemeinen  mit  dieser  Aenderung  der 
Sachlage  wohl  zufrieden  sein.  Die  ordnungsmässige  Versteinung 
der  Grenzen  würde  von  grossem  Nutzen  sein,  es  würden  ungemein 
viel  Eigenthumsstreitigkeiten  und  damit  Geldopfer  dadurch  für  die 
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Folge  vermieden  werden;  ein  einschlägiges  Gesetz  wird  erhofft, 
aber  auch  ohne  Zwang  würden  gewiss  viele  Güter  und  Gemeinden 
eine  Versteinung  vornehmen  lassen,  wenn  der  Kataster-Controleur 
diese  Arbeit  ex  officio  zu  machen  hätte  und  den  Interessenten  nur 
die  Bezahlung  massiger  Tagegelder  an  jenen,  das  Tragen  der 
Kosten  für  Arbeitslöhne  und  die  Beschaffung  der  Steine  obläge. 
Bliebe  den  Kataster- Controleuren  in  einzelnen  Bezirken  zukünftig 
hierzu  Zeit  übrig,  so  wäre  eine  solche  Verwendung  derselben  jeden- 
falls eine  sehr  nützliche  und  zu  ihrem  Amte  völlig  passende; 
ebenso  die  Ausführung  von  Neumessungen.  Ist  einmal  in  ferner 
Zukunft  das  Ziel  erreicht,  welches  bezüglich  des  Katasters  in  Aus- 
sicht gestellt  wird  (in  der  Denkschrift  ist  auch  darauf  hingewiesen), 
dass  die  Grenzen  versteint  sind  und  darnach  eine  richtige  Grund- 
karte angefertigt  ist,  so  wird  der  Zeitgewinn,  den  der  Kataster- 
Controleur  dadurch  haben  wird,  dass  er  dann  nicht  mehr  materielle 
Fehler  in  seinem  Material  zu  beseitigen  hat,  durch  den  grösseren 
Zeitaufwand,  den  die  Fortführung  eines  solchen  Katasters  erfor- 
dert, wenn  es  an  Vollkommenheit  im  Laufe  der  Zeit  nicht  zurück- 
gehen soll,  compensirt  werden,  so  dass  er  auch  dann  nicht  in  der 
Lage  sein  wird,  neben  seinem  Amte  einem  anderen  Berufe,  der 
noch  dazu  mit  dem  seinigen  sehr  wenig  verwandt  ist,  mit  Erfolg 
obzuliegen. 

Von  allen  Kategorien  der  Feldmesser  sind  die  Kataster-Feld- 
messer diejenigen,  deren  Berufsgeschäfte  am  wenigsten  mit  denen 
des  Kulturtechnikers  verwandt  sind ;  ihre  feldmesserische  Thätigkeit 
erstreckt  sich  doch  nur  auf  das  Messen  und  auf  Flächenberech- 
nungen. Dieser  Theil  der  Feldmesskunst  ist  aber  bei  dem  Berufe 
des  Kulturtechnikers  etwas  ganz  Nachgeordnetes.  Während  es  sehr 
erwünscht  ist,  dass  der  Kataster-Feldmesser  über  das  Niveau  der 
niederen  Messkunst  sich  erhebt  und  einige  Kenntnisse  in  der 
höheren  Geodäsie  hat,  ist  für  den  Kulturtechniker  eine  Gewandt- 
heit im  gewöhnlichen  Feldmessen  vollständig  ausreichend.  Zu 
seinen  Zwecken  dienen  ihm  vorhandene  Karten  als  Unterlagen; 
das  von  den  Kataster-Controleuren  asservirte  Kartenmaterial  kommt 
hierbei  aber  auch  nicht  einmal  in  Betracht,  indem  der  Kultur- 
techniker entweder  von  den  Gemeinde-  resp.  Gutskarten  oder  von 
den  bei  den  Königlichen  Regierungen  asservirten  Katasterkarten 
Copien  sich  verschafft,  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde,  weil  diese 
Karten  in  grösseren  Blättern  angefertigt  sind,  die  Karten  de& 
Kataster-Controleurs  dagegen  gefaltet  in  Atlanten  zusammen- 
gebunden sind.  Dagegen  hat  der  Kulturtechniker  einen  grossen 
Theil  seiner  Berufsgeschäfte  vollständig  gemein  mit  den  bei  den 
Vorarbeiten  und  bei  der  Bauausführung  von  Landesmeliorationen, 
Kanälen,  Chausseen  und  Eisenbahnen  beschäftigten  Feldmessern. 
Ein  Feldmesser,  der  viele  Jahre  in  dieser  Richtung  mit  Erfolg 
gearbeitet  hat,  wird,  wenn  er  ein  Jahr  in  Poppeisdorf  fleissig 
studirt,  ein  brauchbarer  Kulturtechniker  werden  können,  jedoch, 
unserer  Ansicht  nach,  nicht  der  Aspirant,   der  nur  die  fünf  Kilo- 
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meter  nivellirt  hat,  welche  er  behufs  Ablegung  des  Feldmesser- 
examens nothwendig  nivellirt  haben  muss,  der  also  eine  Sicherheit 
im  Nivelliren  nicht  hat,  geschweige  denn  die  doch  so  sehr  noth- 
wendige  Routine  und  Erfahrung  bezüglich  des  Adjustirens  der 
Nivellir- Instrumente  besitzt,  der  in  Bezug  auf  die  Herstellung  von 
Schichtenplänen,  Tracirungen,  Profilirungen,  Erdmassenberechnungen 
und  Transportdispositionen,  einfacheren  Brückenbauten  etc.  keine 
Praxis  durchgemacht  hat,  der  daher  alle  diese  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  neben  den  Naturwissenschaften  und  der  eigentlichen 
Kulturtechnik  (Wiesenbau,  Drainage)  sich  dort  erst  aneignen  will. 
Angesichts  der  Thatsache,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  Feldmesser 
von  den  genannten  Kategorien  jetzt  bei  dem  Abnehmen  der  öffent- 
lichen Bauten,  namentlich  der  Eisenbahnen,  zur  Verfügung  steht, 
da  bei  dem  Betriebe  der  Bahnen  doch  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Bruchtheil  jener  Feldmesser  eine  Verwendung  findet,  muss 
der  qu.  Vorschlag  des  Herrn  Abgeordneten  Sombart  um  so  be- 
fremdlicher erscheinen.  Die  Erfahrung  spricht  dafür,  dass  Feld- 
messer, die  in  den  geometrischen  Ingenieur-  und  niederen  Bau- 
arbeiten in  vieljähriger  Praxis  eine  Sicherheit  und  damit  auch 
eine  gewisse  allgemeine  Reife  des  Urtheils  in  technischen  Dingen 
erlangt  haben,  im  Stande  sind,  durch  Studium  der  kulturtechnischen 
Literatur,  durch  Besichtigung  von  im  Bau  begriffenen  und  von 
ausgeführten  Meliorationsanlagen,  Vergleichen  der  Erfolge  unter 
Berücksichtigung  der  für  den  Specialfall  vorliegenden  Bedingungen, 
also  der  Boden-  und  klimatischen  Verhältnisse,  der  besseren  oder 
schlechteren  Art  der  Unterhaltung  der  Anlagen  etc.,  sich  zu  brauch- 
baren Kulturtechnikern  heranzubilden,  und  es  dürfte  bei  baldigem 
Eintritt  eines  grösseren  Bedarfs  an  solchen  massgebenden  Orts 
eine  Beschränkung  der  Anstellungsberechtigung  der  Kulturtechniker 
auf  die  in  Poppeisdorf  ausgebildeten  Aspiranten  zunächst  wohl 
nicht  stattfinden.  Wir  glauben,  dass  ein  einjähriges  akademisches 
Studium  eben  auch  nur  als  eine  einstweilen  gemachte  Concession 
anzusehen  ist,  und  dass  in  späterer  Zeit  auch  das  Nothwendigste 
aus  der  Differential-  und  Integralrechnung  zu  den  obligatorischen 
Studien  in  Poppeisdorf  gehören  wird.  Der  Kulturtechniker  wird 
neben  seinen  amtlichen  Functionen  ein  eifriges  Mitglied  des  land- 
wirthschaftlichen  Vereines  in  seinem  Bezirke  sein  müssen,  er  wird 
in  Bezug  auf  das  Studium  der  fachlichen  Zeitschriften  auf  dem 
Laufenden  bleiben  müssen.  Bei  Chaussee-,  Eisenbahn-  und  Kanal- 
projecten  wird  es  sich  empfehlen,  mit  dem  Kulturtechniker  in  Ver- 
bindung zu  treten,  damit  die  in  Aussicht  zu  nehmenden  landwirth- 
schaftlichen  Meliorationen  nicht  durch  zu  hoch  liegende  Durchlass- 
Sohlen  resp.  Wasserspiegel  behindert  werden.  Wird  nun  aber  bei 
Lösung  aller  dieser  wissenschaftlichen  und  praJctischen  Aufgaben 
nicht  die  ganise  Kraft  eines  tüchtigen  Mannes  vollauf  in  Anspruch 
genommen  ?  Wenn  es  zunächst  auch  nicht  ausgeschlossen  sein  kann, 
dass  der  Kulturtechniker  zwar  ein  praktisch  erfahrener,  aber  in 
theoretischer  Beziehung  weniger  selbstständiger  Mann  ist,  wie  es 
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eigentlich  wünschenswerth  wäre,  so  wird  der  einsichtige  Landwirth 
diesen  Mangel  durch  die  Umstände  entschuldigt  finden,  schwerlich 
würde  er  aber  dieselbe  Meinung  haben,  wenn  er  es  mit  einem 
Kulturtechniker  zu  thun  bekäme,  der  dieses  Amt  nebenbei  betreiben 
muss,  weil  es  einmal  mit  dem  andern  Amte  verbunden  ist.  Von 
dem  Attribut  der  Mittelmässigkeit,  welche  der  Herr  Verfasser  der 
Denkschrift  bei  dem  Vermessungswesen  durch  eine  Reorganisation 
doch  einschränken  will^  würde  bei  der  Vereinigung  zweier  solchen 
Aemter  (Kataster-  und  Kulturtechnikeramt)  der  Inhaber  derselben 
sich  niemals  befreien  können.  Es  ist  auch  undenkbar,  dass  die 
Neigungen  für  so  grundverschiedene  Dinge  bei  Jemandem  sollten 
zusammen  vertreten  sein,  und  es  müssten  doch  gerade  bei  dem 
Kulturtechniker  Neigung  zum  Fache  und  in  Folge  dessen  eine  grosse 
Hingabe  an  dasselbe  immer  vorhanden  sein.  Betreibt  er  sein  Fach 
schablonenmässig  mit  zu  vielen  Gehülfen,  blendet  er  seine  Auftrag- 
geber durch  schöne  Zeichnungen  ohne  gediegene,  wohldurchdachte, 
dem  Specialfall  angepasste  Projecte,  so  werden  jene  es  oft  recht 
bitter  bereuen  müssen,  die  Melioration  vorgenommen  zu  haben ;  die 
Betheiligung  an  solchen  Unternehmungen  wird  dann  bald  sehr  abneh- 
men, folglich  der  Fortschritt  in  der  Landeskultur  gehemmt  werden. 

Was  die  pecuniäre  Seite  anbelangt,  so  kann  man  nicht  sagen, 
dass  es  sich  hier  um  die  einseitigen  Interessen  eines  Standes  (der 
Landwirthe)  handelt,  die  durch  pecuniäre  Opfer  der  Gesammtheit 
gefördert  werden  sollen.  Bei  der  ordnungsmässigen  Führung  des 
Grundbuch-Katasters  ist  der  Städter  mit  seinen  Hausgrundstücken 
mindestens  ebenso  interessirt  wie  der  Landwirth  mit  seinen 
Ländereien,  der  Kapitalist  ebenso  wie  der  Besitzer  von  Liegen- 
schaften. Bei  der  zweckmässigen  Organisation  des  kulturtechnischen 
Dienstes  gewinnt  der  Landwirth  einerseits  dadurch,  dass  bei  ratio- 
neller Projectirung  und  Ausführung  von  Meliorationen  (Drainage, 
Kiesel ung)  er  bei  seiner  Production  von  der  Ungunst  der  elemen- 
taren Einflüsse  (Nässe,  Dürre)  in  weit  geringerem  Maasse  zu  leiden 
hat,  wie  ohne  diese  Meliorationen,  andererseits  wird  bei  verhält- 
nissmässig  geringer  Vergrösserung  der  Betriebskosten  die  Masse 
der  Erzeugnisse  wesentlich  vermehrt  und  er  ist  dann  in  der  Lage, 
ohne  eigenen  Schaden  seine  Producte  an  den  Städter  billiger  ab- 
geben zu  können.  Bei  so  grossen  Zielen  dürften  daher  die  bei 
zweckmässiger  Organisation  aufgewendeten  Mittel  auf  allen  Seiten 
gerechtfertigt  erscheinen.  Würde  durchschnittlich  in  jedem  Kreise 
ein  Kulturtechniker  angestellt,  so  wären  ja  nur  ca.  600,000  Thaler 
für  diesen  Dienstzweig  aufzuwenden ;  etwa  die  Hälffe  davon  dürfte 
an  Gehältern  und  Pensionen  von  der  Staatskasse  event,  von  den 
Kreiskassen  zu  tragen  sein,  die  übrige  Hälfte  würden  die  Auftrag- 
geber an  Gebühren  den  Kulturtechnikern  zu  entrichten  haben, 
ähnlich  wie  in  Baden,  welches  ein  Beispiel  für  eine  gedeihliche 
Organisation  des  kulturtechnischen  Dienstes  darbietet. 

Bromberg,  im  August  1879.  v.  Dambrowski^ 

Vermessungs-Revisor. 
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Neuer  Polarplanimeter 

ans  der  Werkstätte  yon  Ott  &  Coradi,  Kempten  (Baiern), 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Genauigkeit  der  Flächenangaben  des 
gewöhnlichen  Polarplanimeters,  ausgedrückt  in  Procenten  der  Fläche, 
rasch  abnimmt,  je  kleiner  die  zu  messenden  Figuren  sind,  so  dass 
bei  einigermaaBen  regelmässigen  kleinen  Figuren  die  Berechnung 
mittelst  Massabnahme  vorzuziehen  ist.  —  Nimmt  man  an,  dass 
die  Unsicherheit  der  Ablesungen  bei  einem  gut  justirten  Plauimeter 
für  Flächen  von  401™  abwärts  1  bis  2  Nonineeinheiten  beträgt 
(was  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürfte),  so  ist  .die  Ge- 
nauigkeit bei  einer  Fläche  von  1000  Ar  im  5000theiligen  Mass- 
stab und  einer  Nonienangabe  von  einem  Ar:  '/looo  bis  '/sooi  bei 
500  Ar  Vsoo  bis  '/gBo>  bei  10  Ar  */,o.  —  Der  Grund  dieser 
Erscheinung*)  liegt  wohl  weniger  daran,  dass  eine  kleine  Fläche 
nicht  ebenso  genau  umfahren  werden  konnte,  als  eine  grosse,  son- 
dern vielmehr  in  der  zu  geringen  Empfindlichkeit  der  Rolle ,  so 
dass  dieselbe  die  kleinsten  Flächenelemente  nicht  mehr  anzugeben 
vermag,  sowie  in  der  Unvollkommenheit  der  Umschreibungsvor- 
richtung,  welche  nicht  gestattet,  die  Figuren  entsprechend  genau 
zu  umfahren.  —  Diese  beiden  Mängel  sind  an  dem  abgebildeten 
Polarplanimeter  (Fig.  1),  dessen  Construction  in  Deutschland  noch 

Fig.  1. 


wenig  bekannt  sein  dürfte,  in  zweckmässiger  Weise  beseitigt  worden. 
Der  eigentliche  Planimeter  ist  dem  Amsler'schen  unverstell- 
baren ähnlich,  nur  ist  der  Durchmesser  der  Rolle  doppelt  so  gross, 
die  Trommel  in  zweimal  100  Theile  getheilt  und  Trommel  und 
Zählrad  entsprechend  beziffert,  (Die  Versuche,  welche  wir  mit 
Rollen  von  dieser  Grösse  und  solchen  von  der  halben  Grösse  der 
Amsler'schen  anstellten,  haben  dargethan,  dass  die  Sicherheit  der 
Ablesungen  mit  der  Grösse  der  Rolle  zu-  oder  abnimmt.)  —  Mit 
dem  Planimeter  ist  ein  Hebelwerk  verbunden ,  welches  sich  mit 
demselben  zu  einem  kleinen  Pantographen  ergänzt. 

Dieses  Hebelwerk  trägt  eine  Glasmarke,   bestehend  aus  einem 
kleinen  Kreis  von  etwa  ^U°"°  Durchmesser,  oder  aus  zwei  sich  unter 


*)  Warum  nach  Procenten  rechnen?  D,  Red.  /. 
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90°  schneidenden  eingerissenen  Linien.  Mit  dieser  Marke,  welche 
auf  der  Papierfläche  anfliegt,  lässt  sich  mit  Hilfe  der  darüber  an- 
gebrachten Lupe  eine  Linie  viel  genauer  verfolgen,  als  mit  dem 
Fahrstift,  besonders  w^enn  letzterer,  um  das  Einritzen  des  Papiers 
zu  verhindern,  etwas  abgestumpft  ist. 

Diese  Marke  vertritt  die  Stelle  des  Keductionsstifts  beim 
Pantographen  und  steht  in  gerader  Linie  zwischen  Pol  und  Fahr- 
stift.     Die  Abstände  der  Marke  vom  Pol  und  des  Fahrstifts  vom 

Pol  verhalten  sich  wie  1  :  KTÖ.  Der  Fahrstift  wird  also  eine  zehn- 
mal grössere  Fläche  beschreiben,  als  die  Marke,  folglich  wird  auch 
die  Ablesung  zehnmal  grösser  sein,  wenn  eine  Figur  mit  der  Marke 
umfahren  wird,  als  wenn  dieselbe  Figur  mit  dem  Fahrstift  um- 
fahren wird.  Die  Noniuseinheit  für  die  mit  Benützung  des  Fahr- 
stifts erhaltene  Ablesung  ist  für  Vggoo  =  50^™,  bei  Benützung  der 
Marke  =  5<i"'.  Die  Empfindlichkeit  der  Rolle  ist  bei  Benützung 
der  Marke  so  gross  wie  beim  Linearplanimeter.  (Bei  unseren 
Linearplanimetern  ist  die  Noniuseinheit  für  Viooo  =  l"^"«)  Während 
aber  die  Führung  des  Linearplanimeters  wegen  der  vielen  Keibung 
äusserst  mühsam  ist,  lässt  sich  die  Marke  dieses  Polarplanimeters 
mit  grösserer  Leichtigkeit  und  Sicherheit  führen  als  der  gewöhn- 
liche Polarplanimeter,  weil  die  den  Fahrstift  führende  Hand  eine 
genau  ähnliche,  aber  dreimal  so  grosse  Bewegung  ausführt,  als  die 
Marke.  —  Der  Ausgangspunkt  der  ümfahrung  wird  auch  bei  Be- 
nützung der  Marke  mit  dem  Fahrstift  fixirt.  —  Neben  dem  Fahr- 
stift ist  eine  kleine  Stütze  angebracht,  welche  in  der  Höhe  ver- 
stellbar ist  und  so  gestellt  werden  kann,  dass  die  Fahrstiftspitze 
knapp  über  dem  Papier  schwebt,  ohne  letzteres  einritzen  zu  können, 
in  Folge  dessen  braucht  die  Fahrstiftspitze  nicht  so  sehr  abgestumpft 
zu  werden.  (Diese  Stütze  bringen  wir  auch  bei  allen  unseren 
Polarplanimetern  an.)  Bei  dem  vorliegenden  Planimeter  ist  der 
Fahrstift  fest,  derselbe  kann  aber  auch  verschiebbar  gemacht 
werden,  wodurch  für  die  verschiedensten  Verhältnisse  eine  gerade 
Zahl  als  Noniuseinheit  erhalten  werden  kann. 

Die  Uebersetzung  mittelst  des  Pantographensystems  lässt  sich 
auch  noch  weiter  treiben,  ohne  dass  die  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Ablesungen  grösser  sind  als  jene,  welche  bei  Umfahrung 
einer  Figur  von  gleich  grosser  Ablesung  mit  dem  Fahrstift  vor- 
kommen. Würde  z.  B.  die  Uebersetzung  1  :  V 100  (1  :  10)  an- 
genommen, so  wäre  die  Noniuseinheit  für  die  Marke  lOOmal  kleiner 
als  für  den  Fahrstift,  also  im  2500theiligen  0,5^°^  (eine  Angabe, 
wie  sie  so  klein  wohl  noch  von  keinem  Planimeter  gemacht  wurde). 
Wird  nun  mit  dieser  Marke  eine  Figur  umfahren  und  rückt  die 
Laufrolle  dabei  um  50  Noniuseinheiten  vorwärts,  so  entstehen  bei 
Wiederholung  der  Umfahrungen  keine  grössere  Abweichungen  als 
wenn  die  Rolle  bei  Umfahrung  einer  Figur  mit  dem  Fahrstift  um 
50  Noniuseinheiten  vorwärts  rückt,  während  aber  im  ersten  Falle 
die  Einheit  lOOmal  kleiner  ist. 
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Vom  königlich  baierischen  Catasterbureau  in  München  wurde 
Tins  durch  Herrn  Steuerrath  Spielberger  die  Aufgabe  gestellt, 
einen  Planimeter  zu  liefern,  welcher  die  kleinsten  im  dortigen 
Catasterdienst  vorkommenden  Flächen  (1  Ar  im  5000theiligen 
Maassstab)  noch  mit  der  vorgeschriebenen  Genauigkeit  zu  messen 
gestattet.  Wir  haben  diese  Aufgabe  in  der  Weise  gelöst,  dass 
wir    die    üebersetzung    des    Pantographensystems    für    1    :     10 

statt  für  1  :  y  10  einrichteten.  Die  Resultate  waren  vollkommen 
zufriedenstellend.  Freilich  ist  in  diesem  Falle  die  umschreibbare 
Fläche  sehr  klein  (circa  4^*^"»),  indess  genügte  diese  Grösse  voll- 
kommen, da  Flächen  von  4^*^°^  an  mit  unseren  gewöhnlichen  Polar- 
planimetem  genügend  genau  gemessen  werden  konnten.  Die  Grössen 
der  mit  einer  Aufstellung  des  beschriebenen  Planimeters  umschreib- 
baren Flächen  sind: 

a.  mit  dem  Fahrstift:   ein  Rechteck  von  30  und  14<=°^  Seite, 

>  Quadrat      >     18*^°*  Seite; 

b.  mit  der  Marke:  >     Rechteck    >    45  und  100™«»  Seite, 

>  Quadrat      >     60™°»  Seite. 

Die  Vorzüge  des  beschriebenen  Planimeters  gegenüber  anderen 
Constructionen  sind  also  kurz  folgende:  1.  Grössere  Sicherheit 
und  Gleichmässigkeit  der  Ablesungen,  durch  Anwendung  einer  viel 
grösseren  Rolle.  2.  Angenehmeres  Ablesen  in  Folge  der  viel 
geringeren  Krümmung  des  Theilkreises.  3.  Genaueres  Messen  kleiner 
Figuren  durch  Anwendung  des  Pantographensystems. 

Es  sei  uns  an  dieser  Stelle  erlaubt,  auf  Grund  der  von  uns 
bei  Justirung  von  mehr  als  150  Stück  Polarplanimetem  verschie- 
dener Systeme,  sowie  auch  von  Linearplanimetern  gemachten  Er- 
fahrungen, einige  Ergänzungen  zu  der  von  Herrn  F.  H.  Reitz  in 
Hamburg  im  5.  Heft  des  VII.  Bandes  dieser  Zeitschrift  gegebenen 
Anleitung  zur  Justirung    des    Polarplanimeters    hier    beizufügen. 

Die  Bewegung  der  PolarplanimeterroUe  lässt  sich  nicht  ledig- 
lich nur  nach  abstracten  mathematischen  Grundsätzen  und  Formeln 
begründen.  Es  sind  hier  noch  die  Reibungen  der  Rollenachse  in 
ihren  Körnern  und  am  Zählrad,  sowie  die  Beschaffenheit  des 
Rollenrandes  zu  berücksichtigen. 

Nach  der  Theorie  soll  z.  B.  die  Rollenachse  parallel  zu  der 
durch  die  Fahrstiftspitze  und  die  Gelenksachse  des  Polarms  gehenden 
Linie  sein,  wenn  die  Ablesungen  in  jeder  Polstellung  gleich  sein 
sollen.  Wir  haben  gefunden,  dass  diese  Voraussetzung  praktisch 
nicht  streng  zutrifft,  vielmehr  weicht  bei  einem  gut  justirten  Plani- 
meter der  mathematische  Fahraria  um  einen  kleinen  Winkel  von 
der  zur  Rollenachse  parallelen  Lage  nach  der  vom  Polarm  abgewen- 
deten Seite  hin  ab.  Wir  wären  geneigt,  diesen  Winkel  als 
Reibungscoefficienten  zu  betrachten.  Aus  dem  Gesagten  geht 
hervor,  dass  sich  die  Justirung  des  Planimeters  nur  auf  empirischem 
Wege  bewirken  lässt.  Es  ist  hiebei  zweierlei  zu  erstreben :  erstens 
das  richtige  Spiel  der  Rolle  bei  Wiederholungen  und  zweitens  die 


28  I^oW«    Untersuchung  der  Genauigkeit  einiger  Planimeter. 

gleichen  Ablesungen  in  den  verschiedenen  Polstellungen  und  zwar 
in  der  angedeuteten  Reihenfolge. 

Die  Fehler  im  Spiel  der  Rolle  treten 
Fig.  2.  am    deutlichsten  in    der  durch  neben- 

stehende Skizze  (Fig.  2)  angedeuteten 
Stellung  hervor.  Die  Prüfung  ist  also 
in  dieser  Stellung  vorzunehmen,  indem 
man  mittelst  ControUineal  oder  Control- 
^^  Scheibe  einen  Kreis  von  bekanntem  In- 

^^S"  V  y     halt    wiederholt    umfährt.     Die   Grösse 

^jSavm  ^^^  Ablesung  wird  so  gewählt,  dass  bei 

einer  10-  oder  20maligen  Umfahrung  die 
ganze  Theilung  der  Rolle  durchgenommen  werden  kann.  (Z.  B. 
45,  90,  35,  80  u.  s.  f.)  Die  Gleichheit  dieser  Ablesungen  hängt 
grösstentheils  von  der  Beschaffenheit  des  Rollenrandes  ab.  Bei 
einer  sonst  fehlerlos  und  centrisch  gearbeiteten  und  getheilten 
Rolle,  deren  Rand  noch  nicht  die  richtige  Beschaffenheit  besitzt, 
betragen  die  Abweichungen  der  einzelnen  Ablesungen  unter  ein- 
ander 2—3  Trommeltheile.  Diese  Fehler  lassen  sich  nur  dadurch 
beseitigen ,  dass  der  Rollenrand  in  der  Richtung  der  Rollenachse 
gestreift  wird,  d.  h.  der  Rollenrand  soll  mit  zahllosen  feinen 
Strichen,  welche  parallel  zur  Rollenachse  sind,  vollkommen  gleich- 
massig  bedeckt  sein.  —  Diese  Arbeit  kann  aber  nur  ein  mit 
Justirung  der  Laufrolle  vollkommen  vertrauter  Mechaniker  aus- 
führen. —  Erst  nachdem  das  richtige  Spiel  der  Rolle  erreicht  ist, 
kann  der  Fahrarm  so  gestellt  werden,  dass  die  Ablesungen  in  den 
verschiedenen  Polstellungen  gleich  sind,  weil  durch  das  Streifen  des 
Rollenrands  diese  Stellung  wieder  alterirt  wird.  —  Die  richtige 
Beschaffenheit  des  Rollenrandes  kann  aber  durch  Rost  oder  Ab- 
nützung verloren  gehen  und  dadurch  auch  die  richtige  Stellung 
des  Fahrarms.  —  Dass  das  Instrument  durch  Aenderung  dieser 
Stellung  allein  nicht  corrigirt  werden  kann,  ist  nach  dem  Gesagten 
einleuchtend. 

Es  soll  uns  freuen,  durch  diese  Andeutungen  Veranlassung  zu 
weiteren  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Polarplanimeters 
gegeben  zu  haben. 

Kempten,  im  April  1879. 

G,  Coradi. 


Untersuchung  der  Genauigkeit  des  Planimeters  Nr.  155  von  Ott  &  Coradi 

in  Kempten. 

Zunächst  wurde  der  vorliegende  Planimeter  in  Bezug  der 
Theilungsfehler,  vermittelst  Fortführung  des  Nonius  dem  ganzen 
Umfang  der  Rolle  von  5  zu  5  Theilen  nach ,  geprüft ,  wobei  kein 
nennenswerther  Theilungsfehler  zu  finden  war. 

Femer  ist  nachgesehen,  ob  sich  die  Marke  in  der  geraden 
Linie  von  Pol  und  Fahrstift  befindet.    Durch  Führung  des  Stiftes 
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an  einem  Lineal  und  Beobachtung    der  Marke  überzeugte   man 
sich  von  der  richtigen  Stellung. 


Fig.  3. 


Um  sich  bei  der  weiteren 
Untersuchung  möglichst  der  An- 
wendung des  Planimeters  anzu- 
schliessen,  wurden  19  Quadrate 
(Fig.  3)  von  2— 20^*^™  Fläche 
mit  möglichster  Genauigkeit  kon- 
struirt,  indem  man  bei  den  Qua- 
draten von  2—10*1^'"  Inhalt  die 
lOfache  Seite,  von  10— 20<i^°^  die 
öfache  Seite  auftrug,  um  daraus 
erst  durch  Zirkeltheilung  die  ein- 
fache Quadratseite  zu  erhalten. 

DieUmfangsseiten  der  Figuren 
wurden  mit  einem  scharfen  Blei- 
stifte ausgezogen,  damit  eine  Ver- 
besserung möglich  war,    wenn    nach  der  Untersuchung   mit    der 
Lupe  die  Linien  nicht  genau  durch    die  Mitte  der  gestochenen 
Punkte  gingen. 

Da  der  Fahrarm  an  diesem  Instrument  nicht  verstellbar  ist, 
so  lag  die  weitere  Aufgabe  vor,  diejenige  Konstante  zu  bestimmen, 
welche,  mit  der  Ablesung  an  der  Rolle  multiplicirt,  den  Flächen- 
inhalt liefert. 

Von  dem  Mechaniker  wird  diese  Konstante  angegeben, 
bei  Benützung  der   Marke  =    8,0 
>  >       des  Fahrstiftes  =  80,0 

Zur  Ermittlung  dieser  Konstanten  sind  2  Beobachtungsreihen 
aufgestellt,  einmal  mit  Benützung  der  Marke  und  dann  durch 
Verwendung  des  Stiftes.  Jedes  der  19  Quadrate  wurde  dann  5mal 
umfahren,  und  daraus  für  jede  der  einzelnen  Flächen  ein  Mittel- 
werth  a  gebildet.  Aus  den  19  Angaben  sind  dann  weiter  die  19 
Konstante  für  jede  der  einzelnen  Flächen  berechnet. 

Es  ist  nämlich  die  Fläche 


daher 


a 


Diese   19  fc  sind  dann  nach   d.  M.  d.  k.  Q.  ausgeglichen  und 
es  ergab  sich  bei  Anwendung  der  Marke 

Ic^  =  8,0407  ±  0,0029 

die  Noniuseinheit  entspricht  daher  einer  Fläche  von  0,008^1*^™. 
Bei  Anwendung  des  Fahrstiftes  ist 

fcf  =  79,2770  ±0,0395 

und  die  Noniuseinheit  =  0,079*1^°™. 

Die  Werthe  a .  Tc  sind  in  den  folgenden  Tabellen  I.  und  II.  zu- 
sammengestellt und  die  Fehler  beigesetzt.    Dabei  bedeuten 

F    die  Fläche  in  qcm, 


30 


Doll.    Untersuchung  der  Genauigkeit  einiger  Planiraeter. 


a  das  Resultat  der  Ablesung  an  der  Rolle  als  Mittelwerth 
aus  5  Umfahrungen.  Dabei  bedeuten  die  Zahlen  vor  dem 
Komma  die  Ablesungen  auf  der  horizontalen  Scheibe  und 
in  der  4.  Stelle  sind  die  Zahlen  der  Noniuseinheiten  an- 
gegeben, 

a .  i  die  daraus  sich  ergebende  Fläche  in  qcm, 

fi     die  Fehler  in  qcm, 

/ii    die  Fehler  in  %, 

fill  die  Fehler  in  Bruchform. 


Tabelle  I.     Umfahren  mit  Marke. 


F 

a 

a.Ä 

fi 

/•n 

/•in 

2 

0,2484 

1,9973    H 

r  0,003 

0,15 

1:667 

3 

0,3726 

2,9960 

- 

-0,004 

0,13 

750 

4 

0,4970 

3,9962 

- 

-0,004 

0,10 

;1000 

5 

0,6230 

5,0094 

—  0,009 

0,18 

;555 

6 

0,7472 

6,0080 

0,008 

0,13 

750 

7 

0,8710 

7,0034 

0,003 

0,04 

;2333 

8 

0,9945 

7,9965 

— 

-0,004 

0,05 

:2000 

9 

1,1178 

8,9879 

— 

-0,012 

0,13 

;750 

10 

1,2454 

10,0139 

—  0,014 

0,14 

;714 

11 

1,3710 

11,0238 

—0,024 

0,22 

:458 

12 

1,4942 

12,0144 

—  0,014 

0,12 

:857 

13 

1,6152 

12,9873 

- 

h  0,01 3 

0,10 

;1000 

14 

1,7400 

13,9908 

— 

-0,009 

0,06 

;1555 

15 

1,8690 

15,0280 

0,028 

0,19 

:536 

16 

1,9936 

16,0299 

—0,030 

0,19 

;533 

17 

2,1110 

16,9739 

+0,026 

0,15 

;654 

18 

2,2430 

18,0353 

—  0,035 

0,19 

;514 

19 

2,3662 

19,0259 

—0,026 

0,14 

:731 

20 

2,4890 

20,0133 

" 

-0,013 

0,07 

:1538 

Mittel  ±  0,018. 

Für  den  Massstab  von  1  :  1000  entspricht  bei  Anwendung  der 
Marke  die  Noniuseinheit  einer  Fläche  von  0,8^1™. 

Gibt  man  die  Ablesungen  in  Noniuseinheiten  an,  so  wäre  bei 
diesem  Massstab,  nach  Tabelle  I,  für  200^«^,  a  =  248,8,  ä  =  0,804, 
daher  die  Fläche  =  199,7i°»  mit  einem  Fehler  von  +  0,3i'«. 

Durch  Vergleichung  der  Fehler  ergibt  sich  bei  ömaliger  Um- 
fahrung für: 

2—8    Ar  ein  mittlerer  Fehler  von  j-  0,6^™ 
9 — 14    >      >  >  >         >     j^  1,6  > 

15—20    >      >  >  >         >     ±  3,0> 

und  bei  2maligem  Umfahren 

4.  0,9^'«^        ±  2,5*1'»        -{-  4,7^°» 
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Tabelle  II.    Umfahren  mit  Fahrstift. 


F 

a 

a.h 

h 

fii 

An 

2 

0,0252 

1,9978 

-0,002 

0,10 

1 : 1000 

3 

0,0378 

2,9967 

- 

-0,003 

0,10 

ilOOO 

4 

0,0506 

4,0114 

—  0,011 

0,27 

;364 

5 

0,0632 

5,0103 

0,010 

0,20 

;500 

6 

0,0756 

5,9933 

+0,007 

0,12 

:857 

7 

0,0886 

7,0239 

—  0,024 

0,34 

;292 

8 

0,1010 

8,0070 

—  0,007 

0,09 

;1143 

9 

0,1134 

8,9900 

+0,010 

0,11 

:900 

10 

0,1262 

10,0047 

—0,005 

0,05 

:2000 

11 

0,1386 

10,9878 

— 

hO,012 

0,11 

:917 

12 

0,1512 

11,9867 

- 

hO,013 

0,11 

;923 

13 

0,1645 

13,0411 

—  0,041 

0,32 

:317 

14 

0,1770 

14,0320 

0,032   ■ 

0,23 

:438 

15 

0,1888 

14,9675 

+0,033 

0,22 

;455 

16 

0,2023 

16,0377 

—0,038 

0,24 

:421 

17 

0,2142 

16,9811 

- 

-0,019 

0,11 

;895 

18 

0,2265 

17,9562 

- 

h  0,044 

0,24 

;409 

19 

0,2392 

18,9631 

- 

h  0,037 

0,19 

;515 

20 

0,2517 

19,9540 

n 

h  0,046 

0,23 

435 

Mittel  ±  0,026. 

Die  von  der  Commission  für  geometrische  Genauigkeitsbe- 
sfeimmungen  aufgestellten  mittleren  Flächenfehler  (Siehe  Z.  f.  V. 
1879,  S.  359  und  360)  sind:*) 


Fläche 

Mittl.  Fehler 

Fläche 

Mittl.  Fehler 

Fläche 

Mittl.  Fehler 

Ar. 

qcm. 

Ar. 

qcm. 

Ar. 

qcm. 

1 

0,5 

7 

2,2 

13 

3,4 

2 

0,8 

8 

2,4 

14 

3.6 

3 

1,1 

9 

2,6 

15 

3,8 

4 

1,4 

10 

2,8 

16 

4,0 

5 

1,7 

11 

3,0 

18 

4,4 

6 

1,9 

12 

3,2 

20 

4,7 

*)  Bei  der  badischen  Katastervermessung  darf  das  Mittel  aus  der  zwei- 
fachen Berechnung  eines  Grundstücks  nur  dann  genommen  werden,  wenn 
der  Unterschied  beider  Berechnungen  nicht  grösser  ist  als  hier  angegeben. 


Fläche 

DifF. 

1  Ar 

6,0<lin 

5    „ 

7,0, 

10    „ 

9,5  „ 

50    „ 

25,7  „ 

100    „ 

38,5  „ 

500    „ 

124,0  „ 

1000   , 

218,0  „ 

^ 
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Der  Planimeter  liefert  daher  bei  zweimaligem  Umfahren  schon 
eine  hinreichende  Genauigkeit  der  Flächenbestimmung. 

Werden  die  Resultate  in  der  Tabelle  IL  bei  dem  Gebrauch 
des  Fahrstiftes  ebenfalls  auf  den  Massstab  1  :  1000  angewendet, 
so  entspricht  die  Noniuseinheit  einer  Fläche  von  8^°*. 

Bei  2  Ar  ist  die  Ablesung  als  Mittel  aus  ömaligem  Um- 
fahren =  25,2,  die  Konstante  =  7,928,  die  Fläche  =  199,8^»"  und 
der  Fehler  =  ±  0,2^»". 

Die  mittleren  Fehler  sind  bei 

2—8    Ar  =  0,9<i"^ 
9—14    >    =  1,9> 
15-20    >    =  3,6> 
'  Um  weiter  zu   sehen,  in   welchem   Verhältniss  sich  die  Ab- 
lesungen ändern,  bei  der  Vergrösserung  des  Wegs  der  Rolle,  ist  die 
Tabelle  III.  zusammengestellt,  welche  die  mittleren  Ablesungsfehler, 
ausgedrückt  in  Noniuseinheiten,  für  eine  einzelne  Umfahrung  und 
für  die  Resultate  bei  5maligem  Umfahren  der  19  Flächen,  enthält. 

Tabelle  III. 


F 

Marke 

Fahrstift               1 

4-  m,. 

+  l/a 

±»»a 

+  M„ 

2 

1,27 

0,56 

0,45 

0,20 

3 

0,87 

0,39 

0,84 

0,37 

4 

1,58 

0,70 

0,55 

0,24 

5 

1,41 

0,63 

0,46 

0,21 

6     . 

1,30 

0,58 

0,87 

0,39 

7 

1,73 

0,77 

0,77 

0,34 

8 

2,16 

0,96 

0,00 

0,00 

9 

1,64 

0,73 

0,55 

0,24 

10 

0,55 

0,25 

0,63 

0,28 

11 

1,87 

0,84 

0,63 

0,28 

12 

1,48 

0,66 

0,84 

0,37 

13 

2,56 

1,15 

0,55 

0,24 

U 

2,12 

0,95       ; 

0,71 

0,32 

15 

1,42 

0,63        ; 

0,45 

0,20 

16 

1,34 

0,59        1 

0,74 

0,33 

17 

1,26 

0,56 

0,46 

0,21 

18 

1,18 

0,53 

0,45 

0,20 

19 

1,14 

0,73 

0,55 

0,24 

20 

0,95 

0,42 

0,00 

0,00 

Mittel 

+  1,49 

+  0,67 

+  0,61 

+  0,27 

Schliesslich  wurde  noch  das  Verhältniss  des  Abstandes  von 
Marke  und  Stift  zum  Pol  bestimmt.  Von  dem  Mechaniker  wird 
angegeben 

PM  :  PS=  1  :  y"IO  =  1  :  3,162 
Aus  dem  Verhältniss  der  Konstanten  ergibt  sich 

PM  :  PS=1  :  y  9,8594  =  1  :  3,140 
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Untersuchung  der  Genauigkeit   zweier  Planimeter  von  J.  Amsler-Laffon 
in  Schaffhausen. 

Zur  Vergleichang  mit    den   mitgetheilteii  Resultaten  wurden 
noch  zwei  Instrumente  von  J.  Amsler-Laffon  untersucht. 

Der     vorliegende    Plani-  Fig.  4. 

meter,  Fig.  4,  dient  zur  Mes- 
sung sehr  grosser  oder  sehr 
kleiner  Figuren.  Im  ersten 
Falle  wird  die  Kante  bei  J 
mit  der  Mikrometerschraube 
M  auf  den  Theilstrich  einge- 
stellt und  mit  F  die  Figur 
umfahren.  Um  den  Inhalt 
sehr  kleiner  Figuren  zu  be- 
stimmen dient  der  Fabrstift 
/".  Zu  diesem  Zweck  stellt 
man  den  Arm  a  mit  der  Mi- 
krometerschraube so ,  dasa 
einer  seiner  Theilstriche  auf 
die  Kante  %  einsteht ;  sodann 
verfolgt  man  den  Umfang  der 
zu  messenden  Figur  mit  dem 
Pahrstift  /",  ohne  ihn  selbst 
mit  der  Hand  zu  fassen,  son- 
dern indem  man  den  grossen 
Fahrstift  JP  führt.  Dieses  ist 
dann  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit zu  bewerkstelligen,  wenn 
das  Auge  in  der  Richtung  be- 
obachtet, in  welcher  sich  der 
Stift  f  bewegt. 

Vor  dem  Gebrauch  hat 
man  das  Instrument  auf  nach- 
Btfihende  Fehler  zu  unter- 
suchen : 

1,  Die  Eintheilung  der 
KoUe  D  ist  mit  dem  Nonius 
zu  prüfen. 

2,  Es  ist  nachzusehen,  ob 
dieselbe  sehr  leicht  spielt,  ohne 
den  Nonius  zu  berühren :  die 
Schrauben,  welche  die  Achse 

halten,  dürfen  nur  so  stark  angezogen  sein,  dasB  die  Rolle  einen 
eben  fühlbaren  Spielraum  hat,  der  aber  keine  Verachiebung  in  der 
Eiohtung  der  Achse  gestattet. 

3,  Die  Achse  der  Rolle  D  muss  parallel  zu  C  .F  sein.    Zur 
Untersuchung  stellt  man  CF  senkrecht  zu  C.E,  fahrt  mit  F  der 

ZcitKhrin  für  TetmMnuigiweaeD.  1E80.  1.  HsfC.  S 
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Peripherie  eines  Kreises  nach,  welcher  aus  E  mit  dem  Radius  EF 
beschrieben  wurde.    Dabei  darf  sich  die  Folie  D  nicht  drehen. 

Die  Einstellung  geschah  so,  dass  die  Angabe  in  qmm  erfolgte; 
auf  den  Massstab  von  1  :  1000  angewendet  entspricht  daher  die 
Noniuseinheit  l<i™. 

Auch  hier  wurden  quadratische  Flächen  von  2—20^*'°^  Inhalt 
je  5mal  umfahren  und  das  Mittel  der  Ablesungen  ist  in  der  2. 
Spalte,  Tabelle  IV.,  angegeben.  Die  3.  Spalte  enthält  die  mittleren 
Fehler  der  einzelnen  Noniusablesungen  und  die  4.  Spalte  die 
mittleren  Fehler  der  Resultate. 

Tabelle  iV. 


' 


Fläche  F 

in 

qcm. 


Ablesung  a 
als  Mittel 

aus 
Ömaliger 
Umfah- 
rung. 


Mittlerer 
Fehler  m 
einer  ein- 
zelnen 
Nonius- 
ablesung. 


Mittlerer 


/i 


Fehler  M  Fehler  der 


des 
Resultats. 


Fläche 
in  qcm. 


/ii 

Fehler  in 


/lll    ^ 

Fehler  in 
Bruch- 
form. 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


201,0 

300,6 

400,8 

500,4 

601,4 

699,0 

800,8 

901,4 

1001,8 

1099,4 

1199,8 

1300,0 

1399,4 

1500,0 

1600,6 

1698,4 

1800,2 

1900,4 

1999,6 

Mittel 


-L 


± 

1,00 
1,14 
0,97 
0,89 
0,55 
0,07 
1,64 
0,55 
0,85 
1,34 
0,84 
1,00 
0,55 
0,07 
0,74 
0,89 
1,09 
1,34 
0,55 

.0,85 


+ 

0,45 
0,51 
0,43 
0,40 
0,25 
0,03 
0,73 
0,25 
0,38 
0,60 
0,37 
0,45 
0,25 
0,03 
0,33 
0,40 
0,49 
0,60 
0,25 

+  0,38 


-0,010 

—  0,006 

—  0,008 

—  0,004 
-0,014 
+  0,010 

—  0,008 

—  0,014 

—  0,018 
+  0,006 
--0,002 

0,000 

+  0,006 

0,000 

—  0,006 
+  0,016 

—  0,002 

—  0,004 
+  0,004 

±0,009 


0,50 

0,20 

0,20 

0,08 

0,23 

0,14 

0,10 

0,15 

0,18 

0,06 

0,02 

0,00 

0,04 

0,00 

0,04 

0,09 

0,01 

0,02 

0,02 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


200 

500 

500 

1250 

428 

700 

1000 

643 

555 

1667 

6000 


1:2333 


1 
1 
1 
1 
1 


2667 
1062 
9000 
4750 
5000 


Die  mittleren  Fehler  der  Noniusablesungen  sind  nahezu  nur 
halb  so  gross,  wie  bei  dem  Ott-Coradi'schen  Planimeter  und  in 
demselben  Verhältniss  stehen  auch  die  Mittelwerthe  aus  den  Fehlern 
der  Flächen. 

um  die  auf  Seite  31  mitgetheilte  Genauigkeit  zu  erreichen, 
wäre  es  nun  nothwendig,  die  Fläche  von  2^<^"»  5mal  zu  umfahren, 
die  grösseren  Flächen  erhält  man  aber  mit  hinreichender  Sicher- 
heit bei  2maliger  Umfahrung. 

Um  zu  sehen,  welche  Resultate  ein  gewöhnlicher  Amsler^scher 
Folarplanimeter,  von  bekannter  Konstruktion,  liefert,  wurden  mit 
einem  solchen  Instrument  zum  Schlüsse  noch  ebenfalls  20  quadra- 
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sehe  Flächen  von  2 — 221*^™  Inhalt  je  5mal  umfahren,  wobei  jedoch 
ir  Führung  des  Stiftes  ein  Lineal  verwendet  wurde. 

Die  Ergebnisse  der  Beobachtung  sowie  die  Fehler  sind  in  der 
abelle  V.  zusammengestellt.  Auf  den  Massstab  von  1  :  1000  au- 
fwendet entspricht  die  Fläche  von  2^''^'  =  2  Ar,  die  Ablesung 
t  20,13,  ein  Noniustheil  entspricht  =  10^°^,  daher  ist  die  Fläche 
=  20,13^1"»  mit  einem  Fehler  von  —  l,3<i™. 

Tabelle  V. 


Ablesunga 

Mittlerer 

Fläche  F 

als  Mittel 
aus 

Fehler  m 
einer  ein- 

Mittlerer 
Fehler  M 

h 
Fehler  der 

/ii 
Fehler  in 

/III 
Fehler  in 

m 

Smaliger 

zelnen 

des 

Fläche 

Bruoh- 

qcm. 

ümfah- 

Nonius- 

Resultats. 

in  qcm. 

/«• 

form. 

rungf. 

ablesung. 

+ 

+ 

2 

20,13 

0,45 

0,20 

0,013 

0,65 

1:154 

3 

30,09 

0,45 

0,20 

0,009 

0,30 

1:333 

4 

39,86 

0,00 

0,00 

+  0,014 

0,35 

1:287 

5 

50,02 

0,45 

0,20 

0,002 

0,04 

1 : 2500 

6 

60,19 

0,55 

0,25 

—0,019 

0,32 

1:316 

7 

69,92 

0,45 

0,20 

- 

h  0,008 

0,11 

1:875 

8 

79,92 

0,45 

0,20 

- 

-0,008 

0,10 

1:1000 

9 

90,08 

0,55 

0,25 

—  0,008 

0,09 

1:1125 

10 

99,85 

0,45 

0,20 

+0,015 

0,15 

1:667 

11 

110,01 

0,55 

0,25 

0,001 

0,01 

1:11000 

12 

119,79 

0,55 

0,25 

- 

1-0,021 

0,18 

1:571 

13 

129,55 

0,00 

0,00 

- 

1-0,045 

0,35 

1:289 

14 

139,51 

0,00 

0,00 

- 

-0,049 

0,35 

1:286 

15 

149,67 

0,45 

0,20 

- 

1-0,033 

0,22 

1:455 

16 

160,04 

0,14 

0,51 

—  0,004 

0,03 

1:4000 

17 

170,00 

0,55 

0,25 

0,000 

0,00 

0 

18 

179,97 

0,55 

0,25 

+0,003 

0,02 

1:6000 

19 

190,13 

0,83 

0,37 

-0,013 

0,07 

1 : 1462 

20 

200,10 

0,45 

0,20 

—0,010 

0,05 

1:2000 

22 

220,06 

0,45 

0,20 

—0,006 

0,03 

1:3667 

Mittel 

+  0,47 

+  0,21 

H 

:  0,019 

Stellt  man  die  Resultate  der  4  Instrumente  zusammen: 


Instrument. 


Mittlerer  Fehler  der 
Noniusangaben. 


1  Umfahrung.  5  Umfahrung. 


Mittel  aus 
den  Fehlern 
der  Flächen. 


1.  Ott  &  Coradi,  Marke  .  .  .  . 

2.  Ott  &  Coradi,  Fahrstift.  .  . 

3.  Amsler,  mit  Fahrstift  f    .  . 

4.  Amsler,  einfacher  Planimet. 


1,49 
0,61 
0,85 
0,47 


0,67 
0,27 
0,38 
0,21 


1,8 
2,6 
0,9 
1,9 


3. 
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flr.   2   entspricht  der  Noniusfehler  einer  Fläche  von  2,7'"°' 
ilittel  aus  den  Flächenfehlern  ist  2,6«". 
fr.  4  entspricht  der  Noniusfehler  einer  Fläche  von  2,li^', 
enfehler  ist  1,9«™. 

IS  geht  hervor,  dass  die  Flächenfehler  in  direktem  Ver- 
tehen  zu  den  Nonienfehlern.  Umgekehrt  kann  man  daher 
iich  aus  den  Noniusangaben  ergebenden  Flächenfehlern 
Grösse  derselben  achliessen ,  um  bei  2- ,  3- ,  4-  oder 
Umfahrung  die  verlangte  Genauigkeit  zu  erhalten, 
bei  Nr  4  ist  bei  dem  Massstab  von  1  :  1000  der  Fehler 
e  bei 

Imaliger  Umfahrung  =  4,71'" 

2  >  >  =  3,3  > 

3  >  >  =  2,7  > 

4  >  >  =  2,4  > 

5  >  >  =  2,1  > 

bnnen  daher  kleinere  Flächen  wie  6  Ar  (siehe  Seite  31) 
r  mit  diesem  Instrument  bestimmt  werden. 
Fläche  von  6  Ar  müsste  5mal,  7  und  8  Ar  4mal,  9  —  12 
umfahren  werden  und  grössere  Flächen  wie  12  Ar  erhält 
2maliger  Umfahrung  mit  hinreichender  Genauigkeit, 
et  man  den  Satz,  dass  die  Nonienfehler  in  direktem  Ver- 
u  den  Flächenfehlern  stehen,  auch  auf  Nr.  1  und  3  an, 
n  berücksichtigt,  dass  dabei  der  Fahrstift  einen  3,16mal 
Weg  beschreibt  und  die  Noniusangabe  lOmal  genauer 
i  Nr.  2  und  4,  so  ergibt  sich  der  mittlere  Flächenfehler 


0,21  .  10 


-chtung  ergab  l,8i"  und  0,91"". 

jrrund  der  Resultate,  welche  bei  der  Untei-suchung  der 
umente  erhalten  wurden,  sollte  bei  den  Flächenberech- 
esonders  zu  Katasterzwecken,  die  Anwendung  des  Plani- 
viel  grösserem  Umfange  gestattet  sein,  als  dies  in  Wirk- 
T  Fall  ist. 

er  Berechnung  der  Controlmassen  könnte  ausserordent- 
Zeit  erspart  werden,  dieselben  könnten  viel  kleiner  an- 
werden,  was  den  weiteren  Vortheil  hätte,  dass  grobe 
viel  engere  Grenzen  eingeschlossen  würden. 
r  würde  dem  Zweck  vollständig  entsprochen  werden, 
3.  Berechnung  des  Flächinhaits  der  einzelnen  Grund- 
Anwendung  des  Planimeters  gestattet  wäre. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  es  nicht  unerwähnt  lassen, 
wie  sehr  es  zu  bedauern  ist,  dass  bei  der  Fläclienberechnung  zum 
Bilden  der  Produkte  die  Thomas'sche  Rechenmaschine  noch  keine 
Verwendung  gefunden  hat,  denn  der  Zeitaufwand  ist  mindestens 
nur  halb  so  gross  als  bei  der  Benützung  der  Produkten tafel. 

Karlsruhe,  im  Juli  1879. 

Dr.  M.  Doli. 


Zur  Geschichte  der  Horizontallinien  oder  Isohypsen. 

I. 

Im  12.  Hefte  des  1.  Jahrganges  1879  der  unter  der  bewährten 
Aegide  Prof.  Dr.  Karl  Arendts  in  München  erscheinenden  >  Deutschen 
Rundschau  für  Geographie  und  Statistik«  hat  Herr  Dr.  W. 
Wolkenhauer  in  Bremen  einen  interessanten  Aufsatz  >Zur  Geschichte 
der  Tiefenmessungen«  pag.  589—598  veröffentlicht,  der  bezüglich 
der  > ersten  Niveaulinien«  einer  Correctur  bedarf.  Die  Configuration 
des  Meeresgrundes  besprechend  führt  der  Herr  Autor  auf  Seite  591 
den  französischen  Geographen  Phil.  Buache  (1700—1773)  an,  der 
zur  Begründung  seiner  aufgestellten  Becken-Theorie,  mit  deren 
Hilfe  er  das  Relief  des  festen  Bodens,  sowie  das  des  Meeresgrundes 
zn  erklären  glaubte,  unter  anderen  die  berühmte  Carte  vom  Canal 
la  Manche  mit  den  ersten  Niveaulinien  entwarf. 

Wie  bekannt,  legte  Phil.  Buache  im  Jahre  1737  der  franzö- 
sischen Academic  der  Wissenschaften  zu  Paris,  deren  Mitglied  er 
war,  eine  von  ihm  5  Jahre*)  früher  aufgenommene  Carte  des 
Canals  La  Manche  vor,  auf  welcher  er  in  Abständen  von  10  bis  zu 
10  Faden  (brasses)  die  gleichen  Tiefen  des  Meeres,  also  auch  die 
Gestalt  der  Meeresküste,  durch  solche  Linien  bezeichnete. 

Diese  Karte,  nebst  der  sie  begleitenden  Abhandlung,  ist  erst 
im  Jahre  1752  in  den  Memoiren  der  genannten  Academic  pag.  416 
PI.  XIV.  erschienen  und  hat  zur  Aufschrift  nach  deren  Repro- 
duction in  Bardin's**)  Werk;  > Carte  Physique  et  Profil  du  Canal 
de  la  Manche  et  d'une  partie  de  la  Mer  du  Nord,  oü  se  voit  l'etat 
actual  des  profondeurs  de  la  Mer,  avec  les  Terreins  (sie)  de  France 
at  d'Angleterre ,  dont  les  Eaux  s'ecoulent  directement  dans  ces 
Mers,  depuis  les  diflFerentes  Chaines  de  Montagues.  Dressee  en  1752. 
Par  Philippe  Buache.« 


*)  Siehe  Dr.  M.  C.  Bauernfeind,  El.  der  Vermessungskunde,  Stuttgart  1876 
II.  Bd.  pag.  309;   künftig  nur  als  Bauernfeind  citirt. 

**)  La  Topographie  enseignee  par  des  plans-reliefs  et  des  dessins,  avec 
texte  explicatif  par  Bardin,  chef  des  Travaux  graphiques  k  Pecole  polytech- 
uique,  anc.  elöve  de  cette  eoole  etc.    Paris,  1855.  Prix  200  Francs. 
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In  der  linken  Ecke  befindet  sich  folgende  Bemerkung: 

Avertissement. 

>L'Auteur  prösenta  en  1737  ä  TAcademie  des  sciences  ce  Plan 
Physique  de  la  Manche  en  manuscript  et  celui  de  TOcean  vers 
l'Equateur  pour  montrer  comment  se  font  les  jonctions  des  Torres 
soit  prochaines  soit  61oignees.< 

Nebst  dem  Flussnetze  der  angrenzenden  Ländergebiete  von 
Frankreich  und  England,  einigen  recht  flüchtig  situirten  und  aus- 
geführten Gebirgszügen  beider  Gebiete,  ist  auf  der  Carte  das 
Längenprofil  des  Canals  mit  dem  >Niveau  de  Tabbais,  se  meut 
suppose  €  verzeichnet,  wo  sodann  der  >Isthme  marin  <  die  Verbin- 
dung des  Continentes  mit  der  britischen  Insel  bewerkstelligen 
würde. 

In  den  im  Jahre  1752  erschienenen  Memoiren  der  französischen 
Academic  der  Wissenschaften  sagt  nun  Buache:  >Der  Gebrauch, 
den  ich  von  den  Sondirungen  des  Meeres  gemacht  habe,  um  seine 
Tiefen  auszudrücken,  und  den  vor  mir  Niemand  gemacht  hat, 
scheint  mir  sehr  geeignet  zu  sein,  die  Neigungsverhältnisse  der 
Ufer  genau  darzustellen.*)  In  den  Memoiren  derselben  Academie 
vom  Jahre  1753  (Parallele  des  fleuves  des  4  parties  du  monde  pour 
servir  k  determiner  les  hauteurs  des  montagnes.  Paris,  Mem.  1753) 
ergänzte  er  seine  Idee  mit  folgenden  Worten : 

>Ich  habe  mir  vorgenommen,  auf  dem  Terrainrelief  des  Globus 
(den  er  damals  anfertigte)  Linien  zu  ziehen,  welche  der  Oberfläche 
des  Meeres  parallel  laufen  (also  horizontal  sind),  wie  ich  es  für 
das  Innere  des  Meeres  schon  bei  dem  Relief  des  Ganais  La  Manche 
gethan  habe.«  *) 

Weiter  fährt  er  fort: 

>Indem  man  Erhebungen  des  Meeres  über  sein  Niveau  voraus- 
setzt, lassen  sich  die  Landstriche  erkennen,  welche  durch  die  all- 
mälige  Zunahme  der  Wassermasse  bedeckt  würden.«*) 

Man  findet  jedoch  weder  in  den  Memoiren  von  1752,  noch  in 
jenen  von  1753  die  geringsten  Andeutungen,  welche  uns  zu  dem 
Schlüsse  bestimmen  könnten,  dass  Buache  speciell  an  eine  An- 
wendung der  Horizontallinien  zur  Abbildung  der  Terrainformen 
gedacht  hätte.  **)  Ja,  Buache  nahm  im  Gegentheile  in  drei  Unter- 
redungen mit  dem  französischen  Ingenieur  Ducarla  (von  dem  später 
die  Rede  sein  wird),  nicht  die  Priorität  der  Horizontallinien  für 
sich  in  Anspruch,  bis  dieser  im  Jahre  1771  der  französischen 
Academie  der  Wissenschaften  eine,  denselben  Gegenstand  betreff^endo 
Abhandlung  übergab. 

> Seine  bedeutenden  Arbeiten,  fügt  Ducarla  bei,  sein  Alter, 
seine  Gebrechlichkeit  hatten  ihn  ganz  ausser  Stand  gesetzt,  meinen 


*)  Bauernfeind.    II.  Bd.  pag.  309. 
** )  Exposition  universelle  de  1878  k  Paris ;   Section  frangaise.    Ministere 
de  la  Guerre,  Service  du  genie.    Notices  sur  les  objets   exposes  par  le  Depot 
des  Fortification  dans  les  classes  XV.  et  XVI.    Paris,  1878.  page  8.  note  2. 
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Erörterungen  lange  zu  folgen  und  er  sagte  mir  mehrere  Male  und 
noch  bei  meiner  Abreise,  dass  er  Nichts  davon  begreife ,  obgleich 
seine  Collegen  mit  seiner  Arbeit  zufrieden  gewesen  seien.«*) 

Auf  Grund  dessen  kann  man  wohl  Buache  als  einen  Erfinder 
der  H.-L.  auch  ansehen,  aber  nicht  als  den  ersten  oder  gar  alleinigen, 
denn  nach  Bardin,**)  nach  dem  französischen  Genie- Obersten 
Augoyat  und  Le  Blanc,***)  der  nach  Augoyat's  ***)  Angabe  m 
Frankreich  zuerst  auf  Cruquius  aufmerksam  machte ,  dem  Autor 
der  schon  citirten  Brochure  >Notices  sur  les  objets  exposes  etc.«  f) 
und  vielleicht  anderen  uns  gegenwärtig  unbekannten,  steht  es  fest, 
dass  der  niederländische  Geometer  und  Wasserbau-Inspector  des 
Rheinlandes  Nicolaas  Samuel  Cruquius  (auch  iV.  Ä.  Kruikius)  im 
Jahre  1729  das  Flussbett  der  Merwede  (gemeinschaftliches  Bett  der 
Maas  und  des  Waals  vor  der  Mündung  ins  Meer)  durch  Linien 
gleicher  SondensiutCsirieiidsiTstellte,  welche  nach  Angabe  Augoyat's***) 
im  Jahre  1733  gestochen  worden  sind. 

Also  mit  demselben  Rechte,  wenn  nicht  mit  grösserem,  gebührt 
auch  Cruquius  die  Palme  der  Priorität  der  ersten  Niveaidinien  oder 
Isohypsen, 

Möge  vieler  Anderer  und  unsere  Beh  auptung  noch  dadurch 
bekräftigt  werden,  dass  Cruquius  in  Wasserfragen  eine  vielseitig 
anerkannte  Capacität  war  und  dass  er  also  die  Bedeutung  der 
Horizontallinien  zur  Reliefdarstellung  des  Terrains  behufs  der 
Wasserbewegung  und  Leitung  sehr  klar  vor  Augen  hatte.  Dass 
sich  Cruquius  schon  viel  früher  mit  dieser  Idee  beschäftigen  musste, 
bevor  er  an  eine  Anwendung  derselben  schritt,  bedarf  wohl  keines 
weiteren  Beweises. 

In  dem  bereits  citirten  Werke  Bardin'sft)  ist  eine  Reproduction 
der  Carte  der  Merwede  enthalten,  welche  nach  den  Cruquius'schen 
Garten  von  dem  Geometer  und  Wasserbau-Inspector  des  Rhein- 
landes, Melchior  Bolstra,  reducirt  und  gezeichnet  ist,  welche  aui 
eine  meisterhafte  Ausführung  des  Originals,  sowie  auf  eine  eminente 
Sachkenntniss  seiner  beiden  Urheber  schliessen  lässt. 

Nicht  allen  verehrten  Berufsgenossen  dürfte  das  Bardin'sche 
Werk,  seines  hohen  Preises  wegen,  bekannt  sein  und  nachdem  es 
heute  vergriffen  ist,  mögen  hier  der  Titel  und    eine  kleine  Notiz 


*)  Bauernfeind.    II.  Bd.  pag.  309. 

**)  Bardin,  La  Topographie.  Paris  1855.  Precis  historique.  N.  Cruquius. 
Carte  de  la  Merwede  1729. 

***)  Apergu  historique  sur  les  Fortifications,  les  Irgenieurs  et  sur  le  Corps 
du  Genie  en  France  par  le  Colonel  Augoyat.  3.  vol.  Paris  1860 — 1864.  II.  Bd. 
pag.  568. 

t)  Notices  sur  les  objets'exposes  par  le  Depot  des  Fortifications.   Paris  1878, 
pag.  8.  note  2. 

tt)  Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  uns  zu  bemerken ,  dass  uns  der 
Text  des  Bardin'schen  Werkes  nicht  vorlag  und  daher  seine  Angaben  bezüglich 
Cruquius  und  Anderen  leider  nicht  benutzt  werden  konnten. 
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Über  die  betreffende  Carte  Platz  finden.  Oberhalb  des  Carten- 
rechteckes  ist  die  Hauptaufschrift: 

>Kaart  van  een  gedeelte  der  Bivier  de  Merwede  van  des  zelfs 
begin  (als  de  Samenkomst  van  Waal  en  Maas)  tot  beneden  Har- 
dinksveld  mit  de  Qiiode  Wiel  en  Killen  <  und  an  dem  im  Rechtecke 
gezeichneten  Monumente:  >deeze  gekopieert  mit  de  Kaart  van  de 
Merwede  door  N,  Cruquius.  1729.  en  op  Eine  coers  en  maat  ge- 
bragt als  de  Kaart  van  de  Maas  en  Merwede,  beginnende  van  de 
Noord  Zee  tod  Hardinksveld ,  door  M,  Bolstra<.  >Maat  van  Een 
duizent  Rhynlandsche  Roeden.<  (Karte  eines  Theils  des  Flusses 
Merwede  von  dessen  Anfang  (resp.  das  gemeinschaftliche  Flussbett 
des  Waals  und  der  Maas)  bis  unterhalb  Hardinksveld  mit  dem  alten 
Wiel  und  den  Killen,  dieselbe  ist  aus  den  von  N.  Cruquius  1729 
verfertigten  Garten  der  Merwede  copirt,  und  auf  ein  Blatt  und  in 
gleichem  Maassstabe,  wie  die  Carte  der  Maas  und  Merwede 
(enthaltend  die  Strecke  von  der  Nordsee  bis  Hardinksveld), 
gezeichnet  von  M.  Bolstra.  Maassstab  von  Ein  Tausend  rheinl. 
Ruthen,  welcher  18,831cm  lang  ist,  was  einem  Verjüngungsver- 
hältnisse von  1 :  20000  entspricht. 

Die  Carte  bildet  ein  Rechteck  von  beiläufig  60  cm  Länge  und 
42cm  Breite ,  dessen  Seiten  nicht  streng  nach  Norden  resp.  Westen 
orientirt  sind  und  enthält  ausser  dem,  mittels  Horizontallinien 
dargestellten  Flussbette  der  Merwede,  auch  das  zu  beiden  Ufern 
angrenzende  Land,  welches  durch  die  zahlreichen  Dämme,  Wege, 
Wassergräben  und  Windmühlen  sich  auf  den  ersten  Anblick  als 
niederländische  Landschaft  präsentirt. 

Die  angegebenen  Tiefen  beziehen  sich  auf  den  gewöhnlichen 
oder  normalen  Wasserstand,  welcher  158  Zoll  unterhalb  desThurm- 
pegels  zu  Hardinksveld  situirt  ist  und  allem  Anscheine  nach  sind 
sie  in  rheinländischen  Ruthen  ausgedrückt,  da  von  einem  anderen 
Maasse  auf  der  Carte  heine  Erwähnung  geschieht. 

Die  den  geraden  Sondezahlen  entsprechenden  Horizontallinien 
sind  voll  ausgezogen,  die  den  ungeraden  entsprechenden  punktirt 
und  sind  der  Hauptsache  nach  Sondelinien  von  5  zu  5  Einheiten 
abgebildet. 

Die  Situationszeichen  für  die  Bezeichnung  des  Bodens  und  der 
damit  verbundenen  Terraingegenstände  sind  im  Ganzen  und  Grossen 
den  gegenwärtigen  ähnlich,  mit  Ausnahme  der  Kirchen,  Wind- 
mühlen etc.,  die  in  verticaler  Projection  abgebildet  sind. 

Dass  die  Aufschrift  der  Carte  an  einem  von  Bäumen  und 
Sträuchern  umgebenen  obligaten  Monumente  angebracht  ist,  darf 
der  gütige  Leser  dem  Zeichner  eines  früheren  Jahrhunderts  nicht 
gar  so  übel  deuten;  war  er  doch  nicht  weniger,  als  wir  es  sind, 
ein  Kind  seiner  Zeit. 


*)  Vergleiche  freundlichst  die  Anmerkung  unterhalb  der  Hauptaufschrift: 

„de  Dieptens  op  deeze  Kaart  mitgedrukt  op   een  Ordiu-Laagwater,   ofte  158 

duim  beneden  het  Hardinksvcldse  Toren  peyl,    en   de  Yloeden  20  duim  daar 
booven." 
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Wir  glauben  nicht  gegen  das  Interesse  der  gütigen  Leser  zu 
handeln,  wenn  wir  hier  die  Biographie  jener  hervorragenden  Männer 
Cruquius  und  Bolstra  geben,  wie  sie  im  grossen  biographischen 
Wörterbuch  A.  J.  van  der  Aa  enthalten  sind^). 

Diese  Mittheilungen  nebst  anderen  Daten  verdanken  wir  der 
bereitwilligen  und  freundlichen  Vermittlung  der  sehr  geschätzten 
Herren  Dr.  W.  N.  du  Rieu,  Ritter  des  Albrechtsordens  von  Sachsen, 
Bibliothekar  der  acad.  Bibliothek  zu  Leiden,  und  Martinus  Nijhoff 
in  Haag  (s'Gravenhage) ,  wofür  wir  ihnen  unseren  besten  Dank 
aussprechen. 

N.  S.  Cruquius. 

Cruquius  (Nicolaas  Samuel)  oder  Kruikius  nach  der  Aufschrift, 
wie  selbe  auf  seinem  Atlas  von  Delfland  sich  vorfindet,  wurde  den 
2.  Dezember  1678  geboren.  Er  war  Medicinae  Candidat,  Inspector, 
respect.  Geometer  des  Rheinlandes,  Gemeindeausschuss  (schout 
Schultheiss)  von  Spaarndam,  Examinator  der  Steuerleute  der 
Ostindischen  Compagnie  zu  Delft,  Mitglied  der  Royal  Society  of 
sciences  zu  London  und  der  holländischen  Gesellschaft  zu  Haarlem. 
Er  starb  ohne  Kinder  zu  Spaarndam  am  5.  Februar  1754  und  ist 
daselbst  in  der  Kirche  der  Reformirten  begraben,  wo  seine  Grab- 
stätte mit  einem  Monumente  versehen  ist;  das  eine  ausfuhrliche 
Inscription  trägt  und  welches  Cruquius  selbst  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  herstellen  liess. 

Er  nennt  sich  darin,  ohne  jedoch  den  Beweis  zu  fuhren,  einen 
Abkömmling  und  Neffen  im  16.  Grade  von  Wilhelm  IL,  Grafen  von 
Holland  und  römischen  König. 

Sein  Wahlspruch,  eine  Anspielung  auf  seinen  Namen  aus- 
drückend, war:  >Scientia  neminem  cruciat«. 

Cruquius  war  ein  Mann  von  grossem  Verdienste  und  ist  mit 
Recht  unter  die  hervorragendsten  Wasserbautechniker  einzureihen. 
Besonders  verdient  alle  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  sein 
prachtvoller  > Atlas  von  Delfland«,  sein  ältestes  Werk  im  Maass- 
stabe 1 :  10000,  der  im  Jahre  1712  herausgegeben  wurde. 

Die  Carten  des  genannten  Werkes  tragen  seinen  Namen  und 
den  des  Jacobus  Kruikius,  diplomirten  Geometers,  über  welchen 
Unterschriften  das  Familienwappen  angebracht  ist.  Ueber  dieses 
Werk  finden  wir  mehrere  Berichte  von  dem  Autor  in  den  Decreten 
von  Holland  aus  dieser  Zeit.  Nebstdem  findet  man  viele  Tractate 
und  öffentliche  Schriftstücke  von  demselben  Autor,  welche  später 
in  zwei  Bänden  gesammelt  erschienen  und  zu  einem  geschätzten 
Material  für  allgemeines  Studium  wurden,  jedoch  heute  schon  sehr 
selten  sind. 


*)  Woordenhoek  (Bioffraph)  der  Nederl,  bevatt.  leoensbesehrijvingen  van  zoo 
danige  personen,  die  zieh  op  eenigerlei  wijze  in  ons  vaderland  hebben  ver- 
maard  g^emaakt,  door  A.  J.  van  der  Aa  voortgezet  door  K.  J.  R.  van  Harder- 
wyk.  Vervolgd.  door  G.  D.  J.  Schotel  met  medewerk  van  P.  J.  B.  C.  Robide 
van  der  Aa,  P.  0.  van  der  Chijs,  W.  Eckhoif  en  anderen.  Baarlem,  I.  J.  van 
Brederode  1863—1875,  gr,  80. 
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Dem  Autor  des  >Fegenwoordigen  Staat  van  alle  Volken« 
(Gegenwärtiger  Stand  aller  Völker)  widmete  er  seine  Studien  über 
die  höchsten  beobachteten  Meeresfluthen  an  dem  Damme  von 
Spaarndam.  Er  war  auch  ein  eifriger  Gnomonist  oder  Constructeur 
von  Sonnenuhren;  hieher  gehört  wahrscheinlich  seine  Publication: 
>Tafelen  van  Sons  op  en  ondergang,  Leiden  1727,  8°<  oder  Tafeln 
des  Auf-  und  Unterganges  der  Sonne,  Leiden  1727.  8°. 

Es  ist  uns  nicht  möglich  anzugeben,  welche  hydraulische  Bauten 
unter  der  Leitung  Cruquius  ausgeführt  wurden,  da  uns  eingehende 
Nachrichten  über  diesen  genialen  Mann  fehlen;  aber  nichts  desto- 
weniger  konnte  man  ihm  kein  würdigeres  Monument  setzen,  als 
seinen  Namen  mit  einer  kolossalen,  in  späterer  Zeit  (1840  —  1853) 
ausgeführten  Unternehmung  in  Verbindung  gebracht  zu  haben, 
nämlich  der  Trockenlegung  des  Haarlemer  Meeres,  welche  Arbeit 
bereits  von  ihm  selbst  als  möglich  und  nützlich  anerkannt  worden 
war*).  Bekanntlich  wurde  die  an  der  Mündung  der  Zuider-Spaame 
(Fluss)  gelegene  Dampfmaschine  >Cruquius<  benannt,  welche  mit 
zwei .  anderen  >Beeghwater«  und  > Van  Lynden«  den  See  trocken 
legten  und  die  hier  entstandenen  Fluren  vor  Wasserschäden  behüten. 

Einschlagende  Literatur,  welche  bei  Verfassung  des  Artikels 
in  van  Aa  biogr.  Wörterbuche  benützt  wurde  : 

1.  van  Abkoude:  Naamreg.  van  Nederd.  Boek.  D.  L  St.  L 

2.  de  Chalmot.  Biogr.  Woordenb. 

3.  Fegenw.  Staat  van  alle  Volken.  D.  XVIIL  bl.  252. 

4.  CoUot  d'Escury,  HolL  Roem  D.  VL  St.  L  bl.  36  und  St.  IL 
bl.  646,  647. 

5.  de  Navorscher:  D.  IV.  bl.  353.  D.V.  bl.35,  65;  D.IV.  bl.l99. 
Der  Güte  des  Herrn  Martinus  Nijhoff  in  Haag  (s'Gravenhage) 

verdanken  wir  die  Mittheilungen  eines  Aufsatzes  über  Cruquius 
und  zwar  in  den  >  Verhandlungen  des  königl.  Institutes  der  Ingenieure 
im  Jahr  1848—49  bl.  117  ic  »Conrad,  Over  de  Verdiensten  van 
Cruquius  in  1726  door  het  aanraden  van  eene  algem.  waterstaat. 
statistick  van  ons  land.<  (Ueber  die  Verdienste  desC,  der  angerathen 
hat,  eine  Statistik  des  niederl.  Wasserbaudienstes  anzufertigen.) 
Schliesslich  mag  noch  angeführt  werden,  dass  Cruquius  einge- 
schrieben sich  vorfindet  als  Mitglied  der  Academic  von  Leiden  den 
28.  März  1715  im  Alter  von  36  Jahren  und  von  Delft  kommend. 

Melchior  Bolstra. 

Bolstra  (Melchior)^  wahrscheinlich  ein  Friese,  wurde  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  geboren  (nach  der  zu  Ende  angeführten 
Note  um  1704)  und  den  1.  Oktober  1731  zum  Geometer  des  Rhein- 
landes ernannt.  Er  wp^r  ein  bewährter  Wasserbauconstructeur,  dem 
als  besonderes  Verdienst  die  Construktion  von  hydrophischen  Garten 


*)  Siehe  Gerlings  Aufsatz  in  Westermanns  Monatsheften  Jahrgang  1870 
und  „Trockenlegung  der  holländischen  Seegebiete"  Nr.  9  Seite  173  im  „Aus- 
land" Jahrgang  1875. 
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anzurechnen  ist,  die  noch  heute  ihrer  Genauigkeit  wegen  bewun- 
derungswürdig sind.  So  die  minutieuse  Carte  des  Haarlemer  Meeres 
oder  des  Meeres  von  Leidse,  die  sorgfältige  Angaben  des  von  der 
Meeresfluth  regelmässig  überschwemmten  Landes  enthält,  und  der 
Publication  des  Isaac  Firion  zur  Grundlage  diente.  Sie  ist  in  dem 
-Werke  > Fegen woordige  Staat  der  VereenigdeNederlandenc,  Amster- 
dam 1745  (oder  gegenwärtiger  Stand  der  vereinigten  Niederlande 
etc.)  enthalten. 

Im  Jahre  1737  den  19.  Jänner  wurde  er  vom  Rheinlande  mit 
der  Aufgabe  beauftragt,  das  jährlich  erforderliche  Jungholz-Materiale 
zur  Reparatur  des  Dammes  zu  Spaarndam  zu  bemessen.  Im  Jahre 
1764  wurde  er  mit  dem  Geometer  D.  Klinkenberg  von  einem 
Municipalrathe  beauftragt,  den  Stand  der  Ufer  des  Haarlemer 
Meeres  unterhalb  Aalsmeer*)  aufzunehmen. 

Im  folgenden  Jahre  finden  wir  schon  einen  Bericht  Bolstra's 
an  die  Referenten  des  Gemeinderathes ,  worin  er  Pläne,  Kosten- 
überschläge auf  die  zu  erbauenden  Objecto  liefert,  um  die  an  der 
westlichen  Küste  des  Haarlemer  Meeres  (vis-ä-vis  von  Aalsmeer) 
hegenden  Landschaften  vor  den  ungeheuren  Wasserschäden  zu 
schützen. 

Im  Jahre  1764  lieferte  noch  weiter  Bolstra  ein  Project  zur 
Eindeichung  und  zum  Schutze  der  Landschaften  unweit  vom  Griet- 
Polder,  unterhalb  des  Distriktes  Leimuiden  mit  Behelfen  zur  Kosten- 
berechnung. Im  Jahre  1767  war  Bolstra  Mitglied  einer  sechsgliedrigen 
Commission,  der  die  Aufgabe  gestellt  war,  die  am  meisten  von 
Wasserverwüstungen  bedrohten  Orte  am  Gestade  des  Haarlemer 
Meeres  zu  bestimmen  und  Mittel  anzugeben,  eventuell  Vorkehrungen 
zu  treffen,  wodurch  man  nicht  blos  Wasserschäden  verhüten,  sondern 
auch  die  wüthenden  Wogen  bändigen  könnte.  Er  entledigte  sich 
auch  dieser  Aufgabe  zur  Zufriedenheit  seiner  Mitgenossen.  Im 
Jahre  1766  arbeitete  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Geometer  Frederik 
Beyerinck  ein  Elaborat  aus  über  die  Tiefenverhältnisse  des  Pan- 
nerden-Canals  mit  Beziehung  der  Tiefen  auf  dessen  Mündung. 

Im  folgenden  Jahre  war  er  Mitglied  einer  sechsgliederigen 
Commission,  der  zwei  in  Wasserarbeiten  erfahrene  Offiziere  beige- 
geben waren,  um  diese  Tiefenverhältnisse  örtlich  aufzunehmen  und 
für  die  Schifffahrt  günstiger  zu  gestalten. 

Die  Delegirten  arbeiteten  ein  Project  nebst  Kostenüberschlag 
der  vorzunehmenden  Bauten  aus,  welches  Project  in  Gegenwart 
der  beiden  Offiziere  bei  dem  Professor  der  Academic  Bulows  volle 
Anerkennung  fand. 

Leider  scheiterte  dessen  Ausführung  an  den  hohen  Forderungen, 
die  von  den  Unternehmern  gestellt  wurden.  Schliesslich  wurde 
Bolstra  mit  L.  Engelmann  und  Christian  Brunings,  Inspectoren  des 


*)  Aalameer,  grosses  Dorf  in  Holland  bei  Amsterdam  (52**  16'  16"  n.  Br., 
2"  24'  39"  östl.  L.  V.  Paris).  Siehe  Dr.  Wilh.  Hoffmann ,  Encyklopädie  der 
Erde,  Völker  und  Staatenkunde,  Leipzig  1864. 
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Rheinlandes,  von  den  Generalräthen  und  den  Marineoffizieren  des 
Rheinlandes ,  Dykgraaf  und  Hoogheemraden ,  zu  Rathe  gezogen, 
wie  der  rapiden  Versandung  des  Y-Canals  zu  Amsterdam  vorzu- 
beugen wäre.  Die  von  ihm  angerathenen  Massregeln  stiessen  jedoch 
bei  Manchen  auf  Widerstand  und  wurden  leider  nicht  ausgeführt. 
Bolstra  starb  in  Leiden  wenige  Tage  vor  dem  9.  November  1776, 
denn  an  diesem  Tage  wurde  Klaas  Vis  zum  Geometer  des  Rhein- 
landes an  Stelle  Bolstra's  ernannt  und  ermächtigt,  dessen  Papiere 
in  Besitz  zu  nehmen. 

Literatur : 

1.  Vaderl.  Hist,  ten  vervolge  op  Wagenaar.   D.  L  hl.  289—291. 

2.  Stuart:   Vaterl.  Hist.   D.  VL  bl.  342—354,   D.  III.  bl.  254 

en  255. 

3.  CoUot  d'Escury :  Hollands  Roem.  D.  I.  bl.  643,  647  en  650, 
vergeleken  met  de  Notielen  van  Holland. 

Endlich  mag  noch  hier  die  Note  Platz  finden,  dass  M.  Bolstra  den  18.  März 
1733  im  Alter  von  28  Jahren  an  der  Aeademie  zu  Leiden  als  Studirender  der 
Mathematik  eingeschrieben  wurde. 

In  den  Niederlanden  sehen  und  erkennen  wir  eben  besser  als 
irgendwo  den  guten  Zug  der  Natur  und  ihre  weise  Regierung. 
Denn  während  sie  den  offenbar  schwächeren  Menschen  auf  der 
einen  Seite  angreift,  rüstet  sie  ihn  auf  der  andern  mit  Fähigkeiten 
aus,  um  die  Angriffe  abzuweisen  oder  gar  diese  schon  im  gene- 
tischen Zustande  zu  vernichten. 

So  sehen  wir,  wie  wüthende  Wogen  durch  das  zu  allen  Zeiten 
zahlreiche  Heer  genialer  Männer  wie  Cruquius,  Bolstra,  Beeghwater, 
Van  Lyndon  und  Anderen  siegreich  zurückgeschlagen  und  unschäd- 
lich gemacht  werden. 

Ganz  gewiss  wird  unsere  Meinung  bei  allen  Denen  Beifall 
finden,  die  nur  einigermassen  Niederlands  Rührigkeit  auf  allen 
Gebieten  menschlichen  Wissens  verfolgen  und  z.  B.  die  Gelegenheit 
hatten ,  die  niederländische  Abtheilung  auf  der  Weltausstellung 
zu  Paris  im  Jahre  1878  nach  Verdienst  zu  würdigen. 

IL 

Im  Folgenden  wollen  wir  die  wichtigsten  Momente  betreffs 
der  Verbreitung  und  Anwendung  der  Horizontallinien  in  der  ersten 
Periode  hervorheben ,  wie  sie  entweder  auf  französischem  Boden 
zu  verzeichnen  oder  von  Franzosen  hervorgegangen  sind,  wobei 
ein  wesentlicher  Einfluss  dem  strengen  mathematischen  Geiste 
Monge's  zuzuschreiben  ist,  der  die  Genie-Schulen  zu  Meziöres,  zu 
Metz  und  die  polytechnische  Schule  zu  Paris  mit  seinem  Hauche 
belebte. 

Auch  können  wir  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  der- 
jenigen Männer  zu  gedenken,  denen  diese  Idee  mehr  oder  weniger 
scharf  begrenzt  vor  Augen  schwebte. 


;'?T«^ 
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Die  Horizontallinien  in  ihrer  Bedeutung  zur  Darstellung  resp, 
AVbüdung  des  Terrainreliefes  erfasst  zu  haben  ist  das  Verdienst 
des  französischen  Ingenieurs  Ducarla  (geboren  zu  Vabres,  Departe- 
ment du  Tarn),  der,  während  seines  Aufenthaltes  zu  Genf  im 
Jahre  1765,  der  Sache  das  wahre  Verständniss  abgewonnen  hatte. 

Den  4.  Mai  1771  legte  Ducarla  der  französichen  Academie 
zu  Paris  eine  diesbezügliche  Abhandlung,  welche,  wie  Augoyat  in 
einem  Apergu*)  berichtet,  bei  den  Mitgliedern  ein  Interesse  fand, 
jedoch  erst  im  Jahre  1782  von  Dupain-Triel  unter  dem  nach- 
folgenden Titel  herausgegeben  wurde :  Expression  des  nivellements, 
ou  Methode  nouvelle  pour  marquer  rigoureusement  sur  les  cartes 
terrestres  et  marines  les  hauteurs  et  les  configurations  du  terrain 
par  Ducarla  et  Dupain-Triel,  editeur  Paris,  1782  in  8°,  avec  une 
carte.  •  Ducarla  betont  schon  in  dem  Titel  der  Abhandlung  die 
>neue€  resp.  seine  neue  Methode,  obzwar  er  doch  auf  pag.  103**) 
seiner  Schrift  bekennt,  die  von  Buache  in  Frankreich  angeregte 
Idee  gekannt  zu  haben,  nachdem  er  dort  sagt,  dass  Buache  auf 
seinen  Garten  eine  flüchtige  Darstellung  der  Methode  gezeigt  habe, 
ohne  wahrscheinlich  deren  Fruchtbarkeit  geahnt  zu  haben,  also 
beansprucht  Ducarla  ge wisser massen  die  Priorität  dieser  Idee  eben- 
falls für  sich. 

Zur  Erklärung  der  Horizontallinien  bedient  sich  Ducarla  eines 
recht  anschaulichen  Beispieles,  das  er  auch  graphisch  darstellt, 
nämlich  er  sagt,  dass  das  Meer  bei  verschiedener  Höhe  eine  Insel, 
z.  B.  in  verschiedenen  Linien,  die  nothwendigerweise  horizontal 
sind,  berührt  und  dass  eine  hinreichende  Anzahl  solcher  Linien 
von  bekannter  Höhe  die  Configuration  der  Insel  klar  abbilden 
muss. 

Weiter  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Herausgeber  der  Ducarla'schen 
Abhandlung  der  Ingenieur-G6ographe  Dupain-Triel  zu  nennen,  der 
im  Jahre  1791  eine  wohl  recht  flüchtig  in  Horizontallinien  aus- 
geführte Carte  von  Frankreich  nebst  begleitendem  Text  und  Profilen 
veröffentlicht  und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  im  Titel  anführt,  zum 
Zwecke  der  Jugendbildung.***) 

Der  Titel  der  Carte  lautet  nach  deren  Reproduction  in  dem 
Bardin'schen  Werke: 

>La  France  consideree  dans  les  differentes  hauteurs  des  ses 
plaines.  Ouvrage  specialement  destinö  ä  l'instruction  de  la  jeunesse. 
Par  J.  L.  Dupain-Triel  Geographe,  homme  de  lettres. 

Bemerkung : 

NB.    Nous  prevenons  que   ce  n'est  ici  qu'un  simple  Appergu 


*)  Augoyat  IT.  p.  569. 

**)  Dasselbe  IL  p.  569.  Note  1.  „Quoique  Pauteur  dise  sa  methode  nou- 
velle, ü  avoue,  p.  103,  que  Buache,  dans  ses  cartes  de  la  Manche,  en  a  montre 
un  aper^u  sans  se  douter  vraisemblablement  de  sa  fecondite." 

***)  Notices  sur  les  objets  .  .  .  Paris  1878,  p.  8,  note  2.  Auf  der  Repro- 
duction im  Bardin'schen  Atlas  ist  keine  Jahreszahl  angegeben. 
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(sie)  des  Graduations  des  Piaines  qui  ne  peut  offrir  de  rigoureuse- 
ment  exact.  Mais  il  suffit  d'abord  pour  etendre  les  Idees  sur  la 
Geographie  de  la  Republique.  Des  materiaux  plus  suis  et  plus 
nombreux  nous  mettront  dans  peu  ä,  portee  d'augmenter  et  de 
perfectionner  ces  premieres  Recherches  pour  en  faire,  nous  Tesperons, 
un  Travail  important.  Lisez  pour  Tintelligence  entiere  de  cette 
Carte,  le  Memoire  qui  l'accompagne.« 

In  einer  Abhandlung  vom  Jahre  1796  betonte  Dupain-Triel 
die  Nothwendigkeit  einer,  im  grossen  Massstabe  ausgeführten 
Carte  von  Frankreich,  auf  welcher  das  Terrain  mittels  Horizontal- 
curven  abgebildet  wäre,  welches  Begehren  durch  das  allgemeine 
Interesse  begründet  sei. 

Im  Jahre  1804  veröffentlichte  er  eine  mehr  oder  weniger  ver- 
änderte 2.  Auflage  der  Ducarla'schen  Abhandlung,  woraus  man 
entnehmen  kann,  dass  die  practische  Anwendung  der  Horizontal- 
linien auf  einzelne  Fälle  sich  beschränkte. 

Mag  schliesslich  der  Vollständigkeit  halber  hier  der  Titel 
des  von  Ducarla  seiner  Abhandlung  beigelegten  Planes  der  in 
Horizontallinien  ausgeführten  Insel  nach  Bardie  stehen,  wozu  be- 
merkt wird,  dass  jede  10.  Horizontallinie  stärker  als  die  andern 
ausgezogen  ist. 

>Methodes  Nouvelles  de  Nivellement.  Presentant  des  moyens 
exacts  et  pratiques  d'exprimer  ensemble  sur  les  Plans  et  les  Cartes 
Geographiques  les  Dimensions  Horizontables  (sie)  et  verticales  des 
objets  pour  avoir  la  Configuration  precise  du  Terrain.  Avec  un 
Memoire  explic.  de  36  p.  format  in  4<>.  Publice  par  I'lngenieur- 
Geographe  Dupain-Triel,  ci-devant  Censeur  royal  pour  la  Geo- 
graphie, THistoire  et  les  voyages.  An  XII.  (1804).  Nota.  Ces 
Nouvelles  Methodes  correspondent  ä  peu  pros  ä  celle,  qui  donne 
sur  les  Cartes  la  Position  des  Lieux  par  les  Longitudes  et  les 
Latitudes  ä  leur  Point  d'intersection.« 

In  dem  Jahre  1802  hielten  die  Horizontalcurven  ihren  Ein- 
zug in  die  Schulen ;  denn  nach  Augoyats  Angaben*)  wurden  an 
der  neu  errichteten  Artillerie-  und  Genie-Schule  zu  Metz  (laut 
Decret  des  Consuls  vom  4.  Oktober  1802)  alle  Fortificationsauf- 
gaben  und  -Projecte  unter  der  Leitung  des  Professors  der  Militär- 
Baukunst  Dobenheim  in  einer  Projection  mit  Zuhilfenahme  der 
Horizontallinien  ausgeführt,  während  sich  die  >Ecole  poly tech- 
nique« zu  Paris  zu  derselben  Zeit  noch  zweier  Projection en  bediente. 

Dem  Autor  der  >Principes  hydrauliques«,  Grafen  Louis  Gabriel 
du  Buat-Nangay  (geboren  2.  März,  gestorben  18.  September),  kam 
bei  seinem  Aufenthalte  in  Valenciennes  die  glückliche  Idee  in  den 
Sinn,  eine  im  Räume  befindliche  Ebene  durch  einen  cotirten  Mass- 
stab der  Lage  und  eventuell  durch  die  derselben  Ebene  ange- 
hörende Horizontale  ihrer  Lage  nach  zu  bestimmen. 


*)  Augoyat  Apergu  III.  p.  597  und  598  note  2. 
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Die  betrefiende  Abhandlung  hat  zum  Titel:  >Memoire  sur  le 
relief  et  le  defilement  <,  ist  zu  Valenciennes,  den  11.  Mai  1768*), 
verfasst  und  wurde  durch  viele  Abschriften  im  Genie-Corps  ver- 
breitet. 

Hätte  Du  Buat  den  Begriff  seiner  beiden  Liniensysteme  (des 
senkrechten  Massstabes  der  Lage  und  der  horizontalen  Gerade) 
erweitert,  so  hätte  er  anstatt  einer  Ebene  im  Räume,  sodann  eine 
aus  unzählig  vielen  Flächenelementen  zusammengesetzte  Terrain- 
fläche erhalten,  dargestellt  resp.  abgebildet  durch  Linien  grössten 
Falles  oder  grösster  Neigung  und  horizontaler  Lage  (also  Horizontal- 
linien), welche  zwei  Liniensysteme  bekanntlich  die  Grundlage  aller 
Tarraindarstellungen  bilden. 

Auch  scheint  der  geniale  General  und  berühmte  Physiker  Job. 
Baptist  Meusnier  de  la  Place  (geboren  19.  Juni  1754,  gestorben 
13.  Juni  1793  zu  Mainz)  selbständig  die  Idee  der  Horizontal- 
linien ohne  anderen  Einfluss  erfasst  und  selbe  schon  im  Jahre 
1777  den  Fortifikations-Arbeiten  dienstbar  gemacht  zu  haben;  da 
eine  in  demselben  Jahre  erschienene  Abhandlung:**)  > Memoire 
sur  le  plan  et  le  defilement«  allgemein  dem  geistvollen  Meusnier 
zugeschrieben  wird,  in  welcher  der  Autor,  ohne  Buache  und  Ducarla 
zu  nennen,  das  Wesen  der  Horizontallinien  klar  definirt  und  diese 
zur  Abbildung  des  Terrainreliefes  für  sehr  geeignet  hält. 

Nebenbei  sei  auch  erwähnt,  dass  man  in  diesen  Memoiren, 
zuerst  auf  Grund  der  Horizontallinien,  eine  direkte  Lösung  der  in 
der  Fortification  oft  sich  wiederholenden  Aufgabe  findet,  nämlich, 
durch  eine  gegebene  Gerade  eine  Berührungsebene  zur  gegebenen 
Fläche  (Terrain)  zu  führen,  welche  direkte  Lösung  vor  Meusnier 
Viele  vergebens  versucht  hatten. 

Auf  Verlangen  des  Schifiscapitains  M.  de  la  Bretonni^re  wurde 
Meusnier  vom  Marine-Minister  Grafen  de  la  Luzerne  laut  Dekret 
vom  20.  Juni  1789"^*)  beauftragt,  die  Tiefen  in  der  Rhode  zu  Cher- 
bourg gehörig  zu  sondiren ;  dieser  Aufgabe  entledigte  sich  Meusnier 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit  und  legte  im  November  eine  in 
Horizontallinien  ausgeführte  diesbezügliche  Carte  dem  Capitaine 
vor,  welche  auch  Monge  in  der  iJcole  polytechnique  zu  Paris  be- 
sprach. 

Es  mögen  auch  ferner  diejenigen  zwei  Männer  erwähnt  werden, 
deren  Vorschläge,  nämlich  Höhenzahlen  oder  Coten  zur  Deter- 
mination des  Terrains  auf  Plänen  zu  verwenden,  als  die  Vorläufer 
der  Horizontallinien   aufzufassen  sind. 

Abgesehen  von  den  Tiefenangaben  auf  Seecarten,  deren  Wichtig- 
keit wahrscheinlich  schon  die  alten  Handel  treibenden  Nationen 
erfasst  haben,  scheint  bis  jetzt  der  französische  Ingenieur  MiUet 
de  Mtireau  der  erste  zu  sein,  der  seit  25.  Mai  1748  auf  Fortifika- 


*)  Siehe  Augoyat  II.  p.  567. 
**)  n.  Augoyat  p.  669. 
***)  Augoyat  II.  p.  647,  648. 
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tionsprojecten  der  zu  jedem  nivellirten  Punkte  seine  entsprechende 
Höhenzahl  oder  Cote  beisetzte."*) 

Im  folgenden  Jahre  (19.  Dezember  1749)  verfasste  er  eine  Ab- 
handlung zu  dem  Zwecke,  die  Projections-Operationen  (?)  im  ge« 
birgigen  Terrain  auf  Grundlage  eines  exact  aufgenommenen  Planes 
zu  vereinfachen.  Unter  einem  exact  aufgenommenen  Plane  verstand 
Millet  de  Mureau  einen  solchen,  auf  dem  cotirte  Profile  nach 
parallel  geführten  verticalen  Schnitten  verzeichnet  wären.*) 

Im  Jahre  1761  schickte  der  Ingenieur  en  chef  zu  Mahon,  M.  de 
Boquepiquet^  an  den  General-Direktor  der  Fortifikations- Arbeiten 
einen  Plan  des  Forts  > Saint  Philippe,  auf  welchem  alle  wichtigen 
Fortificationspunkte  ihrer  Höhe  nach  in  Zahlen  angegeben  waren, 
so  dass  man  auf  Grund  dessen  die  wechselseitige  Dominirung  der 
einzelnen  Punkte  erkennen  und  die  Profilirung  irgend  welcher 
Linie  ohne  weitere  Messung  vornehmen  konnte. 

Es  wäre  zu  wünschen,  sagte  er,  dass  man  Ihnen  (dem  General- 
Direktor)  alle  Pläne  der  festen  Plätze,  in  dieser  Art  ausgeführt, 
einsende,  damit  man  Ihnen  die  Kenntnissnahme  der  Höhenver- 
hältnisse eines  festen  Platzes  erleichtere,  was  mehrere  Profile  nicht 
hinreichend  auszudrücken  vermögen.**) 

Man  konnte  diese  Methode  nicht  mit  trefflicheren  Worten  em- 
pfehlen, die  noch  in  Bezug  auf  die  Horizontallinien  in  noch 
grösserem  Maasse  von  Geltung  sind,  und  dennoch  fanden  beide 
Darstellungsweisen  erst  viel  später  die  verdiente  Beachtung. 

Nachdem  diese  Idee  an  verschiedenen  Seiten  aufgetaucht  war 
und  da  sich  deren  Zweckmässigkeit  zur  Darstellung  des  Terrain- 
reliefs doch  beim  ersten  Anblick  erkennen  lässt,  so  hätte  man 
glauben  können,  dass  die  Horizontallinien  mit  Blitzesschnelle 
wenigstens  im  Dienste  der  Militärcartographie ,  wenn  nicht  in  alle 
Gebiete  des  technischen  Schaffens  Aufnahme  finden  werden. 

Das  war  aber  unseres  Wissens  nicht  der  Fall ;  denn  mit  Aus- 
nahme Frankreichs  begegneten  wir  in  keinem  Lande  einer  wirk- 
lichen Vermessung  mit  spezieller  Verwendung  dieser  Idee  vor  dem 
Jahre  1810.  Wohl  trat  dieser,  wie  jeder  andern  neuen  Idee,  zu 
jenen  Zeiten  besonders  der  Mangel  an  Eisenbahnen  und  überhaupt 
vieler  andern  Mittel  hemmend  entgegen,  deren  sich  der  wechsel- 
seitige Gedankenaustausch  heut  zu  Tage  bedient. 

Nach  der  Brochure  >Notices  sur  les  objects c**^)  und  nach 

Augoyatf)  hatte    der  Genie -Bataillons -Commandant  Haxo^   Chef 

*)  Augoyat,  Apergu  II.  p.  439  et  440. 
„Le  meme  ingenieur  presenta  ä  la  fin  de  Pannee  1749  (13.  DecemLre)  un 
Memoire  pour  faciliter  les  moyens  de  projeter  dans  les  pays  de  montagnes, 
J^vec  le  seul  secours  du  plan  du  terrain  leve  cxactement."  „Par  ces  mots 
il  entendait  un  plan  sur  lequel  seraient  marques  les  traces  paralleles  de  pro- 
fils  du  terrain,  accompagnees  des  cotes  de  nivellement  des  points  qui  en 
indiquent  les  inegalites.^ 

**)  Augoyat,  Apergu  II.  p.  542. 

***)  Notices  sur  les  objects p.  8  et  9. 

t)  Augoyat  III.  p.  597. 


Licka.    Zur  Geschichte  der  Horizontallinien  oder  Isohypsen.  49 

des  Generalstabes  der  italienischen  Armee,  der  mit  den  Befestig- 
ungsarbeiten von  Brescia  und  in  den  Thälern  Trompia  und  Sabbia 
betraut  war,  den  31.  Dezember  1801  ein  Project  zur  Befestigung 
des  Platzes  Rocca  d'Anfo  in  der  Lombardei  oberhalb  des  Idrio- 
Sees  vorgelegt,  das  von  der  Kommission  als  vorzüglich  in  dem 
Arrangement  befunden,  jedoch  des  Kostenpunktes  wegen  nicht  an- 
genommen wurde.  In  diesem  Projecte  finden  wir  nun  auch  einen 
im  1  :  500  aufgenommenen  Plane  Horizontallinien  auf  einer  Fläche 
von  15  Hektaren  verzeichnet. 

Augoyat*)  spricht  ausdrücklich  von  dem  Nachfolger  des 
ersteren,  dem  Bataillonscommandanten  Liedot,  der  aufs  Neue  mit 
derselben  Arbeit  beauftragt  wurde  und  im  November  1802  die 
Position  von  Anfo  durch  Horizontallinien  aufnahm  und  sich  in 
seinem  Projecte  dem  Vorschlage  seines  Vorgängers  sehr  näherte. 

Dazu  bemerkt  der  Autor  der  bereits  citirten  Brochure  >  Notices 
sur  les  objects  exposes  parle  depot  des  Fortifications  etc.c,  dass  die 
Vergleichungen  der  Projecte  von  Haxo  und  Li^dot  ofi'enbar  zu 
der  Ansicht  führen,  Liedot  habe  die  von  Haxo  aufgenommenen 
Horizontallinien  einfach  in  sein  Project  aufgenommen. 

Der  schon  citirten  Brochure  »Notices  sur  les  objects  etc.< 
entnehmen  wir  noch  schliesslich  die  Angaben,  dass  vom  Jahre 
1809  bis  1811  der  Reformator  oder  vielmehr  Schöpfer  des  modernen 
topographischen  Vermessungswesens  in  Frankreich,  der  Geniehaupt- 
mann Clerc,  die  Aufnahme  des  Golfes  von  Spezzia  leitete,  deren 
Resultate  zur  Verfertigung  von  Garten  im  Maassstabe  von  1 :  1000 
verwerthet  wurden,  auf  welchen  das  Terrain  durch  sorgfaltig  aus- 
geführte Horizontalcurven  abgebildet  erscheint. 

Auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  1878  war  eine  Reduction 
dieser  Carte  im  1  :  5000,  das  Terrain  bei  schief  einfallendem  Lichte 
in  Schummerungsmanier  ausgeführt,  in  der  Classe  XVI.  sect,  frang. 
vom  Depot  des  fortifications  ausgestellt.  Im  Jahre  1812  finden  wir 
französische  Offiziere  unter  der  Leitung  des  Genie- Obersten  Bau- 
drand  mit  einer  ähnlichen  Terrainaufnahme  der  Insel  Corfu  nebst 
den  benachbarten  Küsten  beschäftigt.  Diese  Aufnahme  im  1 :  2000 
ausgeführt,  zeichnet  sich  durch  eine  grosse  Precision  der  Hori- 
zontallinien aus. 

Mit  dem  Jahre  1813,  in  welchem  die  Organisation  der  topo- 
graphischen Brigade  beim  französischen  Geniecorps  durch  Giere 
zu  verzeichnen  ist,  welches  eine  neue  Aera  im  topographischen  Ver- 


*)  Siehe  Augoyat  III.  page  597. 

„Le  chef  de  bataillon  Liedot,  charge  k  son  tour  d'Anfo,  fit  en  novembre 
1802,  lever  et  niveler  la  position  par  courbes  horizontales,  et  se  rapprocha 
beaucoup  dans  le  project  qu'il  executa  des  idees  de  son  predecesseur  (Haxo)." 

Siehe    Notices  sur  les  objects  p.  8,  9,  Note  3. 

„Les  souvenirs  du  colonel  (Augoyat)  Pont  mal  servi  dans  cettecircon- 
stance;  car  la  vue  des  projects  des  chefs  de  bataillon  Haxo  et  Liedot  suffit 
pour  montrer  que  ce  sont  les  meines  courbes,  levees  en  1801  par  le  premier, 
qui  out  servi  dans  Pun  comme  daus  lautre  cas. 

ZeiUchrift  für  Vermessnogswesen  1880.    1.  Heft.  4 
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messungswesen  Frankreichs  bedeutet,  scbliessen  wir  unsern  Auf- 
satz, da  Alles,  was  bezüglich  der  Horizontallinien  geschehen,  all- 
geiiiijiti  bekannt  sein  dürfte. 

Sollten  diese  Zeilen  bei  den  verehrten  Berufsgenossen  einige 
Beachtung  finden  oder  gar  eine  Anregung  zur  Publication  der 
noch  unbekannten  geschichtlichen  Daten  im  Bereiche  des  Ver- 
jnessuugswesen  geben,  so  würde  der  Zweck  derselben  in  vollem 
Maasse  erreicht  sein,  und  es  würde  dies  eine  neue  Bestätigung  der 
von  Vielen  getheilten  Ansicht,  dass  der  gehörige  Einblick  in  jed- 
wede Wissenschaft   auch   die  Kenntniss  ihrer  Geschichte  erfordert. 

Prag,  inx  Dezember  1879.  Josef  L.  lAcka, 

Mitglied  des   Vereins   und  Assistent  der  Geodäsie 
an  der  k.  k.  böhm.  techn.  Hochschule  zu  Prag-. 
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Neues  Rectificir-Rädchen  von  Platzbecker  in  Düsseldorf. 

Der  Verfertiger  dieses  handlichen  Instrument- 
cliens,  das  in  nebenstehendem  Holzschnitt  abgebildet 
ist,  berichtet  hierüber  Folgendes: 

Die  Königliche  Eegierung  beauftragte  mich  im 
Jahre  1868,  ein  Instrumentchen  anzufertigen  >zur 
Messung  von  Entfernungen  auf  Karten*  in  den  ge- 
bräuchlichsten Massstäben  1  :  100000,  1  :  80000 
(Generalstabskarten)  etc.  in  Meilenmaass;  und  jetzt 
wiederum  ein  solches  in  Metermaass  resp.  Kilometer. 

Dieses  Instrumentchen  wird  mit  Erfolg  im 
Kataster-Bureau  der  Königlichen  Regierung  hier- 
selbst  bei  Revision  und  Messung  der  Entfernungen 
auf  Karten  gebraucht. 

Der  Gebrauch  des  Instrumentchens  ist  sehr 
einfach:  Unten  an  dem  gabelförmigen  Theile  be- 
findet sich  ein  wenig  gerändertes  Laufrädchen  von 
Stahl,  festsitzend  auf  einer  Axe,  und  zugleich  aof 
letzterer  noch  ein  kleines  Kegelrädchen,  durch  dessen 
j  Bewegung  rechtwinklig  eine  längere  Schraube  um 
I  ihre  Axe  gedreht  wird,  auf  dieser  Schraube  läuft 
ein  Zeiger  an  4  verschiedenen  Eintheilungen  vorbei. 
Hat  man  demnach  die  Entfernung  eines,  resp.  die 
Länge  eines  krummen  Weges  auf  der  Karte  nach 
Kilometer  zu  bestimmen,  so  sieht  man  zu,  dass  der 
Zeiger  genau  auf  o  steht,  welches  man  durch  Ueber- 
fahren  des  Laufrädchens  über  Papier  oder  über  der 
Hand  leicht  bewerkstelligen  kann ;  alsdann  über- 
'  fahrt  man  mit  dem  Laufrädchen,  indem  man  nur 

leicht  aufdrückt,  den  Weg  und  liest  am  Schlüsse 
die  Zeigerstellung  ab. 
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Auf  Wunsch  des  Herrn  Fabrikanten  wurden  Tom  Haupt- 
redacteur  dieser  Zeitschrift  einige  Versuche  gemacht,  deren  Resul- 
tate hier  mitgetheilt  werden : 

1.  Aelteres  Instrument,  Ganghöhe  der  Schraube  =  2'"'», 
zehnmaliges  Befahren  einer  Länge  Ton  50^"*  auf  einem  hölzernen 
Maassstab  gab  Folgendes: 
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1/M0_.Q..  0,96  _ 0,72 


Hiebei  sind  l  die  einzelnen  Angaben  des  Instruments,  b  die 
Abweichungen  vom  Mittel  664,4,  folglich  m  der  mittlere  unregel- 
mässige Fehler  einer  Bestimmung  =  0,14  \  der  Länge  im  vor- 
liegenden Falle.  (Man  wird  wohl  im  Allgemeinen  m  proportional 
Vi  zu  nehmen  haben.)  Das  absolute  Maass  von  Z,  welches  sich 
auf  preussische  Meilen  in  irgend  welcher  Reduction  bezieht ,  blieb 
bei  dieser  Genauigkeitsbestimmung  ganz  ausser  Betracht.  Ein 
zweiter  Vevsuch  bezog  sich  auch  auf  das  absolute  Maass. 

2,  Ein  neueres  Instrument  mit  Ganghöhe  von  1™"*  lieferte 
bei  10  Befahrungen  einer  Länge  von  50^  auf  einem  hölzernen 
Maassstabe  Folgendes: 
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=  |/^|^  =  +  o,63°^  pro  SOO"""». 


Das  Instrument  gab  also  im  Mittel  die  Länge  500'""»  um  2,2  ™«> 
oder  0,4  %  zu  klein,  zugleich  mit  einem  unregel massigen  Fehler 
von  0,6«"™  pro  500'"'». 

Ein  Heiner  procentischer  constanter  Fehler  (der  sich  nie  ganz 
vermeiden  lassen  wird)  kann  leicht  in  Rechnung  gebracht  werden. 

Auf  Grund  vorstehender  Versuche  können  die  Rädchen  sehr 
empfohlen  werden. 

4. 


r 
r. 
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Die  Firma  des  Fabrikanten  ist: 
Jos.  Platjs:bec]cer,  Mechanikus  und  Optikus,  vormals  Emil  Schrödter 
Werkstätte    für    mathematische    und    physikalische    Instrumente, 

Düsseldorf,  Elberfelderstr.  No.  1. 

Der  Preis  ist  etwa  20  Jh.  J 


A.  Agner's  neuer  Nivellir-Apparat 

(Deutsches  Reichspatent  Nr.  3456  firtheilungsnummer.) 

In  jüngster  Zeit  wird  in  Deutschland  ein  für  >neu<  aus- 
gegebener Nivellir-Apparat  von  A,  Agner  vielfach  empfohlen  und 
die  ganz  besondere  und  unbedingte  Genauigkeit  dieses  Apparats 
für  kürzere   Nivellements  in  höchst  übertriebener  Weise  gerühmt. 

Die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  hat  eine  ganz  objectiv 
gehaltene  Beschreibung  dieses  Apparats  in  Heft  7  S.  417  dieses 
Jahres  gebracht,  es  dürfte  deshalb  vielleicht  auch  folgende  Mit- 
theilung hier  Platz  finden. 

Das  Agner'sche  Nivellir  -  Verfahren  darf  keineswegs  als  >nett<, 
es  muss  vielmehr  als  >sehr  alU  bezeichnet  werden,  da  sich  eine 
Beschreibung  eines  ganz  ähnlichen  Apparats  mit  erläuternder 
Abbildung  dieses  Nivellirverfahrens  schon  >Anno  1702  c  im  Mark- 
scheider-Buch von  Adam  Heinrich  Ehrenberger  (Mansfelder 
Zehendner  f  circa  finem  Anni  1756)  vorfindet.  Es  wird  in 
genanntem  Buch  unter  Prop.  17  die  Lösung  der  Aufgabe  besprochen: 
>Eine  gerade  Linie  an  einem  Gebürge  hienan  oder  herunter  nach 
einer  gegebenen  Seigerteufe  abzustecken. c  Die  hiebei  anzu- 
wendenden Apparate  sind  >zwei  ZoUstäbec  von  je  4  Lachter 
(sie!)  Länge,  an  welchen  die  > Messschnur <  mit  der  > Hülse < 
so  weit  auf-  und  niedergeschoben  werden  soll,  >bis  die  Schnur 
dem  Augenmaass  nach,  oder  solches  kann  man  mit  einer  Wasser- 
Waage,  wenn  sie  in  der  Mitten  daran  gehangen  wird,  am  besten 
erfahren,  dem  Horizont  Parallel  oder  gleich  wird.«  Die  so 
observirten  Stabhöhen  zwischen  den  aufeinander  folgenden  Schnüren 
zusammen  addirt  sollen  dann  die  abzusteckende  Seigerteufe  er- 
geben. 

Derselbe  Nivellir-Apparat  findet  sich  ferner  abgebildet  und 
beschrieben  in  der  Practischen  Markscheidekunst  von  E.  Borgers. 
Hannover  1870.  auf  S.  27  bis  30,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
bei  Borgers  die  Construction  der  Hängelibelle  eine  zweckmässigere 
und  vollkommenere  ist,  als  bei  dem  Agner'schen  Apparat,  bei 
welchem  die  mechanische  Ausführung  der  Hängelibelle  äusserst 
mangelhaft  genannt  zu  werden  verdient.  In  der  Borgers'schen 
Abbildung  des  Apparats  ist  ausserdem  an  jedem  Maassstab  noch 
eine  Senkelvorrichtung  angegeben,  um  die  Stäbe  bei  der  Messung 
wirklich  vertical  halten  zu  können,  während  Agner's  Stäbe  keine 
dergleichen  Einrichtung,   die    uns  unerlässlich    scheint,   besitzen. 


I 


I 
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Agner  gibt  statt  dessen  in  der  uns  vorliegenden  Beschreibung 
seines  Apparats  nur  an,  dass  der  Apparat  selbst  aus  zwei  Stäben 
bestehe,  welche  senkrecht  (soll  wohl  heissen  >lothrecht<  oder 
>vertical<)  auf  das  jsu  nivelUrende  Terrain  gestellt  werden^  ohne  jedoch 
irgend  welche  Hilfsmittel  hiezu  anzugeben  oder  zuerwähnen. 
Freiberg.  M.  Schmidt. 


Alte  Messfernrohre  mit  Glaskreuzen. 

Fr.  W.  Breithaupt  in  Cassel  giebt  in  Dingler's  Polytechnischem 
Journal  1864,  Bd.  172,  S.  259  (sowie  in  Carl's  Repertorium  für 
physikalische  Technik  1866,  Bd.  1,  S.  57  und  an  andern  Orten  mehr) 
eine  Beschreibung  der  Einrichtung  und  der  Vorzüge  seiner  neuen 
Kreuze  und  Netze  für  Messfernrohre,  die  auf  Glasplatten  einge- 
schnitten sind  und  nimmt  dabei  die  Priorität  der  Idee  und  Aus- 
führung solcher  Kreuze  ausdrücklich  für  sein  Institut  in  Anspruch. 

Bei  der  Durchsicht  alter  Instrumente,  die  sich  im  Besitze  der 
kgl.  sächs.  Bergakademie  in  Freiberg  befinden,  habe  ich  vor  Kurzem 
mehrere  Messfernrohre  in  die  Hand  bekommen,  in  welchen  solche 
Glaskreuze  von  guter  Ausführung  gleichfalls  angewendet  sind.  Die 
mit  diesen  Kreuzen  versehenen  Instrumente  sind :  A.  Ein  kippbares 
Nivellirinstrument  auf  Dreifuss  mit  Doppelfernrohr  (je  ein  beson- 
deres Rohr  für  den  Vor-  und  Rückblick)  von  38*^°*  Länge,  justir- 
barer  Röhrenlibelle  und  grober  und  feiner  Horizontal-  und  Ver- 
tikal-Bewegung ,  beide  Fernrohre  mit  Glaskreuzen  versehen.  Der 
Verfertiger  ist  leider  unbekannt;  die  Zeit  der  Ausführung  fällt 
jedoch  zweifellos  noch  in  das  vergangene  Jahrhundert  (nach  der 
Technik  der  mechanischen  Ausführung  zu  schliessen).  B.  Eine 
distanzmessende  Kippregel  mit  Glasmikrometer  aus  derselben  Zeit. 
Der  Höhenkreis  dieser  Kippregel  ist  mit  einer  Reductionsscala  für 
flach  gemessene  Distanzen  auf  den  Horizont  versehen.  G.  Ein 
> Astrolabium  für  ökonomische  Vermessungen«  mit  einem  Haupt- 
fernrohr von  45*^™  und  einem  Versicherungsfernrohr  von  24<^"*  Länge, 
beide  Fernrohre  mit  feinen  Glaskreuzen  versehen.  Das  zuletzt 
genannte  Instrument  ist  mit  der  Firma  >J.  G.  Studer  in  Freiberg« 
bezeichnet  und  findet  sich  nebst  einigen  andern  Messinstrumenten 
abgebildet  in  der  >  Beschreibung  eines  vollständigen  Apparats  zu 
ökonomischen  Vermessungen  in  Hinsicht  auf  dessen  Bearbeitung, 
Prüfung  und  Gebrauch  von  Johann  Gotthelf  Studer,  Bergmecha- 
nikus  in  Freiberg.  Leipzig  bei  Georg  Joachim  Görchen  1801. 

Die  Priorität  der  Anwendung  von  Glaskreuzen  in  Messfern- 
rohren wird  nunmehr  wohl  älteren  Vorgängern  überlassen  werden 
müssen. 

M.  Schmidt, 
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Der  Minimabirkel. 

Der  Minimakirkel  hat  den  Zweck,  kleine  Maasse 
^  ohne  Beihilfe  von  Transversalmaassstab  und  Handzirkel 

abzugreifen  und  abzusetzen ;  das  Instrument  empfiehlt 
sich  daher  besonders  zum  Absetzen  und  Abgreifen 
von  Maassen  schmaler  Messungsobjecte  (Gräben,  Bäche, 
Wege,  Kegel,  Gebäude  u.  s.  w.). 

Die  Thatsache,  dass  sowohl  Zirkel  als  Maassstab 
durch  Abgreifen  kleiner  Maasse  bedeutend  leiden, 
ausserdem  dieses  Abgreifen  Zeit  erfordert  und  oft 
schwer  mit  Genauigkeit  auszuführen  ist,  führte  mich 
zur  Construction  des  erwähnten  Instrumentes. 
ö'M     IIb  Der  Minimalzirkel  besteht  aus  den  beiden  Zirkel- 

armen a  und  &,  welche  nach  Art  eines  Reductionszirkels 
sich  in  dem  Zirkelkopf  c  kreuzen.  Die  kurzen  unteren 
Arme,  welche  sich  zu  den  langen  oberen  wie  1  :  4 
verhalten,  haben  feine  Spitzen  von  Stahl,  während  der 
obere  Arm  a  ein  Bogenstück  f  mit  Theilung  trägt, 
über  welche  ein  Zeiger  e  läuft,  der  an  dem  anderen 
langen  Arm  b  befestigt  ist.  Zur  sicheren  und  bequemen 
Handhabung  des  Instrumentes  ist  an  dem  Arm  a  der 
Handgriff  d  befindlich.  Die  Scala  auf  dem  Bogenstück 
(auf  der  Zeichnung  nicht  sichtbar ;  man  sieht  bei  vertikaler  Hal- 
tung des  Zirkels  auf  dieselbe)  ist  so  eingerichtet,  dass  der  Index 
bei  e  auf  Null  zeigt,  sobald  der  Zirkel  geschlossen  ist  und  dass 
jeder  Theilstrich  einen  Meter  nach  1 :  4000  zwischen  den  Zirkel- 
spitzen repräsentirt. 

Der  beschriebene  Zirkel  ist  nach  dem  Maassstab  1 :  4000,  dem 
hier  in  Mecklenburg  durchgängig  gebräuchlichen,  eingerichtet.  In 
Anbetracht,  dass  nach  solchem  Maassstab  wohl  kaum  kleinere 
Maasse  als  0,5  Meter  geometrisch  dargestellt  werden  können  und 
dass  der  Werth  eines  Meters  durch  das  Verhältniss  der  oberen  zu 
den  unteren  Zirkelarmen  viermal  vergrössert  wird,  genügt  eine 
einfache  Theilung  in  Meterwerthen  auf  der  Scala;  bei  grösseren 
Maassstäben  müssen  auf  derselben  entsprechende  Unterabtheilungen 
genommen  werden. 

In  jedem  Falle  werden  aber  ein  Nonius  am  Theilbogen  und 
eine  Mikrometerschraube  an  den  Zirkelarmen,  welche  das  Instrument 
zwar  ideell  genauer,  doch'praktisch  umständlicher  arbeitend  machen 
würden,  fehlen  können. 

Schwerin  in  Mecklenburg,  2.  September  1879. 

F.  Günther y  Cammer-Ingenieur. 
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Das  Wort  „Theodolit^'. 

Die  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht ,  herausgegeben  von  J.  C.  V.  Hoffmann,  10.  Jahrgang, 
1879,  4.  Heft,  Seite  265,  brachte  auf  Veranlassung  der  Redaction 
der  Zeitschrift  liir  Vermessungswesen  folgende  Entscheidung  über 
die  Frage  Theodolit  oder  TheodoUth  Seitens  des  als  Autorität  auf 
diesem  Gebiete  anerkannten  Lexicographen  Dr.  Dan.  Sanders: 

Meiner  Ansicht  nach  sollte  das  fragliche  Wort  am  Schluss 
mit  blosem  t,  nicht  mit  th  geschrieben  werden.  Die  Ableitung  ist 
allerdings  sehr  unsicher,  jedenfalls  ist  aber  nicht  an  Zusammen- 
hang mit  U&og  zu  denken,  wie  etwa  in  Monolith  und  daher  am 
Schluss  das  h  zu  beseitigen  (vgl.  franz.  theodolite).  Das  Genus 
schwankt;  Heyse  gibt  in  seinem  Fremdwörterbuch  nur  das  (aller- 
dings gewöhnlichere  und  auch  meiner  Ansicht  berechtigtere)  Mas- 
culinum  an ;  doch  habe  ich  auch  das  Neutrum  nachgewiesen.  Auch 
die  Abwandlung  schwankt;  die  schwache  findet  sich  z.  B.  bei 
Littrow,  Wunder  des  Himmels  (2.  Auflage  1842)  S.  729 :  des  Theo- 
dolit^n  (wiederholt) ;  doch  ist  —  wie  ich  bei  Gelegenheit  des 
Wortes  Magnet  entwickelt  —  in  solchen  Fällen  des  Schwankens, 
d.  h.  bei  männlichen  oder  sächlichen  Substantiven  mit  dem  Ton 
auf  der  letzten  Silbe,  wenn  sie  >Nicht-Personen<  (Sachliches)  be- 
zeichnen, die  starke  Abwandlung  [Gen.  —  (e)s ;  Dat.  —  (e) ;  Acc. 
wie  Nom. ;  PI.  —  e]  die  berechtigtere,  vgl.  für  den  vorliegenden 
Fall:  der  Monolith ^  Phonolith,  Augit^  Diorit,  Syenit,  Granit.  (Des 
Graniten,  die  Granite),  siehe  dagegen  als  Personenbezeichnung  z.  B. 
der  Jesuit,  Hypohrit,  schwachformig :  des,  dem,  den,  die  Jesuiten^ 
Hypokriten  u.  a.  m.< 

Nach  Dr.  Dan.  Sanders  hätte  man  also  das  Wort  Theodolit 
als  Masculinum  nach  der  stai'ken  Declination  folgendermaassen  zu 
gebrauchen : 

der  Theodolit,  die  Theodolite, 

des  Theodolits,  der  Theodolite, 

dem  Theodolite,  den  Theodoliten, 

den  Theodolit,  die  Theodolite. 

Indem  wir  auch  unsererseits  Herrn  Dr.  Sanders  unseren  Dank 
für  diese  gründliche  Erörterung  aussprechen,  erlauben  wir  uns  noch, 
eine  ähnliche  Frage  zu  gelegentlicher  Beantwortung  vorzulegen: 
Soll  man  Zenith  oder  Zenit,  Azimuth  oder  Aeimut  schreiben?  la 
Deutschland  ist  th  fast  allgemein  gebräuchlich ,  während  im  Fran-- 
zösischen  häufiger  azimout  gelesen  wird.  Beide  Worte  sind  ohne 
Frage  arabisch  und  nach  D'Abbadie  (vgl.  Vierteljahrsschrift  der 
astr.  Gesellschaft  10.  Band,  1875  S.  39)  sollte  man  dem  arabischen 
Original  entsprechend  Zenit  und  Azimut  schreiben. 

J. 
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Ueber  den  Arsenikgehalt  dunkler  Wasserfarben. 

Unter  dieser  Ueberschrift  veröffentlichte  unlängst  Herr  Dr. 
H.  Fleck  zu  Dresden  (Chemiker-Zeitung,  Jahrg.  III.  Nr.  19)  eine 
Untersuchung,  welche  ganz  besonders  in  technischen  Kreisen  ver- 
dient, beachtet  zu  werden.  Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung 
gab  der  traurige  Vorfall,  dass  ein  junger  Maschinen-Ingenieur, 
welcher  längere  Zeit  in  einer  Maschinenfabrik  als  Zeichner  beschäf- 
tigt gewesen,  eines  Tages  todt  an  seinem  Arbeitstische  gefunden 
wurde,  nachdem  sich  vorher  häufig  Kopfschmerzen  und  andere 
Beschwerden  eingestellt  hatten.  Die  auf  der  chemischen  Central- 
stelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Dresden  gemachten  Unter- 
suchungen der  Leichentheile  ergaben,  dass  hier  eine  Arsenikver- 
giftung vorliege,  und  das  reichliche  Auftreten  des  Arseniks  im 
Gehirne  Hessen  folgern,  >dass  hier  die  Arsenikinfection  sich  über 
den  ganzen  Organismus  verbreitet  habe ,  welche  nicht  auf  den 
einmaligen  Genuss  einer  zur  Vergiftung  hinreichenden  Menge 
Arsenik,  vielmehr  darauf  hindeute,  dass  in  dem  vorliegendem  Falle 
eine  langsam  vorbereitete  Intoxication  vorliege.«  Da  ferner  constatirt 
wurde,  dass  der  junge  Mann  die  Gewohnheit  gehabt  habe,  den  mit 
Farbe  getränkten  Pinsel  an  die  Lippen  zu  führen  und  zwischen 
denselben  zuzuspitzen,  so  war  die  Todesursache  evident. 

Die  Untersuchung  der  von  dem  Verstorbenen  benutzten  Farben 
ergab,  dass  Tusche,  Gummi-Gutti,  Carmin,  Blau,  rothe  Ersintinte, 
Neutraltinte  völlig  arsenfrei  waren,  dass  hingegen  in  Sepia,  welche 
keine  deutliche  Bezeichnung  trugj,  2fiS\^  in  Terre  de  Sienne  mit 
dem  Stempel  J.  M.  Paillard  3,14% ,  in  einer  rothbraunen  Farbe 
mit  undeutlichem  Stempel  3, 15  o/o  arsenige  Säure  enthalten  waren. 
Ferner  wurde  Sepia  mit  dem  Stempel  >Chenal  in  Paris« ,  sowie 
gebrannte  und  ningebrannte  Terra  Sienna  mit  der  Bezeichnung 
> technische  Farben«  arsenhaltig  befunden. 

Diese  Thatsachen  gaben  Herrn  Dr.  Fleck  Veranlassung,  noch 
andere  Wasserfarben  auf  ihren  Arsengehalt  zu  untersuchen.  Die 
Ergebnisse  waren  folgende: 

Wasserfarben  mit  dem  Firmenstempel  >Chenal  Paris«  und  mit 
der  Randschrift  > Richard«. 

Sepia  coloree mit  e.  Geh.  v.  1,10%  ars.  Säure 

Sepia  naturelle   .    .    .    .    >  >  0,98  >  > 

Terre  de  Sienne  brul6e    >  >  1,76  >  > 

Terre  de  Sienne .    .    .    .    >  >  2,23  >  > 

Brun  de  Vandick   .    .    .    >  >  0,81  >  > 

Ocre  brun >  >  0,52  >  > 

Ver  de  Vessie >  >  0,82  >  > 

Bistre >  >  0,67  >  > 

Ocre  du  rue  brulee,  Rouge  Indien,  Terre  de  Cassel,  Terre  d'ombre, 
Ocre  de  rue,  Terre  d'ombre  brulee  weniger  als  0,5%  arsenige 
Säure  enthaltend.  Von  den  Farben,  welche  unter  dem  Namen 
>Hornemann's  technische  Farben«  oft  verwandt  werden,  enthielten 
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brauner  Oker  und  Sepiabraun  nur  Spuren  von  Arsenik;    Terra 
Sienna  aber  1,19%  arsenige  Säure. 

Mögen  diese  Zeilen  zur  Warnung  dienen  und  der  Unsitte 
steuern,  beim  Anlegen  mit  Wasserfarben  den  Pinsel  an  den  Mund 
zu  führen!  P. 


Nivellement  von  Frankreich. 

Nach    einer    Mittheilung    des   >Journal    des   geometres<   vom 
August  verlangt  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  M.  Freycinet 
von  den  beiden  Kammern  einen  Credit  für  eine  allgemeine  Höhen- 
aufnahme von  Frankreich.    Es  ist  dort  beabsichtigt,  zunächst  die 
Verkehrswege   jeden  Rangs  (Strassen,  Eisenbahnen  etc.)  und  die 
wichtigsten  Wasserläufe  mit  grosser  Genauigkeit  zu  nivelliren  und 
so  das    ganze  Land  mit  einem  Nivellementsnetz  von  840000  Kilo- 
meter Gesammtlänge  zu  bedecken,  dessen  Maschen  im  Mittel  1300 
Meter  Seitenlänge  haben  würden.    Hierauf  soll   das  Innere   dieser 
Maschen   mit  Höhenpunkten  soweit    ausgefüllt    werden,   als  zum 
Einzeichnen  von  Niveaucurven   und  zur  Herstellung  eines  vollstän- 
digen Terrainreliefs  nöthig  ist.    Das  Resultat  dieser  Vermessungen 
soll  alsdann  in  einem  Höhen verzeichniss  und  in  Karten  von  grossem 
Massstab  niedergelegt  und  zur  Verfügung  des  Staats,  der  Departe- 
ments und  der  Gemeinden  gestellt  werden. 

In  Frankreich,  wo  seit  Jahren  ein  erfahrener  tüchtiger  Ingenieur 
an  der  Spitze  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  steht,  ist 
man  zur  Einsicht  gekommen,  dass  Vermessungen  und  Karten  nicht 
blos  Steuer-  und  Militärzwecken  zu  dienen  haben,  sondern  dass  sie 
auch  für  bautechnische  Zwecke  die  ausgiebigste  Verwendung  finden 
können.  Diese  detaillirte  hypsometrische  Aufnahme  von  Frank- 
reich wird  ohne  Zweifel  in  erster  Linie  bei  der  Ausarbeitung  des 
Sekundärbahnnetzes,  für  dessen  Ausführung  die  französische  Repu- 
blik die  enorme  Summe  von  1 500  Millionen  Franken  vorgesehen  hat, 
reichliche  und  nutzbringende  Anwendung  finden,  sie  hat  aber  auch 
einen  bleibenden  Werth  für  alle  späteren  Bearbeitungen  von  Ver- 
kehrswegen zu  Wasser  und  zu  Land  und  von  Meliorationen  jeg- 
licher Art. 

Sie  verdiente  in  Deutschland  Nachahmung  zu  finden,  und  es 
wäre  zu  wünschen ,  dass  jeder  Katastervermessung  eine  detaillirte 
Höhenaufnahme  nachfolgen  würde  oder  mit  dieser  zugleich  zur 
Ausführung  käme. 

In  Württemberg  ist  seit  Neuestem  mehr  Aussicht  vorhanden, 
dass  die  schon  vor  10  Jahren  gelegentlich  der  Eisenbahntracirungen 
angefangenen  und  im  letzten  Jahre  von  der  k.  Forstdirektion  fort- 
gesetzten Aufnahmen    (S.  Haas ,  über  Höhenaufnahmen.  Stuttgart, 

Wittwer  1878)   auf  das  ganze  Land  ausgedehnt  werden. 

Schi. 
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Directe  trigonometrische  Berechnung  der  Aufgabe  der  unzugänglichen 

Distanz. 

Durch  den  dankenswerthen  Beitrag  des  Collegen  Herrn  Firmenich 
auf  S.  254  des  VIII.  Bandes  bin  ich  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  die  gestellte  Aufgabe,  aus  den  4  gegebenen  Winkeln 
den  Winkel  (p  zu  berechnen,  einer  mehrfachen  Auflösung  fähig 
ist.  Ich  habe  es  daher  versucht,  die  Aufgabe  erschöpfend  zu 
betrachten  und  theile  mein  Resultat  in  Folgendem  mit. 

Die  Figur  (S.  196  und  254)  besteht  aus  vier  Dreiecken,  von 
denen  nur  drei  zur  Bildung  eines  Ausdrucks  für  cotang  (p  gebraucht 
werden.  Es  sind  daher  nicht  nur  zwei,  sondern  vier  Combinationen 
möglich. 

Benennen  wir  die  Dreiecke  folgendermassen : 

AP  PgPs^n., 

AP  Pi  Ps  =  in.  und 

AP  PiP2=IV., 

so  haben  wir  folgende  Auflösungen: 

1.  für  die  Combination  L,  IL  und  III.  (S.  255) : 

cota  w  =  ^in(ß  +  r  +  <'^)sin(cc  +  ß)  _        ^ 
^  ^        sin  ß  sin  d  sin  (ct-{-ß  +  y) 

2.  für  die  Combination  1,  IL,  und  IV.  (S.  197) : 

sin  a  sin  (y  I  ^\ 
^  ^         stnß  sind  stn(a  +  ß+y)     '        ^^     i  r  i  //? 

3.  für  die  Combination  I.,  III.  und  IV.: 

sin  (a  4-  ß)  cos  (ß-^-y)  —  sin  a  sin  y  cotg  8 

^  "  sin  {a  +  ß)  sin  (ß-^-y)-}-  sin  a  sin  y 

4.  für  die  Combination  IL,  III.  und  IV. : 

^  cos (ß  +  y) sin (y^8)  —  sin (ß+y+8) sinycotg(a  +  ß+y) . 
^  ^  sin  {ri  +  y)  sin  (y  -f-  8)  —  sin  (/?  +  /  +  5)  sin  y 

Um  die  entsprechenden  vier  Ausdrücke  für  cotang  xp  zu  erhalten, 
ist  nur  die  symmetrische  Vertauschung  der  Winkelzeichen  in  den 
vorstehenden  vier  Formeln  nöthig,  d.  h.  man  setzt  8  statt  cz,  y  statt 
/9,  ß  statt  y  und  a  statt  S. 

Es  ist  leicht  zu  sehen ,  dass  von  den  vier  Combinationen  je 
zwei  zu  einander  symmetrisch  sind.  Zur  Bildung  der  Gleichungen, 
aus  welchen  cotang  cp  entwickelt  wird,  werden  drei  Linien  der  Figur 
zu  Hilfe  genommen,  und  zwar  jedesmal  diejenigen  drei  Linien, 
welche  in  einen  Punkt  zusammenlaufen.  Bei  der  ersten  Combi- 
nation sind  es  die  Linien,  welche  in  P3,  bei  der  vierten  Combination 
diejenigen,  welche  in  P  zusammenlaufen.  Beide  Combinationen 
sind  also  zu  einander  symmetrisch  und  dieses  Verhältniss  tritt  auch 
in  der  Rechnung  zu  Tage.    Entwickelt  man  nämlich  die  aus  der 
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ersten  Combination  erhaltene  Gleichung  nicht  nach  cotang  cp^  sondern 
nach  cotang  xjj^  so  erhält  man  denjenigen  Ausdruck,  welcher  sich 
für  cotang  ip  aus  der  Formel  der  vierten  Combination  durch  die 
symmetrische  Umwechselung  der  Winkelzeichen  ergibt,  und  umge- 
kehrt erhält  man  durch  Entwickelung  der  Gleichung  der  vierten 
Combination  nach  cotang  xp  denjenigen  Ausdruck,  welcher  sich  aus 
dem  bei  der  ersten  Combination  gegebenen  Ausdruck  für  cotang  rp 
durch  die  symmetrische  Umwechselung  der  Winkelzeichen  ergibt. 

Die  zweite  und  dritte  Combination  stehen  zu  einander  in  völlig 
gleichem  Verhältniss,  wie  die  erste  und  vierte. 

Lindemann, 


Der  Hektograph. 


Da  der  Hektograph  als  bequemstes  Vervielfältigungsmittel  für 
feldmesserische  Kreise  grosse  Bedeutung  hat,  wird  die  folgende 
aus  dem  Briefwechsel  in  Nr.  1884  der  Leipziger  lUustrirten  Zeitung 
entnommene  Notiz  über  die  Herstellung  des  Hektographen  Vielen 
willkommen  sein. 

Das  Recept  für  die  Herstellung  der  Masse  des  Hektographen 
ist  folgendes:  120  Gr.  weisse  Gelatine,  525  Gr.  destillirtes  Wasser, 
900  Gr.  gereinigtes  Glycerin.  Die  Gelatine  wird  zuerst  in  dem 
Wasser  gelöst,  dann  das  Glycerin  zugesetzt,  indem  man  das  Ganze 
über  einem  sanften  Feuer  erwärmt.  Nachdem  die  noch  warme,, 
flüssige  Masse  in  den  Blechkasten  eingegossen,  achte  man  darauf, 
dass  die  Oberfläche  blasen-  und  schaumfrei,  überhaupt  spiegelglatt 
bleibt.    Die  Tinte  ist  eine  concentrirte  Anilinlösung. 

Berlin,  den  15.  October  1879. 

Otto  KoU,  Katasterassistent. 


Literaturzeitung. 

ChambeaUj  Hauptmann  im  Ingenieur-Corps,  Militär-Lehrer  am  Cadettenhaus- 
Berlin.  Vierundzwanzig  Vorlegeblätter  zum  Planzeichnen.  Auf  dienst- 
liche Veranlassung  und  den  Musterblättern  der  Kön.  Landesaufnahme 
entsprechend  entworfen.  Berlin  1879.  Ernst  Siegfr.  Mittler  &  Sohn. 
Preis  3  M. 

üeber  Entstehung  und  Zweck  des  Vorliegenden  lassen  wir 
füglich  am  besten  den  Verfasser  selbst  nach  dem  beigegebenen 
Textblatt  sprechen : 

>Vorliegende  Blätter  verdanken  ihre  Entstehung  dem  völligen 
Mangel  an  entsprechenden  Plan  zeichnen- Vorlagen ,  den  der  Ver- 
fasser als  Ordinarius  des  Planzeichnen-Unterrichtes  am  Kadetten- 
Korps  nach  dem  Erscheinen  der  >Musterblätter  für  die  topo-^ 
graphischen  Arbeiten  der  Königlich  Preussischen 
Landes-Aufnahme<  im  Sommer  1879  lebhaft  empfand  und 
dem  er  abzuhelfen  wünschte.  Von  maassgebender  Stelle  wurde  ihm 
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die  Ausarbeitung  solcher  Vorlagen,  und  zwar  nach  den  ihm  seitens 
der  Königlich  Preussischen  Landes- Aufnahme  gütigst  zur  Verfügung 
gestellten  Original-Messtisch-Aufnahmen  angerathen. 

>Die  vorliegenden  Blätter  schliessen  sich  selbstverständlich 
streng  den  oben  erwähnten  >Musterblättern<  an.  Sie  sollen 
stufenweise  den  Schüler  vom  Leichteren  zum  Schwereren  führen 
und  ihm,  neben  Fertigkeit  im  Zeichnen  der  Situation  und  der 
Terraintheile,  das  Verständniss  derselben  so  zu  eigen  machen,  dass 
er  schliesslich  jede  beliebige  Formation  und  Beschaffenheit  des 
Terrains  zu  entwerfen  vermag,  dabei  Sicherheit  im  Lesen  von 
Plänen  und  Erkennen  des  Terrains  aus  denselben  gewinnt.  In 
Verfolg  dieser  Aufgaben  werden  sich  später  vielleicht  noch  andere 
Vorlagen,  namentlich  Bergstrichzeichnungen  den  jetzt  heraus- 
gegebenen anschliessen  lassen. 

>Die  Blätter  sind  in  drei  Gruppen  getheilt.  1)  Blatt  I— X, 
welche  nur  Situation  geben,  mit  dem  einfachen  Wegenetz  im  festen 
Boden  beginnen  und  sämmtliche  Haupt-Signaturen  enthalten,  von 
Blatt  IV  an  auch  jedesmal  Eisenbahn  und  Chaussee,  als  die  wich- 
tigsten Ortsverbindungen,  abbilden.  2)  Blatt  XI — XX,  welche  bei 
Wiederholung  der  Situation  zugleich  Terraindarstellung  enthalten ; 
auch  diese  beginnen  mit  dem  Einfachsten,  demHange,  und  werden 
zu  schwierigeren  Formationen,  bis  zu  dem  charakterlosen  Hügel- 
lande durchgeführt.  Auf  Blatt  XX  ist  ein  Terrain-Abschnitt  nach 
Tafel  VII,  Blatt  2  der  >Musterblätter€  in  Bergstrichen  aus- 
geführt. 3)  Blatt  XXI — XXIV,  welche  Uebungen  im  Darstellen 
von  Terraintheilen  nach  gegebenen  Höhenpunkten  und  Geripplinien, 
resp.  Legen  von  Niveaulinien  durch  Bergstrichzeichnungen  bezwecken. 
Dieser  so  nothwendige  LTnterrichtsgegenstand  kann  in  den  Zeichnen- 
stunden nur  dann  ohne  Zeitverlust  gefördert  werden,  wenn  dem 
Schüler  ein  fertiges  Netz  dazu  gegeben  wird. 

>Nach  Vollendung  eines  Theiles  der  Blätter  wurde  der  Ver- 
fasser von  verschiedenen  Seiten  veranlasst,  die  Arbeit  durch  Ver- 
öffentlichung weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  um  dieselbe 
auch  anderen  Lehr-Anstalten  als  Hülfsmittel  für  den  gleichartigen 
Unterricht  zu  bieten,  sowohl  als  Erläuterung  zum  theoretischen 
Vortrage  als  zur  praktischen  Darstellung,  wobei  die  Blätter  ge- 
nügenden Spielraum  der  freien  Bethätigung  der  Schüler  im  Koloriren, 
Einzeichnen  von  Bergstrichen  und  Eintragen  der  besonders  nam- 
haft gemachten  Gegenstände  in  Blatt  XXI—XXIV  bieten.  < 

Der  Umstand,  dass  die  von  Hauptmann  Chambeau  entworfenen 
Vorlagen  sich  den  >  Musterblättern  der  Preussischen  Landes- Auf- 
nahme c  anschliessen,  drückt  ihnen  selbstverständlich  auch  die  bei 
diesen  zur  Geltung  gekommene  Geschmacksrichtung  auf,  doch 
dürften  auch  denen,  welche  sich  derselben  nicht  allenthalben  an- 
schliessen, die  Vorlagen  sich  nützlich  erweisen,  selbst  wenn  diese 
nur  von  dem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  dass  sie  eine  An- 
zahl gut  ausgewählter  netter  Situationszeichnungen  bieten,  wofür 
man  in  der  Zeichenstunde  nicht  genug  Auswahl  haben  kann. 
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Wie  Verfasser  richtig  sagt,  lassen  sich  daran  Uebungen  im 
Koloriren  und  Bergzeichnen  knüpfen ;  vielseitiger  Anwendung  ins- 
besondere sind  die  auch  für  sich  käuflichen  Höhenkotenplänchen 
Nr.  21-23  fähig. 

Zwei  der  Blätter  enthalten,  obgleich  das  Ganze  nicht  zugleich 
Bergstrichvorlage  sein  soll,  auch  ausgeführte  Bergzeichnung:  Das 
eine  anscheinend  nur  zur  Illustration  der  Manier,  das  andere 
behufs  Eintragens  von  Profilen  und  Horizontalcurven.  Hierbei 
hätte  wohl  angedeutet  werden  können,  dass  dies  nur  den  Sinn  einer 
militärischen  Terrainstudie  hat,  nicht  aber  als  geometrische  Methode, 
weil  zu  ungenau,  aufgefasst  werden  darf. 

Was  die  Einzelheiten  anlangt,  in  welchen  sich  der  Geschmack 
des  Referenten  der  in  den  Musterblättern  getroffenen  Wahl  der 
Signaturen  nicht  ganz  anschliesst,  so  bietet  die  gegenwärtige  Be- 
sprechung keine  Veranlassung  zu  ihrer  Erörterung.  Nur  auf  Eines 
können  wir  nicht  unterlassen  hinzuweisen,  nämlich  die  sonderbaren 

Consequenzen,  zu  welchen  auf  Blatt  19  die  Signatur    T[]T     führt, 

welche  zur  Bezeichnung  der  tiefsten  Einsattlung  zwischen  2  Berg- 
kuppen dienen  soll.  Da  Horizontalcurven  eine  geometrisch  genaue 
Darstellung  des  Terrains  geben  sollen,  so  ist  es  schon  darum  be- 
denklich, eine  solche  allseitig  als  geometrisch  nicht  zutreffend  er- 
kannte Darstellungsweise  zu  benützen ;  immerhin  würde  sie  Billigung 
finden  können ,  wenn  durch  sie  eine  wesentliche  Erhöhung  der 
Deutlichkeit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellungsweise  wirklich 
erzielt  wurde. 

Referent  hat  dies  allerdings  nicht  finden  können  und  er  ist 
der  Ansicht,  dass  der  Anblick  von  Gebilden,  wie  Blatt  19  sie 
bietet,  u.  A. : 


selbst  den   wärmsten  Vertheidiger  dieser  Signatur  stutzig  machen 
muss. 

Juli  1879.  Helmert 


Taschenbuch  zum  Abstecken  von  Kreisbögen  sowie  von  Kreisbögen  mit  ange- 
schlossenen üebergangscurven  durch  Polarcoordinaten.  Bearbeitet  von  0.  JSlby 
Königl.  sächs.  geprüftem  Civilingenieur.  Wilhelmshaven,  Verlag  von  Carl 
Lohse  1879.    96  S.  12^  eleg.  geb.  2JL 

Diese  hübsch  ausgestatteten  Tafeln  sollen  in  sofern  eine 
Ergänzung  der  Tafeln  von  Sarrazin  und  Overbeck  und  von  Winckel 
sein,  als  sie  für  die  üebergangscurven,  welche  bisher  immer  nur 
nach  rechtwinkligen  Coordinaten    abgesteckt   worden  waren,    nun 
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auch  die  bei  Kreisbögen  längst  übliche  Polarmethode  nutzbar  machen, 
indem  für  den  Berührungspunkt  der  Geraden  und  der  Uebergangs- 
curve  als  Theodolitstandpunkt  die  Sehnenwinkel  zwischen  gleich- 
abstehenden Curvenpunkten  berechnet  wurden  und  zwar  über  die 
Uebergangscurve  auf  den  Kreisbogen  durchlaufend  (wobei  aber 
natürlich  für  beide  Theile  verschiedene  Formeln  gültig  sind). 

Vorausgeschickt  werden  die  Sehnenwinkel  für  reine  Kreisbögen 
(60  Halbmesser  zwischen  20  und  5000,  Tab.  IL,  S.  43-62),  d.  h.  die 
Winkel  zwischen  je  2  Visirsehnen,  welche  gleiche  Bögen  zwischen 
sich  fassen.  Dazu  wird  bemerkt  (S.  7 — 8),  dass  man  statt  letzterer 
Bögen  auch  deren  Sehnen  anwenden  dürfe,  indem  der  Fehler  ver- 
schwindend sei.  Dieses  ist  zuzugeben  z.  B.  für  r  =  300  und  Bogen 
=  200,  bekommt  man  in  einem  oder  anderen  Falle  «  =  19°  5'  54" 
oder  19°  6'  11";  indessen  so  lange  man  es  nur  mit  Kreisbögen  zu 
thun  hat,  wie  in  der  vorliegenden  Tafel  IL,  so  liegt  absolut  keine 
Erleichterung  darin,  zuerst  mit  Bögen  zu  rechnen  und  dann  mit 
Sehnen  zu  operiren.  [Auch  in  den  Tafeln  von  Hanhart  und  Waldner 
(bespr.ind.Zeitschr.f.  Verm.  1875  S.  33)  sind  die  Bögen  der  Rechnung 
zu  Grunde  gelegt,  während  in  den  Tafeln  von  Knoll  (Zeitschr.  1873 
S.  131)  und  in  denen  des  Referenten  (Handb.  d.  Verm.  I.  S.  689 — 691) 
die  im  vorliegenden  Falle  zweifellos  richtigeren  Sehnenlängen  zu 
Grunde  gelegt  sind.]  Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  den  für 
Uebergangscurven  und  Kreisbögen  gültigen  ganz  neu  berechneten 
Tafeln  III.  und  IV.  Da  die  Gleichung  der  Uebergangscurve  ist 

so  hat  man  für  einen  auf  dieser  Curve  liegenden  Punkt  im  (Sehnen- 
oder Bogen-)  Abstand  x  sofort  den  von  der  Tangente  an  gezählten 
Sehnenwinkel  co  gegeben  durch  die  Formel 

V         x^ 
ton^a>  =  f=g-  (2) 

und  eine  entsprechende  Formel  findet  man  auch 'für  jeden  Punkt  a?!  y^ 
auf  dem  anschliessenden  Kreisbogen : 

tang  co  =  ^^-  (3) 

wobei  Xi  und  y^  selbst  wieder  durch  die  bekannten  Eigenschaften 
der  cubischen  Parabel  (1)  bestimmt  werden.  Der  Verfasser  Elb  hat 
nun,  entsprechend  diesen  Formeln  (2)  und  (3),  die  Sehnenwinkel  oj 
und  ft>  für  28  Werthe  r  zwischen  300°*  und  3000°»  (Hauptbahnen 
Tab.  III.),  für  24  Werthe  r  zwischen  150°»  und  600°*  (Nebenbahnen 
Tab.  IV.)  nebst  einigen  anderen  bei  der  Absteckung  gebrauchten 
Winkeln  berechnet,  wobei  auf  den  Uebergangscurven  und  auf  den 
Kreisbögen  die  passende  Annahme  der  Gleichheit  von  Sehnen  und 
Bögen  bis  zu  20°»  Länge  zur  Bequemlichkeit  des  Berechnens  und 
Anwendens  der  Tafeln  gemacht  ist. 
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Der  Parameter  P  der  Parabelgleichung  (1)  ist  für  Hauptbahnen 
mit  r  zwischen  300«^  und  600°»  nach  Nördling=  12000  constant  an- 
genommen, so  dass  die  von  P  abhängige  Länge  l  derUebergangscurve 
entsprechend  zwischen  40"»  und  20'"  beträgt;  für  alle  anderen  Fälle 
der  Haupt-  und  Nebenbahnen  ist  umgekehrt  Z  =  20"»  festgesetzt 
und  P  =  rl  darnach  bemessen. 

Für  die  vorkommenden  Fälle  der  Anwendung  der  Sehnen- 
methode auf  Uebergangscurven  ist  das  in  Formeln ,  Figuren  und 
Tabellen  präcis  ausgeführte  Werkchen  sehr  zu  empfehlen. 

Jordan. 


EvUfstafdn  für   Taehymetrie,  von  Dr.  W.  Jordan,   Prof.  am  Polytechnikum  zu 
Karlsruhe.    Stuttgart  1880. 

Auf  243  Seiten  sind  die  Ausdrücke 

lhcos2a  und  lh{MiSin2a)^ 
in  welchen  l  den  Lattenabschnitt  zwischen  zwei  Distanztaden  eines 
Fernrohrs,  h  die  Distanzmesserkonstante  und  a  den  Neigungs- 
winkel der  Mittelvisur  bedeutet,  für  h  =  100  eingetragen.  Das 
Argument  100  ?  oder  l  Centimeter  wächst  um  ganze  Einheiten  von 
10  bis  250,  ist  für  jede  Seite  konstant  und  am  Kopfe  derselben 
fett  aufgedruckt.  Innerhalb  der  Seite  ist  nur  u  variabel,  für  kleine 
l  (<  100)  zwischen  0  und  30°,  für  grössere  (100<  l  <  175) 
zwischen  0  und  20°,  endlich  nur  zwischen  0  und  10°  und  allent- 
halben in  Stufen,  welche  dem  Bedürfniss  entsprechen.  Jede  Seite 
zerfällt,  zur  Aufnahme  der  beiden  angeführten  Ausdrücke,  in  zwei 
deutlich  getrennte  und  für  sich  übersichtliche  Theile. 

Lauten  für  ein  Fernrohr  Porro'scher  Konstruktion   die  tachy- 
metrischen  Formeln: 

D=  lOOlcos^ a\  h=  100 Z(V2  sin 2 a) 
worin  D  die  horizontale  Zieldistanz,  h  der  Abstand  des  mittleren 
Zielpunktes  vom  Instrumentalniveau  sein  soll,  so  kann  man  der 
Tafel  D  und  ä,  ersteres  auf  0,5™,  letzteres  auf  0,1°»  genau  ent- 
nehmen, fast  ohne,  und  jedenfalls  ohne  doppelte  Interpolation, 
welche  bei  Tafeln  mit  zwei  Eingängen  so  mühselig  zu   sein  pflegt. 

Falls  h  ^  100,  so  berechnet  man  aus 

denjenigen  Lattenabschnitt  Z',  zu  welchem  dieselben  D  und  h  ge- 
hören, wie  in  der  Tafel  zu  Z,  streicht  die  l  im  Buche  sämmtlich 
aus  und  ersetzt  sie  ein  für  allemal  handschriftlich  durch  die  Zahlen 
>100r<:,  welche  bis  auf  Zehntel  anzugeben  sind.  Man  geht  stets 
in  diejenige  Tafelseite  ein,  deren  V  dem  abgelesenen  Lattenab- 
schnitte am  nächsten  liegt,  begeht  daher  bei  h  >  100  auch 
grössere  Vernachlässigungen  als  die  vorgenannten. 

Die  zweite  Distanzmesserkonstante    c,    nämlich    der  Abstand 
des  anallattischen  Punktes  von  der  Instrumentenmitte,  der  nur  bei 


Vereins  angel^oulieiteii . 

Fernrohr  verschwindet,  wird  durch  dieselbe  Abrundung  zu- 
gemacht, die   man   auch   beim    Gebrauche    des   Rechen- 
1   anwendet.     Man   setzt  näherungsweise  ccos*a  an  Stelle 
a,  bildet  die  Gleichung 

werthet  die  hieraus  berechneten  l"  wie  vorhin  l'. 
Vorzüge  seiner  Tafeln  führt  Verfasser  unter  Änderm  an: 
egenüber  älteren  tachymetrischen  Tafeln  die  grössere  Aus- 
ceit  und  den  Wegfall  der  (doppelten)  Interpolation ,  sowie 
lichkeit,  jede  Konstante  k  und  c  zu  berücksichtigen, 
legenüber  tachymetrischen  Diagrammen  die  grössere  Be- 
keit. 

egenüber  dem  Rechenschieber  die  Beschäftigung  nur  einer, 
in  Hand,  die  Angabe  des  Decimalkommas  u,  s.  w. 
Tent  erspart  sich  eine  genaue  Abwägung  dieser  Angaben, 
irsönliche  Neigung  und  Gewohnheit  doch  unwillkürlich  mit 
fagschale  fallen  würden.  Der  ausführende  Techniker  aber 
111,  die  billigeren  Hülfsmittel  tachymetriacher  Rechnung, 
me,  Rechenschieber  und  Zahleutafeln  selbst  zu  prüfen  und 
!  zu  wählen,  welches,  ohne  die  Augen  anzugreifen  oder  den 
ermUden,  ihm  die  Resultate  am  schnellsten  und  sichersten 
Die  Aussicht,  dass  dann  Viele  zu  Jordans  Tafeln  greifen 
Termebrt  sich  noch,  wenn  erat  die  Regel  anerkannt  wird, 
lymetrischen  Rechnungen  zu  grösserer  Sicherheit  doppelt 
möglich  mit  verschiedenen  Hülfsmitteln  auszuführen. 

:hen,  December  1879.  Ch.  A.   Vogler. 


BrlefbaKiten  der  Bedactlon. 

ier  algebraischen  Aufgabe  von  S,  572  des  vorigen  Bandes 
Lösungen  eingegangen,  worüber  Weiteres  im  nächsten 
Zeitschrift. 


V  erei  nsaiigelegenheiten. 


Jenigen  Herren,  welche  den  Hltgliedsbetlrag  pro 
<n  fl  Mark  durch  Postanweisung  einsenden  wollen, 
hledurch  ersucht,  dieses  lAngsfens  bi8zunia.9Iftrz 
I  bewerkstelligen,  da  nach  Ablauf  dieses  Zetlranms 
gUedsbeitrag  pro  1880  nach  g.  16  der  Satznngen 
Postnachnahme  erhohen  wird. 

laasenverwaltuDg  des  Deutschen  Geometerrerclns : 
O.  Kcrschbanm,  x.  '£.  Casstrer. 

Kuliiutie.    Druck  von  UHlsch  &  Vogel. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

unter  Mitwirkung  von   Dr.   F.    B.  Mdmert,   Professor  in  Aachen,  und 

F.  Lvndemanrty  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe. 

1880.  SEeft  d.  Band  IX. 


lieber  die  günstigste  8eitengleichung  im  Viereck. 


In  dem  Werke  >Die  geodätischen  Hauptpunkte  und  ihre  Coor- 
dinaten<  von  Zachariae,  übersetzt  von  Lamp,  S.  151  u.  ff.,  wird 
eine  interessante  Vergleichung  von  4  verschiedenen  Formen  von 
Seitengleichungen  im  Viereck  mitgetheilt,  wozu  ich  auf  S.  55  und 
96  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1879  mir  die  Bemerkung  erlaubte,  dass 
ausser  den  vier  von  Zachariae  unterschiedenen  Formen  noch  weitere 
Formen  existiren,  deren  Günstigkeit  ebenfalls  zu  untersuchen  wäre. 
Zwar  der  auf  S.  55  und  96  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1879  von  mir 
als  Beispiel  genannte  Fall  gibt  nicht  eine  günstigere  Form  als  die 
4  Zachariae'schen  Fälle,  allein  wenn  man  alle  Fälle  untersucht,  so 
ist  im  Allgemeinen  der  günstigste  nicht  unter  den  4  Zachariae'schen 
Centralsystemen  enthalten.  Allerdings  geben  die  weiteren  Fälle 
8gliederige  Bedingungsgleichungen,  während  die  4  Zachariae'schen 
Formen  nur  Ggliederig  sind,  allein  diese  ursprüngliche  Gliederzahl 
kann  sich  im  wirklichen  Ansatz  selbst  wieder  modiliciren  (z.  B.  mit 
den  Winkelcorrectionen  (1)  (2)  .  .  .  der  Bessel'schen  Methode)  und 
jedenfalls  hat  es  ein  gewisses  theoretisches  Interesse,  das  von 
Zachariae  eingeführte  Maass  der  Günstigkeit  auf  alle  Fälle  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gliederzahl  anzuwenden. 

Aus  diesen  Ueberlegungen  sind  die  nachfolgenden  Untersuch- 
ungen entstanden,  deren  Resultate  in  einem  allgemein  gültigen, 
anschaulich  geometrischen  Satz  zusammengefasst  werden  (vergl. 
Fig.  6  u.  7). 

Das  "Wesen  der  Seitengleichung  im  Viereck  besteht  darin,  dass, 
bei  Annahme  einer  beliebigen  Seite  als  Basis,  jede  andere  Seite 
auf  allen  möglichen  Wegen  aus  dieser  Basis  übereinstimmend 
erhalten  werden  muss,   man   hat  daher  zunächst  so  viele  Formen 

Zeitschrift  für  Vermessung8>Yesen  1880.  2.  Heft.  5 
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von  Seitengleicliungen,  als  die  Zahl  der  Combinationen  der  6  Seiten 

6x5 
zu  zweien  beträgt,  nämlich 


1X2 

Fig.  1  a,  b,  c,  d,  e,  f  veranschaulicht. 

Fig.  1. 
a  b  c  d 


=  15.  Diese  15  Fälle  sind  durch 


e 


^KI^^^IE 


abisd  enthalten  je  3  Combinationen,  nämlich  die  Verbindung 
von  je  2  solchen  Seiten,   welche  einen   Winkelpunkt  gemeinsam 
Fig.  2.  haben,  e  und  f  enthalten  zusammen  3  Fälle, 

jj —— g/l^  nämlich  die  Verbindungen  von  je  2  Gegen- 
seiten und  die  Diagonalencombination  dop- 
pelt. 

Z.  B.  entspricht  es  der  Fig.  1  a,  wenn 
in  Fig.  2    bestimmt  wird,    dass  AD   aus 
der  Basis  A  B  abgeleitet  eindeutig  werden 
"^      soll,  d.  h. 


(1) 
(2) 


_  A  B  sin  (3)  _  AB  sin  {^  +  4)  sin{ß) 
^^  —  ~~^{S)      ""      sin (5)  sin (7 -f  8) 
sin  (3)  sin  (5)  sin  (7  -f  8) 
sin  (3  +  4)  sin  (6)  sin  (8) 
Genau   dieselbe  Gleichung  bekommt  man  durch   die  Bestim- 
mung, dass  A  C  aus  der  Basis  A  B  gleichwerthig  hervorgehe,  über- 
haupt liefert  jede   der  Figuren  a,  b,  c,  d  nur  je   eine  Gleichung, 
welche  mit  Bezugnahme   auf  Fig.  2  beziehungsweise  mit  (A),  (5), 
(0),  (2>)  bezeichnet  sein  möge. 

Ferner  entspricht  es  der  Fig.  1  e,  wenn  in  Fig.  2  bestimmt 
wird,  dass  DG  Sius  AB  abgeleitet  eindeutig  werde,  d.  h. 

AB  sin  (1+2)  sin{4:)_AB  gin(3  +  4)  sin(l) 
^^—      sin (8)  sin (5  +  6)  sin (5)  sin (7  +  8) 

sin  (1  4-  2)  sin  (4)  sin  (5)  sin  (7  +  8))  ^  .^. 

sin  (1)  sin  (3  +  4)  sin  (5  -f  6)  sin  (8)  ^ 

Die  Fälle  von  Fig.  1  a  bis  d  liefern  6gliederige,  e  und  f  liefern 
8gliederige  Seitengleichungen. 

Zachariae  behandelt  nur  die  Fälle  Fig.  1  a  bis  d,  d.  h.  die 
Centralsysteme  {A),  (B),  (C),  (2>)  und  macht  im  Wesentlichen 
folgende  Vergleichung  der  Günstigkeit: 

Den  Centralsystemen  (A)  und  (B)  entsprechen  die  folgenden 
2  Bedingungsgleichungen : 

sin  (3)  sin  (5)  sin  (7  -f-  8)  -  /^\ 

sin  (6)  sin  (8)  sin  (3  -j-  4) 

sin  (2)  sin  (4)  sin  (7  -}-  8) /5\ 

sin  (1)  sin  (7)  sin  (3  +  4) 
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Diese  2  Gleichungen  können  aber  nicht  unmittelbar  verglichen 
werden,  weil  sie  sich  auf  verschiedene  Winkel  beziehen.  Es  wird 
nun  zunächst  angenommen,  dass  entweder  nur  5  Winkel  gemessen 
sind,  welche  keine  Winkelgleichung,  aber  eben  deswegen  eine  Seiten- 
gleichung bilden,  oder  dass  beim  Vorhandensein  weiterer  Winkel- 
messungen die  hierauf  bezüglichen  Summenproben  stimmen,  oder 
kurz,  wir  nehmen  zunächst  an,  dass  alle  einzelnen  Dreiecke  für 
sich  schliessen,  dass  aber  bei  der  Zusammensetzung  dieser  einzelnen 
Dreiecke  zu  einem  Viereck,  oder  bei  der  Construction  des  Vier- 
ecks aus  den  Winkeln  der  Einzeldreiecke  an  irgend  welcher  Stelle 
ein  fehlerzeigendes  Dreieck  entsteht,  wie  z.  B,  D^,  2)2,  -D»  in 
Fig.  3. 

Wenn  die  5  Winkel  (1) ,  (2) ,  (5) ,  (6) ,  (8)  gemessen  sind ,  so 
muss  man  die  2  Seitengleichungen  {A)  und  {C)  auf  diese  5  Winkel 
reduciren,  wozu  man  hat: 

(3)  =  180°  — (1-f  2-f  8) 
(7)  -j-  (8)  =  180-  -  (1  +  6) 
(3) +(4)  =  180-^(2 +  5) 

(4)  =  (l)  +  (8)-(5) 
(7)  =  180-  — (1  +  6  +  8) 

Damit  gehen  {A)  und  {(J)  über  in: 

^tn(l  +  2  +  8)  sinjh)  sinjl+S)  ^  ^ 

sin  (6)  sin  (8)  sin  (2  +  5) 
sin{2)  gin(l  +  8-5)  sin{l+&)  __^^ 
sin{\)  &'in(l  +6  +8)  sin{2  +  5) 


(6) 


(^') 
(C) 


(7) 

(8) 


Wegen  der  Beobachtungsfehler  sind 
diese  Gleichungen  nicht  erfüllt,  sondern 
es  stellen  sich  Widersprüche  ein,  welche 
in  logarithmischer  Form  in  der  Rech- 
nung auftreten.  Wenn  man  die  Gleich- 
ung (7)  vermöge  ihrer  Entstehung  aus 
(1),  (2)  und  (4)  mit  Fig.  3  vergleicht,  so 
findet  man : 

sin  (1  +  2  +  8)  sin  (5)  sin  (1  +  6) 


Fig.  3. 


AD 


AD2 


sin  (6 J  sin  (8)  sin  (2  +  5 J 

oder  wenn  man  die  Gleichung  (7)  logarithmisch  ausführt,  so  erhält 
man  auf  der  rechten  Seite  statt  log  1  =  0  den  Widerspruch 


'-('-^)= 


M 


A-P» 

AD, 


(9) 


WO  M  der  logarithmische  Modul  ist.  Dieser  Werth  (9)  ist  das 
Absolutglied  der  linearen  Seitengleichung,  welche  durch  DiflFerenziiren 
von  (7)  entsteht,  man  hat  daher,  ohne  Rücksicht  auf  das  Vor- 
zeichen, für  den  Centralpunkt  J.  das  relative  Maass  für  das  Absolut- 
glied der  Seitengleichung 

5. 
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^"^~   ÄD 


(10) 


wo  im  Nenner  AD  statt  AD^  hinreichend  genau  geschrieben  ist. 
Wenn  man  Alles  analog   für  den   Centralpunkt  C  macht,  so 
bekommt  man 


(c)  = 


OD 


Aus  (10)  und  (11)  findet  man  die  Vergleichung : 

(a)       D^Ds   CD 

(c)      'D\ D;  AD 
Es  ist  aber  D^  D^       sin  (7) 


(11) 


(12) 


und  nach  Fig.  2 


Dg  A       sin  (8) 
CD  sin  (7)       CM 


(13) 


AB  sin (8)      AM 

folglich  ist  das  Verhältniss  der  Absolutglieder  in  den  Seitengleich- 
ungen (7)  und  (8): 

(c)      AM  ^  *^ 

Dasselbe  Verhältniss  würde  man  erhalten,  wenn  man  die  Ab- 
solutglieder der  Seitengleichungen  für  A  nicht  durch  das  fehler- 
Fig.  4.  zeigende  Dreieck  in  D,  sondern  durch  das 

fehlerzeigende  Dreieck  in  B  zur  Anschau- 
ung brächte,  wie  man  durch  Wiederholung 
der  Untersuchung  in  Bezug  auf  B  finden 
würde,  was  jedoch  auch  schon  daraus  er- 
hellt, dass  in  dem  Verhältniss  (a) :  (c)  keine 
auf  D  oder  B  bezügliche  Vierecksgrösse 
vorkommt. 

In  dieser  Vergleichung  der  Absolut- 
glieder ist  bereits  im  Wesentlichen  der 
Zachariäe'sche  Satz  enthalten,  denn  für 
die  Schärfe  der  logarithmischen  Rech- 
nung sind  die  Grössen  der  Absolutglieder 
der  Seitengleichungen  (A),  (B),  (C),  (D) 
maassgebend. 

Wir  machen  die  Vergleichung  im  An- 

\\S   schluss  an  Fig.  4  und  erhalten  Folgendes: 

A  ist  günstiger  als  C  weil  A3I  <CGM       | 


B 
A 
A 
B 
D 


> 


> 


> 


D 

>  bm<:dm 

B 

>    AS'  <  J?5" 

D 

>    AS   <2)Ä 

C 

>    BS   <  CS 

C 

y    DS'  <  CS' 

(14  a) 


Aus  allen  6  Vergleichungen  folgt,  dass  A  der  günstigste  Cen- 
tralpunkt für  den  Ansatz  einer  Seitengleichung  ist    Dabei  sind 
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nur  die  Ggliedrigen  Seitengleichungen  (entspr.  Fig.  1  a  bis  d)  ver- 
glichen. 

Wie  weit  sich  die  Sache  ändert,  wenn  nicht  blos  5  Winkel 
gemessen  sind,  oder  allgemeiner  ausgedrückt,  wenn  ausser  einer 
Seitengleichung  auch  noch  Winkelsummen  mit  Widerspruchsgliedern 
existiren,  behandeln  wir  im  Anschluss  an  ein  Zahlenbeispiel,  welches 
sich  auf  Fig.  4  bezieht,  und  zwar  mag  gelegentlich  erwähnt  werden, 
dass  diese  Figur  das  Schwerd'sche  Basisnetzviereck  vorstellt,  dessen 
auf  r  abgerundete,  und  insofern  fingirte,  Winkel  diese  sind: 
a)  =  49°44'  (1)  =  49°44'  (2)  =  31°  38'  (7)  =76°  34' 
(2>=31  38  (8)  =  25  17  (3)  =  73  22  (4)  =  67  .  4 
(3)  =  73  22  (7)  =  76  34  (4)  =  67  4  (6)  =  28  26  }  (15) 
(8)  =  25  17  (6)  =  28  26  (5)=  7  57  (5)=  7  57 
180°    r  180°    1'  180°   1'  180°    1' 

Bezeichnet  man  die  Winkelverbesserungen  mit  «;i,  ^2  .  .  .,  so 
erhält  man  hieraus  zunächst  die  (nicht  von  einander  unabhängigen) 
4  Winkelbedingungsgleichungen : 

«^l+^8+V7+V6  +  l'  =  0    I  ..^. 

Der  Centralpunkt  Ä  gibt  eine  Seitengleichung  (2),  welche  auf 

folgende  logarithmische  Rechnung  führt: 

logDiff.fürl' 
(7 +  8)  =  101°  51'  %  5iw  (7  +  8)  =  9,99064         —   2 
(5)=     7  57    log  sin  (b)         =9,14085         +90 
(3)=  73  22    logsinls)         =9,98144         +   3 


9,11293 

(6)=  28°  26'  log  sin  (S)         =9,67773 

(3 +  4)  =.140  26    Zö^5m(3  +  4)  =  9,80412 

(8)=   25  17    log  sin  (8)         =9,63052 


+  23 
—  15 

+  27 


9,11237 
9,11293  -  9,1 1237  =  +  0,00056 
also  in  Einheiten  der  fünften  Dezimale  hat  man  die  Seitengleichung: 
-  2  (^7  +  vg )  +  90  z;5  +  3 1?3  —  23  Vß  +  1 5  («73  +  ^4)  —  27  t;«  +  56  =  0 
(A)        1 8 1;3  +  1 5  V4  +  90 1;5  —  2 3  Vß  —  2 1;^  -  29  ^8  +  56  =  0      (17) 

Ganz  in  derselben  Weise  findet  man  auch  die  3  Seitengleich- 
ungen für  die  Centralpunkte  jB,  C  und  D,  nämlich : 
(-B)  +  2vi  —  19Vi+7Svi  —  17ve-\-   3vt-27 v^+U^O     (18) 
(C)  +Uvi--2lv2  —  l^vs-'20v^+   bvT+    2vs+    1  =  0     (19) 
{D)  +   9ri—   2t?2+   3^3—    5^4  +  17^5—   6t;6  +  16  =  0     (20) 

In  Verbindung  mit  dreien  Gleichungen  der  Gruppe  (16)  genügt 
eine  von  den  Gleichungen  (17)— (20)  zum  allseitigen  Schliessen  des 
Vierecks,  es  muss  daher  möglich  sein,  alle  diese  4  Gleichungen 
(17)--(20)  auf  eine  Form  zu  bringen,  und  wenn  etwa  nur  5  Winkel 
gemessen  wären,  welche  keine  Winkelgleichung  bildeten,  so  müsste 
eine  einzige  Seitengleichung  bestehen,   welche  aus  (17),  (18),  (19) 
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oder  (20)  ableitbar  sein  müsste.  In  Folge  dieser  Ueberlegungen 
stellen  wir  die  Aufgabe:  Es  sollen  die  4  Formen  (17),  (18),  (19),  (20) 
auf  eine  gemeinsame  Form  gebracht  werden,  in  welcher  nur  t^i,  t?2, 
^5?  «^6?  ^8  vorkommen,  d.  h.  die  Verbesserungen  solcher  5  Winkel 
(1),  (2),  (5),  (6),  (8),  welche  für  sich  allein  das  Viereck  mit  einer 
Seitengleichung  bestimmen. 

Man  hat  nun  mit  Hülfe  der  Gruppe  (16)  alle  übrigen  v  in 
^i  -i  ^'2 1  ^5 1  ^6  ?  ^8  auszudrücken,  und  damit  diese  übrigen  v  aus (17) — (20) 
zu  eliminiren.    Aus  (16)  erhält  man: 

t's  =  —  «^1  —  "^2  —  «?8  —  1     1 

«^4  =  +  t;i  — 1;5  + 178  I  (21) 

Durch  Einsetzen  dieser  Ausdrücke  in  (17)  bis  (20)  erhält  man: 

{A')  —  1  ?;i  —  18i;2  +  75  Vß  —  21  t'ß  —  30^8+40  =  0 

{B)  —It^i— 19t;2 +73^5  — 20^6  — 30t'8  +  38  =  0     i      ^oo) 

(C)  +lvi—   6i;2+20t;5—    hv^—   8t;8  +  ll  =  0     ^      ^    ^ 

(D')  +lt^i-~   5t;2+22i;6—   6^6—  8i-8  +  13  =  0 

Abgesehen  von  einer  erklärlichen  Abrundungsunsicherheit  von 
•±_\  in  den  Coefficienten  sind  diese  4  Gleichungen  algebraisch 
identisch,  wie  es  sein  soll,  praktisch  genommen  ist  aber  die  erste 
{A')  wegen  der  grösseren  Coefficienten  allen  anderen  vorzuziehen. 

Das  Verhältniss  der  Coefficienten  und  Absolutglieder  in  (22), 
nämlich  40 :  38 : 1 1 : 1 3  hängt  nicht  von  der  Wahl  der  5  Winkel 
(1),  (2),  (5),  (6),  (8)  ab,  sondern  nur  von  der  Gestalt  des  Vierecks, 
und  dieses  theoretische  Verhältniss  stellt  sich  immer  ein,  w^enn  die 
Gleichungen  auf  irgend  welche  5  Winkel  reducirt  werden.  Wenn 
aber  mehr  als  5  Winkel  gemessen  sind,  so  ist  ein  solches  Reduciren 
praktisch  nicht  nöthig,  wenn  z.  B.  die  8  Winkel  von  Fig.  4  ge: 
messen  sind,  so  kann  man  irgend  eine  der  Gleichungen  (17)— (20) 
unmittelbar  in  die  Rechnung  einführen ,  fragt  '  man  aber  hiebei 
wieder  nach  der  Grösse  der  Absolutglieder,  so  ist  doch  wieder  das 
Verhältniss  derselben  in  den  reducirten  Gleichungen  (22)  mass- 
gebend, denn  die  Gleichungen  (16)  und  alle  hierauf  bezüglichen 
Operationen,  durch  welche  der  Uebergang  zwischen  (^)  und  {A% 
(jB)  und  (J5')  etc.  vermittelt  wird,  sind  im  Vergleich  mit  den 
logarithmischen  Absolutgliedern  selbst  als  fehlerfrei  zu  betrachten. 

Alles  Bisherige  ist  im  Wesentlichen  von  Zachariae  angegeben 
und  auch  von  Helmert  in  seinem  Bericht  über  die  dänische  Grad- 
messung (Vierteljahrsschr.  d.  astr.  Gesellsch.  1877  S.  237)  so  auf- 
gefasst  worden ;  eine  Vervollständigung  dieser  Theorie  scheint  nur 
in  dem  Sinn  möglich,  dass  erstens  auch  die  Seiten gleichungen  für 
Fig.  1  e  und  f  hinzugezogen  werden  und  dass  zweitens  das  geometrische 
Kriterium  (14)  mit  seiner  6fachen  Anwendung  in  (14  a)  mehr  an- 
schaulich gemacht  und  zugleich  auf  die  Fälle  von  Fig.  1  e  und  f 
ausgedehnt  wird. 

Der  8gliedrigen  Seitengleichung  (3)  kann  man  eine  Beziehung 
zu  dem  Punkt  S  von  Fig.  5  geben,  es  ist  nämlich : 
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SB^  8 A  e^L+ 2) 
stn  (3  4-  4) 


SD^SB 


sin  (4) 

sin(S) 


5*n  (5  +  6)  ^'''  \   /\    / 

s%n(\)  \       ! 

\   ! 

Alles  multiplicirt  gibt  \  / 

in    Uebereinstimmung  \/ 

mit  (3):  ''^ 

/m  gm  (1  +  2)  sin  (4)  5W  (5)  5tn  ( 7  +  8)  _  .. 

^  ;  5in  (8)  sin  (5  -f-  6)  5in  (1 J  5m  (3  +  4)  ~ 

Diese  Gleichung  S  ist  der  Quotient  aus  {A)  und  (2)),  nämlich : 

rA\  sin  (7  4-  8)  5m  (5)  sin  (3) - 

^  ^  sin  (6)  5m  (3 + 4)  sin  (8)  ~ 

/T^x  5m  (5  +  6)  5m  (3)  sin  (1) - 

sin  (4)  5m  (1  -+-  2)  sin  (6) 
also  wenn  man  die  Absolutglieder  mit  (5),  (a),  {d)  bezeichnet: 

(5)  =  (a)-(d)  (23) 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  bei  {A)  und  {D)  in  demselben  Sinn  ge- 
zählt wird,  d.  h.  wenn  in  (J)  der  Weg  DCBD  von  links  nach 
rechts  genommen  ist,  so  muss  auch  in  (2))  der  Weg  CBAC  von 
links  nach  rechts  genommen  werden. 

Mit  analogen  Bezeichnungen  hat  man  auch 

IV         «  .  .  (*)  =  W-W  (24) 

und  ebenso  findet  man 

(5')  =  (a)  -  (h)  =  (d)  -  (c)  (25) 

Endlich  kann  man   die  auf  Fig.  1  e  und  f  bezügliche   8glied- 

rige  Gleichung,   welche   die   Beziehung  zwischen  den  Diagonalen 

AC  und  BD  herstellt,  dem  Punkte  M  zutheilen,    dem   sie   auch 

als  Centralpunkt  zugehört,  wenn  man  M  als  fingirte  Winkelstation 

nimmt;  die  Gleichung  heisst  nämlich: 

(M)  ?*^  (^)  ^* -(^)  ^^-^^^  ^-^^  (^^  =  1  (26) 

sin  (2)  sin  (4)  sin  (6)  sin  (8) 

Diese  Gleichung  ist  das  Product  aus   (A)   und   (C)  oder  (5) 

und  (D),  z.  B. : 

(A^  sin  (7  -{- 8)  sin  (5)  5m  (3) - 

^  sin  (6)  sin  (3  +  4)  5m  (8)  ~ 

^/T.  5m  (3  4- 4)  5m  ( 1)  sin  (7) - 

sin  (2 )  5in  ( 7~-f  8 )  sin  (4 )  "~ 
woraus  durch  Multiplication  (26)  folgt.     Die  Absolutglieder  geben 
die  Beziehung 

(m)  =  (a)  +  (c)  =  (b)  +  (d)  (27) 
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Um  endlich  eine  anschaulichere  geometrische  Deutung  der 
Verhältnisse  (a):(c)  etc.  zu  erhalten,  betrachten  wir  die  Formel  (14) 
in  Verbindung  mit  Fig.  2  oder  3  und  finden: 

{c)  AM  /\ABD 
d.  h.  die  Absolutglieder  (a)  und  (c)  sind  den  Flächen  der  Dreiecke 
BDG  und  ABD  proportional.  Nimmt  man  nun  noch  die 
Gleichungen  (23 J,  (24),  (25)  und  (27)  hinzu,  so  bekommt  man 
folgende  Zusammenstellung  und  damit  das  Gesamratresultat  unserer 
Untersuchung : 

Centralpunkt 

J.  mit  6gliedriger  Seitengleichung 

B    >  >  > 

C    > 

D    > 

8  mit  Sgliedriger  Seitengleichung 

S'     > 

M    > 


> 


> 


» 


> 


» 


Fig.  6. 


..'^' 


x'" 


^'•' 


Maass  der  Günstigkeit 
Fläche  ß'\'y 

a  +  ß 
y  —  a 
ß—ö 
>  a-yß  +  y-^^ä 
Am  günstigsten  ist  die 
Seitengleichung  (26)  für 
den  Centralpunkt  Jf, 
allerdings  ist  dieselbe 
Sgliedrig ,  doch  kann 
dieser  Umstand,  wenn 
es  sich  um  sehr  scharfe 
Kechnung handelt,  z.B. 
bei  Basisnetzen,  wohl 
durch  die  Grösse  der 
Coefficienten  aufgewo- 
gen werden. 

Wenn  2  Vierecks- 
seiten parallel  werden, 
so  versagt    die   ihrem 
Schnitt    entsprechende 
Sgliedrige  Gleichung  vollständig,  wenn  z.l&.  AB  \\  D G  ist,  so  wird 

ß=S  und  die  Gleichung  für  S'  löst  sich  auf  in  0...  -|-0 z=0, 

was  man  auch  direkt  nachweisen  kann. 

Wenn  die  4  Punkte 
A.B  C  D  nicht  ein 
eigentliches  Viereck  wie 
Fig.  6  bilden,  sondern 
ein  Dreieck  ABC  mit 
einem  InnenpunktD,  wie 
z.B. Fig. 7,  so  bekommt 
man  folgende  Resultate 
betreffs  der  Günstigkeit 
der  7  möglichen  Seiten- 
gleichungen : 


Fisr.  7. 


B    > 

> 

C    > 

> 

D    > 

> 
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Centralpunkt  Maass  der  Günstigkeit 

Ä  mit  Ggliedriger  Seitengleichung    Fläche  a 

>  >       ß 

>  >  «  +  /?  +  /' 
S  mit  Sgliedriger  Seitengleichung  >  /?+;' 
S'     >             >                        >  >  a  +  ß 
M    y             >                        >  >  ci-^-y 

In  diesem  Falle  ist  unbedingt  die  Seitengleichung  für  den 
Centralpunkt  D  die  günstigste,  denn  sie  ist  nur  6gliedrig  und  hat 
die  grössten  Zahlencoefficienten. 

Zum  Schluss  führen  wir  noch  das  zu  Fig.  4  gehörige  Zahlen- 
beispiel auch  für  die  Centralsysteme  ä,  /S'  und  M  weiter  und  er- 
halten im  Anschluss  an  (22) : 

(S)—  9ri+  2r2  +  15i8+20t?4+73t;6---17i6-~2r7"~29i-8+40===:0 
(S')+  2^1— 19t'2  —  18r8  —  15v4  — 17^5+  ^VQ  +  fyv^-\-  2t'8  — 15  =  0 
(M)+lU'i— 21r2+  3r3—  öi^  +  QOüg  — 23r6  +  3i;7— 27i8  +  57  =  0 

(S)  —  2  i'i  —  1 3 1?2  +  5  3  f 5  —  1 5  fß  —  2  2  z?8  +  2  7  =  0 
(S)  Oll—  ^V2-  2v5+  li?6+  Svg—  2  =  0 
[M)     Oyi  —24^2+95^5  -  26  2'6  —  38r8  +  51  =0 

Dann  wurden  noch  die  Absolutglieder  durch  eine  planimetrische 
Messung  controlirt,  indem  die  Flächen^wmme  c^  +  /^+/  +  ^  ^^^ 
Maasse  51  des  Absolutgliedes  (w)  gleichgesetzt  wurde. 

Centralpunkt        Absolutglied        relatives  Flächenmaass 


A                     40 

40,2 

B                    38 

38,2 

C                    11 

10,8 

B                    13 

12,8 

S                     27 

27,4 

Ä'                       2 

2,0 

J/                    51 

51,0 

Die  Uebereinstimmung  ist  genügend. 

Karlsruhe,  October  1879. 

Jordan, 
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lieber  approximative  trigonometrische  Berechnungen. 

Bei  Vornahme  geodätischer  Berechnungen  ist  es  unumgänglich 
noth wendig,  sich  ein  verlässliches  Urtheil  und  eine  Uebersicht  über  die 
zu  erlangenden  Resultate  zu  verschaffen,  um  jeden  grösseren  Fehler 
so  zu  sagen  auf  den  ersten  Blick  zu  entdecken ;  ferner  trifft  es 
sich  sehr  oft,  dass  man  nach  vorgenommener  Winkelmessung  schon 
im  Felde  eine  kleine  trigonometrische  Berechnung  zu  machen  hat, 
ohne  im  Besitze  der  Logarithmentafeln  zu  sein,  sowie  auch,  dass 
manche  Aufgabe,  wenn  keine  besondere  Genauigkeit  verlangt  wird, 
viel  schneller  ohne  Gebrauch  der  Logarithmen  gelöst  werden  kann  — 
in  solchen  Fällen  sollen  die  im  Nachfolgenden  gegebenen  Näherungs- 
formeln ihre  Dienste  leisten. 

Auf  den  Einwurf,  den  man  etwa  gegen  die  Noth  wendigkeit 
solcher  angenäherter  Bestimmungen  machen  könnte  und  der  darin 
bestehen  dürfte,  dass  man  kleine  Logarithmentafeln  immer  mit- 
tragen könne,  will  ich  nur  entgegnen,  dass  es  gewiss  jedem  Prak- 
tiker schon  passirt  sei,  Rechnungen,  deren  Resultat  er  nach  vor- 
genommener Messung  gerne  sogleich  erfahren  hätte ,  bis  zur  Zeit, 
wo  ihm  Logarithmen  zu  Gebote  standen,  verschieben  zu  müssen. 
Z.  B.: 

a)  Ein  mit  trigonometrischen  Arbeiten  beschäftigter  Geometer 
stellt  sein  Winkelmess-Instrument  im  Standpunkte  Ä  eines  durch 
Coordinaten  gegebenen  Dreieckes  -4,  B,  C  auf  und  nachdem  er 
eine  sichere  Visur  nach  B  geworfen,  will  er  auch  auf  den  schwer 
auffindbaren  Punkt  C  sein  Fernrohr  einstellen,  was  ihm  nur  dann 
gelingen  wird,  wenn  er  den  Winkel  BAG  kennt;  wie  wird  er  den 
letzteren  aus  den  Coordinaten  ohne  Gebrauch  von  Tafeln  näherungs- 
weise berechnen? 

ß)  Von  zwei  ausserhalb  des  Tischblattes  liegenden  Punkten 
A  und  B  wird  ein  Punkt  C,  welcher  schon  auf  das  Tischblatt 
fällt,  mittelst  Kreuzmaass  oder  nach  der  Perpendicularmethode  ein- 
gemessen ;  wie  kann  man  dessen  Coordinaten  ohne  Gebrauch  von 
Tafeln  scharf  berechnen ,  um  denselben  sogleich  im  Felde  in  die 
Aufnahmssection  aufzutragen  ? 

y)  Zu  drei  durch  Coordinaten  auf  der  Zeichnungsfläche  ge- 
gebenen Punkten  -4,  B,  C  soll  ein  vierter  Punkt  D  so  bestimmt 
werden,  dass  er  mit  den  gegebenen  ein  Parallelogramm  bilde? 
u.  s.  w. 

Diese  und  ähnliche  an  sich  sehr  einfache  Berechnungen 
werden  mittelst  Logarithmen  schnell  durchgeführt,  obwohl  ich  bei 
der  Behandlung  der  unter  y)  erwähnten  Aufgabe  vermuthen  würde, 
dass  jeder  an  trigonometrische  Rechnungen  Gewöhnte,   zuerst  die 
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Länge  und  Richtung  der  Seite  BÄ  oder  BC  suchen  und  dann 
aus  den  zu  diesen  gleichen  und  parallel  laufenden  (aequipoUenten) 
Seiten  CD  oder  AD  die  relativen  Coordinaten  bestimmen  wird, 
um  endlich  die  absoluten  Coordinaten  von  D  mit  Zuziehung  jener 
von  G  oder  Ä  zu  finden. 

Der  soeben  vorausgesetzte  Vorgang  ist  zwar  ganz  richtig,  aber 
nicht  als  der  einfachste  zu  bezeichnen ,  denn  man  erhält  ebenso» 
scharf  die  Coordinaten  des  Punktes  Z),  indem  man  jene  von  Ä 
und  G  algebraisch  addirt  und  von  der  Summe  die  Coordinaten 
des  Punktes  B  abzieht,  was  gewiss  noch  viel  einfacher  ist. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  Aufsuchung  solcher  Näherungs- 
formeln mehr  auf  grösstmögliche  Einfachheit  als  auf  Erzielung 
einer  besonderen  Genauigkeit  gesehen  werden  muss ;  in  Fällen,, 
wo  die  aufgestellten  Formeln  die  gesuchten  Resultate  scharf  geben,, 
soll  es  im  Nachfolgenden  besonders  erwähnt  werden. 

1.   Von  der   Quadrirung   der  Zahlen. 

Die  Quadrate  der  Zahlen  von  1  bis  20  wird  jeder  halbwegs^ 
geübte  Rechner  auswendig  wissen ;  man  merkt  sich  dieselben  bis. 
20  am  leichtesten  in  der  Form: 

(14)»  =  (14 +  4)  Zehner  +  4«=  196 
(17)2  =  (17 +  7)  >  4-49  =289 
(18)  2  =  (18 +  8)       >       +64  =324 

u.  s.  w. 

Von  den  übrigen  zweizififrigen  Zahlen  lassen  sich  die  Quadrate* 
der  auf  5  endigenden  unmittelbar  anschreiben,  denn  es  ist: 

/        1\«  1  1 

r  +  2/  =^^+^+4  =  ^(^+^)  +  4 

Stellt  also  a  eine  Ziffer  der  Zehner  vor,  so  ist  5  die  Hälfte- 
von  10  und  man  hat 


rio(a+|)?  =  100(a+l)a  +  2i 


d.  h.  eine  mit  einem  5er  endigende  zweiziffrige  Zahl  wird  zum- 
Quadrate  erhoben,  wenn  man  die  Zahl  der  Zehner  mit  einer  um 
1  vermehrten  Zahl  multiplizirt  und  dazu  rückwärts  (an  die  Stelle- 
der Einheiten  und  Zehner)  25  ansetzt.    Z.  B. : 

(35)2  =  3x4  +  25=1225 


(65)2  =  6X7 


25  =  4225 


u.  s.  w. 

Diese  Quadrirung  kann  man  bei  Multiplication  zweier  Zahlen,, 
welche  gleiche  Zehner  haben  und  deren  Einheiten  sich  auf  Zehn 
ergänzen,  ebenfalls  mit  Vortheil  benützen,  z.  B. : 

32X38=(35  — 3)  (35  +  3)  =1225— 9  =  3X4  und  dazu  2X^ 

=  1216 
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74X76  =  (75—1)  (75  +  1)  =  5625  — 1=7X8  und  dazu  4X6 

=  5624 
S3X97=(95  — 2)  (95  +  2)  =9025— 4  =  9x10  und  dazu  3x7 

=  9021 

^.Berechnung  der  trigonometrischen  Funktionen. 

Die  im  Folgenden  gegebenen  Ausdrücke  sind  den  bekannten 
Reihen  für  Sinus  und  Cosinus  entnommen  und  dienen  zur  Berech- 
nung der  in  der  Formel  angesetzten  Funktion,  wenn  der  Bogen 
in  Graden  und  aliquoten  Theilen  gegeben  ist.    Man  rechnet: 

1)  --=4io^-^^ — ^0^^^+- 

Der  erste  Ausdruck  ist  für  den  Sinus  bis  40  Grad,  der  zweite 
für  den  Cosinus  bis  30  Grad  zu  gebrauchen,  wenn  in  den  beiden 
Funktionen  keine  grössere  Genauigkeit  als  bis  auf  0,001  gefordert 
wird.  Obwohl  die  Form  dieser  Ausdrücke  auf  den  ersten  Blick 
noch  complicirt  zu  sein  scheint,  so  ist  die  Berechnung  darnach 
-dennoch  sehr  einfach.    Z.  B. : 

sin  (20°36')  ^  sin  20,6°  =  ^J^  (20,6)  '-!§  =  -^-^  (20,6)  ^§ 

=  0,3528  gegen  scharfe  Rechnung  mit  =  0,3518 
7  92         7      99 

*"^  ^ö° = löö  •  (^')  löö = iö  •  roö = ^'^^*  s«s^°  ^'^^28 

n 

COS  20°  =  1  —  ^  =  0,940  gegen  0,9397 

cos  30°  =  1  — 1||-  =  0,865  gegen  0,8660. 

Etwas  mühsamer,  aber  dafür  auch  genauer  erhält  man  den 
Cosinus  aus  der  folgenden  Formel: 

Cös45°  =  ^^J|^g^  =  0,708    gegen   0,7071 

Da  nach  1)  5m  45°  =  j-'-^.  45.^"^- =  0,708  auch   erhalten   wird, 

400  100 

«0  kann  man  sagen,  dass  beide  Ausdrücke  1)  und  3)  bis  auf  0,001 
genau  zur  Berechnung  des  Sinus  und  Cosinus  geeignet  sind,  so 
lange  der  Bogen  45  Grad  nicht  übersteigt. 

Man  kann  daher  bei  Benützung  der  Formel  1)  und  3)  einen 
jeden  Winkel  bis  auf  circa  3^2  Minuten  in  der  Rechnung  zum 
Ausdruck  bringen,  was  bei  näherungsweisen  Bestimmungen  in  den 
meisten  Fällen  ausreichend  ist. 


Marek.    Ueber  approximative  trigonometrische  Berechnungen.  77 

Bei  Funktionen  jener  Bögen,  die  grösser  sind  als  45  Grad, 
wird  die  Cofunktion  des  Ergänzungswinkels  auf  90  Grad  berechnet.. 
Z.B.: 

5i«  72°  =  cö5 18°  =  1  — -^^  =  0,9514  gegen  0,9511 

5iw85°  =  cö5   5°  =  1  — -^^  =  0,9962     >      0,9962 
u.  s.  w. 

3.   Berechnung   der  rechtwinkligen   Dreiecke. 

Sind  a,  6  die  Katheten,  a^  ß  die  ihnen  gegenüber  liegenden 
Winkel  und  h  die  Hypotenuse,  so  hat  man  bei  spitzwinkligen 
Dreiecken,  wenn  a<Cß  vorausgesetzt  wird,  bis  zu  dem  Verhältniss. 

T-  =  T7^i  oder  bis  zu  c«  =  5Grad 
0      12 

I  a^=  57,3°  T-  sowie  auch 
4)  ^ 

Dagegen  kann  man  bis  zu  dem  Verhältnisse,  =1  oder  bis  a==4.> 

Grad  nach  Formel 

3a 


5)  «°=^7.3°2Ä  +  6 

rechnen,  und  wenn  das  Dreieck  nahezu   gleichschenklig  ist,   noch 

einfacher  die  Dijfferenz  {ß  —  u)  aus 


6) 


ß — c^  =  81,65° — Y~  suchen  und  dann 


[^,  =  45°-^-^,  /?  =  45°-f 


h 


2 

aus  der  Summe  und  Dijfferenz  von  u  und  ß  bestimmen. 

Da  in  den  Formeln  5)  und  6)  alle  3  Seiten  a,  6,  h  vorkommen,, 
so  muss  man  darauf  bedacht  sein,  aus  zwei  derselben  die  fehlende 
dritte  möglichst  schnell  zu  finden. 

Um  die  Hypotenuse  aus  den  beiden  Katheten  zu  bestimmen,, 
berechnet  man  das  Stück  x,  um  welches  dieselbe  grösser  ist,  als 
die  längere  Kathete;  man  hat 

(&-f.iP)2  =  a2  +  6« 

b^-\-2bx  +  x^  =  a^  +  b^ 
woraus  näherungsweise 

7) 


X^- 

a2 
26 

und 

genauer 

X 

a2 

^xl 
9.h 

- 

gefunden  und  weiters  die  Hypotenuse   aus   A  =  &  -f-  jr    berechnet 
wird. 
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Wenn   h   und  a  bekannt   sind   und  6  gesucht  wird,   hat  man 
.nz  ähnlicher  Weise  approximativ 

3;i  ^  H-T  und  genauer 

US  die  Kathete  mit  b  =  h  —  x  folgt. 

Bei  nahezu  gleichschenkligen  Dreiecken  kann  man  die  Hypo- 

e  berechnen  aus 

ist   die   Hypotenuse  und  der  kleinere  Winkel   a   bekannt,  so 
t  man  die  beiden  Katheten 

a  =  hsina  und  b^hcosa 
i  die  Werthe  von  sin  a  und  cosic  aus  1)  und  2)  zu  berechnen 

Bei  Aufsuchung  der  längeren  Kathete  kann  man  auch ,   wenn 
iVinkel  «  <;  20  Grad  ist,  zuerst  die  Grösse  x  aus 
h 


"-looU; 


mmen  und  dann  b  =  h  —  z  ausmitteln,   oder  wenn  statt  der 
itenuse  die  längere  Kathete  gegeben  wäre,  auch 


M' 


und  k^^b-\-x 

hnen,  welche  zwei  Formeln  auch  zur  approximativen  Beduetion 
chief  gemessenen  Geraden  auf  den  Horizont,  und  umgekehrt, 
uidet  werden  können. 

Beispiele,     a)    Wie    gross    sind    die   Winkel    in   dem    pytha- 
schen  Dreiecke,  dessen  Seiten  a^3,  b=:i,  A  =  5  sind? 
^ach  C)  bat  man; 

—  «  =  81,65  i  =  16°33  also  ^^  =  8°165  =  8°9'42" 

5  2 

:  ß  SS  45°  —  (8°9'42")  =  36°50'18" 

y}=,45  +(8°9'42")  =  53    942 
;harfe  Rechnung  gibt  für  «=36''52'10" 

i)  Die  Katheten  eines  rechtwinldigen  Dreieckes  sind  gegehen 
1=12,736,  6  =  376,845,  wie  gross  ist  die  Hypothenuee  A  und 
pitzige  Winkel  «? 

)a  a  gegenüber  6  sehr  klein  ist,  kann  bei  Berechnung  von  x  nach 
el  7)  abgerundet  a=12,5,  6  =  377  gesetzt  werden,  dann  ist: 

h  =  376,845  +  0,207  =  377,052 
fach  5)  ist  ß  =  57°3.-|-g^==r937  =  l°56'12" 
;harfe  Rechnung  gibt  für  A  =  377,060  und  für  k  =  1°56'8" 


•     7?  — 
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y)  Wie  gross  ist  die  horizontale  Projection  einer  schiefen 
Geraden,  deren  Länge  bei  10  V2  Grrad  Neigung  gegen  den  Horizont 
mit  225  gemessen  wurde? 

Nach  10)  hat  man: 

a:  =  2,25x  (^^)*=  2,25  X  6^^  =  3,87 

daher  6  =  225  -~  3,87  =  221,13 

wofür  die  scharfe  Rechnung  221,23  liefert. 

4.  Berechnung  der  schiefwinkligen  Dreiecke. 

Sind  a,  6,  c  die  Seiten  und  A^  JB,  C  die  ihnen  gegenüber- 
liegenden Winkel  eines  Dreieckes,  so  findet  man 

!  4l.O  "^  100 

wobei  zu  beachten  ist,  dass  bei  Winkeln,  die  grösser  als  45  Grad 
sind,  statt  des  Sinus  der  Cosinus  des  Complements  winkeis  nach  2) 
oder  3)  einzuführen  ist. 

Wenn  einer  der  Winkel  grösser  als   90  Grad  sein  sollte,   so 

muss  dessen  Ergänzung  auf  180   Grad  in  Rechnung  genommen 

I         werden,  sowie  auch  im  Uebrigen   ganz  ähnlich  zu  verfahren  ist, 

I        als  wenn  man  mit  trigonometrischen   Funktionen  selbst  rechnen 

I        würde. 

Die  Bestimmung  der  Winkel  aus  gegebenen  Dreiecksseiten 
kommt  in  der  Geodäsie  selten  vor;  man  rechnet  gewöhnlich  die- 
selben aus  Coordinaten,  indem  man  zuerst  die  Richtungen  der 
Dreiecksseiten  sucht  und  dann  die  Winkel  aus  je  zwei  zugehörigen 
Richtungen  zusammenstellt. 

Um  dennoch  auch  in  solchem  Falle,  wo  die  3  Seiten  allein 
gegeben  sind,  die  Winkel  zu  bestimmen,  nimmt  man  einen  der 
Dreieckspunkte,  z.B.  Ä  als  Ursprung  der  Coordinaten  und  ÄB  =  c 
als  Abszissenaxe  an,  und  berechnet  die  Coordinaten  der  drei  Eck- 
punkte, wie  folgt: 

6«  +  c2  — a* 


13)     Ä 


Xa=0 

B 

ya=o 


Xh  =-C 


^'—         2c 


wo  bekanntlich  S  =        <)        bedeutet ;    jetzt    lassen    sich    auch 

die  Richtungen  -4.JB,  -4.C,  GB  nach  4),  5)  oder  6)  berechnen  und 
daraus  die  Winkel  A^  JB,  C  zusammenstellen. 

Wenn  in  einem  Dreiecke  zwei  Seiten  a,  b  und  der  von  ihnen 
eingeschlossene  stumpfe  Winkel  0=180  —  y  gegeben  sind,  so  lässt 
sich  die  Seite  c  auch  aus  folgendem  Ausdrucke  berechnen : 

worin  y  =  180°  —  C  bedeutet. 
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dagegen  2  Seiten  a,  b  und  die  ihnen  gegenüber 
i,  B  bekannt,  so  findet  man  auch: 

,A.B 


-(a-hb)-(a  +  b) 


6530 


i  o=163,83  &  =  234,41  C=U2°48'25"  also  ;'  =  37°ir35" 
tt  man  nach  14) 

1  auch  wl  =  15''10'46",  B  =  22°0'4Q"   den  drei  Seiten  ent- 
i  gegeben  wäre,  so  findet  man  auch  nach  15) 

=  398,24  —  398,24  /-^*  =  398,24  —  20,37  =  377,87 
!  genaue  Berechnung  c  =*  378,04  gibt 

Coordinate  n. 

a)  Bei  Bestimmungen 
mittelst  zweier  Visu  reu 
und  einer  Basislinie. 

Wenn  A  und  B  zwei 
durch  Coordinaten  gege- 
bene Punkte  sind  und  die 
Winkel  Ä  und  B  gemes- 
sen wurden,  sollen  die 
Coordinaten  des  Punktes 
G  bestimmt  werden. 

Man  rechnet  zuerst 
nach  4),  5)  oder  6)  den 
Richtungswinkel  s©  aus 

Ifj  So  =  ^^^^  und  hat 

dann  zur  Berechnung  der 

relativen  Coordinaten  (in 
Bezug  auf  A): 
cos  (sq  —  A) 

COSSq 


sinB 


^  '  stnC 

{xi  —  x„)  Cos  Ä  +  (i/.~-  yj  sin  A 


,  sin  B 


n(So_-4) 


(yi,  —  ya)-—rt  ■  —  ■ 


■'  sin  C 
sin  Bi,  . 

it  die  absoluten  Coordinaten : 

bemerken  ist,  dass  die  Doppelverhältnisse  der  in  16)  vor- 
len  trigonometrischen  Funktionen  nach  Formel  1)  bis  3) 
;  werden  müssen ;   oder  wenn  man  zur  Berechnung  von  x 
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und  y  die  weiteren  Ausdrücke  in  16).  benützt,  so  hat  man,  da  diese 
von  dem  Richtungswinkel  ^o  unabhängig  sind,  nur  den  Sinus  und 

Cosinus  von  A  nebst  dem  Verhältniss  -. — 7,  zu  suchen. 

Fig.  2.  «»«  ^ 

ß)  Bei  Bestimmungen 
mittelst  dreier  Visuren 
und  zwei  Basislinien. 

Sind  auf  den  zu  be- 
stimmenden Punkt  D 
drei  Visuren  von  den 
Punkten  A,  JB,  C  beob- 
achtet worden,  so  kann 
man  zuerst  die  Con- 
stanten berechnen: 


17) 


s%na    smvi       i    .  ^  , 

Pi  =  — —  •  —  -y,  wobei  C  =  yi-{-ya 
^^      stnn    stn  U  /i    i  /» 

sin  8    siny^  ,    ,     ,  , 
Wo  =  - — -  •    .     '  bedeutet, 
^'      s^nm    stnü 

und  mit  diesen  Grössen  lassen   sich   die  relativen  Coordinaten  (in 

Bezug  auf  C)  wie  folgt  finden : 

18)  o(^=P,  (oca  —  X,)  +  jpa  (Xb  —  X,) 

y=Pi  {Va  —Vc)  +  Vi  ivh  —  Vc) 

und  dann  sind  wie  früher  die  absoluten  Coordinaten  von 

j\  i*^d  =^  Xc  -f-  X 

Wd=yc  +  y 

Sucht  man,  wie  am  Anfange  unter  y)  erwähnt  wurde,  zu  den 
3  gegebenen  Punkten  einen  vierten  von  der  Art,  dass  er  mit  den 
gegebenen  ein  Parallelogramm  bilde,  so  sind  für  diesen  Fall,  da 

;/j=w    a  +  C=1800und 
r2=m    ß-\-C=180^  wird,  daher 
Pi=P2  =  l  zu  setzen  ist,   die  Coordinaten  des 

Punktes  D  |^'  =  ^a+x,^Xc  '^^ 

iyd  =  ya+yb  —  yc  ^ 

Welches  Resultat  Anfangs  ebenfalls  schon  erwähnt  wurde. 

y)  Bei  Bestimmung  durch  Einmessung  von  drei  fixen  Punkten. 
Wenn  der  Punkt  D  mittelst  Kreuzmassen  p^  q,  r  Fig.  2  einge- 
öiessen  wurde,  so  berechnet  man  die  Dreiecksflächen 

ÄBC=^ VSo  (So ~ a) (s;^^)(So^^ 

_        ya    (Xb   —Xc)+yb      (X,   —  Xg)     +    yc    (Xg   —  Xb) 

20)  ~  2 

B  CD^VS,  ffl  -a)ffl  ^p)(8,  -1)" 
CDÄ=ysr{Sr—b)(S^^q)(82-r) 

Zeitschrift  für  Vermewnngs^vesen.  1880.  2.  Heft  6 
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BCD  _CBA 
'~ABC'^'~  ABC' 
tr  nach  18)  die  Coordinaten  des  Punktes  I)  bestimmt  werden. 
Durch  diese  wohl  etwas  umständliche  Rechnung  werden  die 
iinaten  des  Punktes  D  scharf  erhalten,  weil  sich  die  Constanten 

genau  bestimmen  lassen, 
■i  Bestimmungen  durch  Einmessung  von  zwei  fixen  Punkten, 
jeschah  die  Einmessung  mittelst  Kreuzmassen  a  und  h  nur 
len  zwei  Endpunkten  einer  Basis  AB  =  c,,  so  lassen  sich  die 
linaten  des  Punktos  C  Fig.  1  ebenfalls  aus  den  gemessenen 
iCE  berechnen;  es  ist,  wenn  durch  A  das  Coordinatensystem 
;ht  wird: 

(a;  — a;ft')»4-(j/  — yi,')ä  =  a»  und 

«*+  y'  =b',  daher   durch   Substi- 

1  der  zweiten  Gleichung  in  die  erste,  wenn  zugleich  x^'^+y^'^ 
gesetzt  wird,  J*-|-c»  —  2  {Xi,' x-i-y,.'y)=:a',  woraus 

Xb  a:  +  2/6  3/=  2     —  folgt. 

Line   zweite  Gleichung  zwischen    x   und  y  erhält   man   durch 

lache  des  Dreieckes  ABC,  es  ist, 

renn  F  ==  VSXS  —  a)(S  —  b)  {S  —  c)  berechnet  wird,  auch: 

xyC  —  yxi'  =  %F 
tus  den  zwei  Gleichungen  21)  und  22)  folgen  die  Werthe  von 
l  y,  nämlich: 

oc  =  -\--^yb  -\ 2cü ^''^   viQxia  Xi!  y,,'   die   relatiren 

Coordinaten  des  Punktes  B  in  Bezug  auf  A  bedeuten, 
2F    ,  ,  ft»  +  c»  — o*      , 

J'  =  -^a:.+ 2^5 .y, 

st   der   Punkt   G    mittelst  Abszisse  m    und  Ordinate  h  ein- 
äsen  worden,  so  hat  man 

m    ,      h     , 
■-«'-TS' 


i  h  als  positiv  betrachtet  wird,  wenn  es  von  der  Abszissenaclise 
nach  rechts  und  negativ,  wenn  ea  nach  links  fällt. 
iVenn  endlich  nach  den  Coordinaten  des  Punktes  C  in  jenem 
gefragt  wird,  wo  BC_[_.4  B,  also  m  =  c  wird,  so  erhält  man: 
.      Ä     , 

Ä       ,     ,         , 

jlative  Coordinaten  von  C  in  Bezug  auf  A. 

>ie  Formeln   23),    24)  und  25)   enthalten   keine  Abkürzungen 

liefern  ganz  genaue  Resultate. 


« 
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6.  Praktische  Beispiele  zu  den  bisherigen  Formeln. 
a)  Es  sind  die  Coordinaten  der   folgenden  3  Punkte  gegeben 

A,  ira  =  + 297,48    ya=—  67,12 

J?,  a;^  =  + 1 55,65    y^  =  +  222,55 

C,  a:c=  +  133,56    yc=—    18,28 

also  die  relativen  Coordinaten  in  Bezug  auf  C 

^a—a;e=+ 163,92    y,^y,  =  —  48,84 
Xb—Xc=+  22,09    ÄJft  —  yc  =  + 240,83 
ferner  wurden  die  Winkel  gemessen : 

BAC=a  =70°29'47" 
CBD^ß  =70    9  52 
jDCJ5  =  ;^i=35    017 
^Ci)  =  ;'2=66  20  37 
und  daraus  abgeleitet: 

AGB  =C=10r20'54" 
BDC=m=  74  50   6 
CDA  =  n=   43    940 
es  sollen  die  Coordinaten  von  C  bestimmt  werden.   Man  setze  nach 
Formel  17)  an: 

_sin70,bO  gm  35,00  _CQg  19,50  sin  35,00 

^^  ""  5m  43,16  •  sin  78,65  ~  sin  43, 16  *  cos  11,35 


^^      sin  74,83  *  sin  78,65      cos  15,17  *  Cös  1 1,35 


_  sin  7 0,17  sin  66,34  _  cos  19,83  cos  23,66 

~  sin  74,83  *  sin  78,65  "~  ( 
und  nun  rechne  man  nach  1)  und  2) 

/35,00  939 \  /0,943\        ,  ^  ^.^ 

^^=(43;T6-907J(ö:98i)  =  +  ^'«<^^ 
/0,941\  /0,916\        ,  ^QiA 

^«  =  lö79WU798lJ=  +  0'91^ 
so  hat  man  nach  18) 

5:=(0,807)  (163,9) +  rO,910)  (22,1)  =  + 132,26  + 20,11  =  152,37 
j^=(0,807)  (—48,8)  +  (0,910)  (240,8)=  -  39,38+219,13=  +179,75 

und  damit  die  Coordinaten  von 

Xd=  +  152,37  +  133,56  =  +  285,93 
+  179,75—    18,28  =  +161,47 
wofür  die  scharfe  Berechnung 

a?^  =  +  285,84 
j^,=+ 161,64  gibt. 
ß)  Um  auch  den  Vorgang  bei  Berechnung  der  Dreieckswinkel 
an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  sei  die  Aufgabe  gestellt,   aus  den 
gefundenen  Coordinaten  des  Punktes  D  die  gemessenen  Winkel  m 
und  n  zu  berechnen. 

Man  findet  mit  den  genauen  Daten  von  D 

^,  0^,  =  + 297,48  ya  =  -   67,12 

i),  £^  =  4-28_5,84  y^=:+ 161,64 

a  =  Xa'-Xa==+   11,64    y«  —  t/^  =  - 228,76  =  6 
und  rechnet  nach  7)  die  Hypothenuse  h 

6. 


\yd  = 
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"^        457,5   ~"'^^ 
h  =  b-\-Xi=  228,76  -f  0,29  ==  229,05 
Femer  nach  5)  den  Winkel  a, 
34  92 
a  =  57,3°  458jnr2288 ^ ^^'^ ^ ^'^^^^ "" ^'^^°  =  2°54'39" 
folglich  die  Richtung  i)  J.  =  272°54'39" 


J5,  a;ö  =  + 155,65  ^6  =  + 222,55 


A    •»<!  = 


285,84  yrf=  4- 161,64 


J  =  a;t  —  a;d  =  — 130,19    yi—y^^       60,91  =  o 
■  _(61)»      1^3^      61'-(14,3)»      3517 
^         260~     '  260         ""^eÖ""^'^^ 

Ä  =  6  +  a;=  130,19 +  13,53  =  143,72 

i^=  57,3^  ^'^  =  25,04°  =  25°47" 

daher  die  Richtung  i)2?=154°55'53" 

>       >  >         I)A  =  212  54  39 

gibt  den  Winkel  (m  +  n)  =  1 17°58'46"" 
gegen   die  Messung  mit  =117°59'46" 
wie  aus  den  anfangs  gegebenen  Daten  leicht  ausgemittelt   werden 
kann. 

Berechnet  man  in  derselben  Weise  auch  die  dritte  Seite  BG 
=  235,86,  so  kann  man  weiter  die  folgende  Aufgabe  stellen: 

/)  Wie  lauten  die  Coordinaten  des  Punktes  2),  wenn  derselbe 
von  den  unter  a)  gegebenen  drei  Punkten  eingemessen  wurde,  und 
zwar  mit:  2)^  =  a;= 229,05 

DJ5  =2?  =  143,74 

DC  =  g  =  235,86 

Hier  findet  man  nach  Formel  20)  die 

Dreiecksflächen  ^J?C=  20278 

J?C2)=  16357 
CDA  =  \U12 
16357 
und  damit  Pi  =  öö978  ^^  ^>8066 

^«=ilr8=^'»««« 

Da  hier  die  Constanten  px  und  p^  nahezu  dieselben  sind,  wie  sie 
schon  unter  a)  gefunden  wurden,  kann  die  weitere  Berechnung  der 
Coordinaten  unterbleiben. 

7.  Aussteckung  einer  Geraden  zwischen  zwei  weit 
entfernten,  ihrer  Lage  nach  nicht  bekannten 
Punkten  Jf  und  JJT. 

Man  stecke  nach  Beurtheilung  vom  freien  Auge,  oder  nach 
einer  vorhandenen  Karte  eine  Linie  a,  h  nahezu  senkrecht  gegen 
MN  ab,  markire  ihre  Endpunkte  und  messe  ihre  Länge  a6  =  w, 
sodann  beobachte  man  in  a  und  h  die  Winkel  a,  /?,  y^  8  wieder- 
holt   und    in    beiderlei  Lagen    des  Fernrohrs,    so  lässt  sich  der 
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Fig.  3. 


Durchschnittspunkt  0  der  beiden  Diagonalen    MN  und   ab  auf 

folgende  Weise  bestimmen : 

Es  besteht  zwischen  den  Winkeln  des  Viereckes  MaNb  die 

Belation 

sin(a-{-ß)  sin («  +  /  +  ^)  sinS _  - 

sinx      '     sin(y-{-d)     'sinß 

daraus  ist: 

sinUu  +  y  +  x)        •    /     i     n     ^        •         /in       sin  ß .  sin  (y -{- 8) 

s^nx  \     \  ij     if      I        VI//      stnd.sm(a'\-ß) 

sinß.sin(y-^8)  ^   /     ,     n 

cotg  X  =  -T— r — r-7 — ,   ^\    .    / — r — >  —  cotg  (a  +  y) 

Berechnet  man  die  Strecke  aO  =  J  aus   den  Dreiecken  abM 
und  aOM^  so  findet  man: 

w      .  ^ina;  msiny 


sinM       '  sin{a'\-x)      sin  a  sin  M  cotg  x  -{-  cos  a  sin  M 
und  wenn  hierein  der  Werth  von  cotangx  substituirt  wird  und 

statt  sin(y-{-d)  =  sinB 

>  sin  («-(-/*)  =  ^*w  Ä 

>  5tw  (a  +  /)  =  sin  M 
gesetzt  wird,  verwandelt  sich  der  letzte  Ausdruck  in 


sin  a  .  »in  ß  .  tin  B    |     ««  (a  -f-  M) 
f  .  jrin  V     I 


sm  A  .  sin  d  .  tiny    "^        sin  y 

Da  aber  sin  {a  +  -M)  =  sin  y  ist,  wird  endlich 
26)  J= -^--« 

'  1      I    shn  a  .  sm  p  ,  stn  B 

•     sin  (f  .  sin  y  sin  A 

Wie  man  sieht,  ist  die  Grösse  J  nach  dieser  Formel  schnell 
berechnet  und  wenn  man  dieselbe  von  a  aus  auf  der  kurzen  Linie 
fli  aufträgt,  erhält  man  den  gesuchten  Punkt  0,  welcher  genau 
iu  der  Linie  MN  liegt. 

Da  hier  die  Messung  der  Winkel  bei  Durchkippung  des  Fern- 
rohrs geschehen  und  öfters  wiederholt  werden  kann,  sind  die  zur 
Berechnung  genommenen  Daten  vom  CoUimationsfehler  und  von 
dem  Fehler  in  der  horizontalen  Axe  befreit ,  die  Distanz  ^  kann 
somit  auf  das  Schärfste  bestimmt  werden. 

Steht  man  in  den  beiden  Punkten  a  und  b  schon  nahe  an  der 
Geraden  MN^  so  wird,  da  sin a. sinß ^=^ sin y  .  sind  nahezu  gesetzt 
Verden  kann 
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m 


J= 


1     I     fl»n  B 


sin  A 

und  weil  in  diesem  Falle  auch  Ä  und  B  kleine  Winkel  sein  werden, 
auch 

.         m  Am 

Beispiel.    In  der  Verbindungslinie  des  Neustädter  Akademie- 
Thurmes  mit  der  Pyramide  am  Schneeberg  soll  in  der  Gegend  bei 
Winzendorf  ein  Theodolit    scharf  aufgestellt   werden;   man  wählt 
hiezu  den  Standpunkt  b  (Sandriegel)  und  beobachtet  die  Visuren : 
von  b  auf  M  (Schneeberg)   =     0°  0'  0" 
a  (Winzenberg)  =   81°  0'15" 
N  (Neustadt  Th.)  =  174  19  36 
sodann  geht  man  nach  a,  misst  a  6  =  w  =  455 .  073  und  beobachtet 
die  Visuren  von  a  auf  N  (Neustadt  Th.)  =     0°  0'  0" 

b  (Sandriegel)      =   81  48  39 
M  (Schneeberg)     =  178  39  32 
so  hat  man  folgende  Winkel  gemessen : 

in  6    ;/  =  81°  0'15"         in  a  c^  =  96°50'53" 
3  =  93  1921  /J  =  81  4839 

B=   5  4024  -4=   1  2028 

mit  welchen  nach  26)  zu  rechnen  ist,  man  hat: 
log  sin  öj  =  9,9968904 

log  sin  |9  =  9,99  55488  logm  =  2,6580814 

•    %5iwß  =  8,99  50058  %  5,20967=  0,7168102 

Clog  sin  y  =  0fi0o3ni  log  J  =1,9412712 

C.  log  sin  3  =  0,0007305  J  =87,352 

C.%5iw^=  1,6306975 


Summa  =  0,6242481 
Zahl  =  4,20967 
Die  Grösse  z/=^  87,352  von  a  gegen  b   aufgetragen  gibt  den 
Punkt  0,  welcher  genau  in  der  Verbindungslinie  zwischen  Schnee- 
berg und  Neustadt  Th.  gelegen  ist. 

Hätte  man  die  Approximativ-Formel  27)  angewendet,  so  müsste 
ji=  5,673    JB=  1,340      m  =  455,07  gesetzt  werden  und  es  wäre 

_  ^55,07_  _  455,07  _       ^ 

1^    1,340 

daher  gegen  die  frühere  genaue  Bestimmung  um  0,402  zu  klein. 
Stellt  man  den  Theodolit  in  dem  so  ausgemittelten  Punkte  Oi 
auf  und  beobachtet  neuerdings  den  Winkel  Schneeberg  Oi  Neu- 
stadt =  MOi  N^  so  wird  derselbe  nicht  genau  180  Grad  geben, 
man  erhält  dafür  180°0'23"  und  sieht  hieraus,  dass  derselbe  um 
23"  verkleinert  werden  muss,  dass  man  also  die  Linie  a  Oi  noch 
verlängern  müsse. 

Die  Aenderung  des  Standpunktes  a  nach  Oi   hat  im  Winkel 
MO  N  eine  Aenderung  um  l''  20'  28"  —  23"  =  4805"  hervorgebracht, 
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vie  weit  man  noch  weiter  zq  rücken  habe,  um 
wegzQSchaffen,  zeigt  die  Proportion  86,95  :  480 
z=0,416  folgt. 

Es  ist  somit  die  ganze  Länge  der  Linie  ( 
0,416  zu  vergrössem ,  wodurch  wieder  ^/^  86, 
zum  Vorschein  kommt.  Zur  Controle  dieser  ] 
sollen  die  Coordinaten  der  hier  vorkommenden 
werden ; 

M,  Scbneeberg  a^  =-1-1597,08  yi  = 
N,  NeustadtTh.  a^=—  516,57  yt  = 
a,  Winzendorf  a^  ^  -(-  49,83  yg  = 
6,  Sandriegel  Xt  =  -\-  490,88  y^  = 
0,  (gesucht)  ^5=+  134,49  ij^  = 
Berechnet  man  aus  den  Coordinaten  der  P 
Richtungswinkel,  so  findet  man  dafür 

OM^   83°  0' 4" 
ON=2&3  0  4 
welche  Resultate  die  vollkommen  scharfe  Aufste! 
MN  bestätigen. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  die  Lösung  der 
behandelten  Aufgabe  in  grafischer  Weise  gegel 

8.  Bestimung  der  Coordinaten  eine 

massen   von   zwei   fixen  Punkten 

dritten  Punktes. 

Die  zwei  gegebenen  Punkte  A  und  B  tra{ 
Coordinaten  x^  yi ,  x^  y^  in  einem ,  wenn  aucl 
jiingsmassstabe  auf  ein  Zeichenblatt  auf  und 
bestimmenden  dritten  Punkt  G  mit  den  Kreu 
BC=:di  dazu,  so  lassen  sich  seine  Coordinaten 
aus  dieser  Zeichnung,  entnehmen,  und  die  noch 
den  Correctionen  Jx^  Jy^  in  folgender  Weise 

Man  berechne  die  Entfernungen 

28)  AC  =  V{x^'-x,r  +  (y^--y,y,  BC=y{^, 
so  werden  diese  gegen  die  durch  Messung  f 
und  es  werden,  wenn  v^  v^  die  Verbesserungen 
die  zwei  Bedingungsgleichungen  bestehen : 

29)  d,=AC-\-Vx  oAev  0  =  (AC-di)-^ 
di^BC-i~Vs  0  =  (BC-d^)~^ 

Die  Verbesserungen  w,  v^  der  nach  28)  berec 
AC  und  jBCsind  als  Funktionen  der  Coordi 
die  Gleichungen  zu  bestimmen  : 

=  .-     .JXs-\-K^  .Jy^  =  -^ .. 

ox^  '  eyi  rfi 


„_„./?»;>  +  ,   '.^ft: 


<k 


und  wenn  diese  Werthe  in  29)  eingesetzt  werd 
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31) 


0  =  «(?i  + 

0  =  W2    + 


5/3    —  Xi 

x^  —  X2 


^^  +  -^-^^^^^3' 


^  ^  + 


Vz  —y% 


.^2/3' 


woraus  sich    die   Correctionen    der    vorläufigen    Coordinaten    des 
Punktes  C  ergeben: 

(2/3' —  2/2) <^i  w'l  —  (2/3' — !^i)  dg  Ws 


32) 


^*        (a;»'— Ä^a)  (2/3'— 2^1)— (^3'  — ^1)  (2/3' --2/2) 
.      ^  fa'  —  a?i) (Ü2 1<?2  •—  (%'  —  ^2) ^1  ^1 

^*  ~  fa'  — ^a)(y3— yO  — fa'  — ^i)(y3'— 2/2) 

Hätte  man  den  Punkt  G  von  n  fixen  Punkten  eingemessen,  so 
wäre  am  Schlüsse  der  Rechnung  der  wahrscheinlichste  Werth  von 
Jx^  und  Jyz  aus  n  Gleichungen  von  der  Form  31)  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  bestimmen. 

Statt  der  Rechnung  kann  man  auch  grafisch  auf  folgende 
Art  verfahren: 

Nachdem  man  die  Fehler  w^^=^AG — dj  und«;2=J50  —  da 
berechnet  hatte,  trägt  man  dieselben  im  grossen  Verjüngungsmasse 
(etwa  1:100)  auf  die  Seiten  GA  und  G3  mit  entgegengesetztem 
Vorzeichen  auf,  errichte  in  den  so  erhaltenen  Punkten  g^  gg  Per- 
pendikel, so  ist  ihr  Durchschnittspunkt  G  der  gesuchte  Punkt, 
dessen  Verbesserungen  in  den  Coordinaten  aus  der  Zeichnung  nach 
dem  letzteren  Verjüngungsmassstabe  zu  entnehmen  sind. 

Fig.  4. 
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Gegeben  sind  z.  B.  die  Coordinaten  von  A  und  B 
^,  a?i=+ 133,56        yi=—    18,28 
J5 ,  a:,  =  + 155,65        y«  =  +  222,55 
gemessen  wurde  AC—d^—  235,71 ,        B C=  d^  =  143,73. 
Durch  Auftragung  dieser  Massen  di  und  d^  nach  dem  Mass- 
stabe 1 :  7200  erhält  man  den  Punkt  C,  dessen  Coordinaten  mit 

iF8'  =  -f  28700         ^3'==+  160,00 
der  Zeichnung  entnommen  wurden. 

Mit  diesen  findet  man  durch  Rechnung  nach  28)  die  approxi- 
mativen Werthe  für 

^0=235,21        JB  0=145,48 
daher  die  Fehler  der  grafischen  Bestimmung 

m;i=  — 0,50        «e;,  =  -fl,75 
zum  Vorschein  kommen. 

Werden  jetzt  diese  Fehler  nach  dem  zweiten  Verjüngsmassstabe 
1:95  von  C  aus  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen  auf  die  Drei- 
ecksseiten CA  und  CB  aufgetragen,  so  liefern  sie  die  Punkte  qi 
und  ^2  ;  ferner  geben  die  hier  errichteten  Perpendikel  qi  C  q^  C 
den  Punkte,  von  welchem  aus  man  die  Correctionen  Jx^=^ — 1,17 
und  ^y  =  -f-l»^3  der  Zeichnung  entnehmen  kann. 

Die  corrigirten  Coordinaten  des  Punktes  C  sind  somit: 

a^,  = -f  287,00  —  1,17  = -f- 285,83 
^3=+ 160,00+ 1,63  =  4- 161,63 

mit   welchen  eine  wiederholte  Rechnung  die   Grössen  di    und  d^ 
scharf  liefern  wird. 

Wr.  Neustadt  am  1.  September  1878. 

Johann  Marek^  Professor. 
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Zur  graphischen  Darstellung  der  Federbarometercorrection. 

Ist  F  der  am  Federbarometer  direct  abgelesene,  oder  aus 
einer  Tabelle  entnommene  Wert  des  angenäherten,  in  Millimetern 
Quecksilbersäule  ausgedrückten  Barometerstandes,  so  ist,  um  den 
auf  Null  reducirten  Quecksilberbarometerstand  Qq  zu  erhalten,  an 
demselben  eine  Correction  JF  anzubringen.  Die  Corrections- 
gleichung  ist  in  diesem  Falle: 

Q,  =  F+JF. 

Die  Correction  JF  ist  vom  Federbarometerstand  F  und  von 
der  Federbarometertemperatur  t  abhängig,  so  dass  man  allgemein 
setzen  kann: 

JF=f{F,i). 
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Ist  Fl  ein  beliebiger  Federbarometerstand,  so  kann  die  frühere 
Gleichung  auch  in  der  Form: 

JF=fp{F-Fi,tl 
geschrieben  werden. 

Diese   Funktion   entwickeln    wir  in  eine  Reihe,   und  behalten 
folgende  Glieder: 

jF=:ao+ai(F^Fi)  +  a^(F^Fiy  +  bit  +  b2t^  +  htK 
Was  einzehae  Teile  dieser  Correction  anbelangt,  ist: 
ao  die  Standcorrection^ 

tti  (JP— JPi)  +  Ö2  (^  — ^i)^  die  Teilung scorrection  und 
61  ^  4*  ^2  ^^  +  ^3  ^^  die  Temperaturcorrection, 
Die  Gleichung  für  z^l^kann  leicht  durch  eine  krumme  Fläche 
dargestellt  werden ;  dies  setzt  aber  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
bei  verschiedenem  Luftdruck  und  verschiedener  Temperatur  voraus, 
was  nur  auf  künstlichem  Wege  erzielt  werden  kann.  Deshalb  wird 
gewöhnlich  die  Bestimmung  der  Temperaturcorrection  von  jener 
der  Standcorrection  in  Verbindung  mit  der  Teilungscorrection  ge- 
trennt. 

1.  Die  Temperaturcorrection, 
Diese  Correction  kann  durch  Vergleichungen  eines  Feder- 
barometers mit  einem  Quecksilberbarometer,  bei  wo  möglich  gleichem 
Luftdruck  und  verschiedener  Temperatur,  am  besten  im  Winter 
bestimmt  werden.  Sind  ^0  die  auf  0°  reducirten  Quecksilberbaro- 
meterstände, und  F'  die  auf  den  Mittelwert  ^'0  reducirten  Feder- 
barometerstände, so  ist: 

r  =  F+Q',-Q,. 
Wird  nun  der  Mittelwert  F\   dieser  Federbarometerstände  in 
die  Gleichung  für   JF  anstatt  J\  eingeführt,  so  wird : 

JF'  =  Q\  --F'  =  a,  +  ai  {F'  '-F\)  +  a,  {F'  ^  F\y  +  h  t 

+  b2t^+ht^ 
Die   Differenzen   (F'—-F\)   werden  immer  sehr  gering    sein,  so 
dass  man  voraussetzen  kann,  dass: 

a'  =  ao  +  ai  (F'  -  F\)  +  a^  (F' - F\y 
eine  Constante  ist;  die  Correctionsgleichung  ist  in  diesem  Falle: 

Q'o  —  F'  =  a  +bi  t  +  b^  t^  +  bitK 
Die  Differenz :  ^'0  —  a'  =  bo 

ist  dann  auch  constant,  so  dass  man  schreiben  kann : 

F'  ^^bo—bit  —  bit^  —  b^t^, 
in  welcher  Gleichung  die  Coefficienten :  b^^bi^b^^b^  unbekannt  sind. 
Auf  gut  getheiltem  Millimeterpapier  werden  nun  einzelne  Be- 
obachtungen und  zwar:  t  als  Abscissen,  F'  als  Ordinaten  aufge- 
tragen, und  durch  die  so  erhaltenen  Punkte  wird  eine  Curve  ge- 
zogen, die  sich  allen  Punkten  möglichst  anschliesst.  Nach  der 
Form  dieser  Curve  erkennt  man,  ob  es 

eine  Gerade^ 
eine  Parabel  2.  oder 
eine  Parabel  3.  Ordnung 
ist.    Der  erste  Fall  kommt  gewöhnlich  bei  Naudefschen  Feder- 
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barometera,  der  zweite  und  dritte  bei  den  Instrumenten  1 
Schmidt,  Seite  und  Weilenmann  vor. 

a.  Ist  die  Temperaturcurve  eine  Gerade,  dann  gilt  die  G 

und  der  Coefficient  &i  wird  durch  das  VerhältnisB  der 
zweier  beliebiger  Äbscissen  zur  Differenz  der  zugehörigen  ( 
erhalten. 

b.  Ist  die  Temperaturcurve  eine  quadratische  ParabeJ. 

F'  =  ba  —  hit~btt*, 
welche  Gleichung  auch  in  folgender  Form  geschrieben  werd 


Durch  Einführung  der  Werte: 


f=-2j,, 


-2pn, 


ist :  (x  —  my  =  2p(i/  —  n), 

die  Gleichung  einer  Parabel   2.   Ordnung,    mit   Scheitelpi 
dinaten  m,  n  und  Parameter  2p. 
Es  sollen  nun  die  Coefficienten : 


&i  = 


-  und 


bestimmt  werden,  in  welchem  Falle    die  Axe,  der  Brennpi 
iet  Scheitelpunkt  der  Parabel  zu  construiren  wären. 

Figur  1  ^in^   ^"^^   2.   Ürd 

yi  im  Allgemeinen  durch 

'^-  bestimmt;     in    unsere 

sind  2  Punkte  durch  < 
richtung  bekannt  (Bei 
punkt  der  unendlich  fe 
radcn),  so  dass  es  si 
um  weitere  3  Punkte 
welche  in  der  vorlänfi 
zeichneten  Curve  beli' 
wählt  werden  können, 
Ist  eine  Parabel  1 
drei  Punkte  a,  h,  c 
Axenrichtung  u^  (Fig 
geben,  so  sind  zuerst 
Funkten,  z.  B.  in  J  uni 
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genten  zu  ziehen.  Nach  dem  PascaVschen  Lehrsatze  schneiden 
sich  die  Gegenseiten  des  Sechseckes  bbacu^u^,  in  drei  Punkten 
1,  2,  3  einer  Geraden  P: 

bb        cu^         1     ] 
ba       u   u^     2^\  P; 
ac        u^b       3 

b  h  (B)  ist  dann  die  gesuchte  Tangente  von  b.  Auf  ähnliche  Weise 
wird  die  Tangente  cc(C)  nach: 

bccati^u. 


CO  00 


««« 

4    \ 

3 

bc 

ca 

bestimmt.  Nach  dem  bekannten  Lehrsatze,  dass  ein  jeder  einem 
Tangentendreieck  einer  Parabel  umschriebener  Kreis  durch  den 
Brennpunkt  geht,  kann  letzterer  construirt  werden.  Ein  dem 
Tangentendreieck  BBC  umschriebener  Kreis  muss  durch  die 
Punkte  6,  e?,  d  gehen,  also  die  Tangente  0  in  d  berühren.  Es  ist 
in  d  eine  Senkrechte  zu  C,  und  im  Halbirungspunkt  e  von  b  d  eine 
Senkrechte  zu  B  zu  ziehen,  der  Schnittpunkt  beider  Senkrechten 
(o)  ist  dann  das  Centrum  des  gesuchten  Kreises. 

Auf  dieselbe  Art  und  Weise  wird  einem  zweiten  Tangenten- 
dreieck BCG  ein  Kreis  umschrieben ;  der  zweite  Schnittpunkt 
beider  Kreise  ist  der  gesuchte  Brennpunkt  /*,  durch  welchen  wir, 
parallel  zu  A  T,  die  Axe  0  ziehen. 

Nach  dem  Lehrsatze,  dass  die  Fusspunkte  aller  Senkrechten, 
welche  vom  Brennpunkte  f  einer  Parabel  auf  deren  Tangenten 
gefällt  werden,  auf  der  Scheiteltangente  liegen,  kann  schliesslich 
der  Scheitelpunkt  s  construirt  werden. 

Die  vierfache  Länge  fs  gibt  den  Parameter  2p,  und  die  Ent- 
fernung beider  Axen  0  und  Y  die  Länge  m ;  beide  Längen  greift 
man,  ihr  Vorzeichen  berücksichtigend,  mit  dem  Zirkel  ab,  und  be- 
rechnet aus  ihnen  die  unbekannten  Coefficienten  bi  und  b^. 

c.  Ist  die  Temperaturcurve  eine  cubische  Parabel,  so  ist : 

r  =  bo  —  bit  —  bit^  —  b<itK 
Durch  Einführung  der  Werte: 

t   =x, 

bo=  —  m  (qm^  -fjp)  +  w, 

Jg  =  3  m  2, 

bekommen  wir  die  Gleichung : 

{y  —  n)  =  q{x  —  m)8  -{-p  {x  —  n). 
Zur  Bestimmung  der  unbekannten  Coefficienten  6i,  b^  und  h 
sind   der  Wendepunkt   mit   den  Coordinaten  m,  n,  die  Inflexions- 
tangente  (tang  r  =p)   und  einer  der  beiden  Scheitelpunkte   durch 
seine  Coordinaten : 
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in  Bezug  auf  den  Wendepunkt  als  Axensystemanfang  zu  con- 
struiren.  Die  Längen  m,  r,  s  werden  abgemessen,  aus  den  zwei 
letzteren : 

berechnet  und  schliesslich  ftj,  b^  und  bz  bestimmt. 

Was  die  graphische  Lösung  dieser  Aufgabe  anbelangt,  so  wäre 
zu  bemerken,  dass  allgemein  eine  Curve  3.  Ordnung  durch  9 
Punkte  bestimmt  ist.  In  unserem  Falle  vertritt  der  unendlich  ferne 
Rückkehrpunkt  mit  seiner  Tangente  5  Punkte,  so  dass  man  nur 
4  Punkte  in  der  vorläufig  eingezeichneten  Curve  beliebig  zu 
wählen  hat. 

Beim  Auftragen  der  Beobachtungen  erhalten  wir  nur  eine 
Hälfte  der  Curve,  gewöhnlich  bis  zum  Wendepunkt;  ein  Teil  der 
Curve  fallt  stark  ab,  der  andere  steigt  sanft  auf  und  übergeht 
fast  in  eine  Gerade. 

Die  durch  4  beliebige  Punkte  a,  J,  c,  d  und  den  unendlich 
fernen  Rückkehrpunkt  r^  (Fig.  2)  bestimmte  Curve,*)  kann  leicht 
in  eine  quadratische  Parabel,  welche  mit  der  cubischen  die  Punkte 
c  und  r^  gemein  hat,  transformirt  werden. 

Der  einfache  Büschel  a  ist  nämlich  projectivisch  zum  involu- 
torischen  Büschel  ri2*,  und  erzeugt  mit  ihm  eine  Parabel  3.  Ord- 
nung (11^),   Falls  nun  der  Büschel  a  durch  einen  beliebigen  Stral 

P  des  Büschels  rjj*  geschnitten  und  die  dadurch  erhaltene  Punkt- 
reihe P  aus  irgend  einem  unendlich  fernen  Punkt  u^  der  Ebene 

X  Y  projicirt  witd,  so  ist  der  Büschel  u^  projectivisch  zum  Büschel 

♦•12*,  und  erzeugt  mit  ihm  eine  Curve  3.  Ordnung,  welche  in  die 
unendlich  ferne  Gerade  B^  und  die  Parabel  2.  Ordnung  II2  mit 
r^  als  Centrum,  zerfällt. 

In  Fig.   2  ist  P  der  durch   den  Punkt  d  gehende  Stral  des 

Büschels  rij",  so  dass  von  den  gegebenen  Punkten  drei,  und  zwar 
^?  ^5  »*«,  beiden  Curven  gemeinschaftlich  sind.  Der  Punkt  b  wird 
von  a  auf  P  und  der  so  erhaltene  Punkt  von  Punkt  u^,  welcher 
durch  den  Stral  ac  gegeben  ist,  projicirt ;  die  zu  einander  gehörigen 


*)  Die  folgenden,  hier  angewendeten  Eigenschaften  cubischer  Parabeln 
Bind  der  Abhandlung :  „lieber  Curven  dritter  Ordnung,  welche  eine  unendlich 
ferne  Rückkehrtangente  haben,  von  J.  Solin,  Prof.  am  k.  k.  böhm.  Poly- 
technikum in  Prag  (aus  den  Abhandlungen  der  k.  böhm.  Gesellschaft  der 
'Wissenschaften,  VI.  Folge,  9  Band,  Mathem.-naturwis8.  Gl.  Nr.  2),  Prag 
1877**,  entnommen. 
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Stralen  der  Büschel  u^  und  r^^  geben  dann  den  Punkt  h'K  Die 
Parabel  Ui  ist  nun  durch  5  Punkte :  r^,  r^,  b\  c  und  d  bestimmt. 
Um  den  mit  u^  conjugirten  Durchmesser  der  Parabel  TJj  zu 
finden,  bestimmen  wir  zunächst  auf  dem  Strahl  ac  den  zweiten 
Punkt  c'  der  Parabel,  welcher  auch  der  Curve  U^  angehört.  Dies 
kann  mittelst  des  Pascal'schen  Lehrsatzes  nach: 


b'  dec' r^  r^ 

00  00 


er 


r   r 

ao   '  00 


1 

2 
3 


Q 


Ud 

de 

cd       riV 

geschehen.  Der  Durchmesser  D  geht  dann  durch  den  Halbirungs- 
punkt  Ci  von  ee\  Wird  nun  die  Entfernung  des  Punktes  e  von  2) 
halbirt  und  ein  Strahl  0  parallel  zu  D  gezogen,  so  enthält  dieser, 
als  gerade  Polare  aller  unendlich  fernen  Punkte  der  Ebene  X  Y 
bezüglich  der  Curve  7/3,  den  Wendepunkt  0. 

Um  den  letzteren  zu  bestimmen,  ist  zuerst  der  Schnittpunkt 
ö'  von  0  mit  JJ^  zu  construiren,  was  mittelst  des  Sechseckes 
y cdc! r^r^^  dessen  Gegenseiten  sich  in  den  Punkten  4,  2,  5  der 
Geraden  i?  schneiden,  geschehen  kann: 

Ve        or 

ed 

do'        r^V 
ist  einmal  0'  bekannt,  so  ergibt  sich  0  leicht. 

Um  die  Inflexionstangente  0'  zu  bestimmen,  lasse  man  P  mit 
0  zusammenfallen  {P)  und  nehme  u\  auf  dem  Strale  ao  an; 
die  Parabel  II^  berührt  IJ^  in  0.  Es  ist  dann  blos  in  0  eine 
Tangente  zur  Parabel  Tl'^  nach  dem  Sechseck  0  0  d'VW^  r^  zu 
construiren : 


00  00 


00 


jt 


oe 
c"6" 


r   r 
'  00  '  00 

r   0 


6 

7 
8 


S; 


die  Punkte  6",  c"  werden  auf  gleiche  Art  wie  V  bestimmt. 

Zur  Construction  des  Scheitelpunktes  s  ist  der  vertikale  Ab- 
stand wwi  eines  beliebigen  Punktes  w  von  0  in  drei  Theile  zu 
teilen ,  durch  die  Punkte  I  und  0  die  Gerade  M  zu  ziehen  und 
ihr  Schnittpunkt  s  mit  7/3  zu  bestimmen.  Ist  Uz  durch  den 
Wendepunkt  0  die  Inflexionstangente  0'  und  einen  beliebigen 
Curvenpunkt,  z.  B.  a,  gegeben,  so  ist  M  durch  ar^  zu  schneiden, 
der  Schnittpunkt  m  parallel  zu  0'  auf  oa  zu  projiciren  (m')  und 
das  geometrische  Mittel  zwischen  0  a  und  0  m'  zu  bilden : 

(os')^^=om'  .oa. 

Die  Gerade  s'r^  schneidet  dann  M  im  gesuchten  Scheitel- 
punkt s, 

2.  Die  Stand-  und  Teilungseorrection. 

Die  Federbarometercorrectionsgleichung  war : 

jF^Qo  —  F===a-{-bi  t  +  b^t^ -{-b^t^ 
wo :  a  =  ao+  «i  (F—  FJ  +  a,  {F—  F^y 

ist. 


Die  Stand-  und  Teilungscorrecti 
des  Federbarometera  mit  dem  Quec 
denen  Höhen,  am  besten  im  Somm« 
stimmt  werden.  Wir  erhalten  da  < 
Qa>  -F  und  t ,  und  fuhren  wieder 
aller  F  ein.  Einzelne  a  werden  am 
a==Q„  —  F—b^t 
berechnet,  wozu  man  bei  Anwendung 

aus  der  Temperaturcurve  direct  al 

Falle  wäre  die  Temperaturcurve  schj 
punkt  A'  mit  der  Y-Axe  zu  bestim 

Zur  Construction  der  quadrati 
der  bereits  bestimmten  Tangenten 
den  übrigen  proportional  getheilt  w 
punkt  A'  der  y-Axe  mit  der  Parab 
sehen  Lehrsatze  leicht  ermittelt  wer 

Ist  die  Temperaturcurve  eine  P. 
durch  den  Wendepunkt  o  die  Inflexic 


äann  blos  einzelne  a  nach: 

a=Qo- 
ZU  bilden,  und  die  Gleichung : 

wäre  graphisch  darzustellen,  indem 

als  Ahscissen  und  a  als  Ordinalen  a 

Hier  sind  zwei  Fälle  zu  untersc 

a)   Ist  Ug  =  0,  gilt  die  Gleichui 

a  ^  a„  -f-  *»!  I 

■welcher  Fall  gewöhnlich  bei  den  Ni 

kommen  pflegt.    Die  unbekannten   l 

dieselbe  Art,  wie  bei  der  Temparati 

ordinate  für  F—F^  =o  gibt  die  S 
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hältniss  der  Differenz  zweier  beliebiger  Ordinalen  zur  Differenz  der 
ihnen  zugehörigen  Abscissen,  den  Coefficient  ai. 
b)  Die  Gleichung: 

a  =  ao  +  ai  (F--FJ  +  a^  (F-F^P 
kommt  bei  den  Goldschmid'schen  Instrumenten  vor  und  kann  auch 
in  folgender  Form  geschrieben  werden: 

(j'-p.).+l(F-f.)+(^)"-^.»+(iy-^. 

Durch  Einführung  der  Werthe: 

F—F^=x, 

-i  = —  2  m, 


\2aJ       a,-      --^''' 


übergeht  sie  in:  (x  —  my=:2p{x  —  n). 

Es  ist  wieder  dieselbe  Aufgabe,  welche  bei  der  quadratischen 
Temperaturparabel  gelöst  wurde.  Die  Scheitelpunktcoordinaten 
m^n  und  der  Parameter  2p  werden  abgemessen,  und  die  unbe- 
kannten Coefficienten  nach: 

m^  ,  m  1 

2/)  '     '  ^  p  2p 

berechnet. 

3.  Die  Correctionsfläche, 

Bei  graphischer  Darstellung  der  Correctionsfläche  ist  es  nicht 
nöthig,  die  unbekannten  Coefficienten :  «o ,  a^ ,  «2 ,  ii ,  b^  und  h^  zu 
berechnen,  denn  ist : 

^F=ao  +  ai(JP— JPi)  +  a,  (jF— JPi)2  +  6i  t+l^t^ +  b^t^ 
die  Correctionsgleichung  und  man  setzt: 

c  =  JF, 

so  wird:  c  =  a  +  ^ 

die  Gleichung  einer  Ebene,  welche  durch  Schichtenlinien  leicht 
dargestellt  werden  kann.  Einzelne  a  können  als  Ordinaten,  ein- 
zelne b  als  Abscissen  aufgetragen  werden,  die  Schichtenlinien  c 
sind  dann  parallele  Geraden,  welche  beide  Axen  unter  45°  schneiden. 

Die  Werte  von  a  und  b  werden  den  zugehörigen  Corrections- 
curven  entnommen,  indem  für  F  und  t  bestimmte  Werte  ein- 
gelegt werden. 

Prag,   October  1878.  J.  PeseJc, 

Assistent  am  k.  k.  böhm.  Polytechnikum. 


VereioBangel^enheiten. 

Vereinsangelegenheiten. 

Die  unterzeichnete  Vorstandschaft  glaubt  den  Vereins 
eine  Erklärung  des  aus  nachstehendem  Berichte  ersieht 
bedeutenden  JDefizits  geben  zu  sollen.  Die  seit  Jahn 
grossen  Mehrzahl  der  Mitglieder  gewünschte  Herausgabe 
mesBungsanzeigers  hat  ein  in  finanzieller  Beziehung  sehr  ' 
Kesnltat  gehabt.  Mehr  als  die  Hälfte  des  gesammten  Defi 
auf  Rechnung  des  > Anzeigenblattes!. 

Ferner  sind  ausserordentliche  Ausgaben  durch  die 
des  Vereins  auf  dem  Internationalen  Geometer-Congre 
entstanden. 

Insofern  das  Defizit  von  einer  Etatsüberscbreitun 
Schrift  herrührt,  welche  wegen  Häufung  von  Einsendung 
1879  die  Bogenzahl  bis  auf  47  zu  steigern  genöthigt 
entsprechende  Ersparung  im  Jahr  1880  sicher  eintre 
nicht  nur  durch  bessere  Ausnützung  des  Formats ,  soi 
durch  günstigere  Druckverträge  die  Herstellungsliostei 
reducirt  wurden.  Die  Stärke  der  Hefte  muss  allerdir 
weiteres  auf  2'/;;  Bogen  einschliesslich  i/^  Bogen  Ai 
beschränkt  bleiben. 

Bei  dem  erfreulichen  stetigen  Anwachsen  des  Vorei 
anzunehmen,  dass  schon  im  Jahr  1S81  die  Bogenzah 
Schrift  trotz  der  vergrösserten  Druckfläche  wieder  auf  i 
steigern  sein  wird. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer-Ver 
Z.  Winckel. 

Cassenbericht  pro  1879. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1879  zählte  der  Deutsche 
Verein  1243  Mitglieder  und, sind  im  Laufe  dieses  Jahn 
glieder  neu  eingetreten ;  gestorben  sind  IC,  nachträglich 
6  ihren  Austritt  angezeigt,  4  haben  für  das  Jahr  1878  . 
und  24  sind  mit  ihren  Zahlungen  im  Rückstand  gebÜe' 
deu  1243  Mitgliedern  befinden  sich  10  Zweigvereine,  we 
Beitrag  zu  zahlen  haben.  Ausserdem  haben  42  Mitglie 
Jahr  1880  ihren  Austritt  angezeigt. 

Den  MitgUedsbeitrag  pro  1879  haben  .  .  .  I19G 
entrichtet,  darunter  4,  welche  nachgezahlt  haben, 

gestorben  sind  16,  ausgetreten  42  = 5S 

bleiben    .    113f 

neueingetreten  sind 139 

hiezu  kommen  noch  Zweigvereine IC 

eo  daaa  der  Verein  mit  Anfang   des  Jahres   1880 

in  Summa 1287 

zählt. 
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Von  den  neu  eingetretenen  139  Mitgliedern  sind  130  aus  dem 
Deutschen  Reiche  und  zwar  von 

Anhalt 1 

Baden 1 

Bayern 3 

Elsass-Lothringen  ....      2 

Hamburg 1 

Hessen 3 

Preussen 110 

Sachsen 4 

Sachsen-Coburg-Gotha  .    .      1 

Württemberg 4 

und  aus  dem  Ausland  9,  nämlich  von 

Niederland 2 

Oesterreich 2 

Ostindien 1 

Schweiz 4 

Von  den  gestorbenen  16  Mitgliedern  sind  12  bereits  Seite  535  pro 
1879  unseres  Vereinsorgans  bekannt  gemacht,  die  4  übrigen  sind: 
Nr.      67.  Sz6n,  Eduard,  Geometer  in  Weimar. 

>  297.  Schweigert,  Julius,  Bergrechnungsrevisor  in  Schneeberg. 

>  367.  Krause,  Aug.  Gottfr.,  Vermessungsingenieur  in  Dresden. 

>  1315.  Schäfer,  Bezirksgeometer  in  Weilburg. 

Den  Austritt  aus  dem  Verein  pro  1880  haben  angezeigt: 

>  332.  Tackert,  C,  Cammeringenieur  in  Schwerin. 

>  56.  Staffel,  Geometer  in  Weimar. 

>  63.  Ebsen,  Geometer  in  Eisenach. 

>  105.  Franz,  Job.,  Geometer  in  Hall. 

>  179.  Dorsch,  H.  M.  C,  Bezirksgeometer  in  Weissenburg  a.  S. 

>  204.  Kimmich,  Oberamtsgeometer  in  Blaubeuren. 

>  231.  Gruhl,  C.  G.,  Feldmesser  in  Breslau. 

>  308.  Kolb,  J.  Friedr.,  Bezirksgeometer  in  Würzburg. 

>  411.  Seeberger,  Bezirksgeometer  in  Deggendorf. 

>  482.  Fr^-nko,  Carl,  Bezirksgeometer  in  Altenburg. 

>  493.  Silber,  Steuerinspector  in  Querfurt. 

>  502.  Stephan,  Phil.,  Geometer  in  PfuUingen. 

>  545.  Ammann,  Baugeometer  in  Karlsruhe. 

>  654.  Koch,  Julius,  Vermessungsingenieur  in  Leipzig. 

>  863.  Wormstall,  Katastercontroleur  in  Essen. 

>  923.  Altmann,  Katasterinspector  in  Schleswig. 

>  939.  Menning,  Baurath  in  Coburg. 

>  1002.  von  Stemann,  Katastercontroleur  in  Hirschberg. 

>  1071.  Grasshoff,  Katastersupernumeyrar  in  Magdeburg. 

>  1199.  Klose,  Katasterassistent  in  Berlin. 

>  1220.  Hamann,  Katasterassistent  in  Berlin. 

>  1221.  Borchard,  Katastersupernumerar  in  Berlin. 

>  1222.  Weidner,  Katastersupernumerar  in  Breslau. 

>  1267.  Schröder,  Aug.,  Katastercontroleur  in  Wiesbaden. 


VereiDMtigelegeiiheiteii . 

Nr.  1353.  Wilke,  Regierungsfeldraesser  in  Berlin. 
1403.  Stärker,  Geometer  in  Cliarlottenburg. 
1442.  Rottländer,  Katastercontroleur  in  Eönigswint< 
1574.  Nagel,  Katastersupernumerar  in  Breslau. 
1808.  Kukutsch,  Regierungsfeldmesser  in  Genthin. 

100.  Endl,  MathäuB,  Regiatraturfunktionär  in  Mün 
1522.  Lorenz,  Katastercontroleur  in  Wandsbeck. 
1195.  Petras,  Katastersupernumerar  in  Beckum. 
1319.  Bigge,  Katastercontroleur  in  Kiistrin. 

296.  Taddel,  Regierungsgeometer  in  Erfurt. 

5G4.  Marberger,  Bezirksgeometer  in  Illertissen. 
96.  Uebelacker,  Katastergeometer  in  Miinchen. 

780.  Schäfer,  Katastercontroleur  in  Hermeskeil. 
1658.  Richter,  Regierungsgeometer  in  Berlin, 
1391,  Catrin,  Katastercontroleur  in  Münstereifel. 

546,  Bauer,  M.,  Baugeometer  in  Karlsruhe. 
1056.  Bertsch,  Geometer  in  Pfullingen. 
Die  Einnahmen  des  Vereins  betrugen  im  Jahre  18' 
I.  An  Mitgliedsbeiträgen : 

a.  von  1196  Mitgliedern  ä  G  A     .     7176,00  A 

b.  von  139  Mitgliedern  ä  3  Jfe. ,     .     1251,00   > 

c.  von  4  Mitgliedern,  Nachzahlung 

pro  1878  ä  6  A 24,00   > 

Sa.  I.     ,     . 
IL  Aus  der  Zeitschrift : 

a.  von  dem  Verlagsbuchhändler 
Conrad  Wittwer  in  Stuttgart  für 
205  Exemplare  nach  Vertrag  ä 

4,50  Jk. 922,50  M. 

h.  von  Inseraten  im  >  Anzeigen blatt(       852,97  M. 
Sa.  II.    .   : 
III.  An  sonstigen  Einnahmen : 

a.  vom  Mitglied  Nr.  5,  für  1  zweites 
Exemplar  d.  Zeitschrift  pro  1879  6,00  M. 

b.  vom  Mitglied  Nr.  1212,  für  4 

Hefte  I.  pro  1879  4  1  A.     .     .  4,00   > 

c.  vomMit«liedNr.l682,für3Jahr- 

gänge  a.  Zeitschrift  ä.  6  A    .     .         18,00  . 

d.  vom  Mitglied  Nr.  892,  Rückzah- 
lung          0,11  > 

e.  vom  MitgUed  Nr.  1290,  für  I  Heft 

VUI.  pro  1875 1,00  > 

f.  vom  Mitglied  Nr.  1610,  filr  1  Jahr- 
gang pro  1877 6,00  > 

g.  vom  Mitglied  Nr.  1284,  für  1  Heft 

VII.  pro  1875 1,00  » 

Uebertrag    .    .        36,11  A 


Vereinsangelegenheiten. 

üebertrag    .    . 
h.  vom  Mitglied  Nr.  275,  für  iHeft 

III.  pro  1877 

i.  vom  Mitglied  Nr.  892,  für  1  Heft 

VI.  pro  1876 

k.  vom    Mitglied    Nr.   675,    für    1 
Doppelheft  IX.  und  X.  pro  1872 

Sa.  III.    .   ^_ 
Summe  der  Einnahmen    .    . 
Die  Ausgaben  betrugen: 


36,11  M. 
1,00  > 
1,00   > 
1,00  > 


1775,47  A 


39,11  A 


10265,58  A 


I.  Für  die  Zeitschrift 8642,17  A 

II.  Für  Kanzleispesen 408,88 

III.  Für  die  Generalversammlung 409,52 

IV.  Für  Honorirung  und  ßeisekostenentschädigung 
der  Vorstandschaftsmitglieder 1460,81 

V.  Für  die  Bibliothek 26,75 

VI.  Für  Vertretung  beim  internationalen  Congress 

in  Paris  (künftig  wegfallend) 443,20 

VII.  Für  Deckung  des  Defizits  vom  Vorjahre,   nach 

Rechnungsabschluss  pro  1878 43,78 

Summe  der  Ausgaben    .    .  11435,11  Jk. 

Bilanz. 

Einnahmen 10265,58  M. 

Ausgaben 11435,11   > 

mithin  eine  Mehrausgabe  von    .     .  1169,53  A 
welche  aus  der  Einnahme  von  1880  gedeckt  wird. 

Reservefonds. 

Cassenbestand  am  1.  Januar  1879 1040,03 

25.  April,  Ankauf  von  4%  Reichsanleihe, 

Lit.  C.  Nr.  4795  zu  1000  A-    .    992,75  A 

30.  Juni,  1/4%  Provision 2,48  > 

30.  Juni,  40/0  Zinsen  vom  1.  Januar  1879 13,63  > 


995,23  A     1053,66  A 


mithin  Cassenbestand  an  haar  am  1.  Juli  1879  .    .    . 
hiezu  fälliger  Zinscoupon  der   1000  A  Reichsanleihe 

am  1.  October  1879 

und  4<^/o  Zinsen  bis  31    Dezember  1879 

mithin  Cassenbestand  haar  am  1.  Januar  1880  .    ,    . 


58,43  A 

20,00  > 
1,35  > 


79,78  A 
Demnach  besteht  der  Reservefond  am  1.  Januar  1880  aus: 

a.  an  1000  A  4%  Reichsanleihe,  Werthpapiere   .    1000,00  A 

b.  an  Cassenbestand  in  baar 79,78  > 

Reservefonds  in  Summa    .    ~.    r079,78  A 
Coburg,  am  5.  Januar  1880. 

G.  Kerschbaum^  Steuerrath, 
z.  Z.  Cassirer  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 


Kaiitiruhe    Pruck  vou  3Ial6ch  &  Yogel. 


r^.  ••:    •  • 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEH. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

Unter  Mitwirkung  von   Dr.   F.    B.  ffelmertj   Professor  in  Aachen,  und 
i^.  LindemanTif  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 
von  Dr.  W,  Jordan^  Professor  in  Karlsruhe 

1880.  HelU  3.  Band  IX. 


Die  letzten  Richtungsverificationen  und  der  Durch- 
schlag am  grossen  St  Gotthardtunnel. 

Von  0.  Gelpke,  Ingenieur. 

Einleitung. 

Vom  hohen  Schweizerischen  Bundesrath  mit  dem  Auftrage  be- 
ehrt >  den  letzten  Richtungsverificationen  und  dem  Durchschlage  am 
Gotthardtunnel  controlirend  beizuwohnen  und  über  die  Ergebnisse 
und  meine  Beobachtungen  dem  Tit.  Eidgenössischen  Eisenbahn- 
departement zu  referiren<,  bin  ich  in  der  Lage,  in  der  vorliegen- 
den Mittheilung  nicht  nur  eine  einfache  Beschreibung  zu  geben, 
sondern  auch  eine  Reihe  kritischer  Bemerkungen  und  Andeutungen 
bei  derselben  mit  einfliessen  zu  lassen. 

Zum  bessern  Verständniss  der  Verificationsarbeiten  muss  ich  hier 
zunächst  eine  kurze  geschichtliche  Entwicklung  vorausschicken : 

Geschichte  der  Tunnelaxe   und  ihre  r  Bestimmung. 

Durch  die  Anno  1869  vom  Unterzeichneten  im  Auftrage  des 
Gotthardausschusses  ausgeführte  Triangulation  war  auf  der  Nord- 
und  Südseite  des  St.  Gotthard  in  der  muthmasslichen  Tunnel- 
richtung je  1  Steinpfeiler  in  seiner  Lage  zu  allen  übrigen  Drei- 
eckspunkten und  dem  auf  der  andern  Seite  des  Gotthardmassivs 
liegenden  Pfeiler  bestimmt  worden.  Zwischen  diesen  Pfeilern  war 
also  einerseits  sowohl  die  Distant!  wie  der  Richtungswinkel  (d.  h. 
äer  Winkel,  den  die  Tunnelrichtung  mit  den  Signalpunkten  auf 
den  nächst  sichtbaren  Gipfeln  bildet)  bekannt,  andererseits  auch  die 
Differenz  in  der  Höhenlage  durch  ein  doppelt  ausgeführtes  Prä- 
cisionsnivellement  (roh  durch  zwei  trigonometrische  Nivellements 
controlirt)  festgestellt.*) 

*)  Auszüge  aus  meinen  damaligen  Berichten,  umfassend  die  Triangulation, 
verschiedene  Controlen,  die  theilweise  oberirdische  Absteckung  der  gefundenen 
Hichtung  und  die  Basis messung  zwischen  Andermatt  und  Hospenthal  sind  in 
den  Jahren  1871  und  1872  im  „Civilingenieur"  erschienen. 

Zeitschrift  für  Vermeasungs wegen  1880.  3.  Heft.  8 
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Nach  Constituirung  der  Gotthardbahngesellschaft,  Frühjahr  1872, 
und  Eintritt  des  Herrn  Gerwig  als  Oberingenieur  erlitt  die  an- 
fängliche Tunnekichtung  eine  kleine  Verschiebung.  Das  bisher 
angenommene  Tunnelportal  in  Göschenen  wurde  dabei  als  Fix- 
punkt beibehalten  und  die  Tunnelrichtung  um  diesen  Punkt  ein- 
fach gedreht.  Die  seitliche  Verschiebung  betrug  demnach  für  den 
nahen  Goeschener  Pfeiler  nur  wenige,  für  den  entfernten  Airolo- 
pfeiler bereits  144  Meternach  Westen.  Die  hieraus  resultirenden  Ver- 
änderungen in  Länge  und  Richtung  wurden  vom  Unterzeichneten 
sofort  provisorisch  berechnet  in  der  Meinung  jedoch,  später  ge- 
legentlich die  Beobachtungen  in  den  veränderten  Schlussdreiecken 
neu  aufzunehmen,  später,  wenn  einmal  die  definitiven  Pfeiler  (Ob- 
servatorien) erstellt  worden  seien.  Immerhin  war  die  provisorische 
Bestimmung  hinlänglich  genau,  um  daraufhin  die  ersten  1000  Meter 
Tunnel  ruhig  betreiben  zu  können. 

Die  definitiven  Pfeiler  wurden  daraufhin  von  den  Tunnelsectionen 
erstellt  und  zwar  beidseitig  in  der  verlängerten  Falllinie  (ca.  6  und  1 
pro  mille)  des  -FiV^^stoUens,  da  bekanntlich  die  Bauunternehmung 
Favre  das  belgische  System  zu  ihrem  Tunnelbetrieb  gewählt  hatte. 
Der  Pfeiler  in  Airolo  kam  so  in  den  Schutt  eines  Bachbettes, 
jenseits  des  Tessin,  ca.  400°*  vom  Tunnelportal  entfernt,  zu  liegen 
und  verlangte  in  Folge  davon  grössere  Fundamentirungen,  der- 
jenige in  Göschenen  wurde  ohne  directe  zwingende  Nothwendigkeit 
sehr  weit  rückwärts  jenseits  der  Göschener  Reuss  (ca.  600«*  vom 
Tunnelportal  entfernt)  genommen,  wahrscheinlich  aus  Sicherheits- 
gründen und  um  nach  vorwärts  eine  längere  Orientirungslinie  zu 
gewinnen.  Hiedurch  wurden  aber,  da  zwischen  diesem  Punkt  und 
dem  Tunneleingang  ein  massiver  Felsvorsprung  und  die  Strassen- 
lehne  die  Sicht  verhinderten,  die  von  mir  vergeblich  bekämpften 
kostspieligen  und  auf  die  Absteckung  auch  sehr  nachtheilig  wirken- 
den VisirstoUen  durch  diese  Hindernisse  hindurch  benöthigt.  Ueber 
diesen  Pfeilern  sollten  Observatorien  mit  drehbaren  Kuppeln  er- 
baut werden,  doch  wurde  in  Folge  meiner  abweisenden  Begut- 
achtung diese  letztere  theure  Zuthat  fallen  gelassen,  da  einige 
Fenster  in  der  Richtung  der  sichtbaren  Signale  und  des  Tunnel- 
eingangs vollständig,  selbst  besser  genügten. 

Von  dem  Gefühl  seiner  Verantwortlichkeit  erfüllt,  wünschte  nun 
der  Herr  Oberingenieur  noch  eine  zweite  unabhängige  Triangulation 
ausführen  zu  lassen.  Auf  eine  bezügliche  Anfrage  suchte  ich  dies 
Vorhaben  meinerseits  möglichst  zu  fördern,  indem  ich  den  designirten 
Techniker,  Herrn  C.  Koppe^  selbst  in  die  Praxis  einführte,  speciell 
für  diese  Arbeit  ein  grösseres  und  besseres  Instrument  anfertigen 
Hess,  als  es  mir  selbst  zu  Gebote  gestanden  und  schliesslich,  indem 
ich  die  schon  vor  Jahr  und  Tag  nach  eigener  Bestellung  be- 
zogenen zusammenschraubbaren  Eisenstangen  zur  Ermöglichung 
einer  exacten  Signalstellung  bereitwilligst  für  diesen  Zweck  abtrat, 
anstatt  mit  denselben,  wie  ich  beabsichtigt  hatte,  meine  schon  Anno 
1871  in  ihrem  Schlusspunkt  aufKastelhorngrat^egfZücÄ^e  oberirdische 
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Absteckung  auf  dem  Terrain  zu  Jedermanns  Ansicht  bleibend  zu 
fixiren.*) 

Bei  bedeutendem  Mehraufwand  an  Zeit  und  Kosten  wurde 
nun  diese  neue  Triangulation  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  durchgeführt**) 

Erst  Anno  187  5  wurde  diese  Neubestimmung  der  Tunnelrichtung 
zu  Ende  geführt.  An  Controlen,  so  weit  sie  nicht  schon  im  Netz 
selbst  und  dessen  Berechnung  lagen,  wurde  von  Herrn  Koppe  eben- 
falls eine  oberirdische  Absteckung  vorgenommen,  die  in  ihrem 
nicht  persönlich  begangenen  Schlusspunkte  schätzungsweise  10 
bis  15'™  Divergenz  ergeben  haben  soll.  Ferner  wurde  mit  Hülfe 
eines  lözöUigen  Ertel'schen  Universialinstruments  und  des  Marine- 
chronometers der  Sternwarte  Genf  eine  astronomische  Verification 
versucht,  deren  Resultat  laut  Bericht  des  Herrn  Koppe  ein  durchaus 
befriedigendes  gewesen  ist. 

Behufs  eines  directen  Vergleichs  beider  Triangulationen  wurden 
dieselben  nun  noch  zusammengeschlossen,  wofür  ich  die  benöthigten 
WinTcelbeohachtungen  wenigstens  auf  der  Nordseite  selbst  ausführte, 
während  ich  diejenigen  der  Südseite  und  die  Berechnung  dem 
seither  zum  Tunnelsections-Geometer  ernannten  Herrn  Koppe  über- 
liess.  Diese  Vergleichung  ergab  abgerundet  für  Göschenen  1 
Secunde,  lur  Airolo  3  Secunden  Unterschied. 

Diese  Uebereinstimmung  beider  unter  so  verschiedenen  Ver- 
hältnissen und  in  so  verschiedener  Zeitdauer,  einerseits  mit  so 
wenig,  andererseits  mit  allen  Hülfs-  und  Geldmitteln  ausgeführten 
Triangulationen  ist  wirklich  überraschend  und  wohl  etwas  zufällig, 
denn  bei  den  jetzigen  subtilsten  Gradmessungsbeobachtungen  bei 
Anwendung  viel  vollkommenerer  Instrumente  und  des  Heliotropen- 
lichts erhalten  wir  selbst  bei  lOOfachen  Repetitionen  oder  Einstel- 
lungen einer  Richtung  doch  nur  Annäherungen  an  den  absoluten 
Winkelwerth  in  den  Grenzen  von  0  bis  4  Secunden  plus  oder 
minus,  wie  DiflFerenzen  in  den  schweizer  und  deutschen  Messungen 
auf  Feldberg  und  Lägern,  sowie  Mittheilungen  des  dänischen 
Geodäten  Andrae  zur  Genüge  erhärten.  Bis  in  die  Mitte  des 
Tunnels  entspricht  einer  Secunde  Differenz,  die  rückwärtige  Ent- 
fernung der  Observatorien  mitgerechnet,  eine  seitliche  Verschiebung 
von  0,0383™.  Einen  beidseitigen  extremen  Fehler  von  5  Secunden 
in  sich  verdoppelndem  Sinn  vorausgesetzt,  würde  demnach  die 
Abweichung  in  der  Mitte  des  Tunnels  erst  0,383°*  betragen, 
was  bei  dem  um  1000"  vorauseilenden  Richtungsstollen  mit 
kleinen  Dimensionen   gewiss  nichts  so  Schreckendes  hätte.    Wenn 


*)  Da  über  diese  auf  19  Centimeter  zusammenfallende  oberirdische 
Richtungsverification  meinerseits  nur  an  die  technische  Bauleitung  schriftlich 
referirt  wurde,  so  ist  dieselbe  in  spätem  Publicationen  der  Herren  Koppe  und 
Pestallozzi  einfach  übersehen  oder  ignorirt  worden. 

**)  Eine  Mittheilung  über  diese  zweite  Triangulirung  ist  von  Herrn 
Koppe  selbst  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1875,  S.  369  und  ff.,  gegeben. 

8. 
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man  aber  sich  klar  macht,  dass  in  der  Art  und  Weise  der  Ver- 
werthung  des  Rechnungsresultates,  also  in  der  wirklichen  Rich- 
tungsangabe und  Richtungsverlängerung,  weit  grössere  Fehlerquellen 
liegen,  als  die  Unsicherheit  von  wenigen  Secunden  im  Richtungs- 
winkel, so  wird  man  eine  weiter  getriebene  Genauigkeit  als  5 Secunden 
als  wissenschaftlich  interessant,  aber  practisch  illusorisch  und  dess- 
halb  pecuniar  nicht  gerechtfertigt  bezeichnen  müssen. 

Marken. 

Um  für  die  Absteckung  die  erhaltene  Genauigkeit  möglichst 
verwerthen,  ferner  um  erstere  während  der  Nacht  ohne  grössere 
Schwierigkeiten  durchführen  zu  können,*)  wurde  durch  Einstellen 
des  Instruments  auf  das  günstigst  gelegene  sichtbare  Signal  und 
nachheriges  Drehen  der  gelösten  Alhidade  um  den  gefundenen 
Richtungswinkel  das  Fernrohr  in  die  Verticalebene  des  Tunnels 
gebracht  und  nun  oberhalb  des  Tunneleingangs  an  einer  Wand 
des  natürlichen  Felsens  eine  Marke  unter  den  Verticalfaden  ge- 
bracht. Zwischen  dieser  Marke  und  dem  einen  und  andern  sicht- 
baren Signal  wurden  nun  die  Winkel  in  beiden  Lagen  des  Fern- 
rohrs mehrfach  gemessen.  Man  erhielt  dadurch  Mittelwerthe,  die 
von  den  aus  der  Triangulation  abgeleiteten  um  so  und  so  viel 
Secunden  differirten.  Bei  der  bekannten  Distanz  der  Marke  vom 
Observatorium  war  diese  Differenz  leicht  in  Centimeter  umgesetzt 
und  die  Marke  darnach  verschoben.  Bei  mehrfacher  Wiederholung 
dieser  Operation  war  man  sicher,  dass  die  Marke  wirklich  genau 
in  der  gefundenen  Verticalebene  des  Tunnels  liege.  Diese  Marken- 
fixirung  wurde  von  C.  Koppe  besorgt  und,  wenn  ich  nicht  irre, 
nur  unter  Zugrundelegung  des  Resultates  seiner  eigenen  Trian- 
gulation, nicht  nach  dem  Mittel  aus  beiden  Arbeiten.  Auf  die  bis- 
herigen dreijährigen  Absteckungen  hatte  dies  durchaus  keinen  sicht- 
baren und  messbaren  Einfluss. 

Die  Marken  bestehen  aus  eisernen  Platten,  die  an  der  senkrecht 
auf  die  Tunnelrichtung  sorgfaltig  behauenen  Felswand  eingelassen 
und  befestigt  sind.  Da,  wo  bei  den  eben  genannten  Einstellungen 
der  kleine  weisse  Papierkreis  nach  mehrfacher  Verschiebung  zuletzt 
auf  dieser  Platte  gestanden,  war  an  seiner  Stelle  ein  kreisrundes  Loch 
eingebohrt  und  dieses  mit  einem  M?m5ew  concentrischen  Kreise  umgeben 
worden.  Am  Tage  diente  dieser  weisse  Kreis  zur  Einstellung,  in 
der  Nacht  ein  hinter  die  kreisrunde  Oeffnung  der  Platte  in  den  aus- 
gehöhlten Felsen  geschobenes  Lampenlicht.  In  derselben  Verticalebene 
oberhalb  und  unterhalb  dieser  Marke  wurden  zudem  zwei  Control- 


*)  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  jedesmalige  directe  Ableitung  der 
Tunnelrichtung  von  einem  der  sichtbaren  Signale  immer  nur  den  Werth 
einer  Einzelbeobachtung  gehabt  hatte  und  nicht  nur  mit  den  zufälligem, 
sondern  auch  den  constanten  Fehlern  behaftet  gewesen  wäre,  dass  ferner  die 
Beleuchtung  der  hoch  gelegenen  Signale  Nachts  immer  schwierig,  im  Winter 
sogar  unmöglich  werden  musste. 
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marken  angebracht  und  auch  rückwärts  von  den  Observatorien 
die  Tunnelebene  durch  drei  Marken  zum  Ueberfiuss  bezeichnet.  Die 
oberste  Marke  vor-  und  rückwärts  ist  in  ihrer  Form  identisch  mit 
der  Hauptmarke.  Die  untern  dagegen  bestehen  in  einem  in  den 
Felsen  eingelassenen  Messingcylinder,  der  zur  Sicherheit  gegen  Be- 
schädigung mit  Rasen  Überdeckt  wurde.  Selbstverständlich  wurden 
diese  Hülfsmarken  nicht  direct,  sondern  nur  von  der  Hauptmarke 
aus  durch  Kippen  und  Durchschlagen  des  Fernrohrs  bestimmt. 

Nachdem  die  Tunnelrichtung  einmal  so  gründlich  fixirt  war, 
bedurfte  es  für  die  Richtungsangahe  keiner  eigentlichen  Winkel- 
instrumente mehr,  das  Hauptgewicht  lag  nun  in  Anwendung  guter 
Femröhre  mit  stabiler  exacter  Verticalführung, 

Passageinstrumente  des  Mont  Cenis. 
Die  von  mir,  als  damaligem  Chef  der  topographischen  Ab- 
theilung,   im  Auftrage  der  Centralbauleitung  vom  Mont  Cenis  her 
billig  erworbenen  Passageinstrumente  genügten,   was  die  Güte  der 
Femröhre  {Brunner'sches  Fabricat)  betraf,  vollkommen,  doch  waren 
alle  mechanischen  Theile  und  Führungen  von  grosser  Rohheit  und 
in  schlechtestem  Zustande.   Es  ist  das  Verdienst  unseres  bekannten 
Mechanikers,  H. 
Kern  in  Aarau, 
aus  diesem  Roh- 
material in  jeder 
Beziehung     mu- 
stergültige    In- 
strumente     ge- 
schaffen zu 
haben,  die  heute 
noch   ihren  Er- 
stehungs-      und 
Reparat  urwertb 
repräsentiren. 

Ich  lasse  hier 
eine  Skizze  die- 
ser Instrumente 
folgen  und  resu- 
mire  kurz  die 
die  vor  dem  Ge- 
brauch dersel- 
ben nöthig  ge- 
wordenen Re- 
paraturen. 

1,  Äbdrehung  des  gusseisernen  Zapfens  und  der  Zapfenhülse, 
so  das  die  Horizontaldrebung  wirklich  eine  centrische  und 
horizontale  wurde. 
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ingen  eines  Horizontal'  and  kleinen  Höhenkreises,  auf 
I  schon  am  Tage  vor  der  Absteckung  nach  Einstellen 
Fernrohrs  auf  die  Hauptmarke  der  Horizontal-  und 
Ltionswinkel  abgelesen  und  notirt  wird,  um  während 
Jacht  die  ebenso  schwer  wie  ein  Stern  zu  entdeckende 
e  schneller  auffinden  zu  können. 

tngen  einer  kleinen  Lineallibelle  auf  dem  gusseisemen 
uss  behufs  rascherer  Horizontalstellung  des  Instrumentes, 
ingen  einer  grossen  sehr  empfindlichen  Reiterlibelle  in 
igonifassung  für  die  feine  Horizontalstellung  der  Fern- 
ixe. 

tngen  neuer  messingener  Zapfenlager  für  diese  Fern- 
xe,  wovon  eines  corrigirbar. 

jsserung  oder  Auswechslung  aller  Brems-  und  Mikro- 
■  Vorrichtungen. 

eben  neuer  Fäden  und  zwar  eines  Horizontal-  und 
elverticalfadens,  sowie  mehrerer  Parallelfäden  iur  Be- 
itung  von  Stemdurchgängen. 
jsserung  der  Ocularführung  (Oculartriebes). 
euchtung  der  Fäden  ist  die  Horizontalaxe  hohl.  An 
;n  Träger  wird  ein  leichter  Kerzenhalter  angehängt, 
struirt  ist,  dass  die  Kerze  auf  einer  zusammen  zu 
Spiralfeder  aufruht  und  von  dieser,  je  weiter  sie  ab- 
rährend  nach  oben  an  ein  in  richtiger  Höhe  ange- 
den  Docht  durchbohrtes  Blech  gedrückt  wird,  wo- 
amme  stets  vor  der  hohlen  Äxe  gehalten  wird.  Natürlich 
1  im  4eckigeu  Mittelkörper  des  Femrohrs  eine  unter 
3  Metallplatte,  die  dem  Ocular  das  einfallende  Licht 
ffährend  eine  rundliche  Oefi'nuiig  in  dieser  Platte  das 
1  Durchsehen  nach  irgend  einem  Objecte  gestattet, 
ir,  dessen  Vergrösserung  eine  36fache  ist,  kann  bei 
:r  Gabelstützen  bequem  durchgeschlagen  werden,  ohne 
lagern  herausgenommen  werden  zu  müssen,  kann  aber 
Lagern  umgelegt  werden,  da  beidseitig  an  den  Gabel- 
nmen  und  Mikrometer  angebracht  sind.  Die  Arretur 
talbewegung  kann  ausser  der  gewöhnlichen  Klemm- 
rch   das   Anziehen   eines   besondem   Hebels  noch  ver- 

issageinstrumente  des  Mont  Cenis  sind  zur  Aufstellung 
[watorien  bestimmt. 

Theodolite. 

Richtungsverlängerung  im  Tunnel  dienten  anfänglich 
Theodolite  der  Gesellschaft,  besonders  der  schon  ge- 
ell  für  die  Koppe'sche  Triangulation  nach  einigen 
aben  von  Kern  coustruirte  und  wohl  gerathene  Szöllige 
5s  weichen  diese  Instrumente  von  der  gewöhnlichen 
Jonstruction  in  nichts  Wesentlichem  ab.    Die  Beleuch- 


•-,■»-  . 
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tung  der  Fäden  erfolgte  hier  durch  eine  auf  das  Objectiv  aufgesetzte, 
unter  45°  geneigte  in  der  Mitte  durchbohrte  versilberte  Platte,  vor 
die  von  Hand  ein  Licht  so  gehalten  werden  musste,  dass  dem 
Ocular  seine  Strahlen  reflektirt  wurden,  was  am  besten  vom  Be- 
obachter selbst  beurtheilt  und  besorgt  werden  kann. 

Kleines  Passageinstrument. 
Nachdem  diese  Instrumente  durch  Fallen  und  Stösse  schwer 
gelitten,  wurde  nach  meinem  Austritt  aus  dem  Verband  der  Gott- 
hardbahn  ein  kleineres  Passageinstrument  bei  der  Firma  Hottinger 
&  Koppe,*)  Goldschmids  Nachfolger,  in  Zürich  bestellt  und  von 
dieser  widerum  in  den  Haupttheilen  aus  dem  bekannten  Reichen- 
bach'schen  Institute  bezogen.  Es  ist  dieses  Instrument  eigentlich 
ein  grösserer  Theodolit  üblicher  Construction,  nur  ohne  Theilkreise, 
also :  ein  mit  drei  Nivellirschrauben  einzustellender  Dreifuss,  in  dessen 
Büchse  sich  die  Verticalaxe  der  massiven  Gabelstütze  dreht.  Zur 
Roh-Horizontabsteckung  trägt  letztere  in  ihrem  untern  Theil  eine 
Dosenlibelle.  In  die  Messinglager  der  Gabelstütze  kommt  die 
stählerne  Horizontalaxe  des  Fernrohrs  zu  liegen.  Diese  Axe  ist 
einseitig  hohl  zur  Beleuchtung  des  Fadenkreuzes,  wie  beim  grossen 
Instrumente.  Ein  kleines,  an  die  betreffende  Gabelstütze  anzu- 
hängendes Ligroinlämpchen  vermittelt  diese  Beleuchtung.  Zur  Aus- 
gleichung dieser  einseitigen  Gewichtsvermehrung  muss  an  der 
andern  Gabelstütze  ein  entsprechendes  Gegengewicht  angehängt 
werden.  Das  astronomische  durchschlagbare  Femrohr  gibt  27fache 
Vergrösserung.  Das  Oculargetriebe  besteht  auch  hier,  wie  bei 
allen  grösseren  Instrumenten,  in  einer  Leitstange,  die  in  ihrer 
Führung  durch  2  Klemmschräubchen  zur  Senkrechtstellung  der 
Fäden  etwas  gedreht  und  festgeklemmt  werden  kann.  Die  Arretur 
für  Horizontal-  und  Verticalbewegung  geschieht  durch  Klemmen 
und  Mikrometer,  von  denen  der  Horizontalmikrometer  in  Abweich- 
ung von  den  gewöhnlichen  Federmikrometern  ein  Kugelmikrometer 
ist.  Die  empfindliche  Hauptlibelle  in  Holzfassung  wird  auf  der 
Horizontalaxe  durch  die  geschlitzten  Zapfendeckel  und  einen  beson- 
deren Bügel  mit  Leitstift  festgehalten. 

Universalstativ. 
Für   die  Aufstellung  der  als  Signalpunkte   dienenden  Lampen 
und  des  kleinen   Passageinstru-  ^^ 

ments  im  Innern  des  Tunnels 
wurden  in  letzter  Zeit  sehr 
einfache  sich  ausgezeichnet  be-  n 
währende  Universalstative  an-  ^ 
gewandt ,  deren  Beschreibung 
ebenfalls  als  eines  integrirenden 
Bestandtheiles  der  bei  den  letzten 


*)  Letzterer  war  nämlich  aus  Gesundheitsgründen    aus   der  Gesellschaft 
ausgetreten  und  hatte  sich  dann  mit  Herrn  Ingenieur  Hottinger  associrt. 
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Absteckungen  zur  Verwendung  gekommenen  Instrumente   ich  hier 
gebe. 

Ein  eiserner  Rahmen,  der  mit  3  Nivellirschrauben  a,  6,  c 
(siehe  Skizze)  auf  jeder  beliebigen  Unterlage,  also  Steinpfeilern, 
Holzstativen  und  Holzgerüsten  horizontal  gestellt  werden  kann, 
dient  zur  Führung  einer  Messingplatte  ikf,  auf  welche  die  Lampe 
sowohl,  wie  das  Instrument  zu  stehen  kommt.  Diese  Messingplatte 
hat  drei  von  ihrem  fein  durchbohrten  Centrum  unter  120°  radial 
ausgehende  Rinnen  1 ,  2  und  3,  in  welche  die  drei  Nivellirschrauben 
des  Instruments  oder  Lampentellers  zu  stehen  kommen ,  wodurch 
solche  gleich  von  vorne  herein  —  richtige  Construction  voraus- 
gesetzt —  auf  das  Centrum  der  Platte  centrirt  sind.  Diese  Messing- 
platte ist  in  der  Längsrichtung  des  eisernen  Rahmens  verschiebbar, 
sowohl  in  grober  Bewegung  von  Hand  mittelst  des  Griffes  e,  als 
auch  in  feiner  durch  eine  unter  dem  Rahmen  hingehende  Mikro- 
meterschraube ohne  Ende  m.  Zur  Notirung  der  verschiedenen 
Stellungen  der  Platte  auf  dem  Rand  des  unverrückt  bleibenden 
Rahmens,  der  beim  Gebrauch  mit  gummirten  Papierstreifen  über- 
zogen wird,  dienen  die  zwei  Index  d  auf  der  Platte,  deren  Verbin- 
dungslinie natürlich  durchs  Centrum  der  Platte  geht  und  senkrecht 
auf  dem  Leitrahmen  steht. 

Ist  beim  Gebrauch  die  Platte  horizontal  und  so  orientirt  auf- 
gestellt worden,  dass  der  dem  Rahmen  parallel  laufende  Radial- 
streifen 1  unter  der  in  der  Firste  oder  über  der  in  der  Sohle  oder 
auf  dem  Pfeiler  angebrachten  Eisenklammer  liegt,  so  bewegen  sich 
natürlich  alle  Verschiebungen  dieser  Platte  bei  den  gleich  zu 
behandelnden  Einstellungen  unter  oder  über  der  Klammer  hin  und 
kann  die  Platte  nach  beendigter  Operation  auf  den  gefundenen 
Mittel werth  aus  den  verschiedenen  Einrichtungen  sofort  eingestellt*) 
und  dieser  Werth  an  die  Firstklammer  durch  Einsenkein  des 
Plattencentrums  direct  übertragen  werden.  Für  die  Uebertragung 
an  die  Pfeiler  oder  Sohlenklammer  befindet  sich  an  der  Messing- 
platte unterhalb  der  durchgehenden  einem  directen  Senkeln  hinder- 
lichen Mikrometerschraube  eine  mit  drei  Schrauben  befestigte  Lamelle, 
die  zur  Aufnahme  des  Lothfadens  genau  unter  dem  Centrum  der 
Hauptplatte  durchbohrt  ist. 

Lampenuntersätze. 

Die  bei  den  letzten  Absteckungen  zur  Anwendung  gekommenen 
Lampen  stehen  auf  einem  grössern  Ring,  dessen  3  Nivellirschrauben 
wiederum  nur  in  die  drei  Radialstreifen  der  Messingplatte  einge- 
setzt zu  werden  brauchen,  um  sofort  centrirt  zu  sein.  Dieser  ring- 


*)  Da  auf  dem  beidseitigen  Papierstreifen  des  Rahmens  mittelst  der 
Indices  jede  einzelne  Einrichtung  der  Platte  (resp.  der  Lampe  darauf)  bezeichnet 
worden,  so  kann  aus  diesen  Zeichen  das  Mittel  (der  Schwerpunkt)  genom- 
men, auf  den  Papierstreifen  aufgetragen  und  nun  die  Indices  der  Platte,  also 
ihr  Centrum,  leicht  auf  diesen  Mittelwerth  eingestellt  werden. 
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förmige  Dreifuss  trägt  noch  einen  kleinern  Ring  zur  direkten 
Aufnahme  des  runden  Lampenfusses.  Da  dieser  zweite  Ring  mit 
3  Pressschrauhen ,  die  durch  länglich  geschlitzte  Schraubenlöcher 
in  den  untern  Ring  eingreifen ,  auf  letzterm  befestigt  ist ,  so  ist 
es  möglich,  behufs  Centrirung  der  aufstehenden  Lampe  eine  kleine 
Verschiebung  desselben  vorzunehmen.  Wären  die  Lampen  nicht 
Fabrikfabrikat  und  durch  Auf-  und  Abdrehen  der  zu  leichten 
Rundbrenner  Veränderungen  unterworfen,  sondern  von  einem 
Mechaniker  solid  gearbeitet,  abgedreht  und  centrirt,  so  dürfte 
(lieser  zweite  Ring  gänzlich  wegfallen,  wodurch  die  ohnehin  einfache 
Vorrichtung  noch  einfacher  würde. 

Lampen  und  Reflektoren, 

Die  Lampen  selbst  bestehen  aus  einem  runden  conisch  zulau- 
fenden Untersatz  zur  Aufnahme  des  Petroleums  und  einem  auf- 
geschraubten Brillantrundbrenner  der  Firma  Baer  in  Berlin  von 
2,6^'"  lichtem  Durchmesser.  Das  Petroleum  kann  ohne  Auslöschen 
der  Lampe  und  Abschrauben  des  Brenners  in  den  Untersatz  ein- 
gegossen werden  durch  einfaches  Drehen  des  obern  Theils  des 
Doppeldeckels,  wodurch  eine  Eingussöffnung  im  untern  frei  wird, 
die  nach  erfolgtem  Einguss  durch  Zurückdrehen  des  obern  Deckels 
begreiflich  wieder  geschlossen  werden  muss. 

Für  diese  Lampen  existiren  noch  Reflectoren,  messingene  Hohl- 
cylinder  mit  breitem  Schlitz,  die  aber  in  den  wenigsten  Fällen  auf- 
gesetzt werden. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Absteckungsarbeiten  selbst. 

Nivellement. 

Nach  Einstellung  der  Arbeit  im  Tunnel,  die  gewöhnlich  Abends 
erfolgt,  wird  unausgesetzt  besonders  vor  Ort  ventilirt,  wodurch  es  er- 
möglicht wird,  am  folgenden  Tage  schon  das  Nivellement ,  das  nur 
kurze  Visuren  verlangt,  zu  beginnen  und  vor  Eröffnung  der  Tunnel- 
axeverlängerung  zu  absolviren.  Je  nach  der  Länge  der  zu  nivellirenden 
Strecke  wird  dieselbe  am  besten  unter  mehrere  Herren  vertheilt 
und  zwar  im  Maximum  1000""  per  Ingenieur.  Jeder  derselben  hat 
seine  Strecke  zu  begehen  und  sich  mit  seinen  CoUegen  über  die 
gemeinsamen  Anfangs-  und  Schlusspunkte  zu  verständigen  und 
solche  durch  Marken  mit  Anschreiben  der  Profilnummer  deutlich 
kenntlich  zu  machen  und  dann  vor-  und  rückwärts  zwischen  den- 
selben das  ihm  zugewiesene  Stück  zu  nivelliren.  Die  besonders 
einzunivellirenden  Klammern,  Nischen  etc.  sind  durch  eine  vorherige 
Instruction  genau  bezeichnet,  sonst  erfolgt  die  Aufstellung  der 
Latte  meist  auf  den  Schienen  der  Rollbahn.  Für  jeden  Ingenieur 
sind  3  bis  4  Mann  als  Gehülfen  vorzusehen  (einer  beim  Instrument 
zur  Beleuchtung  der  Fäden,  Halten  des  Notizbuchs  etc.,  einer  zum 
Halten  der  Nivellirlatte ,  ein  dritter  zur  Beleuchtung  der  Nivellir- 
latte  und  ein  vierter  als  Aushülfe  bei  etwaigen  Erkrankungen, 
Botendienste  etc.).  Nach  beendigter  Arbeit  werden  auf  dem  Bureau 
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die  Resultate   zusammengestellt  und   bei   einer  Differenz   in   den 
zwei  Operaten  die  fehlerhafte  Strecke  sofort  nochmals  nivellirt. 

Bei  allmäligem  Vorrücken  des  Tunnels  ist  es  nicht  nöthig, 
die  Operation  immer  von  vorne  zu  beginnen,  sondern  man  wird  in 
den  Nischen  der  Widerlager  des  fertigen  Tunnels  feste  Fixpunkte 
schon  einnivellirt  haben  und  dann  bei  Anlass  der  Absteckung  nur 
von  diesen  ausgehen.  Diese  Fixpunkte  in  den  bereits  gemauerten 
Strecken  können  also  während  der  Dauer  der  Arbeiten  erstellt  und 
auch  jederzeit  auf  ihre  richtige  und  unveränderte  Lage  geprüft 
werden. 

Vorbereitung  der  Richungsangabe. 

Damit  eine  Richtungsabsteckung  auf  grössere  Länge  mit  Ruhe 
und  Sicherheit  durchgeführt  werden  könne,  ist  es  nöthig,  alle 
Dispositionen  rechtzeitig  zu  treffen  und  für  alle  die  möglichen 
hindernden  Eventualitäten  vorbereitet  zu  sein.  Bei  kürzerer  Länge 
des  Tunnels,  wo  die  Absteckung  in  12—24  Stunden  beendigt  sein 
kann,  genügt  ein  einfaches  Personal,  sonst  aber  muss  unbedingt 
auf  eine  Ablösung  des  technischen  Personals  so  gut  wie  der  Arbeiter 
alle  12  Stunden  Bedacht  genommen  werden. 

Das  Personal  vertheilt  sich  wie  folgt :  2  Techniker  beim  Instru- 
ment mit  4  Mann  Bedienung  und  1  Telegraphist,  2  Techniker  beim 
Lampensignal  vorwärts  mit  5  Mann  Bedienung  unter  einem  Auf- 
seher und  1  Telegraphist,  1  tüchtiger  Gehülfe  bei  der  Lampe  rück- 
wärts, ferner  1  Aufseher  im  Tunnelgebäude,  wo  eine  Reserve  aller 
Inventargegenstände  in  Depot  gehalten  werden  soll,  alle  diese  in 
regelmässigem  12stündigem  Schichtenwechsel  und  schliesslich  1  ge- 
wandter  Berggänger  für  die  Beleuchtung  der  oberirdischen  Tunnel- 
marke während  der  zwei  ersten  Nächte.  Jede  dieser  Parthieen  hat 
ihr  benöthigtes  Inventar  laut  aufgestelltem  Verzeichniss  selbst  zu 
sammeln  und  in  beste  Ordnung  zu  setzen,  worunter  also  auch  die 
Untersuchung  und  Justirung  der  Intrumente,  die  Centrirung  der 
Lampen  und  Senkelspitzen,  Gummiren  der  Papierstreifen,  Einziehen 
der  Dochte  etc.  zu  rechnen  ist  und  solches  auf  flachen  Rollwägen 
sorgfältig  zu  verpacken. 

Ferner  ist  der  Tunnel  zu  begehen  und  alle  die  Punkte  definitiv 
zu  bezeichnen,  die  man  bestimmt  haben  will  und  auf  denen  bei 
der  Verlängerung  der  Axe  die  Instrumentaufstellung  unter  allen 
Umständen  erfolgen  soll.  An  diesen  Orten  sind  beim  SohlenstoUen- 
betrieb  immer,  beim  Firststollenbetrieb  nur  im  Sohlenschlitz  feste 
Steinpfeiler  in  Nassmauerung  aufzuführen  und  direct  auf  diesen 
in  der  muthmasslichen  Axe,  und  quer  auf  dieselbe  eiserne  Klam- 
mern von  mindestens  40^*"  Länge  solid  einzukitten,  besser  aber 
noch  aus  Sicherheitsgründen  in  deren  Basis,  zu  der  durch  den 
Pfeiler  hindurch   ein    breiter  Schlitz  führen  muss,  während  zwei 
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grössere  seitliche  Oeffnungen  ein  leichtes  Beikommen  zu  dem  Basis- 
stein mit  der  Eisenklammer  ge- 
statten. Im  Firststollen,  wo  doch 
die  Pfeiler  dem  spätem  Sohlen- 
schlitz weichen  müssen,  genügen 
an  den  designirten  Stellen  provi- 
sorische Pfeiler  aus  Moellons 
in  Trockenmauerung  und  gut 
unterbisst.  Genau  über  der  Mitte 
derselben  sind  dann  die  Eisen- 
klammern in  der  Tunnelfirste 
anzubringen. 

Ausserdem  sind  noch  an  einigen  passenden  Zwischenstellen 
Gewölbesteine  (Moellons)  in  Bereitschaft  zu  halten,  um  sofort,  wenn 
die  schlechte  Luftbeschaffenheit  im  Tunnel  kürzere  Stationen  bedingt, 
mit  Hülfe  der  zugegebenen  Arbeiter  provisorische  Zwischenpfeiler 
errichten  zu  können.  Nur  ausnahmsweise  da,  wo  gerade  Bausteine 
fehlen,  können  für  die  Zwischenstationen,  ebenso  für  die  auf  100 
zu  100  Meter  sich  folgenden  Fixpunkte  gegen  Stollenort  zu  Holz- 
stative als  Unterlage  für  Instrument  und  Lampe  in  Anwendung 
kommen. 

Bei  der  Anwendung  des  oben  beschriebenen  Universalstatifs 
ist  es  nicht  gerade  nöthig,  an  allen  diesen  Zwischenpunkten  in  der 
First  Klammern  anzubringen.  Bis  zur  Anwendung  derselben  Anno 
1876  mus.sten  aber  auch  an  diesen  Zwischenpunkten  wenn  möglich 
vor  Beginn  der  Operation  schon  solche  eingelassen  sein.  Alle 
Stationspunkte  sind  an  der  Stollen-  oder  Tunnelwange  mit  Oelfarbe 
unter  Angabe  der  Entfernung  vom  Portal  grell  anzuzeichnen. 

Sofern  die  Verständigung  zwischen  den  einzelnen  Arbeitsstellen 
auf  telegraphischem  Wege  erfolgen  soll,  ist  es  anzuempfehlen,  vom 
Observatorium  aus,  soweit  möglich,  in  den  Tunnel  hinein  einen  festen 
Drath  anzubringen  und  das  aufrollbare  Kabel  nur  für  die  hinterste 
Tunnelstrecke  zu  verwenden. 

Alle  diese  Vorbereitungen  sollten  spätestens  24  Stunden  nach 
Sistirung  der  Arbeiten  und  Beginn  der  Ventilation  getrofien  sein, 
ebenso  zur  Aufnahme  aller  benöthigten  Utensilien,  als:  Stative, 
Handwerkszeug,  Leitern,  Telegraphen  apparate,  Batterieen,  aufroll- 
bares Kabel,  Petroleum,  Kerzen,  Laternen,  Lampen  und  Lampen- 
gläser, Senkel,  Schnüre,  Cement,  Kleider  und  Lebensmittel  etc., 
eine  Reihe  bremsbarer  Rollwägen  ausserhalb  des  Tunnels  zur  Ver- 
fügung stehen.  Nur  das  im  Tunnel  zur  Verwendung  kommende 
Instrument  sollte  durchaus  im  Interesse  seiner  Unveränderlichkeit 
getragen  werden. 

Schon  bei  diesen  Vorarbeiten  zeigte  sich  am  Gotthard  der 
Nachtheil  der  VisirstoUen.    Dieselben   sind  nämlich  in  der  Höhe 
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des  JF/r^fetoUens  nur  in  kleineren  Dimensionen  angelegt  und  ver- 
hindern demnach  die  Visur  in  die  Sohle  des  fertigen  Tunnels,  wo 
die  Pfeiler  stehen.  Es  mussten  und  müssen  desshalb  über  die  Pfeiler 
vom  Portal  bis  1200°^  erst  wieder  Holzgerüste  mit  verschiedenen 
Etagen  zur  Aufnahme  der  Lampen,  eventuell  auch  des  Instruments 
angebracht  werden,  was  Genauigkeit  und  Gang  der  Arbeit  sehr 
beeinträchtigt.  Eine  Erhöhung  der  Pfeiler  verbietet  sich  desshalb, 
Aveil  solche  eine  weitere  Visur  in  die  Tunnelsohle  hinein  versperren 
würden.  Schon  die  Holzgerüste  verdecken  ab  und  zu  die  Sicht  auf 
die  im  Tunnel  vorwärts  stehenden  Signallampen,  die  dann  in  ihren 
Stellungen  wiederum  so  lange  erhöht  oder  vertieft  werden  müssen, 
bis  sie  durch  die  Gerüste  hindurch  sichtbar  werden. 

Zudem  wird  die  anzustrebende  möglichst  lange  Visur  vom 
Observatorium  in  die  Tunneltiefe  hinein  durch  diese  Stollen  ver- 
unmöglicht,  indem  bekanntermaassen  aller  Dunst  und  Rauch  sich 
noch  lange  auf  die  ersten  1000"*  am  Tunnelgewölbe  hält,  wenn 
sonst  der  ganze  Tunnel  gut  ventilirt  ist,  und  nun  zwingen  die 
Visirstollen ,  diese  erste  Hauptvisur  gerade  durch  diese  einzige 
Dunstschichte  hindurch  zu  nehmen.  Daher  kommt  es,  dass  die 
Visur  vom  Observatorium  aus  selbst  bei  der  letzten  Absteckung 
nach  48stündiger  Ventilation  nur  bis  1300»^  möglich  war,  während 
sie  am  Mont  Cenis  3000^  erreicht  hat.  Herr  Oberingenieur  Gerwig 
hoffte  seiner  Zeit  für  den  Gotthard  eine  sogar  noch  grössere  directs 
Visur  zu  erzielen  und  wollte  meine  damaligen  Einwände  und  mathe- 
matische Beweisführung  für  das  Gegentheil  nicht  gelten  lassen. 
Auch  die  oben  genannten  Gerüste  über  den  Pfeilern  sind  natürlich 
ebenfalls  rechtzeitig  auszuführen. 

Vorsichtshalber  sollte  gleichzeitig  mit  diesen  Vorarbeiten  schon 
am  Tage  vom  Observatorium  aus  ein  Punkt  am  Portal  gegeben 
werden,  damit,  wenn  die  beleuchtete  Marke  am  Berge  Nachts  in 
Nebel  gehüllt  wäre,  die  Absteckung  trotzdem  vor  sich  gehen,  resp. 
dieser  Portalpunkt  als  Marke  dienen  könnte.  Dies  wurde  auch 
auf  der  Nordseite  des  Gotthard  meist  so  gehalten,  doch  erlaubte 
das  Durchgehen  der  Visirlinie  durch  die  kühlen  Visirstollen  und 
gleich  dahinter  hart  an  einer  stark  erwärmten  Strassenstützmauer 
hin  in  Folge  der  dadurch  erzeugten  Oscillationen  es  nicht,  diesen 
Portalpunkt  während  des  Tags  mit  der  gewünschten  Schärfe  zu 
bestimmen.  So  differirten  die  zwei  letzten  Bestimmungen  des  Herrn 
Koppe  und  des  Herrn  Sectionsvorstandes  im  Mittel  von  8fachen 
Serien  noch  um  41/2°*™. 

Desshalb  wurde  der  Portalpunkt,  da  man  des  Wetters  sicher 
zu  sein  glaubte,  diesmal  in  Göschenen  ebenfalls  erst  in  der  Nacht 
gegeben,  wo  die  Oscillationen  nicht  mehr  störend  einwirkten. 

Art  und   Weise   der  jetzigen  Absteckungen  im 

Allgemeinen. 

Gewöhnlich  beginnt  also  die  eigentliche  Absteckung  Nachts 
nach  24stündiger  Ventilation.  Alle  Theilnehmer,  incl.  Telegraphisten, 
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haben  sich  gemäss  der  Instruction  rechtzeitig  auf  ihrem  bezüglichen 
Posten  einzufinden.  Sobald  beim  ersten,  also  Portalpunkt,  der 
Telegraphenapparat  mit  der  festen  Leitung  in  Verbindung  gesetzt, 
das  üniversalstativ  auf  dem  Gerüst  horizontal  gestellt  ist  und  zwar 
so,  dass  die  Mitte  der  verschiebbaren  Messingplatte  sich  über  der 
im  Pfeiler  befindlichen  Klammer  verschiebt ,  was  durch  ihr  Hin- 
und  Herbewegen  mit  eingehängtem  Loth  constatirt  wird  und  die 
angezündete  Lampe  aufgesetzt  ist,  wird  dem  Observatorium  »fertig« 
telegraphirt. 

Die  Beobachter  daselbst  stellen  nun  das  Fernrohr  des  grossen 
Passageinstrumentes  —  Justirung  und  Horizontalstellung  voraus- 
gesetzt —  auf  die  beleuchtete  Marke  ein,  kippen  es  in  die  Tunnel- 
ebene und  commandiren  nun  so  lange  per  Drath  links  und  rechts, 
bis  die  Flamme  der  Petroleumlampe  zwischen  den  zwei  Vertical- 
fäden  steht.  Auf  das  Wort  >gut<  wird  nun  diese  erste  Stellung 
der  Lampe  mit  Hülfe  der  Index  auf  dem  Leitungsrahmen  der  Mes- 
singplatte, auf  dem  zuvor  gummirte  Papiei  streifen  aufgeklebt  worden , 
mit  einem  feinen  Bleistrich  und  der  Zahl  1  beiderseitig  markirt. 
Dann  verschieben  die  Ingenieure  bei  der  Lampe  die  Messingplätte 
mit  der  Lampe  darauf  ziemlich  stark.  Die  Beobachter  im  Observa- 
torium setzen  das  Niveau  um  und  geben  auf  die  Meldung  > fertig« 
in  gleicher  Weise  einen  zweiten  Punkt,  der  auch  in  gleicher  Weise 
im  Tunnel  notirt  und  mit  der  Zahl  2  bezeichnet  wird,  dann  wird 
das  Fernrohr  durchgeschlagen  und  der  Kreis  um  180°  gedreht  und 
ebenso  unter  Umsetzen  des  Niveau  ein  dritter  und  vierter  Punkt 
in  der  zweiten  Lage  des  Fernrohrs  gegeben,  im  Ganzen  also  vier  Punkte, 
die  zusammen  einen  sogenannten  Satz  bilden.  Die  Entfernung  der 
zweiten,  dritten  und  vierten  Einstellung  von  der  ersten  wird  jedes- 
mal dem  Observatorium  telegraphirt  und  auch  dort  notirt.  Aus 
diesen  vier  Einstellungen  wdrd  der  Schwerpunkt  als  Mittelwerth 
genommen,  seine  Entfernung  von  der  Einstellung  1  auf  dem  Papier- 
streifen eingemessen  und  durch  einen  feinen  Punkt  bezeichnet,  nach- 
dem dieser  Werth  zur  Controle  von  den  Beobachtern  am  Instru- 
mente telegraphisch  bestätigt  worden.  Dann  erfolgt  ganz  in  der 
nämlichen  Weise  ein  zweiter  Satz  von  4  Einstellungen  in  beiden 
Lagen  des  Fernrohrs  und  wird  auch  der  Schwerpunkt  aus  diesem 
auf  den  Papierstreifen  markirt.  Difi'eriren  diese  zwei  Werthe  nicht 
über  3— 4  Millimeter,  so  wird  die  Operation  als  beendigt  betrachtet 
und  das  Mittel  aus  beiden  als  richtig  angenommen  und  auf  dem 
Papierstreifen  des  Rahmens  deutlich  und  scharf  bezeichnet.  Ist  die 
Differenz  eine  grössere,  so  wird  noch  ein  dritter  und  vierter  Satz 
bis  zu  genügender  Uebereinstimmung  gegeben  und  wiederum  der 
Schwerpunkt  aus  allen  den  so  erhaltenen  Mittelwerthen  als  richtig 
angenommen  und  auf  dem  Rahmen  nach  erfolgter  Controle  vom 
Observatorium  her  beiderseitig  bezeichnet.  Hierauf  wird  die  Mes- 
singplatte auf  diese  Bezeichnung  eingestellt,  wobei  natürlich  die 
beiderseitigen  Notirungen  sich  gegenseitig  controliren  und  fest- 
arretirt  und  das  Loth  zur  Uebertragung  dieses  Punktes  auf  die 
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Klammer  unten  eingehängt.  Sobald  die  feine  Stahlspitze  des  zur 
Kühe  gekommenen  Senkels  die  Klammer  berührt,  wird  der  Punkt 
durch  einen  Feilstrich  (in  der  Längsaxe  des  Tunnels)  auf  ihr  bleibend 
markirt.  Ist  die  Klammer  in  der  Firste,  so  wird  umgekehrt  die 
Lothschnur  an  der  Klammer  oben  so  lange  verschoben,  bis  die 
Senkelspitze  das  Centrum  des  Rundbrenners,  besser  aber  noch  — 
nach  Wegnahme  der  Lampe  und  ihres  Untersatzes  —  direct  das 
Centrum  der  eingestellten  Messingplatte  berührt  und  dann  eben- 
falls an  der  Firstklammer  die  von  der  Lothschnur  tangirte  Stelle 
eingefeilt ,  sowie  die  Entfernung  dieses  Feilstriches  vom  westlichen 
Ende  der  Klammer  eingemessen  und  zu  Händen  des  Absteckungs- 
protokoUes  notirt.  Das  Universalstativ  bleibt  vorläufig  stehen,  hin- 
gegen wird  die  aufstehende  oder  wieder  aufgesetzte  Lampe  aus- 
gelöscht. Dann  begibt  sich  der  ganze  Lampenposten  —  unter 
Zurücklassung  eines  Wächters  —  zum  nächsten  gemauerten  Pfeiler, 
den  man  noch  direct  vom  Observatorium  aus  bestimmen  zu  können 
hofft.  Ist  hier  die  Sichtbarkeit  wegen  schlechter  LuftbeschaflFenheit 
noch  nicht  zu  erreichen,  so  versucht  man  durch  Zwischenaufstel- 
lungen der  Lampe  auf  den  mitgefiihrten  Holzstativen  näher  zu 
ermitteln,  wie  weit  eigentlich  vom  Observatorium  aus  hereingesehen 
wird.  Fehlt  wenig,  so  wartet  man  geduldig  zu,  bis  die  Ventilation 
die  gewünschte  Visur  ermöglicht.  Ist  die  fehlende  Länge  ziemlich 
gross,  so  entschliesst  man  sich,  einen  Zwischenpunkt  (provisorischen 
Pfeiler  aus  Moellons)  zu  nehmen,  der  in  gleicher  Weise,  wie  der 
Portalpunkt  vom  Observatorium  aus  bestimmt  und  in  den  meisten 
Fällen  an  einer  JFVr5^klammer  markirt  wird.  Das  auf  den  Mittel- 
werth  eingestellte  Universalstativ  verbleibt  auch  hier  unverrückt  an 
seiner  Stelle,  wesshalb  schon  bei  seiner  Aufstellung  —  nach  Hori- 
zontalstellung desselben  —  die  drei  Nivellirschrauben  eincementirt 
worden  sind,  wie  die  Instruction  für  alle  Universalstativaufstellungen 
vorschreibt. 

Hierauf  versucht  man  nochmals,  den  nächsten  festen  Pfeiler 
vom  Observatorium  aus  zu  sehen  und  die  Lampe  darauf  einzurichten. 
Gelingt  dies,  so  ist  der  eben  bestimmte  Zwischenpunkt  überflüssig 
geworden  und  eine  Uebertragung  desselben  an  eine  Firstkammer, 
sofern  dies  umständlich,  nicht  von  Nöthen.  Gelingt  dies  aber 
durchaus  nicht,  so  wird  eine  weitere  Bestimmung  von  aussen 
her  gänzlich  aufgegeben.  Einer  der  Herren  vom  Lampenposten 
geht  zurück  und  zündet  die  Lampe  beim  Portalpunkt  unter 
Controlirung  ihrer  unveränderten  Stellung  wieder  an.  Der  ganze 
Instrumentposten  oder  seine  Ablösung  kommt  mit  seinem  Inventar 
an  die  letzt  bestimmte  Stelle  (nehmen  wir  an  zum  provisorischen 
Pfeiler)  und  übernimmt  das  dort  befindliche,  auf  den  Mittelwerth 
eingestellte  Universalstativ,  ebenso  das  vorsorglich  zur  Annahme 
der  Tunneltemperatur  bereits  vom  Lampenposten  mit  in  den  Tunnel 
eingeführte  kleine  Passageninstrument  oder  einen  Theodoliten.  Erst 
jetzt  geht  der  Lampenposten  oder  seine  Ablösung  mit  seinen  Roll- 
wagen zum  nächsten  festen  Pfeiler  vor.    Unterdessen  wird  vom 
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Instrumentposten  nach  Wegnahme  der  Lampe  das  kleinere  Instru- 
ment auf  der  festgeklemmten  Messingplatte  des  Universalstativs 
auf-  und  horizontal  gestellt,  wodurch  es  sofort  auf  den  vom 
Observatorium  her  erhaltenen  Mittelwerth  ohne  alles  Hinauf-  oder 
Hinabsenkeln  centrirt  ist  und  zunächst  die  durch  den  Temperatur- 
einfluss  bedingten  Correcturen  an  demselben  vorgenommen. 

Sobald  die  Telegraphenapparate  an  beiden  Orten  an  die  feste 
Leitung  eingeschaltet  sind,  das  Instrument  verificirt  und  das  dritte 
Universalstativ  nebst  Lampe  vorwärts  installirt  ist,  so  stellen  die 
Beobachter  am  Instrument  auf  die  Mittheilung  > Lampe  vorwärts 
fertige  das  Licht  am  Portal  (eventuell  in  der  Nacht  auch  ein 
solches  im  Observatorium)  ein,  schlagen  ihr  Fernrohr  durch  und 
richten  die  Lampe  vorwärts  ein  erstes  Mal  ein,  dem  ein  zweites, 
drittes  und  viertes  Mal  ganz  gleich,  wie  vom  Observatorium  aus, 
als  erster  Satz  folgen.  Die  Bestimmung  über  die  Zahl  der  Ein- 
stellungen und  die  Nothwendigkeit  einer  Vermehrung  der  Sätze 
bleibt  sich  für  die  Stationirung  im  Observatorium  und  im  Tunnel 
gleich.  Der  aus  zwei  oder  mehr  Sätzen  erhaltene  Mittelwerth  wird 
dann  auch  hier  mit  der  Platte  eingestellt  und  an  die  Klammer 
oben  oder  unten  übertragen. 

Um  das  lästige  Herumgehen  des  Beobachters  um  Pfeiler  und 
Instrument  zu  vermeiden,  wird  die  ßückwärtsvisur  von  dem  einen, 
die  Vorwärtsvisur  von  dem  andern  Beobachter  besorgt,  so  dass 
dieselben  ihre  Stellung  während  der  ganzen  Operation  nicht  zu 
verändern  brauchen.  Ein  Nichtzusammenfallen  der  geometrischen 
mit  der  optischen  Axe  des  Fernrohrs,  also  ein  starkes  Auseinander- 
gehen der  Einrichtungen  in  erster  und  zweiter  Lage  des  Fernrohrs 
wird  im  Tunnel  am  zweckmässigsten  so  gehoben,  dass  man  die 
Lampe  vorwärts  auf  das  Mittel  zwischen  zweiter  und  dritter  Ein- 
stellung schieben  lässt  und  nun  den  Verticalfaden  darnach  corrigirt. 

Wäre  in  unserem  Falle  das  Licht  vorwärts  auf  dem  nächsten 
festen  Pfeiler  nicht  sichtbar  gewesen,  so  müsste  auch  hier  eine 
Zwischenstation  eingeschaltet  worden  sein.  Doch  soll  es  immer 
Hauptbestreben  bleiben,  möglichst  lange  Visuren,  also  möglichst 
wenig  Instrumentaufstellungen,  zu  erhalten.  Lieber  gibt  man  von 
ein  und  derselben  Stationsstelle  aus  je  nach  der  Benöthigung  mehrere 
Punkte  vorwärts,  deren  entferntester  dann  als  neuer  Stationspunct 
bezogen  wird. 

Wir  hatten  also  zuletzt:  Lampe  rückwärts  auf  festem  Portal- 
pfeiler, Instrument  auf  erstem  provisorischem  Pfeiler,  Lampe  vor- 
wärts auf  zweitem  festem  Pfeiler.  Die  Lampe  am  Portal  ist  nun 
nach  Bestimmung  des  Punktes  vorwärts  überflüssig  geworden.  Man 
kann  also  das  dortige  Universalstativ  holen  und  weiter  verwenden. 
An  die  Stelle  des  Instrumentes  kömmt  die  weggenommene  Lampe, 
natürlich  ohne  Verrückung  des  Stativs,  an  die  Stelle  der  Lampe 
vorwärts  das  Instrument,  während  der  bisherige  Lampenposten 
nach  erfolgter  persönlicher  Uebergabe  seines  Stativs  bis  zum  nächsten 
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festen  Steinpfeiler  vorrückt  und  dort  das   unterdessen  vom  Portal 
herbeigebrachte  üniversalstativ  nebst  Lampe  neuerdings  aufstellt. 

Nun  wiederholen  sich  die  Operationen  in  der  bisher  beschrie- 
benen Weise  bis  vor  Ort,  wo  in  kürzeren  Distanzen  von  100°^  zu 
200""  mehrere  Punkte  von  einem  Standpunkt  aus  gegeben  werden. 
Durch  die  Sprengarbeiten  könnte  nämlich  der  eine  oder  andere 
Punkt  verloren  gehen,  was  die  während  der  Arbeit  von  der  Unter- 
nehmung vorzunehmende  provisorische  Verlängerung  mit  Feuer- 
zeichen bei  einer  ungenügenden  Zahl  von  Punkten  in  Frage  stellen 
könnte,  ebenso  die  alle  zwei  Monate  ohne  Unterbrechung  der  Bohr- 
arbeit von  der  Gesellschaft  aus  mit  dem  Instrument  vorzunehmende 
Verlängerung  auf  200"^,  zu  w^elcher  dieselbe  durch  ihren  Vertrag 
mit  Herrn  Favre  verpflichtet  ist. 

Dies  ist  der  Gang  der  Absteckungsarbeiten,  wie  er  sich  allmähg 
aus  den  gemachten  Erfahrungen  herausgebildet  hat.  Hindernisse 
kommen  natürlich  immer  vor,  wie  z.  B.  durch  ein  Verunglücken 
von  Lampe  und  Instrument,  wofür  eben  die  Reserven  am  Tunnel- 
portal bereit  sein  sollen,  durch  Versagen  des  Telegraphen,  Erkranken 
der  Techniker  in  der  erschrecklichen  Temperatur  von  35°  C,  durch 
mechanische  Hindernisse  in  der  Visirlinie,  seien  es  Gerüste,  Holz- 
einbau, Schutt-  und  Schotterhaufen  etc.,  die  oft  lange  erst  gesucht 
werden  müssen,  ehe  sie  entfernt  werden  können,  Uebergang  vom 
Sohlenschlitz  in  den  Firststollen  und  schliesslich  durch  die  plötzlich 
auftretenden  Nebelbildungen,  gegen  die  auch  ein  intensiveres  Licht, 
wie  Magnesium-  und  electrisches  Licht ,  wirkungslos  bleibt.  Sorg- 
faltige Dispositionen  und  ein  gründliches  Begehen  des  Tunnels  vor 
der  Absteckung,  Ruhe  und  Umsicht  bei  der  Arbeit  selbst  werden 
alle  diese  Schwierigkeiten  überwinden. 

Da  die  Nebelbildung  meines  Erachtens  nur  daher  kommen 
kanUj  dass  durch  das  Bestreben  der  ausströmenden  comprimirten 
Luft,  sich  plötzlich  auszudehnen,  locale  Temperaturerniedrigungen 
der  bei  der  Tunneltemperatur  mit  Wasserdampf  gesättigten  Tunnel- 
luft eintreten,  die  eine  Condensation,  resp.  Nebelbildung  aus  diesen 
Wasserdärapfen  erzeugen,  so  wird  diesem  äusserst  erschwerenden 
Uebelstande  wohl  am  Besten  durch  Schliessen  aller  Lufthähne 
auf  und  zwischen  den  Arbeitsstellen  abgeholfen. 

Selbstverständlich  hat  dieser  eben  beschriebene  geregelte  Ab- 
steckungsvorgang verschiedene  Entwicklungsphasen   durchgemacht. 

(Fortsetzung  folgt  als  Beilage  zum  „A.nzeigenblattNr.  6".) 
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lieber  die  Beziehung  zwischen  der  Vergrösserung 
der  Mikroskope  und  der   Genauigkeit  der   mikro- 
metrischen Messungen. 

Herr  Professor  Förster^  Director  der  Kaiserlichen  Normal- 
Eichungs- Commission  und  Mitglied  des  internationalen  Maass- 
und  Gewichts- Comit6s,  hat  in  den  >procös-verbaux<  dieses  Comites 
die  Resultate  von  Untersuchungen  mitgetheilt,  welche  zur  Ge- 
winnung richtiger  Prinzipien  für  die  Construction  mikrometrischer 
Apparate  angestellt  wurden.  Diese  Resultate  bieten  in  theoretischer 
und  praktischer  Beziehung  so  viel  Interesse,  dass  wir  eine  üeber- 
setzung  des  grössten  Theils  der  genannten  Abhandlung,  mit  Erlaub- 
niss  des  Herrn  Verfassers,  hier  zum  Abdruck  bringen. 

Zur  Feststellung  der  Begriffe  bezeichnen  wir  mit  Vergrösserung 
eines  MikrosJcopes  das  Verhältniss  zwischen  dem  auf  der  Netzhaut 
des  Auges  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  entstehenden  Bild  eines 
Linear-Elementes  und  dem  durch  freies  Sehen  auf  der  Netzhaut 
erzeugten  Bilde  desselben  Objektes,  für  den  Fall,  dass  das  Objekt 
sich  im  Abstand  206°»™  vor  dem  ersten  Knotenpunkt  des  Auges 
befindet.    (Vgl.  Fig.  L)    Diese  Objektdistanz,   welche  nicht  erheb- 

Fig.  1.*) 
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lieh  von  dem  gewöhnlich  angenommenen  Minimum  der  deutlichen 
Sehweite  abweicht,  ist  durch  den  Umstand  charakterisirt,  dass  ein 
Linienelement  von  1/*  ^*)  in  jenem  Abstand  vom  freien  Auge  unter 
einem  Winkel  von  1"  erscheint.  Die  theoretische  Grösse  des  Kern- 
Linienelementes  auf  der  Netzhaut  beträgt  in  diesem  Falle  für  das 
bildes  dieses  mittlere  Auge  0,07 3*^ 

Bezeichnet  man  die  so  definirte  Vergrösserung  eines  Mikro- 
skopes mit  v,  so  hat  das  Bild  eines  Linear-Elementes  von  0,1-"  auf 
der  Netzhaut  die  Grösse  0,0073."  X  v. 

In  Betreff  der  Genauigkeit  hat  man  zu  fragen :  Welches  muss 
die  nach  Obigem  berechnete   Minimaldimension   eines  Bildes   auf 


*)  In  dieser  schematischen  Figur  sind  die  beiden  Knotenpunkte  des  Auges 
zusammenfallend  angenommen,  was  für  den  vorliegenden  Zweck  genügt. 
I^r  gemeinsame  Knotenpunkt  K  repräsentirt  dann  den  optischen  Mittelpunkt 
einer  Linse. 

**)  fx  dient  hier  als  Abkürzung  für  Micromillimeter  (franz.  Micron)  =  0,001»»™. 

Zeitschrift  für  Vermessun  gewesen.  1880.3.  Heft.  9 
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der  Netzhaut  sein,  wenn  dieses  Bild  noch  sicher  wahrgenommen 
werden  soll? 

Schon  im  vorigen  Jahrhundert   war   diese  Frage   der  Gegen- 
stand experimenteller  Untersuchungen  von  Jurin  und  von  Tobias 
Mayer  in  Göttingen.    Ein  Bericht  über  alle  hierauf  bezüglichen  Ar- 
beiten,  sowie   die  wichtigsten   Resultate  finden  sich  in  der  physio- 
I?!  logischen  Optik  von  Helmholtz  (S.  209-224  und  841—842),  femer 

^  *"  sind  hier  die  Versuche  von  Laugier  (Astr.  Nachr.  Nr.  1086  [46. Band, 

1857,  S.  81])  und  vor  Allem  die  schönen  Arbeiten  von  J.  A.  Broun 
(1875)  im  XXIII.  Band  der  Proceedings  der  Royal  Society  von 
London  (S.  522)  zu  erwähnen. 

Man  kann  die  letzteren  Resultate,  ebenso  wie  die  physiologischen 
Untersuchungen  so  zusammenfassen: 

Um  eine  dunkle  Linie  auf  hellem  Grunde  mit  genügender 
Beleuchtung  sicher  wahrzunehmen,  muss  bei  einer  Länge  des  Netz- 
hautbildes von  nicht  unter  30"  die  noch  Obigem  berechnete  Breite 
dieses  Bildes  mindestens  0,09"  betragen,  nämlich  unter  einem 
Winkel  von  mindestens  1,2"  erscheinen.  Wenn  die  Länge  dieser 
Linie  geringer  ist,  so  ist  es  für  ihre  Sichtbarkeit  nöthig,  dass  ihre 
Breite  sich  ungefähr  vergrössert  im  Verhältniss  der  Cubikwurzel 
der  Längenverkürzung.  Indem  man  die  mikrometrische  Visur  auf 
eine  sehr  feine  Linie  hiemit  gleichartig  annimmt,  findet  man  die 
zur  Wahrnehmung  einer  0,1^  breiten  Linie  erforderliche  Vergrösser- 
ung: 

0^_ 

0,0073 

Man  wird  sogleich  sehen,  dass  theoretisch  die  nöthige  Ver- 
grösserung noch  geringer  ist  für  eine  helle  Linie  auf  dunkelem 
Grunde,  hinreichende  Helligkeit  vorausgesetzt. 

Wenn  man  also  den  dunkeln  Faden  eines  Mikrometers  an 
den  einen  Rand  eines  Theilstrichbildes  führt,  welches  gleichartig 
dunkel  auf  stark  und  gleichförmig  hell  erleuchtetem  Grunde  er- 
scheint, so  dass  zwischen  dem  Faden  und  dem  Strich  eine  eben 
noch  wahrnehmbare  feine  weisse  Linie  übrig  bleibt,  so  folgt  aus  dem 
angegebenen  Material  nach  den  Versuchen  von  Broun,  dass  eine  Ver- 
grösserung von  12  genügen  müsste  zu  einer  auf  etwa  0,1^  genauen 
Einstellung. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Physiologie  die  Lokalisirung  der  Ein- 
drücke und  folglich  das  Unterscheidungsvermögen  den  in  der 
Netzhautschicht  befindlichen  sogenannten  Zapfen  oder  Stäbchen  zu- 
schreibt. Die  kreisförmige  oder  polygonale  Oberfläche  der  Endschnitte 
dieser  Zapfen  hat  einen  mittleren  Durchmesser  von  ungefähr  4,5" 
und  schwankt  zwischen  2"  und  6^ ;  dieselben  finden  sich  am  dich- 
testen auf  dem  sogenannten  gelben  Fleck  und  ganz  besonders  in  der 
sogenannten  Netzhautgrube. 

Man  hat  gefunden,  dass  zwei  helle  Punkte  oder  zwei  helle  Linien 
auf  dunkelem  Grunde  (oder  auch  zwei  dunkle  Punkte  oder  Linien 
auf  hellem  Grund)   nur  getrennt  gesehen    werden  können,  wenn 
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deren  natürlicher  Gesichtswinkel  etwa  60"  erreicht,  d.  h.  wenn  auf 
der  Netzhaut  das  Intervall  zwischen  den  Centren  beider  Bilder  den 
Werth  60xO,073'*  =  4,4<"  erreicht.  Die  Uebereinstimmung  dieser 
Minimaldistanz  mit  dem  soeben  genannten  mittleren  Durchmesser 
der  Stäbchen  hat  unmittelbar  die  Erklärung  der  Sichtbarkeits- 
grenze geliefert;  zwei  nahe  gleiche  Objekte  erscheinen  dem  Auge 
nur  dann  als  getrennt,  wenn  der  Abstand  der  Mitten  ihrer  Netz- 
hautbilder ebenso  gross  oder  grösser  ist  als  der  Abstand  der  Mitten 
zweier  benachbarter  Stäbchen;  denn  nur  unter  dieser  Bedingung, 
und  unter  der  Annahme,  dass  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen 
Stäbchen  sehr  klein  sind,  was  an  der  Stelle  des  gelben  Flecks  der 
Fall  ist,  werden  die  optischen  Schwerpunkte  der  Bilder  der  beiden 
Objekte  auf  zwei  verschiedene  benachbarte  Stäbchen  fallen. 
Wenn  dagegen  die  beiden  Bildmitten  noch  auf  die  Überfläche  eines 
und  desselben  Stäbchens  fallen,  so  werden  sie  nicht  getrennt  wahr- 
genommen, sondern  sie  gehen  in  einander  über,  und  ihre  Wirkungen 
vereinigen  sich.  Es  ist  von  Wichtigkeit ,  dass  diese  physiologische 
Theorie  sich  zugleich  stützt  auf  die  Thatsache  der  Verminderung 
des  Trennnngsvermögens  für  diejenigen  Stellen  der  Netzhaut,  auf 
welchen  die  Oberflächen  der  Stäbchen  und  deren  Zwischenräume 
grösser  sind  als  in  der  Netzhautgrube. 

Es  scheint,  dass  man  manchmal  diese  Grenze  des  Trennungs- 
vermögens  (4,4^*  Minimalabstand  der  Bildcentren)  mit  der  anderen 
mindestens  50mal  weiteren  Grenze  der  Sichtbarkeit  eines  ein- 
zelnen Objekts  verwechselt  hat  (0,09^  Minimalgrösse  des  Netzhaut- 
bildes). In  dieser  Hinsicht  ist  der  Versuch  Nr.  6  von  Broun  a.a.O. 
sehr  instructiv,  weil  er  deutlich  den  üebergang  der  einen  Grenze 
in  die  andere  zeigt,  und  damit  vor  deren  Verwechslung  behütet. 

Die  Möglichkeit  der  Wahrnehmung  einer  solchen  Linie,  deren 
Centralbild  (abgesehen  von  allen  Aberrationen  und  Beugungen)  auf 

der  Netzhaut  nur  eine  Breite  von  0,09 /*   oder  ^7;  eines  Stäbchens- 

'  50 

durchmessers  umfasst,   beweist,   dass   benachbarte  Stäbchen  noch 

den  Mangel   des   Lichtes   auf  diesem  kleinen   Theil    ihrer   Breite 

empfinden,  vorausgesetzt,  dass  die  Länge  der  Linie  mindestens  30*^ 

beträgt,     oder    dass    mindestens    7    benachbarte    Stäbchen    von 

schwächerer  Beleuchtung    als    ihre    Nachbarn    getroffen    werden. 

Bezeichnet  man  mit  i  die  Lichtintensität  des  hellen  Grundes, 
auf  welchem  man  die  relativ  dunkle  Linie  sieht,  und  mit  {q  die 
relative  sehr  schwache  Intensität  der  Linie  selbst,  so  kann  man 
die  obige  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  für  ein  dunkles  Objekt  auf 
hellem  Grunde  auch  ausdrücken,  indem  man  sagt,  dass  ein  solches 
Objekt  nur  sichtbar  bleibt,  so  lange  das  Verhältniss  der  Beleuch- 
tungsintensität zwischen  2  benachbarten  Stäbchen  nicht  unter  eine 
Grenze  fällt,  welche  sich  so  ergibt: 

A  sei  ein  Stäbchen,  welches  von  dem  Linienbilde  getroffen 
wird,  während  ein  benachbartes  Stäbchen  B  nicht  getroffen  wird 

9. 
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Wenn   die  dunkle  Linie  etwa  ht:   der  Stäbchenbreite  einnimmt,  so 

wird    bei  gleicher   Grösse   der   Oberflächen,   die  wir  gleich  Eins, 
setzen,  die  Lichtmenge  t,  welche  das  Stäbchen  B  hat,  für  A  redu- 

cirt  auf  i  (l  —  roj'  jedoch  kommt  noch  die  kleine  Lichtmenge  ^ 

hinzu,  welche  der  dunklen  Linie  selbst  zukommt;  man  hat   daher 
für  die  Stäbchen  A  und  B  das  Lichtintensitätsverhältniss 

Jb~  i  ~         50  r      T/ 

1    i 
Da  hier  ^  -?-  sehr  klein  ist ,   so  kann  man  näherungsweise  auch 

schreiben 

Ja_. l_ 

Jb~         50 
Wenn   man    umgekehrt   die    Sichtbarkeit  einer    hellen    Linie 
von  der  Insensität  i  und   der  Breite  ß  auf  dunklem   Grunde  von 
der  Intensität  Iq  untersuchen  will,   so  findet  man  nach  demselben 
Näherungsverfahren 

Jb  «0 

woraus  sich  die  Breite  ß  unter  der  Annahme  V^  =  1  +  ^ttt  berechnet 

^  e/ß  '     50 

Man  kann  daher  die  zur  Sichtbarkeit  nöthige  Minimalbreite  ß 
verringern,  indem  man  die  Intensität  i  der  Linie  vergrössert  im 
Vergleich  mit  der  Intensität  Iq  des  Grundes. 

Natürlich  hat  das  seine  Grenzen ,  weil  bei  intensiver  Beleuch- 
tung %  insbesondere  dann,  wenn  die  Linie  nicht  selbstleuchtend, 
sondern  beleuchtet  ist,  auch  die  benachbarten  Theile  der  Netzhaut 
merklich  erhellt  werden. 

Jedenfalls  kann  man  annehmen ,  dass  für  eine  helle  Linie  auf 
dunklem  Grunde  keine  erheblich  grössere  Breite  nöthig  ist  als  für 
eine  dunkle  Linie  auf  hellem  Grunde.  Nimmt  man  nur  i=2io,  so 
wird  nach  der  letzten  Formel  schon  /9  =  0,09'^. 

Die  Sterne  liefern  ausgezeichnete  Beispiele  für  die  zu  machende 
Unterscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Grenzen  der  Sichtbar- 
keit, denn  man  kann  mit  blosem  Auge  noch  Sterne  wahrnehmen, 
deren  Kernbild  auf  der  Netzhaut  unter  einem  Winkel  von  höchstens 
0,1"  entstehen  kann ,  so  dass  der  Durchmesser  des  Netzhautbildes 
theoretisch  noch  nicht  0,0073"  erreichen  sollte,  während  man  mit 
blossem  Auge  Doppelsterne  nur  trennen  kann,  wenn  ihr  Abstand 
über  80"— 100"  ist. 

Untersuchen  wir  nun,  wie  sich  die  Resultate  der  mikro- 
metrischen Einstellungen  zu  den  im  Bisherigen  berichteten  phy- 
siologischen Versuchen  verhalten. 
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Da  mir  keine  gerade  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Beobach- 
tungen bekannt  waren,  so  führte  ich  selbst  mit  einigen  Assistenten 
mehrere  Reihen  von  Messungen  aus,  deren  Fortsetzung  und  spätere 
Veröffentlichung  vorbehalten  ist. 

Diese  Messungen  wurden  gemacht  mit  3  Mikroskopen  von  12-, 
20-  und  25facher  Vergrösserung  und  an  einem  grossen  Fernrohr 
mit  2  blossen  Ocularen  von  4-  und  SOfacher  Vergrösserung.  Die 
Resultate  lassen  sich  im  Folgenden  zusammenfassen: 

Für  eine  verschwindend  schmale  helle  Linie,  welche  zwischen 
dem  Rand  eines  dunklen  Striches  auf  hellem  Grunde  und  dem 
Mikrometerfaden  gelassen  wird,  ergibt  sich  eine  untere  Grenze  der 
Breite  des  Netzhautbildes,  welche  bei  mittleren  Beleuchtungsver- 
hältnissen viel  grösser  ist  als  die  Minimalbreite  (0,09^),  welche 
nach  den  Versuchen  von  Broun  genügt  zur  Erkennung  einer  dunkeln 
Linie  auf  hellem  Grund,  denn  diese  Grenze  ist  ungefähr  2,5^, 
d.  h.  nahezu  die  Hälfte  eines  Stäbchen durchmessers;  oder  um  für 
eine  Breite  von  O,!'*  auf  der  Netzhaut  diese  Grenze  zu  erreichen, 
bedarf  es  einer  Vergrösserung  von  342. 

Diese  erhebliche  Differenz  (2,5^  gegen  0,09«)  erklärt  sich  durch 
die  besonderen  Umstände  der  mikrometrischen  Messungen,  wo  die 
Halbschatten,  welche  durch  Aberration  und  Beugung  entstehen, 
die  Striche  und  Fäden  umgeben,  und  damit  eine  rasche  und 
beträchtliche  Verminderung  der  Intensität  eines  hellen,  aber  nicht 
«elbstleuchtenden  Intervalls  von  einer  gewissen  minimalen  Breite 
an  zur  Folge  haben.  Auch  hat  man  sich  hier  der  Parallaxe  der 
Bilder  zu  erinnern ,  in  Folge  deren  durch  die  kleinen  unablässigen 
Bewegungen  des  Auges  die  Bilder  gegenseitig  verschoben  werden 
lim  Grössen  von  derselben  Ordnung,  wie  der  soeben  angegebene 
Grenzwerth  der  Sichtbarkeit  für  ein  helles  Intervall  zwischen  zwei 
dunkeln  Bildern. 

Jener  Grenzwerth  (2,5^)  für  die  Bildbreite  auf  der  Netzhaut 
hat  aber  weniger  Wichtigkeit  für  die  Genauigkeit  der  mikrometrischen 
Einstellungen,  als  die  Sicherheit,  mit  welcher  man  bei  der  Wieder- 
holung der  Einstellungen  auf  ein  solches  helles  an  der  Grenze  der 
Sichtbarkeit  befindliches  Intervall  jenen  Grenzwerth  immer  wieder 
findet. 

Bei  einer  in  dieser  Hinsicht  angestellten  Reihe  von  identischen 
Einstellungen  mit  einem  25fach  vergrössernden  Mikroskop,  wobei 
gestrebt  wurde,  immer  zwischen  dem  Faden  und  dem  Strich  die 
möglichst  schmale  Lichtlinie  zu  lassen,  fanden  wir  0,25"  als  wahrschein- 
lichen Fehler  einer  einzelnen  Einstellung,  d.  h.  Vio  <iör  Lichtbreite 
selbst. 

Dieser  wahrscheinliche  Fehler  von  0,25"  (linear  gemessen   auf 

der  Netzhaut)  gibt  nach  Fig.  1,  schon  bei  einer  Vergrösserung  von  34 

0  25 
auf  das  Objekt  übertragen,  daselbst  den  Werth  ^    ^      qa^^  ^»^^ 

als  wahrscheinlichen  Fehler  der  Einstellung  eines  Strichs.   Eine  zweite 
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Beobachtuügsreihe  mit  einem  12fach  vergrössernden  Mikroskop  gab 
für  die  Combination  zweier  mit  einem  Faden  ausgeführter  auf- 
einander folgender  Einstellungen  der  zwei  hellen  Intervalle  an 
beiden  Rändern  eines  Striches  den  wajirscheinlichen  Fehler  0,19** 
(auf  der  Netzhaut  gemessen).    Bei  dieser  Art  der  Einstellung  auf 

0  19 
einen  Strich  brauchte  man  also  eine  Vergrösserung  qY^o'ois^^'^^^ 

um  den  wahrscheinlichen  Fehler  1,0"  am  Objekt  zu  erreichen. 

Endlich  behandelte  eine  dritte  Reihe  von  Beobachtungen  mit 
einem  20fach  vergrössernden  Mikroskop  den  Fall,  dass  das  Intervall 
von  zwei  Fäden  über  die  Strichbreite  derart  übergreift,  dass  beider- 
seits äusserst  schmale  helle  Linien  bleiben;  hiefür  wurde  eine 
27fache  Vergrösserung  erfordert,  um  den  wahrscheinlichen  Fehler 
des  Objekts  auf  0,1^  herabzubringen. 

Dagegen  braucht  man  viel  stärkere  Vergrösserungen, 
Fig.  2.      wenn    man   dieselbe   Einstellgenauigkeit  erreichen   will 
^         mit  breiteren  Lichtstreifen  zwischen   den  Strichrändern 
^  1  ^      und  den  beiden  Fäden.     (Fig.  2.) 

Ill  Wenn  z.  B.  die   Breite   b  dieser  hellen  Intervalle 

^  ^  ^  zwischen  den  Fäden  und  den  Strichrändern  so  weit  geht, 
dass  sie  8  Nervenelemente  (Stäbchen-Endflächen)  der 
Netzhaut  bedeckt,  so  braucht  man  zur  Erreichung  der- 
selben Genauigkeit  (0,1^  wahrscheinl.  Einstellfehler) 
schon  eine  85fache  Vergrösserung,  und  wenn  jene  Breite 
bis  zu  15  Nervenelementen  wächst,  so  braucht  man 
150fache  Vergrösserung. 

Offenbar  vergleicht  und  schätzt  man  dann  mit  der 
jl  grössten  Sicherheit,  wenn  es  sich  um  die  blosse  Vergleich- 
'^i\^  ung  von  Intensitätswirkungen  innerhalb  unmittelbar 
benachbarter  Nervenelemente  handelt,  so  dass  die  Diffe- 
renzen, welche  in  der  Anordnung  und  in  der  Form  einer  grösseren 
Zahl  benachbarter  Elemente,  je  nach  der  Netzhautgegend  bestehen, 
keinen  Einfluss  mehr  ausüben,  d.  h.  man  erreicht  die  grösste  Ge- 
nauigkeit für  die  Einstellung  möglichst  schmaler  heller  oder  dunkler 
Linien.  Wenn  man  dagegen  genöthigt  ist,  breitere  Lichtflächen  zu 
vergleichen,  deren  jede  auf  der  Netzhaut  zahlreiche  Nervenelemente 
bedeckt,  so  treten  Differenzen  in  der  Struktur  und  Vertheilungs- 
dichtigkeit  dieser  Elemente  ins  Spiel,  sogar  in  benachbarten  Ge- 
genden der  Netzhaut,  und  diese  Differenzen  combiniren  sich  mit 
der  Beweglichkeit  des  Auges  und  in  Folge  hievon  mit  der  Ver- 
schiebung der  Bilder  auf  der  Netzhaut  und  erzeugen  damit  eine 
wachsende  Unsicherheit. 

Aber  ausserdem  liegt  hier  eine  Quelle  der  sogenannten  per- 
sönlichen Fehler.  Wenn  z.  B.  die  Nervenelemente  eines  Auges 
rechts  von  der  Netzhautgrube  enger  gestellt  sind  als  links,  so  wird 
eine  helle  Fläche,  welche  rechts  fällt,  ein  wenig  breiter  erscheinen 
als  eine  in  Wirklichkeit  ebenso  breite  Fläche ,  deren  Bild  auf  der 
andern  Seite  auf  eine  geringere  Zahl  von  Nervenelementen  trifft. 
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Die  persönlichen  Fehler  werden  im  Allgemeinen  verschwinden, 
wenn  die  zu  vergleichenden  Flächen  Breiten  haben,  welche  nur 
ein  einziges  Nervenelement  bedecken,  so  dass  das  Verhältniss  der 
zwei  Breiten  sich  in  ein  Verhältniss  ihrer  Lichtintensitäten  ver- 
wandelt. Dagegen  werden  die  persönlichen  Fehler  der  sogenannten 
Bissection  mit  den  Breiten  der  zu  vergleichenden  Oberflächen  in  sehr 
hohem  Maasse  wachsen,  wenigstens  bis  zu  den  Breiten,  bei  welchen 
es  schwierig  wird,  gleichzeitig  aufzufassen  und  zu  vergleichen,  wo 
desshalb  eine  andere  Vergleichungsart  Platz  greifen  muss,  nämlich 
die  aufeinanderfolgende  Projection  der  zwei  Oberflächen  auf  eine 
und  dieselbe  Stelle  der  Netzhaut,  in  diesem  Falle  verschwindet  der 
persönliche  Fehler. 

Diese  Folgerungen,  welche  ich  aus  einigen  Beobachtungen  in  Ver- 
bindung mit  physiologischen  Resultaten  gezogen  hatte,  haben  eine 
Bestätigung  erfahren  durch  mehrere  unserer  neuen  Versuchs-Reihen. 
Wenn  die  Breite  h  der  hellen  Intervalle  zwischen  Fäden  und  Strich 
auf  jeder  Seite  =  17  Nervenelementen  wurde,  so  gingen  die  per- 
sönlichen Fehler  bis  zu  —  dieser  Intervalle;   wenn  dagegen   diese 

Intervalle  nicht  über  die  Durchmesserbreite  eines  Elementes  gingen, 
so  verschwand  der  persönliche  Fehler  vollständig ;  ebenso  verhielt 
es  sich,  wenn  bei  einer  gewissen  Bildstellung  die  Breite  dieser 
hellen  Intervalle  100  Elemente  überstieg,  wobei  man  deutlich  zum 
Bewusstsein  einer  Hinzuziehung  von  Augenbewegungen  kam. 

Nach  all'  dem  Gesagten  begreift  man  auch  leicht  die  Gründe 
der  Minderwerthigkeit  des  loikrometrischen  Einsteilens  mit  Kreuz- 
fäden im  Vergleich  mit  Parallelfäden. 

Die  beste  mikrometrische  Methode  für  die  Einstellung  der 
Theilstriche  bestünde  in  der  Anwendung  zweier  Mikrometer- 
schrauben an  jedem  Mikroskop,  welche  gestatteten,  einen  Faden 
von  jeder  Seite  des  Striches  so  weit  heranzuschieben ,  bis  -beider- 
seits gleiche  möglichst  kleine  (und  natürlich  mit  besonderer  Sorg- 
falt gleich  beleuchtete)  Intervalle  entstehen.  Liest  man  dann  für 
jeden  Strich  die  beiden  Trommeln  ab,  so  wird  man  damit  die 
relative  Lage  der  Striche  mit  grösster  Genauigkeit  und  zugleich 
mit  einem  Minimum  von  Vergrösserung  erhalten.  Nach  dem  Ge- 
sagten wird  es  bei  günstiger  Beleuchtung  genügen,  20 — 30fache 
Vergrösserung  anzuwenden,  um  einen  wahrscheinlichen  Fehler  von 
O,!'*  für  den  einzelnen  Strich  zu  erhalten  und  man  hat  den  Vorzug, 
persönliche  Fehler  zu  vermeiden.  Ist  die  Beleuchtung  der  Flächen 
nicht  gleichmässig  und  hell  genug ,  so  wird  man  allerdings  etwas 
breitere  Intervalle  anwenden  müssen.  Aus  den  erwähnten  Unter- 
suchungen folgt  auch ,  dass ,  wenn  die  Intervallenbreite  zwischen 
Faden  und  Strich  eine  gewisse  Grenze  überschreitet,  die  Vergleich- 
ungen  ungleich  breiter  Striche  mit  den  gewöhnlichen  Mikrometern 
mit  verschiedenen  persönlichen  Fehlern,  selbst  bei  ein  und  demselben 
Beobachter  behaftet  sein  können. 

Man  kann  aus  dem  Vorhergehenden  schliessen,  dass  für  mikro- 
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metrische  Strichmessungen  bei  Anwendung  der  günstigsten  Be- 
dingungen bezüglich  der  Breite  man  jedenfalls  mittelst  50 — ßOfacher 
Vergrösserung  den  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Einstellung  inner- 
halb der  Grenzen  von  0,1^^  halten  kann,  aber  es  folgt  desswegen 
noch  nicht  sofort,  dass  die  Anwendung  stärkerer  Vergrösserungen 
direct  schädlich  wäre.  Man  könnte  vielleicht  trotz  all'  dem  Mit- 
getheilten  behaupten,  dass  es  dennoch  nützlich  sei,  die  Vergrösserung 
viel  weiter  zu  treiben,  um,  wenn  möglich,  den  Einfluss  der  Ein- 
stellfehler noch  in  engere  Grenzen  zu  bekommen,  z.  B.  dass  0,1" 
nicht  der  wahrscheinliche  Fehler,  sondern  die  Fehlergrenze  werde ; 
und  um  dieses  zu  erreichen ,  müsste  man ,  da  das  öfache  des  wahr- 
scheinlichen Fehlers  unter  1000  Beobachtungen  etwa  einmal  ein- 
tritt, 300— 400fache  Vergrösserung  anwenden. 

Es  ist  indessen  zu  zeigen,  dass  man  für  mikrometrische  Messungen 
die  Vergrösserung  nicht  so  weit  treiben  kann,  ohne  sich  wirklichen 
Missständen  auszusetzen,  ganz  abgesehen  von  der  Complication  der 
Apparate. 

Zuerst  erinnern  wir  uns,  dass  in  der  metrologischen  Praxis, 
namentlich  wenn  es  sich  um  die  Vergleichung  von  Prototypen  mit 
Maassen  niederen  Rangs  handelt,  man  sich  niemals  ausserordent- 
licher Vergrösserungen  bedienen  wird,  schon  weil  die  weniger  feine 
Behandlung  der  Oberfläche  und  der  Striche  dieser  geringeren  Maasse 
die  Anwendung  solcher  Vergrösserungen  illusorisch  machen  würde. 

Ferner  ist  es  nach  den  angegebenen  metrologischen  Eigen- 
schaften der  Netzhaut  klar,  dass  jede  Ausdehnung  der  Bilder  auf 
der  Netzhaut  zu  einer  erheblichen  Verringerung  der  Gleichartig- 
keit und  Vergleichbarkeit  der  Einstellungen  führt. 

Ferner  hat  Heimholte  in  der  Abhandlung  >Ueber  die  theore- 
tischen Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope«  im  50.  Bande 
von  Poggendorfi''s  Annalen  gezeigt,  dass  mit  der  Steigerung  der 
Vergrösserung  auch  der  Einfluss  der  Beugungen  auf  die  mikro- 
skopischen Bilder  gesteigert  wird,  ein  Einfluss,  welcher  in  Be- 
ziehung steht  zur  Grösse  des  Ocularbildes  des  kleinsten  Dia- 
phragmas, also  zum  Durchmesser  der  kleinen  Lichtscheibe,  welche 
gerade  vor  dem  Ocular  erscheint.  Wenn  dieser  Durchmesser  er- 
heblich unter  1,89'""'  fällt,  was  sicher  der  Fall  ist,  wenn  man  die 
Vergrösserung  auf  einige  100  treibt ,  und  wenn  die  Oeffnung  des 
ObjektisTs  und  der  Diaphragmen  bedeutend  wird ,  so  kann  die 
Beugung  die  Conturen  eines  Bildes  beträchtlich  verändern,  ins- 
besondere wenn  dasselbe  nicht  kreisförmig  ist. 

Einige  weitere  allgemeine  Erörterungen  bilden  den  Schluss  der 
im  Vorstehenden  in  üebersetzung  mitgetheilten  Abhandlung,  deren 
wichtigste  praktische  Resultate  in  den  zu  Fig.  2  gehörigen  Zahlenan- 
gaben, 26-,  85-  oder  löOfache  Vergrösserung  für  h  =  \  oder  8  oder  15 
Nervenelementendicken,  enthalten  sind,  wesshalb  man  in  Summa  sich 
zu  merken  hat-:  Man  soll  die  mikroskopisch  zu  vergleichenden  Licht- 
breiten im  Allgemeinen  (6  Fig.  2)  möglichst  Mein  machen.       /. 


125 

Der  culturtechnische  Cursus  der  Akademie 

Poppeisdorf  bei  Bonn. 

Dieser  Cursus  verläuft  seit  dem  Sommersemester  1876  in  ge- 
deihlichster Weise  neben  den  rein  landwirthschaftlichen  Vorles- 
ungen und  Studien,  welche  dadurch  nach  einer  wichtigen,  gerade 
in  der  Gegenwart  so  ausserordentlich  nützlichen  Seite  hin  wesent- 
lich erweitert  und  vertieft  worden  sind.  Derselbe  vermittelt  nicht 
nur  die  Ausbildung  von  berufenen  Culturtechnikern,  sondern  wird 
auch  von  den  Landwirthen  fleissig  besucht  und  es  tritt  immer 
augenscheinlicher  in  das  Bewusstsein  aller  Studirenden,  die  ja  die 
vorbereitenden  naturwissenschaftlichen,  rechts-  und  volkswissen- 
schaftlichen, sowie  die  Vorlesungen  über  Land-  und  Forstwirth- 
wirthschaft  (mit  Ausnahme  der  Thierzucht)  gemeinsam  hören,  dass 
eine  culturtechnische  Auffassung  der  gesammten  Landwirthschafts- 
lehre  ein  neues  Gebiet  von  grösster  Tragweite  erschliesst.  Der 
aufmerksame  Beobachter,  einerlei,  ob  er  Lehrer  oder  Studiren  der 
ist,  kann  die  natürliche  und  günstige  Folge  dieser  Entwicklung 
nicht  leugnen  und  überzeugt  sich  vielmehr,  dass  die  gedachte 
innige  Verbindung  dieser  beiden  Curse  von  dem  günstigsten  Ein- 
fluss  auf  alle  Kreise  ist  und  werden  wird,  in  welchen  später  die 
studirenden  Landwirthe  und  eigentlichen  Culturtechniker  zu  arbeiten 
haben  werden.  Andrerseits  gibt  die  innige  Berührung  und  die  Ver- 
schmelzung der  culturtechnischen  Vorlesungen  mit  den  landwirth- 
schaftlichen an  der  Akademie  immer  einzelnen  Culturtechnikern, 
nachdem  sie  in  0wei  Semestern  ihr  specielles  Studium  beendigt 
und  ihr  Examen  abgelegt  haben,  Veranlassung,  noch  weitere  izwei 
Semester  zu  studiren,  auch  das  landwirthschaftliche  Examen  zu 
absolviren,  und  sich  so  voll  und  ganz  in  der  Theorie  und  später 
auch  in  die  Praxis  der  Landwirthschaft  mit  bewusstem  Sinne  ein- 
zuleben. 

Dass  solche  aber  zu  wirklich  culturell  durchgebildeten  Tech- 
nikern heranwachsen  und  allen  7iur  technisch  geschulten  Ingenieuren 
in  einer  wichtigen  Branche  überlegen  sein  müssen,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden. 

Wenn  diese  Techniker  zum  Zwecke  ihrer  umfassenden  land- 
wirthschaftlichen Ausbildung  ein  nicht  unbedeutendes  Opfer  an 
Zeit  und  Geld  bringen,  so  müssen  sie  doch  wohl  selbstständig  die 
Einsicht  gewonnen  haben,  wie  wichtig  für  ihre  spätere  technische 
LaulT^ahn  gediegene  landwirthschaftliche  Kenntnisse  sind  und  sie 
unterscheiden  sich  dadurch  sehr  wesentlich  und  günstig  von  Jenen, 
welche  eine  rein  technische  Ausbildung  schon  für  genügend  er- 
achten, um  sich  auch  zum  OwZ^wrtechniker  zu  qualificiren. 

In  der  Regel  recrutirt  sich  der  hiesige  culturtechnische  Cursus 
aus  dem  Stande  der  Feldmesser,  die  meist  schon  ihr  Staatsexamen 
abgelegt  haben  und  deshalb  nicht  nur  Lebenserfahrung  und  ge- 
reiftes Urtheil  mit  in  den  Lehrsaal  bringen,  sondern  auch  an  Fleiss 
und  stramme  Arbeit  gewöhnt  sind. 
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Speziell  der  preussische  Feldmesser  wird  ja  nicht  zum  Staats- 
examen zugelassen,  wenn  er  nicht  die  Reife  für  Prima  eines  Gym- 
nasiums oder  einer  Realschule  erster  Ordnung,  neben  einer  zwei- 
jährigen Lehrzeit  bei  einem  Feldmesser  nachweisen  kann. 

Jene  theoretische  Vorbildung  genügt  vollständig  für  das  Studium 
der  Culturtechnik ;  es  kommt  aber  auch  häufig  vor,  dass  das  Ab- 
solutorium  eines  Gymnasiums  oder  einer  Oberrealschule  nachge- 
wiesen wird. 

Dagegen  entspricht  die  empirische  Heranbildung  der  preussischen 
Feldmesser  innerhalb  einer  zweijährigen  Lehrzeit  nicht  mehr  dem 
Bedürfniss  der  Zeit  und  es  hat  deshalb  das  Landes-Oekonomie- 
CoUegium  in  seiner  Sitzung  von  1879  die  Frage  erwogen,  ob  nicht 
zukünftig  ein  zweisemestriges  Studium  an  die  Stelle  des  einen 
Jahres  der  praktischen  Lehrzeit  zu  setzen  sei. 

Obwohl  eine  definitive  Entscheidung  noch  aussteht,  so  hat  doch 
das  Königliche  Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und 
Forsten  zur  systematischen  Förderung  auch  der  theoretischen  Aus- 
bildung der  preussischen  Feldmesser,  welche  in  diesem  Ressort 
arbeiten  werden,  für  nützlich  erachtet,  dass  schon  mit  Beginn  des 
nächsten  Sommersemesters  ein  Lehrstuhl  für  Geodäsie  an  der  hie- 
sigen Akademie  eingerichtet  werde,  und  dadurch  allen  in  der  Folge 
hier  studirenden  Culturtechnikern  Gelegenheit  gegeben,  die  Lücken 
ihres  Wissens  in  auf  das  Feldmessen  angewandter  Mathematik, 
welche  die  nur  empirische  Schulung  zurückgelassen  hat,  in  ent- 
sprechender Weise  auszufüllen. 

Zum  Vertreter  des  geodätischen  Faches  ist  Dr.  Vogler  von 
dem  Polytechnikum  in  Aachen,  dessen  ausgezeichnete  Befähigung 
für  diesen  Posten  nach  der  theoretischen,  wie  nach  der  praktischen 
Seite  in  den  urtheilsfähigen  Kreisen  bekannt  ist,  berufen  worden 
und  wird  derselbe  vorerst  über  die  Grundzüge  der  Landesvermess- 
ung (dreistündig),  über  Traciren  (zweistündig)  lesen,  und  in  neun 
Stunden  Messübungen,  in  zwei  Stunden  Zeichenübungen  leiten,  um 
dann  im  künftigen  Wintersemester  zur  Abhaltung  eines  geregelten 
Cursus  über  Geodäsie  überzugehen,  der  sich  über  vier  Semester 
erstreckt  und  es  ermöglicht,  junge  Leute  von  der  oben  gedachten 
Vorbildung  in  dieser  Zeit  zu  theoretisch  und  praktisch  geschulten 
Geodäten  auszubilden,  wobei  ihnen  gleichzeitig  die  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  nicht  nur  den  culturtechnischen,  sondern  auch  den  ein- 
schlagenden landwirthschaftlichen  Cursus  zu  absolviren,  sowie  beide 
Studienzweige  durch  die  entsprechenden  Examina  facultativ  an  der 
Akademie  abzuschliessen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  so  ausgebildete  und  in 
einem  verschärften  Staatsexamen  bewährt  gefundene  Candidaten 
der  Geodäsie  auch  als  Culturtechniker  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehen  und  ihrem  erweiterten  Berufskreise  Ehre  machen  werden. 

Schon  die  bis  jetzt  in  nur  zwei  Semestern  erzielten  Resultate 
lassen  diesen  in  Aussicht  genommenen  Erfolg  nicht  und  umso- 
weniger  in  Zweifel  stellen,   als  auch  mit  Unterstützung  des  land- 
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wirthschaftlichen  Ressorts  in  der  Rheinprovinz  und  Westfalen 
während  der  Ferien  von  den  Studirenden  aufgenommene  und  selbst- 
ständig entworfene  Meliorationspläne  zweifellos  erkennen  Hessen, 
dass  die  ertheilte  Unterweisung  auf  einen  fruchtbaren  Boden  ge- 
fallen und  der  bislang  befolgte  Studiengang  ein  durchaus  zweck- 
mässiger gewesen  ist. 

Es  ist  interessant,  die  Zahl  derjenigen  hier  mitzutheilen,  welche 
das  culturtechnische  Examen  abgelegt  haben :  Frühjahr  1877 :  6, 
Herbst  1877:  10,  Frühjahr  1878:  8,  Herbst  1878:  18,  Frühjahr 
1879:  15,  Herbst  1879:  15,  Frühjahr  1880:  14,  im  Ganzen  86. 

Hiervon  waren  Preussen  7 1 ;  aus  Anhalt-Cöthen  1 ;  Hessen- 
Darmstadt  2 :  Hildburghausen  1 ;  Lippe-Schaumburg  1 ;  Mecklen- 
burg 1 ;  Sachsen-Weimar  1 ;  Oldenburg  2 ;  Schwarzburg-Rudolstadt 
1  und  aus  Oesterreich  5;  von  den  letzteren  waren  4  polytechnisch 
absolvirte  Ingenieure. 

Ausserdem  studiren  (ungerechnet  der  neu  Hinzukommenden) 
noch  im  künftigen  Sommer-Semester  23  Culturtechniker  und  werden 
im  Herbst  1880  ihr  Examen  ablegen.  Es  ergibt  sich  hieraus  die 
stattliche  Zahl  von  109  Technikern,  welche  in  41/2  Jahren  den 
Cursus  absolvirt  haben  werden. 

Dieser  erfreuliche  Besuch  constatirt,  dass  die  neue  Lehrbranche 
einem  Bedürfniss  der  Zeit  entspricht,  und  ist  derselbe  um  so  be- 
weisender, als  in  Preussen  die  Organisation  des  culturtechnischen 
Dienstes  noch  in  Aussicht  steht  und  bis  dahin  nur  eine  beschränkte 
Zahl  von  culturtechnisch  gebildeten  Feldmessern  bei  den  Separa- 
tionen beschäftigt  werden  und  so  eine  staatliche  Stellung  erlangen 
konnten. 

Eine  wirklich  erspriessliche  Organisation  des  culturtechnischen 
Dienstes  in  Preussen  kann  aber  der  Natur  der  Sache  nach  doch 
erst  dann  mit  Erfolg  eingeleitet  werden,  wenn  das  zu  diesem 
specieilen  Zweck  geeignete  und  im  Leben  bewährte  Personal  in 
ausreichender  Zahl  zur  Verwendung  vorhanden  ist.  Das  aber  wird 
in  einigen  wenigen  Jahren  und  namentlich  auf  Grund  des  er- 
weiterten und  vertieften  culturtechnischen  Cursus  der  Akademie 
Poppeisdorf  sicher  und  bestimmt  der  Fall  sein. 

Dr.  JOüiikelherg, 


Erwiderung 
auf  einige  Fragen  des  Herrn  Laianne. 

Li  einem  Briefe  an  Herrn  Hermite,  abgedruckt  im  >ßepertorium 
der  literarischen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  reinen  und  ange- 
wandten Mathematik,  von  Königsberger  und  Zeuner«,  1879,  Band  IL, 
Seite  416,  richtet  Herr  L.  Laianne  eine  Reihe  von  Fragen  an  mich, 
welche  ich  nicht  ohne  Antwort  lassen  kann.  Die  Redaktion  des 
Repertoriums  teilt  mir  gütigst  mit,  dass  für  jetzt  noch  nicht  be- 
stimmt werden  könne,  wann  der  Druck  ihres  dritten  Bandes  be- 
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ginnen  wird,  in  dessen  erstes  Heft  sie  meine  Erwiderung  aufzu- 
nehmen sich  bereit  erklärt,  auch  wenn  dieselbe  mittlerweile  schon 
anderwärts  verötfentlicht  worden  sei.  Der  Redaktion  der  >Zeit- 
schrift  für  Vermessungswesen«  bin  ich  dafür  zu  Danke  verpflichtet, 
dass  sie  mir  Gelegenheit  gibt,  mich  so  rasch  wie  möglich  gegen 
die  schweren  Anklagen  zu  verteidigen,  welche  Herr  Laianne  bereits 
in  einer  Schrift,  berechnet  auf  das  Publikum  der  Pariser  Weltaus- 
stellung, erhoben  hatte,  und  welche  er,  nach  meiner  gemässigten, 
der  Kürze  halber  freilich  sehr  allgemein  gehaltenen  Abwehr  in 
obengenanntem  Repertorium,  1878,  Band  H.,  Seite  268,  nur  in  noch 
schärferer  Form  wiederholt  hat.  Ehe  ich  seine  Fragen  der  Reihe 
nach  vornehme,  erlaube  ich  mir,  einige  üngenauigkeiten  zu  be- 
richtigen, welche  bei  Herrn  Laianne  unterlaufen. 

Er  sagt  von  meinem  im  Jahre  1877  erschienenen  Buche,*) 
dass  es  in  drei  Teile  geteilt  ist,  von  denen  der  zweite  die  Rechen- 
maschinen, der  dritte  die  Genauigkeit  behandelt,  welche  man  beim 
Gebrauche  dieser  Maschinen  und  der  graphischen  Tafeln  erreicht. 
Wenn  auch  schon  der  folgende  Satz  Laiannes  dieser  unrichtigen 
Inhaltsangaben  widerspricht,  so  könnte  dies  dem  Leser  doch  ent- 
gehen, wie  es  Herrn  Laianne  entgangen  ist.  In  Wirklichkeit 
schliesst  mit  dem  angeführten  Inhalt  der  erste  Abschnitt  in  seinem 
dritten  und  vierten  Capitel  ab.  In  sechs  weiteren  Kapiteln  be- 
handelt der  zweite  und  dritte  Abschnitt  die  barometrischen  und 
tachymetrischen  Messungen  unter  Rücksicht  auf  graphische  Tafeln 
und  Rechenschieber. 

Wichtiger  ist  mir  die  folgende  üngenauigkeit  des  Herrn  La- 
ianne, weil  aus  ihr  nichts  Geringeres  hervorgeht  als  eine  völlige 
Entstellung  des  Sinnes  meiner  Vorrede.  Herr  Laianne  sagt  von 
dem  Inhalt  derselben  unter  anderem  Folgendes:  >Ein  gewisser 
Herr  Herrmann   hat  ihn   (Vogler)  wohl  auf  „Laiannes  logarith- 

misches  Coordinatennetz"  aufmerksam  gemacht ; aber  was 

,,mich  namentlich  interessirt  hat,  fügt  Vogler  bei,  das  ist  die 
„Durchsicht  eines  Aufsatzes  von  Kapteyn,  dessen  Verfasser,  eben- 
^, falls  ohne  Kenntnis  der  Vorarbeiten  anderer,  durch  dieselbe 
^^Methode  wie  ich  (sie)  dahin  gelangt  ist,  Tafelkurven  durch  Gerade 
,,zu  ersetzen«. 

Ich  habe  gegen  Zweierlei  Einsprache  zu  erheben.  1.  Gegen 
die  gewaltsame  Verbindung  der  beiden  durch  Punkte  getrennten 
Sätze,  welche  Herr  Laianne  einander  künstlich  nähert,  vermittelst 
des  untergeschobenen  Bindewortes  yaher<  und  vermittelst  der  un- 
richtigen Behauptung  >fügt  Vogler  beia.  2.  Gegen  die  falsche 
Uebersetzung  in  den  von  Laianne  gesperrten  und  durch  (sie)  her- 
Torgehobenen  Worten:  >par  la  meme  methode  que  moi<,  —  Zwi- 
schen jenem  Satze  meiner  Vorrede  über  Laiannes  logarithmisches 
Coordinatennetz  und  demjenigen,  welchen  Laianne  scheinbar  wört- 
lich citirt,  liegt  die  Mitteilung  der  Vermehrung  meines  StoflFes,  des 

*)  Anleitung  zur  Entwicklung  graphischer  Tafeln  etc. 
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Zeitpunktes  der  Ausarbeitung,  die  Erwähnung  der  mittlerweile  er- 
schienenen Literatur  und  meiner  Erfahrungen  auf  der  Londoner 
Ausstellung  wissenschaftlicher  Instrumente.  Ich  sage,  dass  sich 
während  des  Drtickes  meiner  Schrift  die  einschlagende  Literatur 
abermals  beträchtlich  vermehrt  habe,  zum  Beweise  für  die  wachsende 
Aufmerksamkeit  auf  den  Gegenstand,  und  erst  jetzt  fahre  ich  fort : 
>Interessant  war  mir  in  dieser  Hinsicht  namentlich  ein  Aufsatz 
von  Kapte3nQ,  dessen  Verfasser,  ebenfalls  ohne  Kenntnis  der  Vor- 
arbeiten anderer,  auf  demselben  Wege  wie  ich  isu  Hegeln  gekommen 
ist,  wonach  Tafelkurveü  sich  durch  Gerade  ersetzen  lassen«.  Ich 
stelle  also  nicht  Kapteyn  und  mich  als  Nebenbuhler  Laiannes  hin, 
welche  eine  andere  Methode  der  Anamorphose  erfunden  hätten  als 
die  Lalanne'sche,  sondern  ich  sage,  dass  wir  zu  (einigen)  Regeln 
selbständig,  aber  beide  auf  demselben  Wege  gekommen  sind.  Der 
Unterschied  springt  in  die  Augen.  Es  ist  der  rein  geometrische 
Weg  gemeint,  der  in  meinen  ersten  neun  Paragraphen  vprgetragen 
wird,  und  der  mich  nicht  bis  zur  Auffindung  des  logarithmischen 
Coordinatennetzes  führen  konnte,  Laianne  schlug  den  analytischen 
ein,  wie  auch  ich  in  dem  Rest  meines  zweiten  Kapitels,  und  da- 
durch war  er  mit  einemal  im  Besitz  aller  Regeln  der  Anamorphose. 
Nicht  dass  wir  30  oder  40  Jahre  nach  Laianne  unsere  Entdeck- 
ungen machten,  war  mir  interessant,  sondern,  dass  Kapteyn  und 
ich  auf  einen  und  denselben  Weg  gerathen  waren.  Letzteres  er- 
wähnte ich  daher  in  der  Vorrede  und  ersteres  nicht,  zumal  dies 
mein  §.19  > Historisches«  bereits  genugsam  klar  legte. 

Während  Laianne  erst  nach  bedenklicher  Entstellung  des  Wort- 
lautes  und  Sinnes  meiner  Vorrede  dahin  gelangt,  mich  verdächtig 
zu  finden,  gleitet  er  darüber  weg,  worauf  ich  das  grösste  Gewicht 
lege,  nämlich  über  den  eben  genannten  §.  19.    Ich  gebe  darin  nach 
Laiannes  eigner  Darstellung   eine  kurze  Geschichte  der  Erfindung 
der  graphischen  Tafeln  und  sage   u.   A. :    >Unabhängig  von  ihren 
Vorgängern  kamen  die  Franzosen  AUix,  Cousinery,  sodann  Laianne 
selber  auf  die  gleiche  Darstellungsweise  der  Funktionen  durch  Iso- 
plethen,   der  letztere  ferner  auf  das  Strecken  der  Isoplethen  (1842) 
und  den  /ogarithmischen  Massstab  für  die  Argumente  seiner  Tafeln <. 
Wie  jeder   Kundige  sieht,    schreibe  ich  damit  Herrn  Laianne  die 
Erfindung   der  Anamorphose   in   ihrem   ganzen  Umfange   zu,   also 
wohl  auch  diejenige  der   Theorie  der  Anamorphose,  weil  hier  die 
Erfindung  aus  der  Theorie  entspringen  musste.    In  den  folgenden 
20  Zeilen    rede    ich   wiederholt  von  > Laiannes   Verfahren«,    > La- 
iannes anamorphischer  Geometrie«,    > Laiannes  Methode«,  und  be- 
weise damit  deutlich,  dass  ich  nur  von  emer  Methode  der  Anamarphose 
weiss,  der  Lalanne'schen.    Auch  findet  in  dieser  historischen  Notiz 
kein  Nachfolger   Laiannes  Erwähnung,   wie   doch  gesehen  müsste, 
wollte  ich   glauben  machen,   dass  Laianne  in  einem  Zeitgenossen 
einen  Nebenbuhler  gefunden  habe.  Diese  Stelle  meines  Buches  halte 
ich  für  vollkommen  genügend,   mich  in  den  Augen  derjenigen  zu 
rechtfertigen,  denen  es  um  die  Sache  zu  thun  ist.  Eine  geschmack- 
los übertreibende  Lobspende  enhält  sie  allerdings  nicht. 
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Ich  komme  zu  Laiannes  Fragen.  Die  erste  nach  meinem  In- 
teresse für  Kapteyns  Aufsatz  ist  erledigt.  Die  zweite,  warum  ich 
nach  Wiedergabe  seines  Abacus  (logarithmische  Rechentafel)  meine 
Leser  auf  Herrmann  verweise,  wird  durch  den  Wortlaut  dieses 
Hinweises  beantwortet:  >Wem  diese  Beispiele  und  Andeutungen 
nicht  genügen,  der  findet  die  ausführlichste  Anweisung  in  Herr- 
manns graphischem  Einmaleins«,  nämlich  einem  populär  geschrie- 
benen Werkchen,  das  an  Ausführlichheit  sowohl  mich  als  auch 
Laianne  übertrifi't.  Aber,  fragt  Laianne,  warum  hat  Vogler  der 
angeblichen  Erfindung  Herrmanns  eine  Anzeige  in  der  > Zeitschrift 
für  Vermessungswesen«  gewidmet,  worin  er  mit  keiner  Silbe  den 
wirklichen  Autor  bezeichnet,  worin  nichts  verlautet,  dass  es  sich 
um  die  blosse  Wiedergabe  einer  30  Jahre  alten  Publikation  han- 
delte? Antwort:  Herrmanns  Tafel  hatte  Wert,  weil  sie  unter  seiner 
Aufsicht  sehr  genau  in  Stahl  gestochen  war.  Sie  unterschied  sich 
von  Laiannes  Abacus  durch  die  gleichmässigen  Intervalle  der 
Parallelensysteme  (ich  selbst  kehrte  wieder  zu  Laiannes  Abacus 
zurück),  war  also  keine  blosse  Wiedergabe.  Die  Gründe,  warum 
Laiannes  Name  nicht  genannt  war,  kannte  ich  nicht  und  fühlte 
keinen  Beruf,  in  einer  einfachen  Anzeige  darnach  zu  fragen.  Ich 
bemerke  indessen,  dass  es  kein  blosser  Zufall  ist,  wenn  diese  An- 
zeige in  demselben  Heft  der  Zeitschrift  erschien,  in  welchem  ein 
Aufsatz  von  Helmert  die  Autorschaft  Laiannes  erwähnte.  Ich  selbst 
lasse  durchblicken,  dass  ich  das  graphische  Einmaleins,  als  einer 
bekannten  Gattung  angehörig,  betrachte,  wenn  ich,  nach  einem 
leichten  Einwand,  sage:  >Dies  ist  jedoch  keine  unvermeidliche 
Eigenschaft  logarithmischer  Rechentafeln<. 

Warum  ich  auf  Helmerts  Aufsatz  anstatt  auf  Laianne  ver- 
weise, da  wo  ich  die  Verwandlung  von  Hyperbeln  im  Kreise  er- 
wähne? Hier  muss  ich  ein  Versehen  bekennen.  Ich  betrachtete 
Helmert  als  den  Autor  dieser  Verwandlung,  weil  ich  die  betreffende 
Entwickelung  Laiannes,  die  nicht  durch  eine  Figur  hervorgehoben 
wird,  übersehen  hatte.  Herr  Laianne  wird  mir  um  so  eher  ver- 
zeihen, als  es  ihm  begegnet  ist,  zwei  Dritteile  meines  Buches  zu 
übersehen. 

Warum  ich  mich  hüte,  >jene  Nachahmungen«  (von  Figuren) 
und  >jene  Anleihen«  (die  Wiedergabe  der  allgemeinen  Theorie 
graphischer  Tafeln)  als  solche  zu  erwähnen?  Nachdem  ich  im 
historischen  Teil  Laianne  als  Erfinder  der  Anamorphose  genannt 
und  in  der  Vorrede  gesagt  hatte:  > Immerhin  blieb  von  Andern 
noch  einiges  unberührt,  was  mich  beinahe  zuerst  beschäftigt  hatte, 
so  die  Genauigkeitsbetrachtungen  des  vierten  Kapitels«,  war  es 
klar,  dass  ich  für  das  erste  und  zweite  kein  Urheberrecht  bean- 
spruchte, und  war  es  überflüssig,  dies  Schritt  für  Schritt  auszu- 
sprechen. Die  neun  ersten  Paragraphen  lagen  beinahe  vollständig 
in  der  vorliegenden  Form  bereit,  ehe  ich  von  Laianne  hörte;  den 
Schluss  des  zweiten  Kapitels,  §§.  10  bis  16,  arbeitete  ich,  fast  ein 
Jahr  nachdem  ich   Einsicht  von  Laiannes  Resultaten  genommen 
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und  ohne  seine  Schrift  zu  besitzen,  aus.  Dass  der  Unterschied  der 
Darstellung  nicht  noch  grösser  geworden,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache;  ein  grösserer  Unterschied  wäre  kaum  erwünscht.  Jene  Iso- 
plethentafel,  Figur  3  meiner  Schrift,  welche  Laianne  als  eine  Nach- 
ahmung besonders  hervorhebt,  war  von  mir  entworfen,  ehe  ich 
wusste,  dass  schon  Laianne  sie  giebt.  Sie  hat  mit  der  Anamor- 
phose  nichts  zu  thun,  sondern  stellt  ein  Beispiel  von  Isoplethen- 
tafeln  überhaupt  dar.  Nichts  wäre  leichter  gewesen,  als  irgend 
eines  von  den  vielen  neuen  Beispielen,  die  ich  später  gebe,  an  die 
Stelle  zu  setzen,  um  den  Schein  sklavischer  Nachahmung  in  den 
Augen  oberflächlicher  Leser  zu  vermeiden.  Ich  fürchtete  diesen 
Schein  nicht  und  behielt  die  Figur  bei,  zumal  ich  sie  im  zweiten, 
von  Herrn  Laianne  übersehenen  Teil  meines  Buches  brauchte.  Die 
Aehnlichkeit  der  Figuren,  die  sich  nur  durch  die  Zahlengrundlage 
unterscheiden,  ist  also  ein  Zufall;  ich  füge  bei,  ein  seltsamer  Zu- 
fall, damit  nicht  etwa  Herr  Laianne  diesen  Zusatz  mit  einem  feind- 
seligen Seitenblick  macht. 

Warum  ich  mich  darauf  beschränke,  Laiannes  Abhandlung 
von  1846  mit  den  Worten  anzuführen:  >Mehrere,  teils  theoretisch 
interessante,  teils  praktisch  verwendbare  Beispiele  behandelt  ein 
längerer  Aufsatz  über  graphische  Tafeln  von  Laianne  (folgt  der 
genaue  Titel)  in  den  Annales  des  Ponts  et  Chaussees?«  Weil  ich 
an  dieser  Stelle  meines  Buches  mit  den  Beispielen  logarithmischer 
Coordinatenteilung  abschloss,  so  verwies  ich  den  Leser  auf  die 
Lalanne'schen.  Eine  Inhaltsangabe  sollte  dies  nicht  sein  und  ge- 
hörte auch  gar  nicht  dahin.  Den  Schein  einer  solchen  gewinnt 
das  Citat  durch  eine  Umstellung  erst  in  der  Lalanne'schen  Ueber- 
setzung.  Der  Aufsatz  ist  im  historischen  Teil  nochmals  citirt,  und 
da  hätte  ich  seinen  Inhalt  näher  angeben  können.  Aber  ich  mtisste 
es  nicht,  weil  ich  unmittelbar  darauf  Laianne  als  den  Erfinder  der 
Anamorphose  bezeichne.  Es  scheint  mir  nötig,  Herrn  Laianne  zu 
bemerken,  dass  ein  Lehrbuch  kein  Gutachten  für  die  Preisrichter 
einer  Weltausstellung  ist. 

Ich  hoffe,  dass  Herr  Laianne  meine  Antworten  ebenso  deutlich 
findet,  als  ihm  früher  mein  Schweigen  bezeichnend  erschien.  Auf 
seine  Anerkennung  meiner  Arbeit  rechne  ich  nicht,  ob  sie  gleich 
schon  jetzt  wesentlich  zur  Verbreitung  seiner  Methode  beigetragen 
hat.  Vielleicht  aber  sieht  er  ein,  dass  er  selbst  erst,  durch  ge- 
waltsame Verknüpfung  und  sinnwidrige  Uebersetzung  einiger  Sätze 
meiner  Vorrede,  durch  Hinweggleiten  über  meine  historischen  An- 
gaben, jenen  Schleier  gewoben  hat,  hinter  welchem  ich  meinen  an- 
geblichen literarischen  Raub  versteckt  haben  soll.  Ueber  seine 
eignen  Augen  hat  er  einen  Schleier  geworfen.  Mag  er  ihn  nun  ab- 
legen oder  sich  noch  dichter  umhüllen,  ich  werde  Herrn  Laianne 
keine  Fragen  mehr  beantworten,  welche  Unbefangenheit  und  ge- 
treue Auslegung  meiner  Worte  gar  nicht  erst  gestellt  hätten. 

Aachen,  21.  Dezember  1879. 

Ch.  A.  Vogler, 
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Algebraische  Aufgabe. 

Zu  der  auf  S.  572  des  vorigen  Jahrgangs  der  Zeitschrift  veröfientlichten 
algebraischen  Aufgabe  sind  28  Lösungen  eingegangen.  Die  erste  Lösung 
wurde,  unmittelbar  nach  der  Einsendung  Seitens  Herrn  A.  B.,  am  1.  Dezember 
1879  von  Herrn  Professor  Dr.  Lüroth  in  Karlsruhe  gegeben,  dieselbe  lautet 
in  allgemeiner  Fassung : 

Um  die  allgemeine  Auflösung  der  Gleichungen 

a?y  (aj'4-  y*)  =  a 

bei  reellen  Werthen  von  a  und  h  zu  finden,  multiplicire  man  die  zweite 
Gleichung  mit  xy^  addire  zu  und  subtrahire  von  der  ersten  und  multiplicire 
die  so  gefundenen  Werthe  von  x^  y  und  x  y^.  Man  erhält  dann  eine  Gleichung 
die  in  x^  y^  quadratisch  ist  und  sich  leicht  auflösen  lässt.  Führt  man  jeden 
der  vier  Werthe,  welche  sich  für  xy  ergeben,  in  die  erste  Gleichung  ein,  so 
kann  man  a;*  +  y*,  und  dann  durch  Verbindung  mit  der  zweiten  a;*  und  so- 
mit X  selbst  finden.  Es  ergeben  sich  zu  jedem  der  vier  Werthe  von  x  y  zwei 
Werthe  von  x ;  das  zu  jedem  x  gehörige  y  wird  gefunden,  indem  man  den  be- 
nützten Werth  von  xy  durch  den  fraglichen  Werth  von«  dividirt.  Man  erhält 
folglich  acht  Werthenpaare,  welche  den  gegebenen  Gleichungen  genügen  und 
die  sich  in  folgender  Weise  darstellen  lassen: 

Es  sei  r  die  positive  Wurzel  aus  —  4.  — ,  R  die   positive  Quadratwurzel 

4    '  64 

aus  r -}-—  und  q  die  positive  Wurzel  aus  — --,  endlich  werde  ^  so  bestimmt, 

dass 

o_  ^      h 

2  ^4 

und  dass  es  mit  a  dasselbe  Zeichen  hat;  dann  sind 

x=ay2        y=---Qy2   Mudi  x  =  ^ö'V2  y  =  - qV^ 
die  beiden  reellen  Wurzelpaare, 

x^iqV^    y  =  i(j}^  und  a?  =  — i>y2     y^  —  icV^ 

(i  =  y  —l  gesetzt)  die  beiden  rein  imaginären  und 

x  =  o  +  ig        y  =  —  Q  —  itf;        x  =  —  G  —  ig  y  =  g-{-i  0 

x=  0  —  ig         y  =  — 'g  -4-»<J;         x  =  —  6  -{-i  g  3/  =  ?  —  *^ 

die  vier  complexen  Wurzelpaare.  J.  Lüroth. 

Die  zweite  Auflösung  ist  von  dem  Einsender  der  Aufgabe  selbst  am  IL 
Dezember  mitgetheilt  worden,  wie  folgt : 

Aufgabe  (  ^' 2/  +  oj y«  =  820  1  ^      (ajj  +  y^)xy  =  820 
Autgaoe  j  ^2  __  ^a  ^  9  I  oaer  ^^a  __  ^/^^j  =  9 

aus  {x^  —  y^)  folgt  (x-\-y)(x  —  y)  =  9  und  hieraus 

{x  -f-  yf  {x  —  yf  =  81  oder 

{x'  +  2xy  -{- y')(x' -2x y  -t  y")  ^Sl 

nach  der  Aufgabe  ist  aber  a?'^  -f  2/*  =  — ,  dies  eingesetzt  giebt : 

/820\"  672400 

\^y)-  (2 X yy  =  81  oder -i---ix^y'  =  81, 

setzt  man  nun  x^y^  =  a  so  erhält  man : 

672400 

-  - —  —  4  a  =  81  oder  4  a^  -}-  81  a  =  672400 

hieraus  folgt :  aJ"  4-  20,25  a  ~  163100  und 


a  = 


20,25   1  /  (20,25)' 

-  2—  ±  |/  -4-  ±  168100  =  400 
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demnach  ist  o  =  400  =  a?*  y^  also 
a;y  =  1^400  =  20;  dies  eingesetzt  giebt 

iB>  — $/«  =  9 

2a;'  =  50 
ica  =  25 

«  =  5  und  ferner  

25— 9  =  y'  =  16,  daher  3^  =  1^16  =  4 

A»  Behreuj  Feldmesser. 
Weitere  Lösungen,  im  Wesentlichen  sämmtlich    nach  demselben  Princip 
wie  die  vorstehenden,  wurden  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  hier  aufgezählt  sind, 
eingesendet  von : 

Fennel  in  Kassel,  J.  S.  in  Badwitz,  Rotzoll  in  Lottge,  Lochner  in  Karls- 
ruhe, Pattenhausen  in  Karlsruhe,  Firmenich  in  Cleve,  Schlich  in  Kattowitz, 
Keil  in  Bromberg,  A.  B.  W.  W.  in  Berlin,  Schi,  in  Stuttgart,  Möller  in 
Griessen,  Thode  in  Oberhausen,  Werner  in  Berlin,  Lequis  in  Köln,  Metzger  in 
Stuttgart,  Thyssen  in  Euskirchen,  Weiss  in  Dillingen,  Beutler  in  Sulz,  Hinz- 
peter in  Schwan,  Nalenz  in  Cöln,  Rutsch  in  Waidenburg,  Olberich  in  Waiden- 
burg, Röckheli  in  Solothurn,  Esser  in  Berlin,  Pitz  in  Wiesbaden,  Haselmaier 
in  Kirchenlaibach,  Steinbrück  in  Hannover. 


Literaturzeitung. 

Die  Anfertigung  forstlicher  TerrainJcarten  auf  Orwnd  barometrischer  HÖhenmessungen 
und  die  Wegnetzprojektirung,  Bearbeitet  von  Karl  Krug,  kön.  bayr.  Forst- 
amtsassistent. 4  Bogen  8%  mit  2  Hilfstafeln  u.  5  lithogr.  Karten.  BerUn, 
Verlag  von  Jul.  Springer,  1878. 

In  einigen  deutschen  Staaten  ist  schon  vor  Jahrzehnten  mit 
der  Forstvermessung  die  Gelände-Aufnahme  und  ihre  Darstellung 
durch  Horizontalkurven  vorschriftsmässig  verbunden  worden.  Man 
ergänzte  die  Höhenbestimmungen  der  Triangulation  durch  Auf- 
nahmen mit  dem  Theodolit,  sicherte  die  richtige  Geländezeichnung 
durch  zahlreiche  Erhebungen  der  Böschungsgrade  und  andere  ge- 
eignete Hilfen  (Handrisse  etc.).  Theilweise  ist  hierin  Vorzügliches 
geleistet  worden;  wo  nicht  leichtfertig  verfahren  wurde,  konnte 
man  die  so  ausgestatteten  WaJdpläne  zur  Wegprojektirung  ver- 
wenden und  zahlreichen  Wegbauten  haben  sie  zur  bequemen 
Grundlage  gedient. 

Die  gereifte  Einsicht  von  der  Nothwendigkeit,  in  grossen  Ge- 
birgswaldungen  ein  rationelles  Wegnetz  zu  entwickeln,  und  seinen 
Entwurf  mit  der  Waldeintheilung  zu  kombiniren,  drängt  jetzt  dort, 
wo  den  Waldplänen  die  Geländezeichnung  mangelt,  zum  Nachholen 
derselben.  Aber  dazu  gehören  viele  Arbeitskräfte  und  Mittel,  um 
gleichzeitig  und  bald  die  Vorarbeiten  zu  erledigen  und  der  Seg- 
nungen genügender  Walderschliessung  theilhaftig  zu  werden.  Man 
wendete  sich  desswegen  in  Bayern  der  barometrischen  Höhenmessung 
zu,  welche  bedeutend  an  Anwendbarkeit  durch  den  Gebrauch  des 
tragfähigeren,  weniger  zerbrechlichen,  handlichen  und  genaueren 
Metall-(Feder-,  Aneroid-)Barometers  gewonnen  hat.  Seit  mehreren 
Jahren  sind  in  den  bayrischen  Staatswaldungen  ausgedehnte  Auf- 

SSeitachrift  für  VermeMungsweeeo.    1880.    3.  Heft.  10 
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nahmen     mit     diesem    Instrumente    zur   Anfertigung    forstlicher 
>  Terrainkarten  <  im  Gange. 

Seine  hiebei  gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  theilt 
der  Verfasser  zur  Orientirung  der  Fachgenossen  (speciell  der  bay- 
rischen) mit.  Im  ersten  Abschnitte  bespricht  er  die  Terrainkarten, 
die  Konstruktion  und  Handhabung  des  Naudet'schen  Barometre 
holostörique  (und  des  Fühlhebel -Barometers  von  Goldschmid, 
Mechanikus  in  Zürich),*)  sowie  die  Wegnetzprojektirung  im  All- 
gemeinen, im  zweiten  Abschnitte  die  Barometermessungen  und 
das  Terrainzeichnen ;  im  dritten  legt  er  die  Bearbeitung  der  Weg- 
netze dreier  Forstreviere  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  ausfiihrlich  dar. 

Die  Schrift  liefert  ein  leicht  fassliches  Bild  des  Verfahrens,  doch 
verdienten  einige  Gesichtspunkte  schärfere  Hervorhebung  und  einige 
Irrthümer  in  der  Auflassung  der  Sache  bedürfen  einer  Berichtigung. 

Die  Metallbarometer  sind  für  sich  allein  nur  anwendbar,  wo 
grosse  Höhenunterschiede  in  steilem,  felsigem  und  durchschnittenem 
Gelände,  sowie  bei  sehr  dichter  Bestockung  festzustellen  sind. 
Wo  sanfte  Anhöhen  mit  steileren  Erhebungen  wechseln,  ist  ein 
kombinirtes  Verfahren  —  im  flachen  Hügellande  sowie  bei  allen 
definitiven  Wegabsteckungen  ein  Gefällmesser  allein  am  Platze. 

Immer  wird  die  Arbeit  mit  dem  Metallbarometer  verkürzt  und 
ergänzt,  wenn  man  an  zahlreichen  Punkten  der  Berghänge  die 
Neigungswinkel,  unter  Beachtung  auffälliger  Wechselpunkte,  mittelst 
eines  Gradmessers  bestimmt  und  in  einen  Handriss  der  Gelände- 
zeichnung (etwa  mit  Pfeilen  in  der  Richtung  des  Abfalls)  einträgt, 
üeberhaupt  dürfen  alle  die  forderlichen  Hülfsmittel,  welche  die 
Geodäsie  an  die  Hand  gibt,  nicht  verschmäht  werden. 

Eine  irrige  Auflassung  der  Gebrauchsweise  verräth  die  An- 
wendung eines  Stativs  für  die  Ablesungen  —  das  Barometer  ist 
einfach  in  der  Hand  0u  behalten.  Es  liegt  ferner  ein  Widerspruch 
darin,  nach  Ankunft  auf  einem  Stationspunkte  mit  der  Ablesung 
zu  zögern,  bis  das  Instrument  die  Lufttemperatur  des  Ortes  an- 
genommen hat.  Diese  und  die  innere  Instrumententemperatur  sind 
zwei  verschiedene  Dinge  und  erfordern  auch  in  der  Rechnung  eine 
ganz  verschiedene  Behandlung.  Zum  Abwarten  liegt  ein  triftiger 
Grund  nicht  vor.  Bei  raschester  Ablesung  ist  es  doch  wahrschein- 
licher, dass  die  Difl'erenz  zwischen  Feld-  und  Standbarometer  kon- 
stant bleibt ;  auf  alle  Fälle  ist  ja  eine  Reduktion  unvermeidlich. 

Bei  der  Wahl  seiner  Methode  der  Höhenbestimmung  hat  sich 
der  Verfasser  durch  den  Vorgang  von  Höltsclil  leiten  lassen,  dessen 
Methode  nicht  die  einfachste  ist.  Es  wird  nicht  umgangen  werden 
dürfen,  auch  andere  Methoden  und  neue  Konstruktionen  vergleichs- 
weise in  den  Bereich  der  Arbeiten  hereinzuziehen  und  dadurch 
allmählig  ein  abgerundetes  bewährtes  Verfahren    herauszubilden. 

*)  Die  neueste  Verbesserung  durch  Professor  W.  C.  Röntgen  in  Strass- 
burg  (siehe  in  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  von  G.  Wiedemann,  neue 
Folge,  Bd.  IV.  6.  1878  S.  305  „lieber  ein  Aneroid-Barometer  mit  Spiegel- 
ablesung'') wurde  erst  nach  Erscheinen  der  Erug'schen  Arbeit  bekannt. 
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Dass  sich  der  Verfasser  durch  das  Bestreben  anschaulicher 
Darstellung  zu  Weitläufigkeiten  hinreissen  liess  und  ihm  manchmal 
der  passende  knappe  Ausdruck  fehlte  —  wird  seiner  Erstlingsarbeit 
nachzusehen  sein.  Das  Ganze  ist  eine  verdienstliche  Leistung,  ein 
Beitrag  zur  Lehre  und  Praxis  des  Waldwegbaues,  welcher  dank- 
bare Aufnahme  verdient. 

Die  >  barometrische  Höhentafel  nach  Radau  <,  welche  den  An- 
hang bildet,  ist  nach  der  Formel  von  Laplace  berechnet,  von  Jelinek 
vom  Radau'schen  Normalstand  760™™  auf  den  Normalstand  762™™ 
umgerechnet  und  von  Höltschl  abgedruckt.  Die  5  beigegebenen 
Waldplänchen  sind  sauber  ausgeführt;  namentlich  ist  Tafel  V., 
Revier  Krottensee,  sehr  instruktiv.  Ein  Uebersichtskärtchen  über 
die  zusammengrenzenden  Reviere,  die  umliegenden  Ortschaften  und 
über  die  Lage  zu  den  nächsten  Strassen  und  Eisenbahnen  wäre 
noch  eine  erwünschte  Beigabe  gewesen. 

Karlsruhe  im  Frühjahre  1879. 

C.  Schuberg. 


Schreiber,  Oberstlientenant.  Rechnungsvörschriften  für  die  trigonometrische 
AbtheiluDg  der  Landesaufnahme.  Formeln  und  Tafeln  zur  Berechnung 
der  geographischen  Coordinaten  aus  den  Richtungen  und  Längen  der 
Dreiecksseiten.  Berlin  1878.  Zu  beziehen  durch  die  K.  Hofbuchhandlung 
von  Mittler  &  Sohn,  Kochstr.  69,  70.  3  Hefte.  26  -f-  24  -f-  13  S.  8^ 

Diese  für  den  officiellen  Gebrauch  der  Preussischen  Landes- 
aufnahme bestimmten  Rechnungsvorschriften  und  Tafeln  dienen 
zur  numerischen  Auflösung  der  geodätischen  Hauptaufgabe:  Von 
einem  Punkte  P^  unter  der  Breite  JBi  auf  dem  Erdellipsoid  geht 
eine  geodätische  Linie  Pj  Pj  unter  dem  Azimut  T^  aus;  man  soll 
die  Breite  B^  des  Erdpunktes  Pg  der  geodätischen  Linie,  den 
geographischen  Längenunterschied  der  Punkte  P^  und  Pj  und 
das  Azimut  der  geodätischen  Linie  in  P^  berechnen. 

Die  Tafeln  sind  in  drei  Heften  für  verschiedene  Dreiecks- 
ordnungen gegeben,  nämlich  für  die  L  Ordnung  in  Sstelligen 
Logarithmen,  für  die  IL  Ordnung  7 stellig  nnd  für  die  HL  Ordnung 
6steUig. 

Die  Schärfe  der  Formeln  und  die  Stellenzahlen  der  Haupt- 
werthe  sind  nach  der  Forderung  bemessen,  dass  bei  Dreiecksseiten 
bis  zu  120''™  Länge  die  4.  Dezimalstelle  der  Breiten-  und  Längen- 
sekunde noch  scharf  erhalten  wird.  Diese  Schärfe  erforderte  eine 
Entwicklung  bis  s^  einschliesslich  und  ausnahmsweise  bis  s^  für 
den  geographischen  Längenunterschied. 

Die  Tafeln  gehen  von  47°  bis  57°  Breite  mit  Intervall  von  V. 

Diese  Tafeln  selbst  enthalten  nur  rezeptartige  Formeln  als 
Gebrauchsanweisung  und  keine  Entwicklungen.  Wir  sind  jedoch 
in  der  glücklichen  Lage ,  hier  berichten  zu  können ,  dass  Herr 
Oberstlieutenant  Schreihev  die  theoretischen  Entwicklungen,  welche 
den  Tafeln  zu  Grunde  liegen,   zur   Veröfl'entlichung  in   dem   auf 
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Veranlassung  des  Deutschen  Geometervereins  herauBzugebenden 
Werk  über  das  deutsche  Vermessungsweeen,  zur  Verliigung  gestellt 
hat.  J. 


Personal-Nachricht 

Am  17.  Februar  d.  J,  feierte  eines  unserer  ältesten  Vereins- 
mitglieder ,  der  k,  baierische  Bezirksgeometer  Herr  Pattsch  zu 
Miihldorf,  sein  SOjähriges  Amtsjubiläum.  Die  dem  Herrn  Pausch 
bei  dieser  Gelegenheit  verliehene  goldene  Ludwigamedaille  wurde 
ihm  von  dem  k.  Rentbeamten  in  Gegenwart  der  Herren  Bürger- 
meister, Magistratsräthe  und  anderer  Beamten  in  feierlicher  Weise 
überreicht.  Durch  die  ergreifende  Ansprache  des  Herrn  Rentbe- 
amten, einem  von  Mühldorfer  Lehrern  veranstalteten  Gesang  und 
ein  von  den  Anwesenden  mit  Begeisterung  ausgebrachtes  Hoch  auf 
König  Ludwig  gestaltete  sich  die  Feier  zu  einer  sehr  würdigen  und 
erhebenden. 


Vereinsangelegenheiten. 

Die  9.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  vrird 
dem  Wunsche  der  vorjährigen  Versammlung  entsprechend  in  Kassel 
stattfinden. 

Der  Kasseler  Geometerverein  hat  einen  Ortsausschuss  zur  Vor- 
bereitung der  Versammlung  gewählt,  weicher  besteht  aus  den  Herren 

Vermessungsrevisor  Koch  als  Vorsitzenden, 

Regierungsfeldmesser  Baenüs  als  Kassirer, 

Regierungssekretär  Bunge  als  Schriftführer, 

Katastersekretär  Merlins,  i 

Eisenbahnsekretär  Tiedge,  J  als  Mitglieder. 

Vermessungsrevisor  Vogel-,  \ 

Im  Einverständniss  mit  dem  Ortsausschuss  hat  die  Voi-stand- 
schaft  die  Zeit  der  Versammlung  auf  die  Tage  vom  4.  bis  7.  JuU 
festgesetzt ,  wovon  den  Vereinsmitgliedem  hierdurch  vorläufig 
Kenntniss  gegeben  wird. 

Etwaige  Anträge  für  die  Tagesordnung  bitten  wir ,  spätestens 
bis  zum  1.  Mai  an  den  unterzeichneten  Vereinsdirektor  richten  zu 
wollen. 

Köln,  20.  Februar  1880. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 
L.   Winckel. 


In  Poppeisdorf  bei  Bonn  hat  sich  aus  den  an  der  dortigen 
Akademie  studiremlen  Feldmessern  in  neuester  Zeit  der  „Geodätisch- 
culturteeknische  Verein"  gebildet.  Der  Zweck  desselben  besteht  in 
der  Hebung  und  Förderung  der  Fachinteressen  und  der  gegensei- 
tigen Unterstützung  im  Sinne  des  culturtechnischen  Studiums.  Der 
Verein  wird  es  sich  besonders  zur  Aufgabe  machen,  culturtecbnische 
Fragen  in  geeigneter  Weise  in  pleno  durchzuherathen  und  bezüg- 
liche Anfragen  zweckentsprechend  zu  beantworten. 

Katlarube.    Dinck  von  »Ulich  A  Vugul, 
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Die  letzten  Richtangsverificatioiien  und  der  Durch- 
schlag am  grossen  8t.  Gotthardtunnel. 

Yon  0.  Gelpke,  Ingenieur. 
(Fortsetzung,) 

Vorgehen  und  Schwierigkeiten  bei  früheren  Ab- 
steckungen. 

Bei  den  ersten  Absteckungen  erfolgte  die  Verständigung 
zwischen  Observatorium  und  Lampe  mit  Hülfe  von  Relais  und 
Hornsignalen.  Die  starken  Wasserzuflüsse,  der  Holzeinbau,  der 
Gebirgsdruck  vermehrten  die  Zahl  der  Hindernisse.  Von  einer 
sorgfältigen  Disposition  der  Arbeit  und  Instruction  des  theil- 
nehmenden  Personals  war  noch  wenig  die  Rede.  Alle  Klammern 
waren  noch  in  der  Firste  angebracht.  Es  bedurfte  desshalb  durch- 
gehends  Gerüste  und  Leitern,  um  bequem  hinzu  gelangen  zu  können. 
Die  Universalstative  existirten  noch  nicht.  Als  Lichtsignal  wurde 
noch  das  hin-  und  herflackernde ,  starken  Rauch  erzeugende 
Magnesiumdrathlicht  und  die  gewöhnlichen  Bureaulampen  ver- 
wandt. Diese  standen  auf  einem  mit  der  Lineallibelle  horizontal 
gestellten  Brett  und  wurden  nach  Commando  des  Beobachters  am 
Instrument  verschoben.  Ihre  jedesmalige  richtige  Stellung  wurde 
durch  Umfahren  des  runden  Fusses  mit  einem  Bleistift  auf  der 
Unterlage  vermerkt  und  dann  die  Lampe  in  die  Mitte  dieser  er- 
haltenen Kreise  gestellt,  ausgelöscht  und  ein  kleines  rundes  Rep^re- 
plättchen  in  die  Oefl'nung  des  Rundbrenners  gelegt,  dieses  einge- 
senkelt  und  an  der  Klammer  in  der  Firste  da,  wo  die  Senkel- 
schnur anlag,  ein  Feilstrich  angebracht  und  dieser  behufs  leichterer 
späterer  Auffindung  vom  westlichen  Klammerende  eingeraessen. 
Oft  genug  kam  es  aber  dabei  vor,  dass  die  Schnur  des  einspielen- 
den Lothes  von  der  Klammer  etwas  abstand,  wodurch  die  Ueber- 
tragung  des  Punktes  auf  dieselbe  etwas  schwierig  und  ungenau 
wurde,  ja  sogar  eine  Wiederholung  der  eben  vollendeten  Operation 
bei  einer  genauem  Stellung  der  Lampe  unter  der  Klammer  oder 
ein  Versetzen  der  letztern  bedingten. 

Das  Schlimmste  kam  aber  erst  jetzt.  An  die  Stelle  der  Lampe  vor- 
wärts kömmt  bekanntlich  das  Instrument.  In  den  seltensten  Fällen 
konnte  es  direct  auf  der  Unterlage  der  Lampe  (weil  zu  wenig 
stabil  oder  zu  excentrisch)  über  das  erhaltene  Mittel  aus  den  Kreisen 
gestellt  werden,  sondern  musste  erst  wieder  von  dem  Feilenstrich 
an  der  Firste  auf  seinem  Stativ  eingesenkelt  werden.  Unter  die 
Senkelspitze  gebracht,  stand  das  Instrument  gewöhnlich  noch  nicht 
horizontal.  Horizontal  gestellt  war  es  nicht  mehr  unter  der  Senkel- 
spitze. Wieder  unter  diese  gebracht,  hatte  es  von  Neuem  seine 
horizontale  Stellung  verloren  u.  s.  w.,  so  dass  bis  sechs  Verstellungen 
nöthig  werden  konnten,  ehe  man  das  Richtige  traf.  Nicht  genug, 
da«  Instrument  einmal  weggenommen,  musste  erst  wieder  die 
Lampe  rückwärts,  die  nun  an  seine  Stelle  kam,  in  gleicher  Weise 
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von  oben  eingesenkelt  werden,  eine  zeitraubende,  Geduld  erschöpfende 
und  zu  manchem  Unheil  durch  Fallenlassen  der  schweren  Senkel 
führende  Procedur.  Schliesslich  war  von  festgemauerten  Pfeilern 
im  Firststollen  nicht  die  Rede,  da  sie  bei  Eröffnung  des  Sohlen- 
schlitzes doch  wieder  beseitigt  worden  wären.  Da  auch  die  Tunnel- 
ausmauerung anfänglich  nicht  im  Gange  war,  so  standen  auch 
keine  Gewölbsteine  für  Erstellung  provisorischer  Pfeiler  in  Trocken- 
mauerung zur  Verfügung.  Lampen  und  Instrument  kamen  daher 
auf  Holzgerüste,  meist  auf  Stative  zu  stehen.  Die  ersten  boten 
weder  eine  solide  unbewegliche  Grundlage,  noch  erlaubten  die 
letztern  eine  grössere  Verschiebung  der  Lampe,  sie  hätten  denn 
zufallig  genau  in  die  wirkliche  Axe  gestellt  sein  müssen.  In  Folge 
dessen  kamen  die  Lampen  öfters  ganz  an  den  Rand  des  Stativs, 
mit  Hülfe  des  quer  übergelegten  Brettes  selbst  darüber  hinaus  zu 
stehen  und  in  diesen  Fällen  war  es  immer  unmöglich,  das  In- 
strument direct,  also  ohne  Einsenkein,  an  die  Stelle  der  Lampe  zu 
bringen.  Es  musste  vielmehr  vor  Aufstellung  des  Instruments  ein 
Versetzen  des  Stativs  erfolgen  und  die  Centrirung  des  Theodolits 
von  der  Klammer  aus,  wie  oben  beschrieben,  geschehen,  ebenso 
die  Aufstellung  der  das  Instrument  ersetzenden  Lampe  rückwärts, 
weil  die  stets  etwas  schiefe  Tellerfläche  des  Stativs  ohne  eine  neue 
Unterlage  und  Unterkeilung  derselben  eine  verticale  Aufstellung 
derselben  nicht  ermöglichte. 

Absteckung  vom  October  1875  und  da  herige  Er- 
rungenschaften. 

Als  ich  im  October  1875  im  Auftrag  des  neuen  Oberingenieurs, 
des  Herrn  Hellwag,  die  Absteckung  in  Göschenen  und  Airolo  per- 
sönlich durchführen  sollte,  um,  wie  er  sich  ausdrückte,  >  endlich 
Methode  in  diese  Arbeit  zu  bringen«,  traf  ich  leider  in  Göschenen  erst 
mit  Beginn  der  Arbeit  ein  und  fand  dort  alle  die  genannten 
Schwierigkeiten  und  Uebelstände  vor,  von  denen  einige  durch  eine 
sorgfältigere  und  umsichtigere  Vorbereitung  hätten  vermieden  wer- 
den können.  Die  Folge  war,  dass  ich  bei  der  gleich  nachfolgenden 
Absteckung  in  Airolo  trotz  der  dortigen  schwierigeren  Verhältnisse 
(mehr  Wasser  und  Holzeinbau,  daher  mehr  Nebel,  kürzere 
Visuren  und  zahlreichere  Instrumentaufstellungen)  durch  vorherige 
persönliche  Inspicirung  des  Tunnels  und  Anordnung  der  Gerüst- 
erstellungen, der  Klammerversetzungen,  Entfernung  der  Hindernisse 
fast  einen  Tag  an  der  Absteckungszeit  gewann. 

Nach  Luzem  zurückgekehrt  war  es  im  Laufe  des  Winters 
mein  Bestreben,  eine  andere  Lampenconstruction  und  ein  Univer- 
salstativ, das  die  Eigenschaften  des  Anfangs  beschriebenen,  ver- 
sprach, zu  entwerfen.  Es  gelang  mir  diess  auch,  nur  erlaubte 
mein  Universalstativ  noch  eine  zweite  Bewegung  der  Messingplatte, 
senkrecht  auf  die  erste,  wodurch  selbe  ohne  Versetzen  des  Rahmens 
rascher  unter  die  Firstklammer  gebracht  werden  sollte.    Die  An- 
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Schaffung  dieses  üniversalstatifs  wurde  noch  von  der  Tit.  Direction 
genehmigt  und  war  die  Werkzeichnung  schon  ?um  Mechaniker  ge- 
wandert und  ein  lebhafter  Briefwechsel  über  mechanische  Details 
eingetreten,  als  die  Finanzkrisis  der  Gotthardbahngesellschaft  er- 
folgte und  damit  die  Auflösung  meiner  Abtheilung  und  meine 
eigene  Entlassung  eintrat. 

Diese  meine  Anregung  wurde  aber,  wie  ich  bei  der  diess- 
maligen  Absteckung  zu  meiner  angenehmen  Ueberraschung  ge- 
sehen, doch  später  noch  verwerthet  und  halte  ich  die  eingetretene 
Abänderung  meines  Stativs  (nämlich  nur  Gestattung  einer  Ver- 
schiebung) für  momentan  durchaus  zweckentsprecheud  und  practisch, 
schon  wegen  der  grössern  Einfachheit,  aber  auch  desshalb,  weil 
die  nunmehrige  Anwendung  fester  Steinpfeiler  mit  Klammern  in 
der  Sohle  das  Darüberbringen  des  Stativs  von  Hand  ganz  anders 
leicht  gestattet,  als  früher  die  ausschliesslichen  Firstklammem  ein 
genaues  Darunterbringen.  Aus  dem  Gesagten  geht  deutlich  hervor, 
dass  beim  SohlenstoUenbetrieb  speciell  die  Absteckungsarbeit  eine 
viel  leichtere  ist,  weil  gleich  von  vorne  herein  bleibende  Steinpfeiler 
in  der  Sohle  möglich  sind  und  weil  bei  ein-  oder  mehrmaliger 
Bestimmung  solcher  am  Portal,  bei  500"*  und  lOOO"*  u.  s.  w.  die 
Absteckungen  vom  Observatorium  aus  gar  nicht  mehr  benöthigt 
sind,  sondern  gleich  mit  der  Verlängerung  der  Richtung  im  Tunnel 
(bei  mehrfach  controUirter  Rückvisur)  ganz  unabhängig  von  der 
Witterung  mit  grosser  Zeitersparniss  begonnen  werden  kann. 

Beurtheilung  der  letzten  Absteckung  (Göschenen). 

Vom  Tit.  Eisenbahndepartement  aufgefordert,  der  im  October 
1879  erfolgten  letzten  Richtungsverification  in  Göschenen  controUirend 
beizuwohnen,  hatte  ich,  wie  es  sich  aus  der  vorliegenden  Beschreibung 
von  selbst  ergibt,  mein  Augenmerk  auf  folgende  vier  Punkte  richten 
zu  müssen  geglaubt: 

1.  Auf   die    unveränderte    Lage   des    Observatoriums    zu  den 
Marken  oder  vice  versa. 

2.  Auf  die   Leistungsfähigkeit  und   den  Zustand  der  zur  An- 
wendung kommenden  Instrumente  und  Geräthe. 

3.  Auf  die  Zulänglichkeit  der  vorbereitenden  Arbeiten  und 

4.  Auf  die  Absteckung  selbst,  die  Art  ihrer  Durchführung  und 
ihr  Ergebniss  gegen  frühere  Verificationen. 

Ad  1.  Um  diese  erste  Frage  zu  untersuchen  war  ich  etwas  vor 
-dem  Absteckungstermin  in  Göschenen  eingetroffen,  erfuhr  aber 
daselbst  anlässlich  meines  Besuches  beim  dermaligen  Sectionsvor- 
stand,  dass  —  wohl  in  Folge  meiner  bezüglichen  früheren  An- 
regung —  drei  Wochen  vorher  diese  bisher  noch  nie  vorgenommene 
Untersuchung  von  Seiten  der  Gesellschaft  durch  Herrn  Koppe  so- 
wohl in  Göschenen,  wie  in  Airolo,  wo  dieselbe  von  grösserer  Be- 
deutung, bereits  mit  befriedigendem  Resultat  stattgefunden  habe. 

11. 
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Da  ich  weiter  horte,  Herr  Koppe  werde  dieser  Tage  selbst  kommen, 
mir  also  Gelegenheit  werden,  Näheres  darüber  von  ihm  persönlich 
zu  erfahren,  so  verzichtete  ich  auf  diese  nun  überflüssige  Untersuchung 
um  so  eher,  als  einige  der  vom  Observatorium  sichtbaren  Signale, 
von  denen  ich  die  Lage  der  Marke  ableiten  wollte,  seither  durch 
Neubauten  verdeckt  worden  waren.  Die  mündliche  Auseinander- 
setzung über  die  Art  seines  Vorgehens  und  über  die  Beiziehung 
der  dritten  bisher  verdeckt  gewesenen  Controllmarke  zu  dieser 
Untersuchung  mussten  mich  gänzlich  befriedigen,  da  ein  gleich- 
massiges  Verschieben  des  Observatoriums  gegen  alle  drei  ver- 
schieden entfernten  Marken  vor-  und  rückwärts  undenkbar  ist. 

Ad  2.  Die  durch  das  Wegfallen  dieser  ControUe  erübrigte 
Zeit  verwandte  ich  dazu,  das  noch  nicht  gesehene  kleine  Passage- 
instrument und  die  Universalstative,  deren  beider  Vorhandensein 
aus  dem  Studium  der  Acten  ich  schon  kannte,  durch  eigene  Anschau- 
ung näher  kennen  zu  lernen  und  theilweise  zu  skizziren. 

An  dem  kleinen  Passageinstrument  sind  die  solide  Bauart,  die 
stabile  Gabelstütze  und  die  Gläser  des  Fernrohrs  anerkennens- 
werth. 

Meinerseits  würde  ich  für  das  Gewicht  des  Instruments  eine  etwa» 
höhere  Zapfenführung  wünschen,  ferner  den  Kugelmikrometer  •  für 
die  horizontale  Feinführung  gänzlich  verwerfen,  da  er  leicht  ruck- 
weise arbeitet  und  schliesslich  das  Diaphragma  mit  den  einge- 
spannten Fäden  auswechseln,  da  solches  zur  Zeit  ungemein  ver- 
änderlich war  und  häufige  Correcturen  im  Tunnel  verlangte,  wenn 
man  nicht  die  Bestimmungen  in  der  einen  oder  andern  Lage  des 
Fernrohrs  sehr  weit  auseinander  fallen  sehen  wollte.  (Die  Press- 
schräubchen  haben  sich  jedenfalls  eingearbeitet  oder  wirken  auf 
eine  schiefe  Fläche.) 

Ueber  das  Universalstativ  in  seiner  jetzigen  einfachen  und 
practischen  Form  mit  seiner  Leistbarkeit  und  leichten  Handhabung 
kann  ich  mich  nur  lobend  aussprechen,  doch  müssten  deren  vier 
zur  Vermeidung  von  Zeitverlusten  vorräthig  sein.  Bei  einer  Visur- 
länge  von  1000™  ist  das  Holen  des  Stativs  rückwärts  und  Bringen 
bis  zum  Lampenposten  vorwärts,  also  ein  Weg  von  2x2000™,  be- 
greiflich versäumend. 

Ueber  das  grosse  Passageinstrument  habe  ich  mich  bereits  bei 
Beschreibung  der  Instrumente  eingehend  geäussert.  Es  ist  aus 
Kern's  Werkstätte  wirklich  als  vorzüglich  gelungen  hervorgegangen 
und  entspricht  seinem  speciellen  Zwecke  nun  aufs  Beste. 

Weniger  zufriedengestellt  war  ich  von  den  Lampen  und  ich 
begreife  nicht,  dass  man  die  kaum  nennenswerthe  Mehrausgabe^ 
solche  von  einem  Mechaniker  zu  beziehen,  der  auf  genaue  Centrir- 
ung  und  scharf  eingeschnittene  Gewinde  gesehen  hätte,  gescheut 
und  sich  mit  dem  ungenügenden  Fabrikfabricat  begnügt  hat 
Jetzt  muss  also  auf  dem  Unterlags-Dreifuss  ein  zweiter  Ring  be- 
hufs Ermöglichung  einer  kleinen  Verschiebung  für  die  Centrirung 
der  Lampe  angebracht  sein  und  die  Lampe   ausserdem  noch  so 
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lange  gedreht  werden,  bis  man  eine  Stellung  findet,  in  der  sie  mit 
dieser  kleinen  Bewegung  überhaupt  centrirungsfähig  ist.  Diese  Cen- 
trirung  gilt  demnach  nur  für  eine  besondere  Stellung  der  Lampe 
und  muss  daher  diese  an  Lampe  und  Unterlage  durch  Farbstriche 
bezeichnet  und  immer  festgehalten  werden.  Eine  Verwechslung  der 
TJnterlags-Dreifiisse  darf  daher  nicht  eintreten,  sondern  für  die- 
selbe Lampe  nur  der  betreflfende  Dreifuss  zur  Verwendung  kommen, 
und  was  nun,  wenn  eine  Lampe  gänzlich  verunglückt?  Es  müsste 
erst  wieder  die  Centrirung  einer  neuen  im  Tunnel  selbst  vorge- 
nommen werden,  was  immer  umständlich  und  aufregend. 

Der  Justirung  der  Instrumente  im  Observatorium  durch  den 
Herrn  Sectionsvorstand  und  Herrn  Koppe,  sowie  der  Centrirung 
der  Lampen  wohnte  ich  persönlich  bei  und  überzeugte  mich,  dass- 
die  Instrumente  jeder  billigen  Anforderung  entsprachen. 

Ad  3.  Das  Studium  der  jedem  Theilnehmer  übermittelten  In- 
struction nebst  Verzeichniss  des  mitzunehmenden  Inventars  über- 
zeugte mich,  dass  hier  ganz  wesentliche  Fortschritte  in  den  letzteu 
Jahren  gemacht  worden  und  dass  der  Absteckungsplan  nun  wirk- 
lich durchdacht  und  auch  im  Tunnel  bis  auf  kleine  Zufälligkeiten 
und  Versehen  gründlich  vorbereitet  sei.  Die  Einsicht  von  der 
Wichtigkeit  dieser  Vorkehrungen,  die  Nothwendigkeit  der  schrift- 
lichen Aufzeichnung  aller  Dispositionen  und  der  Inventarien,  somit 
erleichterte  Kenntnissanhingabe  an  die  zahlreichen  Theilnehmer 
musste  sich  schon  im  eigensten  Interesse  der  betheiligten  Tech- 
niker mit  der  Zeit  Bahn  brechen,  wie  sich  auch  bei  denselben 
eine  gewisse  Arbeitsroutine  für  die  einzelnen  Branchen  der  Ab- 
steckung allmälig  ausgebildet  hat.  Dass  jedem  der  Posten,  deren 
Techniker  zum  Theil  aus  andern  Sectionen  recrutirt  werden  müssen^ 
immer  einer  der  Herren  Göschener  Ingenieure  mit  seiner  besondern 
Localkenntniss  beigegeben  war,  darf  als  glücklicher  Gedanke  wohl 
noch  Erwähnung  finden. 

Ad  4. 

a.  Nivellement,  Gemäss  üebereinkunft  mit  der  Unternehmung 
wurden  am  12.  October  1879  Abends  die  Bohrarbeiten  sistirt  und 
die  Ventilation  begonnen,  nur  an  der  Mauerung  in  der  Druckstelle 
wurde  die  ganze  Absteckungszeit  über  weiter  gearbeitet.  Montags^ 
den  13.  circa  8  Uhr  Morgens  begann  das  Nivellement  vom  Profil 
3570  ab  in  vier  Abtheilungen  durch  die  Herren  Mächler  bis  4400, 
Bress  bis  5400,  Seibert  bis  6300  und  Isaak  bis  7300  unter  Ein- 
beziehung der  Schlusssteine  in  den  Nischen  3700  und  4700  ganz 
in  der  vorne  beschriebenen  Weise.*)  Das  Endresultat,  verglichen 
mit  dem  vorjährigen,  ergab  im  letzten  streng  vergleichbaren  Punkt 


*)  Die  BeleuchtuDg  der  Fäden  in  den  Nivellirinstrumenten  geschieht,, 
wie  vorne  bei  den  Theodoliten  beschrieben  wurde.  Diejenige  der  Nivellirlatte 
wird  durch  drei  auf  einem  Brettchen  nebeneinander  aufgeklebte  Kerzen  ver- 
mittelt. 
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bei  Profil  6300'"  ll"""  Differenz,  in  der  periodischen  Verlängerung 
ach  weniger,  nämlich  bei  7100'"  noch  S""""  und  bei  7380" 
1  2'"°'.  Eine  Wiederholung  der  einen  oder  andern  Strecke 
lirgends  nöthig.  Dem  Herrn  Seibert  verunglückte  seine 
ind  wurde  desshalb  das  Reaerveinstrument  benöthigt.  Bald 
zersprang  Herrn  Dresa  eine  Correctionsschraube,  konnte 
rch  diejenige  des  invalid  gewordenen  Instrumentes  ersetzt 
so  dass  die  Arbeiten  keinen  längern  Unterbruch  erlitten. 
Herren  beendigten  ihre  Aufgabe  denselben  Tag. 
"elegraphie.  In  den  Tagen  vom  12.  und  13.  wurde  durch 
iber telegraphist  Schäfer  aus  Bellinzona  zwischen  Oberva- 
md  Profil  6000  eine  feste  Leitung  längs  der  Tunnelwand 
Vo  da  ab  musste  das  aufrollbare  Kabel  zwischen  Beob- 
ind  Lampe  vorwärts  zur  Verständigung  dienen.  Ausser 
en  Telegraph enappar at  im  Observatorium  waren  drei  trans- 
vorhanden ,  von  denen  der  eine  aber  nicht  functioniren 
Letzteres  war  zu  bedauern,  denn  wahrscheinlicher  Weise 
bei  der  Möglichkeit  einer  Verständigung  gelungen ,  ohne 
its  begonnene  Verlängerung  der  Richtung  im  Tunnel ,  zu 
!wei  Apparate  benöthigt  waren,  zu  sistiren,  in  der  Nacht  zum 
jedenfalls  vom  15./16.,  vom  Observatorium  aus  den  Punkt 
il  2000  direct  zu  geben,  somit  den  durch  die  Verlängerung 
iltenen  Axpunkt  zu  controUiren.  Die  zu  diesem  Zwecke  in 
it  vom  14./15.  mit  dem  eingeschalteten  Telephon  gemachten 
3  gelangen  nur  einseitig,  indem  ich  das  im  Observatorium 
lene  theilweise  verstand,  aber  nicht  umgekehrt  dort  ver 
wurde.  Als  Telegraphisten  functionirten  am  Tage  die 
Schäfer  und  Tschudy,  Nachts  die  Herren  Gianella  und 
1.  Apparate  und  Leitung  haben  nach  Verstärkung  der 
m  nicht  versagt, 

[Isteckung.  Dieselbe  begann  den  13.  Abends  8  Uhr.  Da  für 
ervatorium  die  Herren  Sectionsvorstand  Zollinger  und  der 
ene  Dr.  Koppe  designirt  waren  und  die  dortige  Arbeit  — 
lon  absolvirter  Untersuchung  und  Juatirung  des  Instru- 
—  nur  in  Einstellung  der  beleuchteten  Marke  und  Kippen 
irohrs  in  die  Tunnelebene  bestand,  so  begab  ich  mich  zum 
posten  in  den  Tunnel,  den  Herren  Stiebitz  und  Schwagera. 
te  festgemauerte  Pfeiler  stand  circa  SO""  rückwärts  vom 
ortal  und  war  darüber  ein  Holzgerüst  in  zwei  Etagen 
Uuiversalstativ  und  Lampe  darauf  wurden  von  einer 
iiter  aus  regiert.  Glücklicher  Weise  war  das  Lampenlicht 
ber  die  Sohle  der  VisirstoUen  weg  noch  auf  der  untern  sta- 
itage  vom  Observatorium  aus  sichtbar  und  konnte  in  zwei 
die  nur  1"™  im  Mittel  von  einander  diöerirten ,  bestimmt 
Der  auf  die  Klammer  in  der  Basis  des  Steinpfeilers  ein- 
te neue  Punkt  fiel  zwischen  die  zwei  früheren,  und  zwar  1°"° 
on  der  ZoUinger'schen  und  S'/j"""  links  von  der  erst  drei 
zuvor  gegebenen  Koppe'achen,     Als  späterer  Aufstellungs- 
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punkt  für  die  Lampe  (Visur  rückwärts)  wurde  das  Mittel  aus  allen 
drei  Bestimmungen  genommen.  Gegen  9^  50"'  war  die  ganze 
Operation  hier  beendigt.  Der  nächste  im  Programm  vorgesehene 
Steinpfeiler  lag  bei  1300^",  wohin  wir  vorrückten.  Trotz  aller  Ver- 
suche, Demoliren  des  Gerüsts  am  Portal  und  längeren  Zuwartens 
wurde  hier  das  Licht  vom  Observatorium  aus  nicht  gesehen.  Wir 
versuchten,  mit  provisorischen  Aufstellungen  der  Lampe  auf  Holz- 
stativen den  Punkt  zu  ermitteln,  wo  die  Sichtbarkeit  beginne.  Es 
war  dies  circa  bei  Profil  lOOO"'.  Laut  Disposition  sollte  die  Ab- 
steckung für  diese  Nacht  gänzlich  sistirt  werden,  wenn  dieger  Punkt 
nicht  gegeben  werden  könne.  Gegen  3 1/2  Uhr  Morgens  verständigten 
wir  uns  desshalb  mit  dem  Observatorium  über  das  Abbrechen  der 
Arbeit.  Erst  den  folgenden  Abend  14./ 15.  präcis  8  Uhr  wurde  bei 
1300™  vom  gleichen  Personal  im  Beisein  des  Herrn  Zollinger  der 
Versuch  neuerdings  aufgenommen  und  gelang  nun  endlich,  wie- 
wohl die  vom  Wind  oder  Menschen  ohne  unser  Wissen  zuge- 
geschlagene  Thüre  des  einen  VisirstoUens  uns  anfänglich  vexirte. 
Im  Observatorium  waren  anfangs  der  Nacht  die  Herren  Dress  und 
Koppe.  Die  Einstellung  der  Lampe  erforderte  aber  hier  fünf  Sätze, 
von  denen  einer  wegen  auffälligen  Ausschiagens  gestrichen  wurde. 
Die  grösste  Differenz  der  Mittel  aus  den  vier  andern  Sätzen  be- 
trug unter  sich  b^"^  und  wurde  der  Schwerpunkt  aus  denselben 
auf  die  Klammer  in  der  Basis  des  Pfeilers  übertragen.  Diese  trug 
bereits  zwei  Marken  aus  frühern  Absteckungen,  die  11°»"»  yq^  ein- 
ander abstehen.  Die  neue  Marke  fiel  1°™"^  links  von  der  recht- 
seitigen  frühern  und  10"""  rechts  von  der  linkseitigen  frühern  oder 

4^/2'"'"  rechts  von  dem  damals  zur  Verlängerung  benutzten  Mittel- 
werth. 

Nachdem  man  sich  überzeugen  musste,  dass  das  auf  dem 
nächsten  festen  Pfeiler  bei  Profil  2000  aufgestellte  Lampensignal 
noch  nicht  vom  Observatorium  sichtbar  sei,  so  wurde  beschlossen,, 
von  1300  an  mit  dem  kleinen  Passageinstrument  die  Richtung  zu 
verlängern,  unbeschadet  eines  nochmaligen  spätem  Versuchs  vom 
Observatorium  aus.  Da  aber  die  hiefiir  in  Ermangelung  eines 
dritten  brauchbaren  Telegraphen apparates  mit  dem  Telephon  vor- 
genommenen Verständigungsversuche  der  Erwartung  nicht  ent- 
sprachen, so  wurde  diese  Absicht  in  Folge  aufgegeben.  Desshalb 
verliess  Herr  Koppe  nach  Mitternacht  das  Observatorium,  um 
nächsten  Morgen  gänzlich  abzureisen,  während  Herr  Dress  in  den 
Tunnel  kam  und  mit  Herrn  Zollinger  den  Instrumentposten  bildete» 
Um  p  40«"  stand  das  kleine  nochmals  justirte  Passageninstrument 
auf  1300,  die  Lampe  rückwärts  auf  Punkt  Portal  und  zwar  auf 
dem  Steinpfeiler,  nicht  auf  dem  Gerüste,  die  Lampe  vorwärts  auf 
dem  festen  Pfeiler  bei  2000  und  waren  die  zwei  functionirenden  trans- 
portabeln  Telegraphenapparate  mit  der  Leitung  verbunden.  Bei 
der  ersten  Einstellung  vorwärts  zeigte  sich  hier  ein  Hinderniss, 
indem  die  Lampe  bei  2000  durch  irgend  ein  zwischenliegendes 
Object  verdeckt  sein  musste.    Es  kostete  einige  Mühe,   bis  man 
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unter  den  zahlreichen  Schotterhaufen,  die  der  linken  Tunnelwange 
entlang  lagen,  denjenigen  ausfindig  machte,  der  die  Visur  hemmte. 
Dies  Hemmniss  einmal  entfernt,  wurde  der  Punkt  bei  2000  in 
drei  Sätzen,  die  nur  2™^"  unter  sich  difierirten,  gegeben.  Der  an 
die  Klammer  in  der  Pfeilerbasis  übertragene  neue  Punkt  fiel  b"^^ 
rechts  von  dem  im  December  1878  bestimmten.  Bedauerlich  yeibt 
es  immerhin,  dass  nicht  wenigstens  bis  hieher  direct  vom  Obser- 
vatorium aus  gesehen  werden  konnte  und  wird  dieses  negative 
Resultat  Herrn  Gerwig,  der  in  dieser  Beziehung  wie  schon  bemerkt, 
ganz  anderer  Hoffnungen  lebte,  sicherlich  interessiren.  Wäre 
das  Observatorium  auf  dem  einen  oder  andern  Ufer  der  wirk- 
lichen Reuss  unweit  des  Tunnelmundlochs  erstellt  worden,  so  wären 
die  theueren  und  schädlichen  Visirstollen  weggefallen.  Dieser  Aus- 
gangspunkt wäre  zu  dem  vom  Meggelenstock  und  Rienzerstock  aus 
besser  zu  bestimmen  gewesen  (besserer  Schnitt  und  geringere  De- 
pression) als  das  jetzige  Observatorium,  die  Richtungsmarke  da- 
gegen hätte  rückwärts  fallen  müssen,  so  dass  behufs  der  Richt- 
ungsangabe ausser  dem  Kippen  noch  ein  jedesmaliges  Durchschlagen 
des  Fernrohrs  nöthig  geworden,  ganz  wie  im  Tunnel  selbst.  Dafür 
hätte  man  wieder  den  grossen  Vortheil  gehabt,  eine  höhere  und 
tiefere  Aufstellung  des  Instruments  vorsehen  zu  können  und  in 
letzterer  eine  weit  längere  Visur  in  den  Tunnel  hinein  zu  erreichen. 
Gegen  5  Uhr  Morgens  konnte  man  weiter  rücken.  Die  Lampe 
vorwärts  kam  auf  den  Pfeiler  bei  2950  hinter  die  Druckstelle  mit 
ihrem  starken  Holzeinbau,  der  nur  Raum  für  die  Durchfahrt  der 
Rollwagen  liess,  zu  stehen,  das  Instrument  bei  2000  und  die 
Lampe  rückwärts  bei  1300.  Wider  Erwarten  war  diese  etwas  lange 
Visur  vorwärts,  die  wegen  des  Dunstes  in  der  sogenannten  »blähen- 
den Strecke«,  in  der  die  ganze  Zeit  über  mit  dem  Einbau  neuer 
Gewölbringe  fortgefahren  wurde,  äusserst  zweifelhaft  erschien,  ganz 
leicht  zu  bewerkstelligen  und  wurde  von  dem  uns  ablösenden 
Posten  ohne  viel  Zeitversäuraniss  vollzogen.  Die  Ablösung  für  den 
15.  bestand  aus  den  Herren  Seibert  und  Isaak  beim  Instrument 
und  Lenz  und  Durdis  bei  der  Lampe  vorwärts.  So  langsam  bisher 
die  Absteckung  insbesondere  vom  Observatorium  aus  vorgeschritten 
war,  so  rasch  wickelte  sie  sich  nun  im  Innern  des  unterdess  gründ- 
lich ventilirten  Tunnels  ab.  Es  wäre  ermüdend,  wenn  ich  jede 
einzelne  Station  in  der  vorstehenden  Weise  behandeln  wollte. 
Eine  Zusammenstellung  der  Stationen  und  der  vergleichbaren  Er- 
gebnisse muss  genügen. 

Der  Tagposten  vom  15.  bestimmte  die  Pfeiler  bei  2950, 
4000,  4950  bis  6000,  der  Nachtposten  vom  15.  auf  16.  die  Pfeiler 
bei  6000,  6200,  6400  und  mittelst  Stativen  die  Klammern  bei 
7000,  7200,  7380,  womit  die  Absteckung  Donnerstags,  den  16., 
früh  gegen  8  Uhr  beendigt  war,  so  dass  der  Tagposten  nicht  mehr 
einzufahren  brauchte.  Der  Nachtposten  hatte  somit  drei  Schichten, 
der  Tagposten  nur  eine  Schicht  gehabt.# 

Während  der  ganzen  Absteckung  stand   vor  und  hinter  der 
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Druckstelle  eine  Luftlocomotive  zur  Verfügung  des  Absteckungs- 
personals. Das  Betreten  des  Tunnels  war  über  die  ganze  Zeit  nur 
den  Betheiligten  und  den  Arbeitern  bei  der  gefährdeten  Stelle  ge- 
stattet und  das  Mitnehmen  von  qualmenden  Oellampen  strengstens 
untersagt.  Nach  dem  Passiren  der  Druckstelle  wurde  der  Gebrauch 
von  Oellampen  den  dortigen  Arbeitern  wieder  gestattet. 

Zum  Schlüsse  lasse  ich  die  kurze  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Resultate  folgen,  aus  der  sich  nebenher  ergibt,  dass 
die  Pfeiler  und  Klammern  bei  Profil  2500,  3700  und  4400  ange- 
sichts der  Möglichkeit  langer  Visuren  gar  nicht  benuzt  zu  werden 
brauchten. 


Profile  dei 

•  neu  be- 

Differenz  von                                       | 

stimmten  Klammern. 

Marke  Dez. 

1878. 

Marke  Mai  1878. 

mm 

mm 

Portal 

1,0 

1300 

4,5 

1,0 

2000 

5,0 

7,0 

2950  neue 

Klammer 

4000 

19,7 

17,2 
Diese  zwei  Marken  waren 
von  der  Firstklammer  auf 
die    Sohlenklammer   über- 
tragen worden,  sind  also  mit 
Senkelfehlern  behaftet. 

4950  neue 

Klammer 

6000 

2,0 

8,0 

6200 

5,0 

6400 

4,0 

7000 

40,01 

DiiSerenz     mit     Verlängerung, 

7200  neue 

Klammer 

.   welche     periodisch     alle     zwei 

7380 

50,0, 

]M 

[on ate  ausgeführt  wird.          1 

Es  verläuft  also  die  neu  abgesteckte  Axe  in  einem  Abstände 
von  4 — 5  Millimeter  von  derjenigen  der  letzten  Dezember-Absteck- 
ung und  in  einen  solchen  von  7—8  Millimetei-  von  derjenigen  der 
Mai-Absteckung. 

Die  Diflferenz  auf  dem  letzten  wirklich  vergleichbaren  Punkt 
bei  Profil  6400  beträgt  nur  4™°*,  somit  kann  diesmal  die  in  langen 
Visuren  erlangte  Uebereinstimmung  mit  der  letzt  vorhergehenden 
Absteckung  äusserst  befriedigend  und  beruhigend  genannt  werden. 

Eine  Zutheilung  von  zwei  Ingenieuren  für  jeden  Posten  ist  un- 
erlässliche  Bedingung  zu  einem  raschen  und  sichern  Gelingen, 
denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  in  den  abnormen  Tunnelver- 
hältnissen ein  Jeder  viel  leichter  körperlichem  Unbehagen  ausge- 
setzt ist,  wie  sonst.  So  waren  die  Hilfskräfte  von  Airolo  schon 
von  vorne  herein  Alle  etwas  unpässlich.  Dazu  kam  die  unmensch- 
liche Hitze  bei  wahrscheinlich  etwas  erhöhtem  Luftdruck,  an  die 
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auch  nur  allmälig  durch  Uebergänge  von  Schwindel  und 
■den  etwas  gewöhnen  kann.  Eine  Zunahme  der  Temperatur 
wäre  kaum  mehr  erträglich  und  desshalb  ist  der  hald  er- 

Durchachlag   als   eine   wahre   Erlösung   für   die   Arbeiter 


e  Temperaturzunahrae ,  die  ungefähr  1°  Ü  für  150  Fuss 
ndes  Gebirge  beträgt,  kann  hei  der  gröaserea  Elevation 
lion  und  gar  des  Mont  Blanc-Massivs  die  dort  projectirten 
walirhaft  in  Frage  stellen,  so  lange  man  nicht  ein  Mittel 
jher  Abkühlung  yefunden. 

Letzte  Verification  in  Airolo. 
gehen  nun  über  zu  der  letzten  Richtungsverification  in 
tiir  welche  alle  Vorbedingungen  und  Verhältnisse,  Instni- 
id  Personal  ganz  die  nämlichen  waren ,  wie  die  eben  für 
!n  beschriebenen  und  genannten,  wesshalb  ich  mich  hier  aus- 
ch  auf  die  nähere  Beleuchtung  der  letzten  Absteckung 
schränken  kann. 

Sichtspunkt  für  diese  letzte  Absteckung, 
u  auch  bei  den  frUhern  Absteckungen  nichts  versäumt 
war,  um  möglichst  genaue  Resultate  zu  erzielen,  so  war 
Interesse  der  Tunnelunternehmung  dahin  gestrebt  wor- 
Absteckung  möglichst  zu  beschleunigen,  um  die  Unter- 
',  der  Bohrarbeiten  auf  die  zulässig  kleinste  Zeitdauer  ein- 
ken.  Für  diese  letzte  Axcontrolle  mussten  aber  andere 
lunkte  maassgebend  sein.  Die  Beschleunigung  der  Är- 
ar als  nebensächlich  ausser  Acht  zu  lassen  und  rücksichts- 
Erhöhung  der  Genauigkeit  des  Endresultates  nur  darauf 
en,  dasa  alle  in  Rerücksichtigung  kommenden  Momente 
item  Maasse  vorhergesehen  und  vorbereitet  seien,  dass  mit 
d  Sicherheit  gearbeitet  und  vor  Allem  vom  Observatorium 
Richtung  möglichst  weit  ins  Innere  des  Tunnels  ohne 
ipunkte  übertragen  werden  könne, 

werden  im  Weitern  sehen,  dass  wenigstens  diese  letztere 
vereitelt  wurde  und  mit  Mühe  und  Noth  das  Profil  600 
»r  Visur  vom  Observatorium  aus  erreicht  und  hier  trotz 
iv  Bestimmung  nicht  einmal  die  Schärfe  erlangt  worden 
:he  die  kurze  Distanz  mit  Sicherheit  erwarten  iiess.  Die 
1  dieses  negativen  Resultats  werde  ich  ebenfalls  erörtern  und 
f  angeben,  wodurch  dieselben  hätten  vermieden  und  über- 
werden sollen. 

Nivellement  und  Längenmeesung, 

Sistirung  der  Arbeiten  erfolgte  den  10.  Januar  1880  Abends 
Uhr,  um  welche  Zeit  die  letzten  Schüsse  vor  Ort  abge- 
furden  und  begann  dann  die  allgemeine  Ventilation  des 
durch  Oetfnen  aller  Lufthähne  im  Richtstollen. 
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Das  Nivellement  mit  seinen  kurzen  Distanzen  konnte  daher, 
bisherigem  Herkommen  gemäss,  anstandslos  im  Laufe  des  11. 
erfolgen  und  zwar  vom  Profil  4221  bis  4970  durch  Herrn  Zeller, 
bis  5635  durch  Herrn  Isaak  und  bis  6400  durch  Herrn  Dress, 
während  gleichzeitig  die  Längenmessung  vom  Profil  6150  bis 
Stollenort  durch  Herrn  Boley  (Sectionsvorstand)  unter  Assistenz 
von  Herrn  Durdis  ausgeführt  wurde. 

Jeder  der  Anfangs  genannten  Herren  hatte  also  ungefähr 
700™  vor-  und  rückwärts  zu  nivelliren.  Die  Fixpunkte  für  die  An- 
fangs- und  Schlusspunkte  befanden  sich  auf  vorspringenden  Steinen 
des  östlichen  Widerlagers  angebracht  und  waren  durch  Farbean- 
strich hervorgehoben.  Behufs  unbeeinflusster  und  unabhängiger 
Rechnung  erhielt  jeder  Nivellirende  eine  imaginäre  Ausgangsquote 
für  seine  Berechnung.  Gemäss  Instruktion  war  das  niedrigere 
Ende  aller  Firstklammern  anzuschliessen.  Das  Nivellement,  das  den 
folgenden  Tag  von  6400'»  bis  vor  Ort  durch  Herrn  Schwagera  vol- 
lendet wurde,  ergab  am  letzten  vergleichbaren  Punkt  mit  der  vor- 
jährigen Controlle,  nämlich  bei  Profil  6200,  Westende  der  Rich- 
tungsklammer 1159,796"*  gegen  1159,806"'  und  ebenso  im  Vergleich 
mit  der  periodischen  Verlängerung  bei  Profil  6774,39,  Firstpflock, 
1160,264«"  gegen  1160,330»"  im  vergangenen  Jahr. 

Bei  der  Berechnung  zeigte  sich,  dass  sich  in  das  Nivellement 
der  Strecke  5635  bis  6400  ein  Irrthum  eingeschlichen  hatte  und 
musste  desshalb  dieses  Stück  trotz  bereits  erfolgter  Wiederauf- 
nahme der  Bohrarbeiten  später  nochmals  nivellirt  werden,  ehe 
obige  Resultate  erhältlich  waren. 

Telegraphic. 

Unterdessen  war  auch  eine  feste  Telegraphenleitung  im  Tunnel 
durch  den  Obertelegraphisten  der  Gotthardbahn  bis  circa  6300«" 
gelegt  und  im  Observatorium  und  beim  Tunneleingang  Telegraphen- 
apparate installirt  worden. 

Die  feste  Leitung  sollte,  wie  schon  in  Göschenen,  auch  hier 
nach  Beendigung  der  Absteckungsarbeiten  verbleiben ,  soweit 
wenigstens  der  fertige  Tunnel  reichte,  also  bis  circa  4500™,  und 
nur  weiterhin  wieder  entfernt  werden,  weil  sie  daselbst  doch  durch 
das  Abschiessen  der  Minen  gefährdet  gewesen  wäre.  Mit  dieser 
festen  Leitung  konnten  nun  wieder  die  zwei  transportabeln  Apparate 
an  jedem  beliebigen  Punkte  in  Contact  gesetzt  und  der  gegen- 
seitige Verkehr  zwischen  zwei  Arbeitsstellen  vermittelt  werden.  Bis 
auf  einige  kürzere  Störungen,  die  beispielsweise  von  zu  geringer 
Verdünnung  der  Salzlösung  in  den  Batterien ,  Einfrieren  der 
Lösungen  (wie  behauptet  wurde  ?)  ,  hauptsächlich  aber  durch  un- 
genügende Isolirung  der  Leitung  und  daherigen  Stromverlust  ent- 
standen,*)  functionirte   die  Leitung  in  genügender,  wenn  auch  oft 

*)  Hiefur  genügt  schon  das  Aufhängen  eines  feuchten  Lumpens  oder  Hemdes 
im  Bereich  der  Leitung,  wie  es  von  Seiten  der  Arbeiter  bei  den  Pumpen  diess- 
mal  vorgekommen  ist  und  lange  nicht  entdeckt  werden  konnte. 
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schwacher  Weise.  Das  aufrollbare  Kabel,  das  früher  durchgehends, 
jetzt  nur  noch  die  letzten  100  Meter  vor  Ort  angewendet  wird, 
besteht  in  einem  Drath  mit  Guttaperchaüberzug,  auf  einer  Scheibe 
aufgewickelt,  welche  der  Lampenposten  auf  seinem  Rollwagen  mit 
sich  führt.  Beim  Gebrauche  wird  das  eine  Ende  dem  ablösenden 
Instrumentposten  übergeben  und  das  Kabel  von  der  Scheibe  während 
dem  Vorwärtsstossen  des  Rollwagens  bis  zum  nächsten  Pfeüer 
abgewickelt,  wodurch  es  in  das  Wasser  zwischen  den  Schienen 
zu  liegen  kommt.  So  lange  es  nun  nicht  durch  Darauftreten  mit 
Nägelschuhen  etc.  lädirt  wird  (was  aber  nicht  immer  zu  umgehen), 
hat  sich  die  Isolirung  meist  bewährt.  Ist  aber  nun  die  Station 
absolvirt,  so  muss,  ehe  man  weiter  rücken  kann,  das  Kabel  wieder 
rückwärts  gehend  allmälig  und  sorgfallig  aufgerollt  werden;  ein  Nach- 
schleifen ist  durchaus  unthunlich  und  hierdurch  entsteht  ein  grösserer 
und  ärgerlicher  Zeitverlust,  der  bei  dieser  Arbeit  wenn  irgend 
möglich  vermieden  werden  sollte. 

Vorbereitung  der  Absteckung. 

Wie  für  Göschenen,  so  war  auch  für  diese  letzte  Absteckung 
von  einer  Instrumentaufstellung  auf  Stativen  Umgang  genommen 
und  für  jeden  wahrscheinlichen  Stationirungspunkt  ein  Steinpfeiler 
in  Nassmauerung  aufgeführt  worden.  Im  fertigen  Tunnel  befanden 
sich  solche  bei  den  Profilen  600,  933,  1267,  1600,  1933,  2267, 
2600,  2933,  3267  und  3900.  Der  nächst  folgende  Pfeiler  stand 
bereits  auf  der  Calottenetage  bei  4500  und  weiter  vorwärts  noch 
solche  bei  5100,  5700  und  6300.  Nur  die  letzten  Richtungspunkte 
im  Avancement  bei  6800,  6900  und  7000  sollten  auf  Stativen  ge- 
geben werden.  Man  ersieht  hieraus,  dass  für  die  erste  Hälfte  des 
Tunnels  bis  Profil  3267  je  Abstände  von  333™  und  von  da  ab  ent- 
sprechend der  bessern  Luftbeschaffenheit  je  Abstände  von  600°* 
angenommen  waren.  Die  gegenseitige  Sichtbarkeit  dieser  Pfeiler 
war  natürlich  zuvor  untersucht  und  durch  Entfernung  aller  me- 
chanischen Hindernisse  bestmöglichst  gesichert  worden. 

Eine  Instruction  über  die  Aufstellungspuncte,  Beobachtungs- 
weise, Fehlergrenzen,  Fixirung  der  erhaltenen  Mittelwerthe,  ferner 
eine  PersonaldÄsposition  für  die  Nacht-  und  Tagschichten  bei  In- 
strument und  Lampe  vorwärts  und  ein  Inventarverzeichniss  regulirte 
alles  Weitere  und  wies  jedem  Theilnehmer  klar  seinen  besondem 
Wirkungskreis  und  die  Art  und  Weise  seiner  Functionen  an. 

(Schluss  folgt  im  4.  Heft.) 
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Die  letzten  Richtungsverificationen  und  der  Durch- 
schlag am  grossen  8t.  Gotthardtunnel. 

Von  0.  Gelpke,  Ingenieur. 
(Schluss.) 

Absteckung. 

In  der  Nacht  vom  1 1./12.  Januar  nach  24stündiger  Ventilation  sollte 
zunächst  auf  dem  ersten  Pfeiler  bei  Profil  600  die  Axrichtung  vom 
Observatorium  aus  durch  Einstellen  der  beleuchteten  oberirdischen 
Richtungsmarke  und  Kippen  des  Fernrohrs  in  die  Tunnelebene  ge- 
geben werden.  Wir  begaben  uns  desshalb  einerseits  mit  dem  auf 
zwei  Rollwagen  verladenen  Inventar  an  diesen  Punkt  *)  während 
andererseits  das  Observatorium  von  Herrn  Koppe  und  Herrn 
Seibert  bezogen  wurde.  Als  das  Universalstativ  mit  der  brennen- 
den Lampe  bei  600  aufgestellt  war  und  die  Einrichtungen  vor  sich 
gehen  konnten,  versagte  die  telegraphische  Leitung,  und  erst  gegen 
12  Uhr  konnte  nach  Verständigung  mittelst  Boten  durch  Nach- 
füllen der  Batterien  ein  schwacher  Strom,  der  zu  sprechen  er- 
laubte, erzielt  werden.  Unser  Lampenlicht  war  aber  nicht  vom 
Observatorium  aus  sichtbar,  während  wir  doch  die  vor  dem  Tunnel- 
portal vorübergleitenden  Lichter  erblickten. 

Durch  verschiedene  provisorische  Aufstellungen  auf  Holzstativen 
bei  350,  400,  450  und  500  wurde  constatirt,  dass  das  Licht  bei 
500  noch  sehr  schwach  unterscheidbar  sei,  weiter  hinein  aber 
eine  starke  vom  Tunnelgewölbe  herabhängende  Dunst-  und  Rauch- 
schicht die  Visur  verunmöglichte.  Es  wurde  desshalb  gegen  1^^  30°^ 
beschlossen,  unsere  frostigen  Stationen  zu  verlassen  und  im  ge- 
heizten Tunnelbureau  am  Portal  zur  gemeinsamen  Berathung  zu- 
sammen zu  kommen. 


*)  Ich  war  eben  mit  der  Schlittenpost  über  den  Berg  von  Gesehenen 
her  gekommen  und  schloss  mich  wieder  dem  Lampenposten  an. 
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Zuvor  wurde  aber  im  Observatorium  ein  kräftiges  Licht  auf- 
gestellt und  ein  Posten  bei  600  zurückgelassen,  der  bei  etwaigem 
Verziehen  genannter  Dunstschicht  und  Sichtbarwerden  des  Lichtes 
uns  zurückrufen  sollte.  Wiewohl  dies  nicht  geschah,  bezog  gegen 
3  Uhr  Morgens  jeder  Posten  wieder  seine  Station,  aber  ohne 
bessern  Erfolg  als  zuvor,  so  dass  Morgens  5  Uhr  die  Arbeit  ohne 
jegliches  Resultat  sistirt  wurde. 

Für  diesen  Fall  war  laut  Instruction  die  Fortsetzung  der  Ar- 
beiten erst  auf  die  Nacht  vom  12.  auf  den  13.   Januar  festgesetzt. 

Im  Laufe  des  12.  wurden  aber  doch,  wie  schon  erwähnt,  die 
letzten  600  Meter  bis  vor  Ort  durch  Herrn  Schwagera  abnivellirt, 
während  ich  selbst  mit  Herrn  Boley  das  Observatorium  und  die 
dortige  Einrichtung  und  Instrumentaufstellung  beaugenscheinigte. 
Die  Bestimmung  eines  Portalpunctes,  wie  solche  hier  schon  am 
11.  möglich  und  indicirt  gewesen,  unterblieb  aber  auch  heute,  und 
sollte  sich  schwer  rächen,  denn  schon  Nachmittags  zeigten  sich 
nach  mehrwöchentlichem  hellen  und  kaltem  Wetter  Nebel  an  den 
Bergen,  die  sich  bis  zur  hochgelegenen  oberirdischen  Marke  (dem 
Ausgangspuncte  der  Einstellungen)  herabsenkten  und  deren  Sicht- 
barkeit in  Frage  stellten. 

Wie  die  Instruction  vorschrieb,  war  den  12.  Abends  6^  30™ 
ein  Jeder  auf  seinem  Posten  und  bis  7  Uhr  die  telegraphische 
Verbindung  im  Gange.  Unser  Licht,  das  wiederum  provisorisch 
auf  Profil  500  aufgestellt  und  durch  einen  Reflector  verstärkt  worden, 
war  gut  sichtbar,  aber  die  oberirdische  Marke  blieb  im  Nebel 
Es  konnte  somit  in  Ermanglung  eines  Hülfspunctes  am  Portal 
keine  Einrichtung  erfolgen.  Desshalb  kam  neuerdings  Instrument- 
und  Lampenposten  in  Gewärtigung  einer  Aufhellung  des  Wetters 
und  zur  Berathschlagung,  was  eventuell  bei  fortdauerndem  Ver- 
decktbleiben der  Marke  zu  thun,  im  Tunnelbureau  zusammen. 

Nach  10  Uhr  stieg  der  Nebel  und  wurde  endlich  die  Marke 
sichtbar.  Sofort  wurden  die  Posten  bezogen,  doch  auch  jetzt  noch 
ging  die  Sichtbarkeit  unseres  Lichtes  vom  Observatorium  aus 
nicht  weiter  als  500".  Die  undurchdringliche  Dunstschicht  im  Ge- 
wölbe senkte  sich  hier  bis  unter  Kämpferhöhe  herab  und  hinderte 
die  Visur  ab  dem  in  seiner  Höhenlage  für  den  FirstsioWen  be- 
rechneten Observatoriumspfeiler.  Unter  dieser  Dunstschicht,  stark 
auf  2°*  HöhCy  war  der  Tunnel  hell. 

Um  diese  hindernde  Schicht  zu  zerstreuen,  wurde  versuchs- 
weise ein  Luftleitungshahn  geöffnet  und  die  ausströmende  Luft  in 
diese  eingeleitet.  Wirklich  verminderte  sich  der  Dunst  und  stieg 
etwas  höher,  so  dass  wir  die  Genugthuung  hatten,  das  Licht  im 
Observatorium  zuerst  40,  dann  30  und  20  Centimeter  unter  der 
Pfeilerhöhe  deutlich  sehen  zu  können,  nicht  aber  in  der  Pfeiler- 
höhe selbst.  Diese  Wirkung  der  ausströmenden  comprimirten  Luft 
ist  in  diesem  Falle  wohl  begreiflich.  Auf  die  ersten  1000  Meter 
hatte  sich  nämlich  im  untern  Tunnelsegment  ein  einströmender, 
der  Jahreszeit  entsprechender  kalter  Luftstrom  gebildet,  während 
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darüber  weg  im  obern  Segment  der  heisse  mit  Wasserdämpfen  ge- 
schwängerte Luftstrom  aus  dem  Tunnelinnern  auswärts  strömte. 
Es  mussten  sich  desshalb  an  den  Contactflächen  und  beim  Durch- 
dringen dieser  beiden  Ströme  Abkühlungen  und  somit  starke 
Condensationen  (Nebel-  und  Dunstbildungen)  ergeben.  Die  aus 
dem  geöffneten  Lufthahn  ausströmende  comprimirte  Luft  war  da- 
gegen wesentlich  wärmer  als  die  von  aussen  zuströmende  Luft  und 
desshalb  konnte  sie  einen  Theil  der  Condensationen  wiederum  auf- 
lösen und  die  Sichtbarkeit  in  der  angegebenen  Weise  ermöglichen. 
Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  in  wärmerer  Jahreszeit  oder  weiter 
rückwärts  im  Tunnel  dies  Verhältniss  gerade  ein  umgekehrtes  mit 
entgegengesetztem  Erfolge  werden  muss. 

Weiter  aber  als  bis  20  Centimeter  unter  Pfeilerhöhe  ging  die 
erreichte  Sichtbarkeit  noch  nicht,  zudem  war  die  oberirdische  Marke 
ab  und  zu  wieder  in  Nebel  gehüllt.  Um  nun  einmal  ein  Ende  zu 
machen,  brachte  die  Locomotive  auf  unser  Geheiss  einige  Gewölb- 
steine in  den  Tunnel  und  es  wurde  30"»  vor  dem  festen  Pfeiler  mittelst 
derselben  ein  entsprechend  niedriger  provisorischer  Pfeiler  erstellt. 
Als  dieser  fertig  und  die  Lampe  darauf  sichtbar  geworden,  war  der 
Dunst  nach  unterdesssen  fortgesetzter  vermehrter  Ventilation  noch 
etwas  höher  gestiegen  und  nun  auch  die  Lampe  auf  dem  festen 
Pfeiler  bei  600  erkenntlich,  somit  der  provisorische  Pfeiler  wieder 
überflüssig.  Nichts  destoweniger  gab  es  auch  jetzt  noch  einen 
langem  Aufenthalt,  indem  der  Wächter  bei  der  oberirdischen  lange 
verdeckt  gewesenen  Lampe  seinen  Posten  verlassen  hatte  und  erst 
wieder  ein  anderer  ortskundiger  Gehülfe  mit  Licht  hinaufgeschickt 
werden  musste.  Endlich  gegen  4  Uhr  Morgens  war  Alles  in  Ord- 
nung und  erfolgte  die  Einrichtung  der  Lampe  auf  Pfeiler  600  in 
4  Sätzen.  Das  Mitt  el  derselben  fiel  6,1™™  gegen  Osten  von  alter 
Marke. 

Da  am  Tage  noch  eine  weitere  directe  Visur  in  den  Tunnel 
hinein,  vielleicht  bis  Profil  933  undenkbar  war,  auch  nicht  im  Hin- 
blick auf  die  bereits  nutzlos  verstrichene  Zeit  und  den  höchst  uur 
sichern  Erfolg  ein  dritter  Tag  mit  Zuwarten  geopfert  werden  durfte, 
so  sollte  der  ablösende  Tagesposten  das  kleine  Instrument  auf 
600  aufstellen  und  mit  der  Verlängerung  der  Linie  beginnen,  un- 
beschadet einer  spätem  directen  Controle  vom  Observatorium 
aus.  Als  ßückwärtsvisur  hatte  das  Licht  im  Observatorium  selbst 
zu  dienen.  Da  es  unterdessen  aber  Tag  geworden,  konnte  solches 
nicht  mehr  erkannt  werden  und  alle  Mittel,  es  durch  eine  andere 
Signalisirung  zu  ersetzen,  verfingen  in  keiner  Weise.  Was  nun  an- 
fangen, da  kein  weiterer  Einstellungspunct  rückwärts  vorhanden? 
Es  blieb  nichts  Anderes  übrig  als  auszufahren,  einen  provisorischen 
Pfeiler  circa  lOO*'*  innerhalb  des  Portals  zu  errichten  und  die  Ax- 
richtung  erst  wieder  auf  diesem  vom  Obervatorium  aus  während 
des  Tages  zu  bestimmen.  Dies  geschah  durch  die  Herren  Dress 
und  Zeller  in  2  schön  übereinstimmenden  Sätzen. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,   dass    diese  Bestimmung    eines 

13. 
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Portalpuncts  schon  längst  in  eahlreichen  Tag-  und  NacJdbestim- 
tnungen  hätte  geschehen  können,  jedenfalls  am  ersten  Tage  der 
ArbeitBeinstellung  nachzuholen  gewesen  wäre,  um  für  den  Fall  der 
Unsichtbarkeit  der  oberirdischen  Marke  oder  Beeinträchtigung  der 
^""''"■T,rtsvisur  bis  zum  Observatorium  in  die  Lücke  zu  treten. 
haltendem  Nebel  hätte  ja  diese  Unterlassung  die  gauze  Äh- 
f)  in  Frage  gestellt.  Zudem  wäre  das  Einstellen  einer  inner- 
es Tunnels  sorgfältig  und  mehrfach  abgeleiteten  Marke  und 
»erung  der  Richtung  auf  diese  (ohne  Kippen  des  Femrohrs 
Bdenfalls  noch  genauer  ausgefallen  als  das  Einstellen  der 
am  Berge  und  Kippen  des  Fernrohrs  in  die  Tunnelebene 
nmehrige  Angabe  von  Puncten  weiter  in  den  Tunnel  hinein, 
rom  rein  technischen  Standpunct  aus  war  es  unstatthaft, 
ickwärtsvisur  von  1000  und  mehr  Meter  zu  haben,*)  während 
irwärtsvisur  beim  Gebrauch  des  Verlängeningsinstrumentes 
t"  berechnet  war.  Diese  Differenz  in  der  Visurenlänge  hätte 
d  der  Operation  der  Rückwärts-  und  Vorwärtsvisur  eine 
ilige  Verschiebung  des  Oculars  bedingt,  was  immer,  insbe- 
i  aber  bei  einer  solchen  PräciBionsaibeit  durchaus  verwerf- 
t.  Hätte  man  allerdings  vom  Observatorium  atts  mehrere 
bestimmen  können,  so  wäre  dieser  Fall  nicht  eingetreten, 
arfte  man  sich  eben  nicht  darauf  verlassen,  sondern  musste 
günstigere  Conjunctur  ins  Auge  fassen  und  vorbereiten, 
sselben  Herren  stellten  nun  auf  ihrem  eben  gegebenen  Portal- 
las kleine  Passageninstrument  auf  und  bestimmten  mittelst 
mr  aufs  Observatorium,  Durchschlagen  des  Fernrohrs  und 
■tsvisur  neuerdings  die  Tunnelrichtung  auf  Pfeiler  600  in 
en  Sätzen.  Der  neue  Punct  fiel  11"""  Östlich  vom  direct  gege- 
Laut  den  Protocollen  der  frühern  Absteckungen  fiel  diese 
indirecte  Bestimmung  mit  der  1876er  zusammen,  während 
77er,  1878er,  1879er  und  die  directe  Bestimmung  von  1880 
nen    eine    Gruppe    einander    sehr    nahe    liegender    Striche 

i  der  nun  folgenden  Ablösung  bestand  Herr  Dr.  Koppe,  der 
Göschenen  so  auch  hier  von  der  Gotthardgesellschaft  speciell 
isfUhrung  der  Absteckung  vom  Observatorium  aus  heige- 
and  zur  richtigen  Vorbereitung  dieser  Aufgabe  schon  einige 
uvor  eingetroffen  war,  im  Hinblicke  auf  die  auffallend  grosse 
nz  zwischen  seiner  directen  Bestimmung  und  der  indirecten 
den  Tagposten  darauf,  seinerseits  diese  Bestimmung  noch- 
orzunehmen  und  zwar,  da  die  directe  Visur  durch  Dunst 
ebel  tcieder  gehindert  war,  ebenfalls  unter  Zuhülfenahme 
ischenpuuctes  am  Portal.  Dies  geschah  in  je  2  Sätzen.  DJs 
erzielte  Differenz  auf  Pfeiler  600  war  im  Sinne  seiner  ereten 
a  Angabe,  und  es  wurde  nun  das  Mittel  aus  seine»-  directen 
directen  Bestimmung  für  die  weitere  Verlängerung  definitiv 

Das  Observatoriom  liegt  bekanntliob  400  Meter  rückwärts  vom  Portal. 
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festgehalten  und  diese  Verlängerung  noch  bis  und  mit  Profil 
1267  in  derselben  Nacht  programmmässig  ausgedehnt. 

Es  ist  hier  der  Ort,  mich  darüber  zu  äussern,  wie  es  kommen 
konnte,  dass  nach  84stündiger  Einstellung  der  Arbeiten  und  fort- 
währender Ventilation  die  Absteckung  noch  nicht  weiter  gediehen  war, 
als  bis  zu  genanntem  Profil,  noch  dazu  mit  der  verschlechternden 
Beigabe  einer  dreifacher  Instrumentumstellung. 

Die  bisherigen  Absteckungen,  speciell  auch  die  kurz  vorher 
in  Göschenen  stattgefunden,  hatten  zur  Evidenz  gezeigt,  dass  trotz 
anhaltender  und  ausreichender  Ventilation  im  Gewölbe  der  ersten 
2000°*  fertigen  Tunnels  und  nur  in  diesem  eine  Dunst-  und  Nebel- 
schicht constant  hängen  bleibe,  einerseits  als  Folge  der  Adhäsion 
und  der  ungenügenden  vis  a  tergo  zum  Vorwärtstreiben,  anderer- 
seits als  Wirkung  der  durch  den  unten  einströmenden  kältern 
Luftzug  erzeugten  Condensation  von  Wasserdämpfen.  Diese  Be- 
obachtungen mussten^  will  es  mir  scheinen,  dahin  führen,  die 
Visurlinie  nicht  wie  bisher  df4rch$  Tunnelgewölhe^  sondern  etwas 
tiefer  durch  das  dunstfreie  untere  Tunnelsegment  zu  nehmen.  In 
Göschenen  hatte  dies  seine  Schwierigkeit,  indem  dort  nicht  nur 
das  Observatorium,  sondern  auch  die  unveränderlich  gegebenen 
zwei  VisirstoUen  mit  ihrem  Meinen  Querschnitt  in  Firststollenhöhe 
lagen  und  eine  wirksame  Tieferlegung  der  Visirlinie  vom  bestehen- 
den Observatorium  aus  verunmöglichten.  Anders  in  Airolo.  Dort 
lag  durchaus  kein  mechanisches  Hinderniss  für  eine  tiefere  Auf- 
stellung des  Passageinstrumentes  vor,  im  Gegentheil,  dieselbe  war 
so  zu  sagen  schon  vorbereitet,  indem  unmittelbar  vor  dem  Obser- 
vatorium 2 — 3™  tiefer  ein  fester  trigonometrischer  Pfeiler  (mein 
sogenannter  Fixpunct  Airolo  neu)  schon  existirte.  Es  hätte  sich 
also  nur  darum  gehandelt,  diesen  Pfeiler  vielleicht  noch  ein  Minimum 
aufzumauern,  femer  sein  Centrum  darauf  zu  prüfen,  ob  es  genau 
in  der  Verticalebene  der  Tunnelrichtung  liege,  eventuell  diese 
Richtung  darauf  anzugeben,  was  höchst  einfach  gewesen,  und  nach 
Westen  zu  (Bedrettothal)  eine  Holzwand  zum  Schutz  des  Instru- 
mentes und  Beobachters  gegen  etwaigen  Windzug  aufzurichten  oder 
ein  leichtes  provisorisches  Bretterhüttchen  darüber  zu  erstellen. 

Es  ist  unbegreiflich,  dass  der  ausführende  Techniker  nicht 
von  vorne  herein  diese  Nothwendigkeit  eingesehen,  sondern  erst 
in  der  vierten  Nacht  angesichts  des  bisherigen  kläglichen  Erfolgs 
auf  diesen  Gedanken  kam,  zu  einer  Zeit  also,  da  seine  Ausführung 
das  Verlorene  nicht  mehr  einbringen,  sondern  nur  neue  Verzöge- 
rungen mit  sich  führen  musste,  überhaupt  das  Gelingen  in  Folge 
der  umgeschlagenen  windig  gewordenen  Witterung  und  Schneetreibens 
in  Frage  gestellt  war.  Den  Technikern  bei  der  Lampe  vorwärts 
hatte  ich  gleich  nach  meiner  Ankunft  in  der  ersten  Nacht  diesen 
Ausweg  genannt. 

Unterdessen  waren  die  Verlängerungen  im  Tunnel  immer  von 
333  zu  333°*  fortschreitend  in  der  folgenden  Tagschicht  (14.  Januar) 
bis  zu  Profil   3267   vorgerückt.    Von  hier  ab   standen  die  Pfeiler 
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vorwärts  in  doppelter  Entfernung.  Um  daher  den  nächsten  Ax- 
punct  bei  3900  ohne  Ocularverschiebung  geben  zu  können,  hätte 
die  Rückvisur  bis  2600  genommen  werden  sollen,  was  wahrschein- 
lich auch  geschehen  ist.  Entsprechend  der  immer  günstigem  Luft- 
beschaffenheit konnten  die  folgenden  Nachtschichter  alle  restiren- 
den  Pfeiler  bis  Profil  6300  bestimmen,  wiewohl  dies  die  heisseste 
Parthie  des  Tunnels  war  und  kleinere  Versäumnisse  auch  hier 
nicht  ausblieben.  So  musste  der  Pfeiler  bei  4500  erst  erhöht 
werden,  der  Telegraph  functionirte  mangelhaft  und  schwach  in 
Folge  ungenügender  Isolirung.  Der  Pfeiler  bei  5700  stand  zwischen 
den  Schienen.  Der  Rollwagen  des  Lampenpostens  mit  dem  Inventar 
konnte  daher  nicht  vorbei  und  stand  nun  in  der  Visur.  Er  musste 
daher  abgeladen  und  bis  zur  nächsten  Ausweichstelle  zurückge- 
schoben werden.  Etenso  beim  weitern  Verrücken  der  Rollwagen 
des  Instrumentpostens  (Herren  Seibert  und  Isaak),  dem  ich  mich 
für  diese  Nacht  angeschlossen  hatte. 

Die  gleiche  Calamität  wiederholte  sich  bei  6300,  doch  standen 
hinter  den  Pfeilern  leere  Rollwagen  zur  Aufnahme  des  Gepäcks 
schon  bereit.  —  Die  Zahl  der  Sätze  und  Differenz  der  Serien- 
mittel bei  Bestimmung  der  einzelnen  Pfeiler,  sowie  die  Abstände 
gegen  die  frühem  Absteckungen  folgen  in  einer  besondern  Tabelle. 

Der  nun  einfahrende  und  die  Absteckung  beendende  Tag- 
posten (15.  Januar)  hatte  demnach  nur  auf  dem  bereits  bestimmten 
letzten  Pfeiler  bei  6300  aufzustellen  und  ohne  Veränderung  seines 
Standortes  mit  Hülfe  der  Stative  vier  Puncto  vorwärts  zu  geben. 
Nichts  destoweniger  verzögerte  sich  die  Beendigung  der  Arbeit 
noch  bis  Nachmittags  gegen  31/2  Uhr,  die  Zeit  des  Ausfahrens 
mitgerechnet,  bis  gegen  6  Uhr  Abends. 

Am  selben  Nachmittag  (15.  Januar)  wurde  noch  einmal  der 
Portalpunct  vom  Observatorium  aus  gegeben  und  ein  Mittelwerth 
zwischen  den  vorhergehenden  stark  divergirenden  Tag  und  Nacht- 
bestimmungen gefunden. 

Ich  lasse  nun  hier  zunächst  die  angekündigte  schematische 
Zusammenstellung  der  Resultate  folgen: 

(Tabelle  siehe  Seite  155.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die  diesjährige 
Axe  die  vorjährige  dreimal  kreuzt  und  zwar  zwischen  Profil  1267 
und  1600,  ferner  zwischen  Profil  3267  und  3900  und  schliesslich 
in  der  provisorischen  Verlängerung  vor  Ort  zwischen  6300  und 
6700. 

Die  Verlängerungen  im  Tunnel,  denen  ich  meist  persönlich 
beigewohnt  habe,  erfolgten  mit  ungemeiner  Präcision  und  Ge- 
wissenhaftigkeit, der  CoUimationsfehler  des  Instrumentes  war  fast 
gänzlich  gehoben,  die  Beobachtungsfehler  minime,  so  dass  die  ein- 
zelnen Einstellungen  äusserst  wenig  unter  sich  divergirten,  wie  es 
auch  die  verschwindend  kleinen  DiflFerenzen  der  Serienmittel  iii 
dem  Schema  von  S.  155  deutlich  zeigt. 
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In  der  Verlängerung  der  Axe  durch  die  Stationirung  im 
Tunnel  liegt  desshalb  nach  meiner  festen  Ueberzeugung  bei  der 
diesmaligen  Absteckung  kein  Fehler,  der  irgend  Bedenken  erregen 
könnte.  Die  soliden  Steinpfeiler  zur  Aufstellung  des  Instruments, 
das  stabile  Universalstativ  mit  seiner  raschen  und  sichern  Ueber- 
tragung  der  Centrirung  von  Lampe  auf  Instrument  und  vice  versa, 
das  scharf  justirte  und  diesmal  in  der  hohen  Temperatur  viel 
constantere  kleine  Passageninstrument,  die  Ruhe,  Sicherheit  und 
Ausdauer  des  technischen  Personals  im  Tunnel  bieten  mir  volle 
Gewähr  hiefür. 

Um  so  unerklärlicher  bleibt  die  anfänglich  erhaltene  grössere 
Differenz  bei  100  und  600"».  Trotz  Elimination  der  Tagbeobacht- 
üng  bleibt  die  DiiFerenz  der  Serienmittel  hier  immer  noch  die 
grösste:  nämlich  5"*°>.    Wenn  wir   aber  bedenken,  dass  die  grösst- 
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erhaltene  Abweichung  gegen  anno  1879  und  frühere  Jahre  in  der 
eliminirten  Tagbeobachtung  6  +  11  =  17™"'  nach  Ost  betrug  und 
dass  die  Entfernung  zwischen  Observatorium  und  diesem  ersten 
Pfeiler  1000™  ausmacht,  so  würde  —angenommen,  dass  dieser  Aus- 
gangspunct  bei  600  mit  diesem  grössten  Fehler  wirklich  behaftet 
wäre  und  dass  sich  dieser  Fehler  bei  der  Verlängerung  immer  im 
gleichen  Sinne  vergrössere  —  bei  Profil  7000^  also  vor  Ort  die 
Differenz  erst  7x17  =  0,119™  betragen.  Sollten  nun  alle  die 
kleinen  unvermeidlichen  Fehler,  die  in  der  Verlängerung  selbst 
liegen,  wiederum  alle  im  gleichen  Sinne  wirken,  so  würde  —  die 
1879er  Absteckung  als  fehlerlos  angenommen  —  selbst  bei  Addition 
aller  obigen  Abstände  der  Fehler  beim  letzten  vergleichbaren 
Profil  einen  Zuwachs  von  nur  0,289™  erhalten  können,  was  noch 
nicht  erschreckend  wäre.  Es  ist  nun  aber  1  gegen  100  zu  wetten 
und  wird  durch  obiges  Schema  erhärtet,  dass  die  letztern  Fehler 
nach  rechts  und  links  fallen  und  sich  desshalb  zum  grössten  Theil 
aufheben  werden.  Zudem  ist  für  den  Ausgangspunct  nicht  die 
extremste  Bestimmung,  sondern  ein  Mittel werth  von  nur  4™™  Ab- 
stand angenommen  worden. 

Wenn  daher  auch  die  directe  Visur  in  den  Tunnel  hinein 
eine  unverhältnissmässig  kuree  und  nicht  £fu  scharfe  ist,  so  kann 
man  doch  bei  der  im  Tunnel  selbst  eingehaltenen  Präcision  der 
Arbeiten  über  das  Resultat  der  Absteckung  und  die  Gewissheit  des 
richtigen  Durchschlags  wohl  beruhigt  sein. 

Ich  schliesse  meine  kritische  Beschreibung  der  letzten  Tunnelax- 
verification*  in  Göschenen  und  Airolo  mit  dem  Hinweise,  dass 
es  bei  berechtigtem  Zweifel  über  die  Genauigkeit  des  Durchschlags 
ein  Mittel  gibt,  denselben  bei  einer  muthmasslichen  Distanz  der 
Gegenörter  von  etwa  30™  nochmals  zu  prüfen,  sowohl  auf  Decli- 
nation, als  Inclination  und  Abstand.  Es  besteht  dies  in  der  An- 
wendung eines  kräftigen  Magneten  einerseits  und  einer  aufge- 
hängten astatisch  zu  machenden  Magnetnadel  andererseits,  da 
bekanntlich  die  magnetische  Kraft  auch  durch  feste  Gesteinsmittel 
hindurch  wirkt. 

Die  in  dieser  Weise  am  Harze  beim  Ernst-August-Stollen- 
betrieb mit  einem  natürlichen  Magneten  von  1  Ctr.  Gewicht  ge- 
prüften und  fixirten  Durchschläge  geschahen  auf  12  und  20  Meter 
Distanz  und  stimmten  mit  den  geometrischen  Erhebungen  nach 
erfolgtem  Durchschlag  glänzend  überein.  Im  Gotthardtunnel 
könnten  nach  Entfernung  des  Bohrgestells  ohne  weitere  Umstände 
noch  viel  kräftigere  Magnete  angewandt  werden,  da  die  Gesell- 
schaft im  Besitz  einer  Telegraphenleitung  steht  und  bekanntlich 
jeder  gewöhnliche  Eisenkern  von  beliebigem  Gewichte,  sofern  er 
mit  Drath  umwickelt  wird,  beim  Durchgehen  des  Stroms  durch 
diesen  Drath  zum  kräftigsten  Magneten  wird,  auf  welchem  Principe 
ja  auch  die  Morse'schen  Tasterapparate  beruhen. 

Auch  die  gegenseitige  Verständigung  von  Ort  zu  Ort,  soweit 
sie  nicht  durch  Conventionelle  Zeichen  mittelst  Hammerschlägen 
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an  die  Stollenbrust  erfolgen  soll,  böte  am  Gotthard  keine  Schwierig- 
keit, da  die  bestehenden  und  bis  vor  Ort  zu  verlängernden  tele- 
graphischen Leitungen  des  Tunnels  leicht  in  Airolo  und  Göschenen 
mit  dem  eidgenössischen  Drath  verbunden  und  so  von  Ort  zu  Ort 
über  den  Berg  weg  gesprochen  werden  könnte. 

Ich  erwähnte  dieser  Methode  hier  etwas  ausführlicher  nur  für 
den  Fall,  dass  man  bei  der  berechneten  Länge  von  14920«*  noch 
nicht  zum  Durchschlage  gekommen  sein  sollte,  man  sich  also  vom 
Stande  des  Gegen  ortes  zu  überzeugen  wirklichen  Anlass  hätte, 
oder  für  den  Fall,  dass  man  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen 
durch  zu  lang  fortgesetztes  beidseitiges  Sprengen  sich  von  der 
Dicke  des  zwischenliegenden  Gesteinsmittel  auf  eine  directe  Weise 
Rechenschaft  geben,  wollte. 

Dass  man  sich  jetzt  schon  bei  über  300™  Abstand  gegenseitig 
hört  und  in  welcher  Weise,  davon  wollte  ich  mich  am  Abend  des 
13.  mit  Herrn  Sectionsvorstand  Boley  persönlich  überzeugen,  doch 
ohne  Erfolg  trotz  längern  Zuwartens.  Wie  die  nachherige  Drath- 
mittheilung  bekundete,  waren  eben  die  Schüsse  etwas  früher  kurz 
vor  unserm  Eintreffen  vor  Ort  gelöst  worden.  Doch  scheint  das 
Factum  nach  den  Mittheilungen  der  Unternehmung  und  den  Be- 
obachtungen des  vor  Ort  nivellirenden  Herrn  Schwageras  keinem 
Zweifel  mehr  zu  unterliegen.  Bei  meiner  Anwesenheit  in  Göschenen, 
October  1879,  hatte  ich  meinerseits,  auf  persönliche  Erfahrungen  ge- 
stützt, davon  gesprochen,  dass  eine  Schallvermittlung  bei  homogenem 
Gesteinsmittel  bald  möglich  sein  dürfte,  ohne  aber  Glauben  zu 
finden. 

Dem  nächst  erfolgenden  Durchschlag,  der  alle  Zweifel  und 
offenen  Fragen  lösen  wird,  soll  ein  letztes  Capitel  gewidmet  werden.*) 


Wie  aus  den  Zeitungen  zur  Genüge  ersichtlich,  war  die  Sonde, 
also  der  der  Bohrung  vorauseilende  3™  lange  Bohrmeissel  schon 
am  28.  Februar  1880  Abends  6**  45™  von  der  Airoler  Seite  aus 
nach  dem  Göschener  Orte  um  einige  Centimeter  durchgedrungen, 
während  noch  ein  Zwischenmittel  von  10  Meter  vermuthet  wurde. 
Es  hätte  diese  unerwartete  Nähe  der  beiden  Richtörter  leicht  zu 
einem  grossen  Unglück  führen  können,  indem  Herr  Chef-Ingenieur 
Stockalper  mit  noch  einem  Herrn  auf  Göschener  Seite  hart  am 
Anfang  stand,  als  auf  Airoler  Seite  die  letzten  Minen  abgefeuert 
worden  waren.  Die  Erschütterung  war  auch  eine  so  gewaltige  ge- 
wesen, das  sie  die  Herren  unwillkürlich  zum  Rückzug  zwang. 

Diese  Abweichung  der  direct  gemessenen  Länge  von  der  be- 
rechneten um  7"^  in  minus  ist  nach  meiner  Ansicht,  sofern  nicht 
durch  eine  besonders  sorgfältige  Nachmessung  im  fertigen  Tunnel 
das  Gegentheil  bewiesen  werden  kann,  erstlich  auf  das  Normalmaass 


*)  Die  Mittbeilungen  bis  hieher  sind  vor  dem  Durchschlag,  das  Folgende 
Dach  demselben  eingesendet.  D.  Ked. 
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zurückzuführen,  mit  welchem  Messstangen  und  Messband  vor  und 
nach  der  Operation  der  Längenmessung  geprüft  worden  sind. 
Sicherlich  lässt  dieses  zu  wünschen  übrig  und  sollte  desshalb  auf 
der  eidgenössischen  Eichstätte  mit  dem  schweizerischen  Urmeter 
verglichen  werden,  um  so  mehr,  als  ich  meinen  eigens  für  die 
Basismessung  bei  Andermatt  construirten  Apparat  vor  und  nach 
der  Basismessung  in  dieser  Weise  controlirt  und  die  erhaltene 
Differenz  für  die  Basislänge  und  die  daraus  abgeleitete  Tunnel- 
länge in  Rechnung  gebracht  hatte. 

Diese  Vergleichung  wird  dieser  Tage  nun  vorgenommen. 

imm  Fehler  in  einem  Längenmaass  von  5"*  würde  den  Tunnel 
bereits  um  3"*  verlängern  oder  verkürzen.  Zweitens  ist  die  Ent- 
fernung der  später  erstellten  Observatorien  von  einander  durch 
Herrn  Koppe  aus  meiner  Triangulation  abgeleitet  worden,  aber 
ohne  die  Reduction  von  der  Höhe  von  Andermatt  auf  die  Tunnel- 
sohle bei  Göschenen  anzubringen.  Allerdings  würde  dieselbe  nur 
0,75°^  in  minus  betragen  haben  und  drittens  ist  die  Abweichung, 
und  das  ist  der  wichtigste  Punct,  überhaupt  auf  die  Ungenauigkeit 
einer  solchen  directen  Messung  von  15000  Meter  Länge  mit 
Stangen  und  Messband  zurückzuführen,  besonders  bei  so  erschweren- 
den Nebenumständen  und  solchen  Temperaturunterschieden,  wie 
sie  am  Gotthardtunnel  vorkommen.  Ein  theilweises  Schwimmen 
der  Latten,  eine  Ausbauchung  etc.  sind  da  wohl  denkbar.  Ein 
grober  Messungsfehler,  z.  B.  das  Nichtzählen  einer  Messlatte,  ist 
kaum  anzunehmen,  da  die  Unternehmung  sich  schwerlich  h^  Tunnel 
aus  Versehen  hätte  escamotiren  lassen. 

Der  eigentliche  Durchschlag,  d.  h.  das  Aussprengen  einer  hin- 
länglich grossen  Oeffnung,  um  eine  beleibte  Person  durchkriechen 
zu  lassen,  erfolgte  den  29.  Februar  11  Uhr  Morgens  in  Gegenwart 
des  beidseitigen  technischen  Personals  der  Unternehmung  und  Gesell- 
schaft, der  Gotthardinspectoren  etc.  Die  näheren  Details  hierüber, 
sowie  über  die  feierliche  Vertheilung  der  Medaillen  auf  Göscbener 
Seite  gehören  nicht  in  die  Grenzen  dieses  Berichts.  Dem  äusseren 
Anscheine  nach  war  der  Durchschlag  in  Höhenlage  und  Richtung 
genau.  Als  derselbe  im  Laufe  des  folgenden  Tages  auf  das  volle 
Profil  ausgeweitet  und  das  Schienengeleise  eingelegt  worden,  wäre 
die  Durchschlagsstelle  kaum  mehr  zu  erkennen  gewesen,  wenn  nicht 
das  Firststollenprofil  auf  Airoler  Seite  etwas  Weniges  breiter  wäre, 
als  auf  der  Göschener  Seite,  was  durch  einen  kleinen  Absatz  an 
den  Stollenwangen  erkenntlich  war.  Circa  8  bis  10  Tage  vor  er- 
folgtem Durchschlag  war  bei  halbtägiger  Einstellung  der  Arbeiten 
auf  der  Nordseite  die  Tunnelaxe  noch  mit  dem  Instrumente  bis 
nahe  vor  Ort  verlängert  worden.  Aus  der  grossen  Verification  vom 
October  1879  resultirten  als  letztgegebene  Fixpuncte  die  First- 
klammern bei  Profil  7200  und  7380.  Unter  den  erstem  hatte  man 
die  Lampe  rückwärts,  unter  den  letztern  das  Instrument  aufgestellt 
und  von  diesem  Standpunct  aus  neue  Fixpuncte  an  den  Firstklam- 
mem bei  Profil  7600,  7650  und  7680  gegeben.    Der  Durchschlag 
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erfolgte  bei  Profil  7744,7  von  Göschenen  aus  —  nach  Messung  — 
gezählt,  also  nur  65™  vom  letztgegebenen  Puncte  entfernt. 

Um  nun  den  Durchschlag  auf  seine  geometrische  Genauigkeit 
zu  prüfen,  wäre  es  sehr  indicirt  gewesen,  diese  Verification  vor 
dem  Banket  in  Airolo  vorzunehmen,  weil  zu  dieser  Zeit  die  Arbeiten 
sistirt  waren.  In  Folge  der  officiellen  Festzüge  und  des  sonstigen 
starken  Verkehrs  durch  den  Tunnel  konnte  diesem  Wunsch  im 
Laufe  des  2.  aber  nicht  entsprochen  werden  und  für  die  Nacht 
vom  2.  auf  den  3.  war  das  Personal  der  Sectionen  leicht  begreif- 
licher Weise  zu  wenig  disponirt,  um  sich  dieser  Arbeit  zu  unter- 
ziehen. So  kam  es,  dass  nach  erfolgter  Rückkehr  von  Airolo  im 
Laufe  des  4.  und  Treffen  der  benöthigten  Vorbereitungen  am  5., 
diese  Verification  erst  am  6.  Morgens  bei  ununterbrochenem  P'ortr 
gang  der  Arbeiten  von  Göschener  Seite  aus  vorgenommen  werden 
musste. 

Nivellement. 

Vor  dem  Durchschlag  war  das  Nivellement  auf  der  Nordseite 
bis  zum  Profil  7720°*  fortgeführt  worden  und  hatte  hier  die  Meeres- 
höhe von  1157,36™  ergeben,  auf  der  Südseite  bis  zum  Profil  7160, 
vom  Portal  Airolo  ab  gezählt,  mit  der  Höhe  1157,44»".  Das  Zusam- 
mentreffen der  Sohlen  wäre  demnach  bei  gleichmässigem  Fortsteigen 
auf  das  Profil  7826  ab  Göschenen  gefallen. 

Nach  erfolgtem  Durchschlage  bei  7745»»  waren  einfach  die  letzt 
einnivellirten  sichersten  Fixpuncte  der  einen  Gallerie  mit  der 
Gegengallerie  durch  ein  Nivellement  verbunden  und  aus  der  Meeres- 
höhe des  Ausgangspunctes  die  Meereshöhe  de^  Schlusspunctes  zu 
rechnen,  welch'  letztere  Quote  dann  mit  der  zuvor  vom  andern 
Portal  her  gefundenen  übereinstimmen  oder  um  so  und  so  viel 
differiren  musste,  welche  Differenz  den  Fehler  des  Nivellements 
repräsentirt. 

Dies  geschah  in  folgender  Weise,  ausgehend  vom  Profil  7580 
Göschenen : 

Profile.  Neue  Quote. 

7580  ab  Göschenen  gezählt 

7680    >  >  >  1159,095 

7103  ab  Airolo  gezählt  1159,726 

7147    >         >  >  1159,782 

(Die  Ausgangspuncte  waren  Firstklammern ,  Westl.  Ende ,  die  An- 

schlusspuncte  Firstpflöcke.) 

Man  ersieht  daraus,  dass  das  Nivellement  nur  um  5^"^  differirt, 
um  welchen  Betrag  das  Göschener  Ort  höher  lag,   als  das  Airoler. 

Es  ist  vielleicht  erinnerlich,  dass  ich  seiner  Zeit  den  Airoleser 
Signalstein  um  0,098'"  höher  fand,  als  die  Angabe  des  später  effec- 
tuirten  Präcisionsnivellements  lautet.  Das  erhaltene  Durchschlags- 
resultat liegt  also  in  der  Mitte. 

Leider  können  wir  für  die  Durchschlagsrichtung  nicht  ein  so 
brillantes  Ergebniss  wie  das  obige  für  die  Höhenlage  verzeichnen. 


Frühere  Quote. 
1158,705 

DifFerenz. 

1159,095 
1159,676 
1159,732 

0,0 

—  0,05 

-  0,05 
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Richtung. 

Bei  der  letzten  grossen  Verification  der  Tunnelaxe  auf  der 
Südseite  (Januar  1880)  waren  laut  meinem  Berichte  noch  die  First- 
klammern bei  Profil  6800,  6900  und  7000  fixirt  worden.  Da  auch, 
wie  oben  besprochen,  von  Göschener  Seite  die  Linie  bis  nahe  vor 
Ort  verlängert  worden,  so  war  die  Vergleichung  in  engen  Grenzen 
möglich,  aber  durchaus  nicht  rathsam.  Unter  dem  Druck  der  Ver- 
hältnisse lautete  aber  dennoch  das  Programm :  Aufstellen  der  Lampe 
rückwärts  unter  6800  Airolo.  Instrument  bei  7000  Airolo  und 
Bestimmen  des  Profils  7650  Göschenen:  ferner  Aufstellen  des  In- 
struments  bei  7650  Göschenen,  Lampe  rückwärts  bei  7000  Airolo 
und  Bestimmen  des  Profils  bei  7400  Göschenen.  Da  7400  und  7650 
schon  in  der  erwähnten  Verlängerung  bestimmt  worden  waren, 
gewann  man  so  eine  doppelte  Vergleichung.  Wegen  der  schlechten 
Luftbeschaffenheit  war  aber  nicht  einmal  dieses  bescheidene  Pro- 
gramm durchführbar. 

Der  sich  in  der  engen  Section  des  Firststollens  gleich  nach  dem 
Durchschlag  erzeugende  Luftstrom  führte  den  ganzen  Dampf  und 
Rauch  von  Göschener  Seite  uns  anfanglich  zu,  dann  blieb  die 
Luftsäule  eine  Zeit  lang  ohne  merkliche  Bewegung,  um  dann  plötz- 
lich umzudrehen  und  den  schon  vorbeigezogenen  Rauch,  vermehrt 
um  den  Zuwachs  von  Airoler  Seite  in  umgekehrter  Richtung  an 
uns  vorbeizuführen  und  eine  längere  Visur  gänzlich  zu  verunmög- 
lichen. 

Die  Lampe  rückwärts  kam  daher  auf  6900  Airolo,  das  Instru- 
ment auf  7000  Airolo  und  die  Lampe  vorwärts  auf  die  Durch- 
schlagsstelle bei  7745  Göschenen,  also  etwa  168"  vorwärts  zu  stehen 
und  hier  wurde  ein  neuer  Fixpunct  in  zwei  Serien,  die  auf  */io"" 
übereinstimmten,  mittelst  der  Stative  gegeben  und  provisorisch  auf 
die  Sohle  übertragen.  Hierauf  versuchte  man  vorzurücken,  indem 
Lampe  rückwärts  an  Stelle  des  Instruments  bei  7000  Airolo  kam, 
das  Instrument  auf  den  eben  bestimmten  Durchschlagspunct  und 
Lampe  vorwärts  auf  das  Profil  7600  Göschenen  kam.  Dieses  trug  also 
schon  einen  Fixpunct  und  ermöglichte  somit  eine  Vergleichung. 
Aber  auch  dieses  Vorhaben  musste  des  Rauches  wegen  aufgegeben 
werden.  Da  in  diesem  Moment  gegen  Göschenen  zu  die  Sichtbar- 
keit sich  etwas  verbesserte,  so  griff  man  die  Bestimmung  umgekehrt 
an.  Die  bereits  aufgestellte  Lampe  vorwärts  bei  7600  Göschenen 
wurde  als  Lampe  rückwärts  betrachtet  und  von  dem  in  der  kürz- 
lichen provisorischen  Verlängerung  erhaltenen  Feilenstrich  der 
Firstklammer  eingesenkelt.  Das  Instrument  kam  auf  7680  Göschenen 
und  wurde  ebenfalls  von  dem  aus  der  Verlängerung  herrührenden 
letzten  Fixpunct  eingesenkelt  und  als  vorwärts  wurde  der  eben  von 
Airolo  her  bestimmte  Durchschlagspunct  bei  7745  eingerichtet. 
Nur  drei  Einstellungen,  also  nicht  einmal  eine  volle  Serie  gelang 
uns  hier,  dann  nahm  uns  der  Rauch  jede  Fernsicht.  Das  hiermit 
flüchtig  erhaschte  Resultat  war  49®",  um  welches  das  Airoler  Ort 
östlicher  lag,  als  das  Göschener  Ort. 
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Ich  gestehe  offen ,  dass  dies  unerwartet  ungünstige  Resultat 
mich  und  auch  Herrn  Koppe  stutzig  machte  und  wir  uns  wirklich 
frugen,  ob  nicht  ein  grober  Irrthum  bezüglich  der  Klammern  vor- 
liege, constatiren  konnten  wir  solches  nicht,  da  wir  nun  schon 
12  Stunden  im  Tunnel  gewesen  und  völlig  erschöpft  waren ,  die 
Luftbeschaffenheit  zudem  nicht  ungünstiger  sein  konnte  und  eine 
Weiterarbeit  verunmöglichte.  Nach  dem  Richtstollen  selbst  und  der 
Sonde  zu  urtheilen  hätte  die  Abweichung  etwa  30*^"»  in  gleichem 
Sinne  betragen  können,  desshalb  auch  unser  Bedenken. 

Ob  die  Verification  nun  nochmals  vorgenommen  werden  soll, 
und  dann  nicht  zwischen  provisorischen  Verlängerungspuncten, 
sondern  zwischen  den  verglichenen  Schlusspuncten  der  letzten  grossen 
Absteckungen,  also  zwischen  Profil  6400  Göschenen  und  Profil  6300 
Airolo,  wobei  aber  eine  36stündige  Sistirung  der  Arbeiten  wenigstens 
auf  der  Seite ,  von  der  der  Luftzug  käme ,  unbedingt  vorzukehren 
wäre,  weiss  ich  natürlich  nicht,  im  Wunsch  aller  Betheiligten  und 
im  Interesse  eines  sichern  und  verwerthbaren  geometrischen  End- 
resultats läge  sie  natürlich.  Seither  ist  von  der  Section  Göschenen 
ohne  mein  Beisein  der  Durchschlag  wirklich  nochmals  zwischen 
Profil  7600  Göschenen  und  6900  Airolo  auf  seine  Genauigkeit 
geprüft  worden,  wobei  nur  33<^°™  Abweichung  constatirt  wurden. 

Bei  diesen  immerhin  ungenügenden  Erhebungen  wäre  es  zweck- 
los, über  diese  Differenz  und  ihre  Ursachen  sich  weitläufig  zu 
ergehen.  Zu  untersuchen  wäre  aber  jedenfalls,  ob  die  Verschiebung 
des  einen  Richtstollens  gegen  den  andern  eine  parallele  sei  oder  ob 
sich  beide  unter  einem  bestimmten  Winkel  schneiden. 

Doch  da  die  Abweichung  immerhin  gegen  0,25 — 0,30™  betragen 
wird,  so  verweise  auf  den  Anfang  dieser  Mittheilungen,  wo  ich 
ausdrücklich  sagte,  dass  eine  weiter  getriebene  Annäherung  an  die 
Genauigkeit  im  Richtungswinkel  als  5  Secunden  wohl  wissenschaft- 
lich interessant,  aber  practisch  völlig  worthies,  illusorisch  sei,  in- 
dem in  der  Art  und  Weise  der  Verwerthung  des  Rechnungs- 
resultates, also  in  der  wirklichen  Richtungsangabe  und  Richtungs- 
verlängerung weit  grössere  Fehlerquellen  liegen,  als  in  der  Un- 
sicherheit einiger  Secunden  im  Richtungswinkel.  Nur  Herr  Culmann 
unterstützte  seiner  Zeit  diese  Ansicht. 

Da  1"  Fehler  im  Richtungswinkel  in  der  Tunnelmitte  eine 
seithche  Verschiebung  von  0,036™  ausmacht ,  so  entspräche  der 
gefundene  Abstand  von  33«^™  einem  einseitigen  Winkelfehler  von 
9",  was  unter  allen  Umständen  als  unmöglich  bezeichnet  werden 
darf,  wesshalb  die  Abweichung  aber  auf  ganz  andere  zufällige  Ur- 
sachen zurückzuführen  ist.  Einige  derselben  liegen  z.  B.  in  seit- 
licher Refraction,  wie  sie  durch  die  Visirstollen  in  Göschenen,  die 
Wasserzuflüsse  in  Airolo  und  sich  condensirende  Wasserdämpfe 
(Nebelbildungen)  unzweifelhaft  erzeugt  worden  sind;  dann  in  der 
kurzen  directen  Visur  vom  Observatorium  aus  und  in  den  zahl- 
reichen Zwischenstationen  und  Uebertragungen ,  die  eben  so  viele 
kleine  Fehlerquellen  bedeuten ,  aber  immerhin  erklären  diese  Um- 
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stände  die  Grösse  der  Abweichung  nicht  genügend  und  ist  jedenfalls 
der  Speculation  noch  ein  weites  Thor  geöffnet,  ehe  eine  ausreichende 
Erklärung  spruchreif  geworden. 

Zur  Begründung  meiner  Anforderung,  dass  eine  nochmalige 
Untersuchung  zwischen  den  Profilen  6400  Göschenen  und  6300  Airolo 
stattfinden  müsse,  erinnere  ich  daran,  dass  die  letzte  Absteckung 
in  Airolo  zwischen  Profil  6300  und  6700  eine  Differenz  von  0,166°^ 
gegen  die  vorherige  ergeben  hat,  also  eine  sonst  nirgends,  selbst 
bei  doppelter  und  dreifacher  Entfernung  vorkommende  Abweichung, 
die  selbstverständlich  ohne  nochmalige  Untersuchung  nicht  in  ein 
Endergebniss  übergehen  sollten. 

Dass  sich  im  engen  Stollenquerschnitt  ein  schon  mehrmals 
wechselnder  Luftzug  erzeugt  hat,  habe  ich  bereits  erwähnt.  Meistens 
wird  er  nach  Airolo  zu  seine  Richtung  nehmen,  wie  es  der  stärkere 
Luftdruck  in  Göschenen  und  der  meist  höhere  Thermometerstand 
in  Airolo  natürlich  erscheinen  lassen,  aber,  wie  gesagt,  Ausnahmen, 
besonders  durch  starken  Wind,  speciell  Föhn,  erzeugt,  haben  sich 
jetzt  schon  gezeigt. 

Im  grossen  Tunnelquerschnitt  ist  der  Luftzug  zur  Zeit  noch 
nicht  sehr  bemerklich.  Wiewohl  die  Temperatur  unverändert  ge- 
blieben, und  es  wird  Monate,  ja  Jahre  dauern,  bis  die  Ofenröhre 
von  15  Kilometer  Länge  sich  um  einige  Grade  abkühlt,  so  ver- 
spürt man  doch  durch  den  Luftzug  selbst  im  engen  Firststollen 
eine  etwelche  Erleichterung  gegen  früher.  Hingegen  werden  die 
Arbeiter  auf  Airoleser  Seite  von  Rauch  und  Dampf  mehr  zu  leiden 
haben  als  früher,  da  sie  auch  noch  das  Contingent  von  der  Nord- 
seite her  zu  dem  ihrigen  erhalten.  Einem  Abschluss  in  Mitten  des 
Tunnels  wird  daher  hiedurch  wohl  gerathen  werden. 

Von  einigem  Interesse  dürfte  noch  der  kurze  Hinweis  sein, 
dass  bei  Verwerthung  des  aus  meiner  ersten  Triangulation  (nach 
der  Repetitionsmethode)  hervorgegangenen  Richtungswinkels  zur 
Fixirung  der  Marken  die  Differenz  im  Durchschlag  sich  nach  Koppe's 
Berechnung  gleich  geblieben  wäre,  indem  meine  Linie  beidseitig 
um  2"  östlicher  gelegen,  also  parallel  der  jetzigen  verlaufen  wäre, 
nach  meiner  eigenen  Berechnung  aber  die  Differenz  verkleinert  hätte. 
Mag  nun  die  eine  oder  andere  Berechnung  den  Vorzug  verdienen, 
so  besteht  das  Resultat,  dass  für  die  erste  Richtungs-,  Längen-, 
Höhen-  und  Schachtbestimmung  inclusive  aller  Vorarbeiten  circa 
2^2 — 3  Monate,  für  die  jsweite  reine  Axbestimmung  fast  eben  so 
viele  Jahre  verwandt  wurden,  ohne  das  Tunnelazimuth  mehr  als 
um  4/io  Secunden  zu  verändern. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  gestattet,  zu  zeigen,  wie  die  Ver- 
gleichung  beider  Triangulationen  vor  sich  gegangen. 

Auf  der  Nordseite  wurde  das  neue  Observatorium  durch  mich 
selbst  mit  zweien  meiner  Signale  durch  directe  Messung  aller 
Winkel  in  Verbindung  gesetzt,  auf  der  Südseite  geschah  dies  durch 
Herrn  Koppe  in  gleicher  Weise,  wenn  ich  nicht  irre  unter  Schluss 
des  einen  Winkels. 
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Wir  erhielten  folgende  Werthe : 

Observatorium  Airolo.  Observatorium  Göschenen. 

Gelpke«/=— 89  314,15  ^=+46  650,78;  y=87 953,18  ir=30856,66 
Koppe  y=— 89  314,22  ä;=+46  650,60;  y=87  953,33  a:=30857,02 
Hieraus  ergibt  sich  Azimuth  Airolo  auf  Göschener  Observatorium: 

Z=  355  —  4  —  30,r«        Distanz  15  852,65  nach  Gelpke, 
Z=  355  —  4  —  30,5  >        1 5  852, 10  nach  Koppe, 

Differenz  0,4  Differenz  0,55 

also  im  Azimuth  ^\q  Secunden,  in  der  Länge  0,55*"  Differenz. 
Wie  bekannt  repräsentirten  in  Göschenen  und  Airolo  sogenannte 
Tunnelmarken  das  Tunnelazimuth.  Herr  Koppe  mass  demnach 
zwischen  einem  einzigen  meiner  Signale  und  dieser  Marke,  die  im 
Mittelwerth  dreier  seiner  Signale  stand,  einfach  den  Winkel  und  ver- 
glich ihn  mit  dem  aus  meinen  Azimuthen  abgeleiteten ,  wie  folgt : 

Auf  Airoler  Observatorium  ist 

Pianalto Z=251  35  28,8" 

Observatorium  Göschenen  .    Z=  175    4  30,1 


<j;  Göschenen-Pianalto    76  30  58,7 
Von  Koppe  beobachtet    76  31    0,7 


Differenz    2,2  östlich 

Auf  Göschener  Observatorium  ist 

Observatorium  Airolo  .    Z=355    4  30,1" 
Eienzerstock     ....    Z=  230  21  27,0 

<5C  ßienzerstock- Airolo     124  43    3,1 

124  43    5,5 

Differenz    2,4  östlich 
für  mein  Azimuth. 

Diese  Vergleichung  ist  aber  nach  meiner  Ansicht  keine  gründ- 
liche, da  sie  nur  mit  einem  einzigen  meiner  Signale,  der  sehr  nahe 
gelegenen  Marke  stattfand. 

Die  Vergleichung  wäre  doch  am  einfachsten  zwischen  den 
beiderseitigen  Winkeln,  die  aus  den  Azimuthen  resultirten,  erfolgt, 
und  dann  wäre  eine  unmerkliche  Differenz  hervorgegangen. 

Hiemit  schliesse  vorläufig  meine  Mittheilungen,  mir  vorbe- 
haltend, gegebenen  Falls  über  eine  etwaige  spätere  genauere  Veri- 
fication der  Richtung  und  der  Länge  eine  kurze  Nachtragsnotiz 
einzusenden. 

Luzern,  24.  März  1880. 

0.  Gelpke^  Ingenieur. 
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Neue  Curvenziehfeder  von  Ed.  Sprenger 

(Berlin  S.  Ritterstrasse  Nr.  75.) 

Bereits  im  Jahrgang  1878  S.  37  d.  Zeitschr.  wurde 
über  eine  neue  Curvenziehfeder  berichtet,  welche  in- 
zwischen noch  erheblich  bequemer  hergerichtet  wurde, 
wie  die  Vergleichung  der  nebenstehenden  Zeichnung 
mit  der  Zeichnung  von  S.  37,  1879,  zeigt.  Herr  Sprenger 
schreibt  uns  hierüber: 

Das  Princip  ist  dasselbe  wie  bei  der  früheren  Feder, 
die  Spitze  steht  excentrisch  gegen  den  Drehungspunkt, 
und  in  Folge  hievon  stellt  sich  die  Feder  immer  von 
selbst  in  die  Richtung  des  Zuges.  Diese  neue  Feder  hat 
den  Vortheil  vor  der  früheren,  dass  man  bedeutend 
näher  an  der  zu  ziehenden  Linie  ist  und  deswegen  die- 
selbe bedeutend  sicherer  führen  kann.  Gleichzeitig  ist 
die  Feder  auch  als  gewöhnliche  Ziehfeder  zu  benutzen, 
indem  man  die  obere  Mutter  fest  anzieht,  damit  sich 
die  Feder  im  Stiel  nicht  mehr  drehen  kann. 

Umgekehrt  hat  man  beim  Ausziehen  von  Curven 
darauf  zu  achten,  dass  die  Mutter  auch  genügend  ge- 
löst ist,  damit  die  Feder  ja  vollständig  leicht  und  frei 
geht. 

Ich  habe  mit  dieser  Feder  mehrere  Versuche  ge- 
macht und  die  im  Vorstehenden  genannten  Vortheile 
vollständig  bestätigt  gefunden.  Sowohl  für  Curven  in 
freier  Hand,  als  auch  am  Lineal  ist  die  fragliche  Feder 
bei  massigem  Preis  (3,5  Mark)  sehr  zu  empfehlen. 

Jordan, 


Statistische  Nachrichten. 

Im  Jahre  1878  sind  von  den  preussischen  Ausein  an  der- 
setzungsbehörden  in  Preussen  175  Eigenthümer  (50  im 
Regierungsbezirk  Posen,  125  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein) 
mit  839  484  ha  Grundbesitz  neu  regulirt  und  die  Dienste  und  Ab- 
gaben von  61 543  Pflichtigen  (8355  im  Regierungsbezirk  Erfurt, 
7735  im  Regierungsbezirk  Merseburg,  6270  im  Regierungsbezirk 
Frankfurt,  4315  im  Regierungsbezirk  Potsdam,  4049  im  Regierungs- 
bezirk Posen,  3407  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  3148  im  Re- 
gierungsbezirk Königsberg,  3127  im  Regierungsbezirk  Schleswig 
u.  s.  w.)  abgelöst  worden.  Bei  den  Regulirungen  und  Ablösungen 
wurden  952  Spann-  und  3379  Handdiensttage  aufgehoben  und  an 
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Entschädigungen  festgestellt:  2  876  032  Jh.  Kapital,  708 789  A  Geld- 
rente ,  1989  Hektoliter  Roggenrente  und  535,79  ha  Land. 

Bei  den  Gemeinheitstheilungen  wurden  15  687  Besitzer  regulirt 
bezw.  von  allen  Holz-,  Streu-  und  Hütungsservituten  befreit.  Die- 
selben besassen  56  095,1  ha  Grundstücke,  von  denen  bis  Ende  1878 
31 688,684  ha  vermessen  waren. 

Insgesammt  sind  bis  Ende  1878  in  Preussen  87  067  Eigen- 
thümer  mit  1  477  055,647  ha  Land  regulirt  und  1  970  982  Pflichtigen 
die  Dienst-  und  Abgaben  abgelöst  worden.  Dabei  wurden  6  363  335 
Spann-  und  23  609134  Handdiensttage  abgelöst  und  folgende  Ent- 
schädigungen festgestellt:  236  219  357  Jh.  Kapital,  21881358  A 
Geldrente,  199  256  Hektoliter  ßoggenrente  und  423  618,034  ha  Land. 
Bei  den  Regulirungen  und  Gemeinheitstheilungen  wurden  1920  414 
Besitzer  mit  19  385  939,62  ha  Land  (davon  15  203  273,471  ha  bis 
Ende  1878  vermessen)  separirt,  bezw.  von  allen  Holz-,  Streu-  und 
Hütungsservituten  befreit. 

Die  meisten  Regulirungen  von  Eigenthümern  hat  die  General- 
kommission zu  Stargard  bewirkt  (37  718),  die  meisten  Ablösungeu 
von  Diensten  die  zu  Breslau  (751506  Dienstpflichtige). 

Ausserdem  wurden  von  den  preussischen  Auseinandersetzungs- 
behörden auf  Grund  besonderer  Staatsverträge : 

a.  im  Fürstenthum  Schwarzbur g-Rudolstadt:  von 
2364  Pflichtigen  die  Abgaben  und  Dienste  gegen  Entschädigungen 
von  zusammen  154  268  Jh.  Kapital  und  1284  Jh.  Geldrente,  sowie 
von  0,511  ha  Land  abgelöst,  und  das  Grundeigenthum  von  11  391 
Besitzern  im  Gesammtflächeninhalte  von  35  499,090  ha  separirt 
bezw.  von  den  darauf  haftenden  Servituten  befreit ; 

b.  im  Fürstenthum  Schwarzburg-Sondershausen:  von 
2  Pflichtigen  die  Abgaben  gegen  Entschädigungen  von  zusammen 
4302  Jh.  Kapital  abgelöst,  und  das  Grundeigenthum  von  17  079 
Besitzern  im  Gesammtflächeninhalte  von  51 111,897  ha  separirt 
bezw.  von  den  darauf  haftenden  Servituten  befreit; 

c.  im  Herzogthum  Sachsen- Meiningen:  von  1064  Pflich- 
tigen die  Abgaben  gegen  Entschädigungen  von  zusammen  42  507  Jh, 
Kapital  abgelöst,  und  das  Grundeigenthum  von  6547  Besitzern  im 
Gesammtflächeninhalte  von  24  245,777  ha  separirt  bezw.  von  den 
darauf  haftenden  Servituten  befreit; 

d.  im  Herzogthum  Anhalt:  von  2275  Pflichtigen  die  Abgaben 
gegen  Entschädigungen  von  zusammen  45041  Jh.  Kapital,  18  753  Jh 
Geldrente  und  4  Hektoliter  Roggenrente  abgelöst,  und  das  Grund- 
eigenthum von  816  Besitzern  im  Gesammtflächeninhalte  von 
4560,035  ha  separirt  bezw.  von  den  darauf  haftenden  Servituten 
befreit ; 

e.  in  den  Fürstenthümern  Waldeck  und  Pyrmont:  das 
Grundeigenthum  von  4802  Besitzern  im  Gesammtflächeninhalte  von 
26227,798  ha  separirt  bezw.  von  den  darauf  haftenden  Servituten 

befreit ; 
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f.  im  Fürstenthum  Schaumburg-Lippe:  das  Grundeigen- 
thnm  von  1142  Besitzern  im  Gesammtflächeninhalte  von  3152,627  ha 
separirt  bezw.  von  den  darauf  haftenden  Servituten  befreit. 

Im  Jahre  1878  waren  bei  den  preussischen  Auseinandersetzungs- 
behörden (inkl.  9  Regulirungen,  7798  Ablösungen  und  4166  Ge- 
meinheitstheilungen  aus  früheren  Jahren)  11  Regulirungen,  9631 
Ablösungen  und  4653  Gemeinheitstheilungen ,  zusammen  14  295 
Auseinandersetzungen  anhängig.  Davon  wurden  8  Regulirungen, 
3027  Ablösungen,  616  Gemeinheitstheilungen,  zusammen  3651  Sachen 
erledigt,  so  dass  Ende  1878  noch  3  Regulirungen,  6604  Ablösungen 
und  4037  Gemeinheitstheilungen,  zusammen  10644  Sachen  schwebten. 
An  Rezessen  wurden  im  Jahre  1878  5547  bestätigt.  Die  Zahl  der 
Prozesse  betrug  4355,  davon  wurden  1837  erledigt.  An  Spezial- 
kommissarien  wurden  160,  an  Feldmessern  296  beschäftigt. 

Die  Zusammenlegung  betraf  im  Jahre  1878  in  Preussen 
132  725  Grundstücke;  es  wurden  daraus  36  193  neue  Grundstücke 
gebildet;  3301  Grundstücke  wurden  nur  zur  Erweiterung  der  Dorf- 
lage ausgewiesen.  Die  Zahl  der  Interessenten  betrug  13  648,  und 
zwar  9000  von  weniger  als  1  ha  Besitz,  3294  von  1—5,  651  von 
5—10,  573  von  10—25,  106  von  25—40,  60  von  40  ha  und  mehr. 
Die  Gesammtzahl  der  ausgeführten  Sachen  betrug  163;  in  102 
Sachen  erkannten  sämmtliche  Interessenten  den  Auseinander- 
setzungsplan an  und  willigten  in  die  Ausführung;  in  51  Sachen 
(288  Monenten)  willigten  die  Monenten  in  die  Ausführung,  in  10 
(60  Monenten)  nicht ;  10  Sachen  wurden  durch  Erkenntniss  erledigt. 

Ausserdem  sind  von  den  preussischen  Behörden  ausserhalb 
Preussens  noch  19  321  Grundstücke  (zu  3295  neuen)  zusammen- 
gelegt worden. 

(Reichsanzeiger,  12.  Nov.  1879.)  Th.  Müller. 


Zur  Sombart'schen  Denkschrift 

Von  Culturingenieur  Wr.  MUller. 

Der  Einladung  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  (S.  417 
V.  J.)  Folge  leistend,  erlaube  ich  mir  den  dort  entwickelten  An- 
sichten des  Herrn  Landtags-Abgeordneten  Rittergutsbesitzer  Som- 
bart  gern  zustimmend,  einige  Punkte  näher  zu  beleuchten. 

Dass  Feldmesser  und  Culturtechniker  in  Zukunft  unzertrennlich 
sein  müssen,  liegt  im  Interesse  des  Staats  und  der  Grundbesitzer. 
Dass  an  den  Feldmesser  höhere  Ansprüche  gestellt  werden  müssen, 
verlangen  beweiskräftige  Grundbücher  und  Grundkarten  und  eine 
gute  auf  wissenschaftlicher  Basis  ruhende,  aber  verschiedenen 
Zwecken  nützende  Landeskarte.  Dass  die  Generalkommissionen 
in  der  bisherigen  Form,  dass  die  Kreis-Kataster-Bureaus  mit  dem 
grossen  Gehilfen-  und  Schreiberpersonal,  während  geprüfte  und 
tüchtige  Geometer  zu  Zeiten  unbeschäftigt  liegen,  aufhören  müssen 
(S.  186),  ist  in  der  Ordnung  und  gebietet  die  bevorstehende  dring- 
lich   nothwendige  Organisation  und  die  Staats-Finanzwirthschaft, 
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S.  230.  Der  das  Grundbuch  bearbeitende  Feldmesser  muss  zu- 
gleich  als  Culturtechniker  der  Landescultur  und  der  Landwirth- 
schaft  durch  Uebernahme  der  meteorologischen  Beobachtungen, 
der  statistischen  Arbeiten,  durch  Unterrichtsertheilung  an  den  zu 
errichtenden  Wiesenbau-  und  landwirthschaftlichen  Mittelschulen, 
durch  Betheiligung  an  den  landwirthschaftlichen  Vereinssitzungen 
etc.  und  durch  Beaufsichtigung  und  Anlagen  von  Culturwegen  und 
Landstrassen:  überhaupt  durch  culturtechnische  Arbeiten  dienen. 
Solche  Anforderungen  muss  der  Staat  an  den  künftigen  Cultur- 
ingenieur  —  und  das  ist  wohl  die  richtige  und  verdiente  Be- 
zeichnung —  stellen,  will  er  so  zu  sagen  —  im  Interesse  der 
Steuerzahlenden  zwei  Arbeitsbienen  mit  einer  Klappe  treffen.  Man 
hat  nun  dahin  entschieden,  dass  der  Feldmesser  das  Primaner- 
zeugniss  eines  Gymnasiums  oder  gleichstehenden  Realschule  er- 
werben soll.  Mindestens  hätte  ich  bei  seiner  öffentlichen  Wirk- 
samkeit den  einjährigen  Besuch  der  Prima  für  nöthig  gehalten. 
Der  Feldmesser  unter  den  heutigen  Anforderungen  kann  sich  auf 
der  Schule  nicht  einmal  die  nothwendigen  mathematischen  Vor- 
kenntnisse erwerben.  Der  Candidal  lässt  sich  auf  ein  Jahr  in  die 
Praxis,  d.  h.  in  die  Lehre  verweisen  —  und  das  ist  sehr  gut, 
namentlich  deshalb,  weil  er  frühzeitig  genug  Gelegenheit  findet,  zu 
prüfen,  ob  ihm  die  mit  seinen  Obliegenheiten  verbundenen  Strapazen 
auf  die  Dauer  zusagen.  Der  Feldmesser  soll  sodann  ein  zwei- 
jähriges Studium  an  einem  Polytechnikum  oder  an  einer  höheren 
landwirthschaftlichen  Lehranstalt  absolviren,  um  sich  diejenigen 
Kenntnisse  nach  kurzer  Zeit  in  gediegener  Weise  zu  erringen,  die  sich 
strebende  Geometer  bisher  während  der  Praxis  nach  vielen  Jahren 
zum  Theil  empirisch  erwerben  mussten.  Und  das  ist  wiederum 
sehr  gut:  wenn  auch  ein  zweijähriges  Studium  für  den  Cultur- 
ingenieur  wohl  nicht  hinreichen  wird.  Seite  49  desselben  Bandes 
(1879)  habe  ich  von  den  event.  Obliegenheiten  dieser  Beamten  schon 
gesprochen.  Nun  erstreckt  sich  die  vom  Ministerium  für  Landwirth- 
schaft,  Domänen  und  Forsten  angeordnete  schriftliche  und  münd- 
liche culturtechnische  Prüfung  an  der  Academie  Poppelsdorf-Bonn 
auf  Terrainlehre,  Strassen-  und  Brückenbau,  landwirthschaftlichen 
Wasserbau,  Hydraulik  und  Statik,  Taxationslehre  und  Cultur- 
technik,  offenbar  für  zwei  Semester  zu  viel,  noch  dazu,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  nebenbei  noch  Collegia  über  Recht-  und 
Landesculturgesetzgebung,  Nationalöconomie,  Botanik,  Betriebslehre 
und  Chemie  gehört  werden  müssen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  der 
Unterricht  in  der  Bauconstructionslehre  —  für  Culturtechniker, 
nicht  für  Landwirthe  —  und  im  Zeichnen  allein  mindestens  ein 
Semester  beansprucht,  will  der  Culturingenieur  im  Stande  sein, 
die  bei  Wiesenbauten,  Flussregulirungen  und  grösseren  Meliorationen 
vorkommenden  Brücken-  und  Schleusenbauten  zu  entwerfen  und 
richtig  zu  veranschlagen.  Ich  wenigstens  hielt  es  für  nothwendig, 
nach  abgelegter  culturtechnischer  Prüfung  noch  ein  halb  Jahr 
bei  einem  tüchtigen  Bauingenieur  des  Zweckes  wegen  in  die  Lehre 
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gehen  und  daselbst  ein  Chausseebauproject  in  allen  seinen  Theilen 
durchzuarbeiten,  landwirthschaftliche  Gebäude  zu  entwerfen,  zu  veran- 
schlagen etc.  Jeder  Landwirth  wird  wünschen,  bei  diesen  der  Landwirth- 
schaft  so  nahe  stehenden  Beamten  lieber  als  bei  höheren  Architekten 
auch  in  Bezug  auf  landwirthschaftliche  Hochbauten  angemessenen 
Rath  erholen  zu  können  und  wie  die  Feuerversicherungsinstitute 
werden  die  zukünftigen  Landesculturrentenbanken  oft  in  die  Lage 
kommen ,  ein  vor  schriftsmässiges  landwirthschaftliches  Gebäude- 
taxat  der  Prüfung  des  Culturingenieurs  unterbreiten  zu  müssen, 
wenn  auch  gewöhnlich  bei  den  von  diesem  etwa  auszuführenden 
Gebäudeschätzungen  Erfahrungssätze  ohne  specielle  Veranschlagung 
der  Gebäude  genügen.  Wer  aber  ein  solches  abgeben  will,  muss 
unbedingt  im  Stande  sein,  landwirthschaftliche  Gebäude  nach 
wirthschaftlichen  Bedürfnissen  zu  entwerfen  und  zu  veranschlagen. 
Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  auf  die  Circular- 
verfügung  des  grossen  Culturministers  Herrn  Dr.  Friedenthal  im 
Bereiche  der  Domänen-  und  Forstverwaltung,  die  kurz  vor  seinem 
bedauerlichen  Abgange  erlassen  wurde.  >Der  Rückgang  der  Rente«, 
heisst  es,  >vom  landwirthschaftlich  benutzten  Grundbesitz  findet 
eine  wesentliche  Ursache  in  dem  Missverhältniss  zwischen  den  zur 
Verzinsung  des  Anlagecapitals  erforderlichen  Summen  und  den  Er- 
trägen. Die  zur  Verzinsung  erforderliche  Summe  hängt  wesent- 
lich von  den  Wirthschaftskosten  ab.  Diese  verursachen  namentlich 
luxuriöse  Bauten  und  es  ist  die  Errichtung  solider  Gebäude  anzu- 
streben. Dem  Interesse  des  Landwirths  entspricht  nicht  immer 
die  Errichtung  massiver  Gebäude,  sondern  in  vielen  Fällen  die 
Wahl  einer  wohlfeilen,  allerdings  vergänglicheren  Bauart.  Es  muss 
möglichst  billigst  und  nicht  theurer  gebaut  werden,  als  die  Erträge 
des  Gutes  zulassen,  auf  welchem  gebaut  werden  soll.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  namentlich  auf  kleinen  Wirthschaften  die  Gebäude 
im  Verhältniss  des  Briyitoertrages  in  der  Regel  bedeutender  sind, 
als  auf  grossen  Wirthschaften.  Holzfachwerksbau  mit  Lehmstakung, 
Bau  mit  Lehmpatzen,  der  Bau  mit  Kalkhandziegeln  sind  wenig 
kostspielige  Bauweisen  und  müssen  mehr  Platz  greifen.«  —  Jeder 
Geometer  aber,  möge  er  sich  dann  einem  Specialfach  zuw^enden, 
muss  vor  allen  Dingen  die  Weiterpflege  der  reinen  Mathematik 
in  erste  Linie  stellen.  Denn  sie  allein  ist  das  wahre  Fundament 
für  alle  spätere  Arbeiten.  Sobald  nun  der  Candidat  sein  practisches 
Lehrjahr  durchlaufen  hat  und  das  Polytechnikum  betritt,  hat  er  — 
repetirend  —  ebene  Trigonometrie  mit  Uebungen  zu  hören. 
Sphärische  Trigonometrie ,  Stereometrie ,  algebraische  Analysis, 
Diflerential-  und  Ausgleichungsrechnung,  das  Nöthigste  aus  der 
höheren  Geodäsie,  Optik,  mathematische  Geographie,  Geognosie, 
Instrumentenkunde  etc.  werden  sodann  für  ihn  unbedingt  höchst 
eingehend  zu  pflegende  Studien  sein  müssen,  welche  ihn  zwei 
Jahre  lang  angestrengt  beschäftigen,  und  gerade  auf  dem  Poly- 
technikum bietet  sich  ihm  gleichzeitig  die  beste  Gelegenheit,  wenn 
er  überhaupt  noch  Culturtechnik  zu  studiren  beabsichtigt,  Bau- 
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constructions-,  Baumaterialien-  und  Projectionslelire  etc.  für  land- 
wirthschaftliche  Hoch-  und  Brückenbauten  umfangreicher  und  voll- 
kommener zu  hören,  als  es  auf  einer  landwirthschaftlichen  Academie 
möglich  war.  Dann  aber  wird  er  auch  im  Stande  sein,  die  Cultur- 
technik  in  Poppeisdorf  in  zwei  Semestern  zu  bewältigen.  Zieht 
er  aber  vielleicht  vor,  sich  als  Feldmesser  und  Culturtechniker 
in  Poppelsdorf-Bonn  theoretisch  auszubilden,  so  halte  ich  drei 
Jahre  für  räthlicher.  Wer  sich  endlich  Anwartschaft  auf  eine 
gesicherte  Staatsstellung  durch  Ablegung  beider  Staatsprüfungen 
erwerben  kann,  wird  gern  im  Hinblick  auf  andere  Laufbahnen 
einige  Semester  mehr  opfern,  um  sich  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  nützlich  machen  zu  können.  Gehalt  und  Ansprüche  solcher 
Beamten  lassen  sich  nach  den  Anforderungen,  die  man  an  sie 
stellt,  nach  ihren  Obliegenheiten  und  durch  Vergleiche  mit  anderen 
Beamtencategorien  und  deren  Studien  und  Zeitopfem  leicht  ge- 
recht und  ebenmässig  feststellen. 


Das  Zeichnen  der  Plannetze. 

Von  Kataster-Geometer  Fr.  Fuhrmann  in  Donaueschingexi. 


Wohl  eine  der  unbeliebtesten  Arbeiten  der  Geometer  und 
jener  Techniker,  welche  mit  genauer  Planzeichnung  zu  thun  haben, 
ist  die  Construction  der 

Plannetze;    nicht    nur         D  P  C 

weil  die  Arbeit  an  und 
für  sich  eine  lang- 
weilige ist,  sondern  weil 
durch  die  geforderte 
grosse  Genauigkeit  die 

Augen     sehr    ermüdet        ^ l^Jj^L i L-«i«.i..i i ^L— AiKj>K 

werden  und  weil  ferner 
dieZeichnung  derselben 
—insbesondere  jene  der 
schiefliegenden  —  viele 
Zeit  in  Anspruch  nimmt. 
Es  ist  desshalb 
«ehr  klar,  wenn  schon 
auf  alle  möglichen  Ar  ten 

nach  Mitteln  zur  Ver-        A '     '     ' — ' — '     '     i-    ' — ' — • — ^— ^ — 'B 
«infachung   dieser   Ar- 
beiten gesucht  wurde.    So  z.  B.   empfiehlt  Professor  Rebstein  in 
seinem  Lehrbuche  über  praktische    Geometrie    einen  sog.   >Coor- 
dinatographen«,  welches  Instrument  wohl  bei  gradliegenden  Netzen 
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gut  verwendbar  sein  dürfte,  bei  schiefen  Netzen  aber  nicht  von 
besonderem  Vortheile  sein  wird,  weil  die  Endlinien  immerhin  ein- 
construirt  werden  müssen.  Auch  ist  jedenfalls  der  Kostenbetrag 
für  einen  solchen  Metallrahmen  nicht  unbedeutend. 

Eine  weitere  Art  von  auf  mechanischem  Wege  hergestellten 
Netzen  sind  die  lithographirten,  welche  das  Katasterbureau  in 
Karlsruhe  herstellen  lässt.  Bei  diesen  Netzen  sind  nun  aber  die 
Linien  nicht  immer  rein  und  schön  und  ferner  fehlt  das  feurige 
Roth  des  Carmins,  welches  die  Lithographie  nicht  geben  kann. 
Auch  sind  diese  Netze  in  den  seltensten  Fällen  verwendbar,  da 
immer  dieselbe  Lage  der  Linien  angenommen  ist,  wodurch  das 
Planbild  nicht  in  die  Mitte  des  Bogens  kommt,  was  die  Schönheit 
eines  Planes  wesentlich  beeinträchtigt. 

So  sind  schon  auf  alle  möglieben  Arten  Netze  construirt 
worden ;  keines  der  Verfahren  aber  hat  sich  bis  jetzt  vollkommen 
bewährt.  Möge  mir  daher  gestattet  sein,  ein  von  mir  angewendetes 
Verfahren  zur  Erstellung  von  Netzen  —  welches  meines  Wissens 
noch  keine  Anwendung  gefunden  hat  —  nachstehend  zu  beschreiben. 

Das  bei  der  badischen  Katastervermessung  zur  Verwendung 
kommende  Planpapier  hat  eine  Grösse  von  70  zu  60  Centimetern. 
Auf  dieses  Papier  ist  das  Netz  im  Abstände  von  zwei  zu  zwei 
Zollen  (sechs  Centimeter)  derart  zu  construiren,  dass  das  Planbild 
in  die  Mitte  des  Bogens  zu  liegen  kommt.  Die  ungünstigste  Netz- 
lage ist  nun  die  nach  der  Diagonale,  welche  92  Centimeter  misst. 
Um  mein  Verfahren  von  der  günstigsten  bis  zur  ungünstigsten 
Lage  anwenden  zu  können,  Hess  ich  mir  eine  Liasschieferplatte 
von  95  Centimeter  Seite  anfertigen.  Auf  diese  Platte  wurde  das 
Netz  (die  anliegende  Zeichnung)  mit  der  allergrössten  Sorgfalt  auf- 
construirt,  die  Netzlinien  sodann  fein  in  den  Schiefer  eingeritzt 
und,  damit  sie  leicht  sichtbar  sind,  mit  zinnoberrother  Oelfarbe 
ausgestrichen.  Nun  ist  aber  die  Ausdehnung  des  Schiefers  derart 
gering,  dass  sie  bei  der  Grösse  der  Platte  gar  nicht  in  Betracht 
kommt,  so  dass  man  bei  Fertigung  der  Netze  keinerlei  Vorkehr- 
ungen zu  trelfen  hat. 

Der  Vorgang  beim  Fertigen  der  Netze  ist  nun  aber  sehr 
einfach : 

1st  A  B  C  D  der  anliegenden  Zeichnung  die  Schieferplatte  und 
E  F  G  H  der  Planbogen,  so  wird  letzterer  derart  auf  die  Schiefer- 
platte aufgelegt,  dass  die  Axe  des  Bogens  J  K  mit  einer  Netzlinie 
der  Platte,  etwa  L  ikf,  und  die  Senkrechte  N  0  mit  der  Netzlinie 
P  Q  der  Platte  zusammenfallen.  Wird  nun  der  Planbogen  mit  er- 
wärtem  Wachs  auf  der  Schieferplatte  befestigt,  so  dürfen  einfach 
die  Netzlinien  der  Platte  auf  dem  Bogen  auflinirt  werden.  Das 
Wachs  aber  lässt  sich  mit  einem  Messer  leicht  wieder  entfernen. 

Die  Proben,  welche  ich  seither  mit  dieser  Platte  angestellt 
habe,  lieferten  ein  erstaunlich  genaues  Resultat  und  dann  ist  die 
Zeiterspamiss  —  wie  jedem  Fachmann  sofort  einleuchten  muss  — 
eine  ganz  gewaltige,  da  zur  Fertigung  eines  gerade  liegenden  Netzes 
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etwa  5,  zur  Erstelluog  des  ungünstigst  sckief  liegenden  aber  nur 
6  Minuten  Zeit  erforderlich  ist ;  während  der  geübteste  Arbeiter 
zur  Erstellung  dieser  Arbeit  mit  Ulikrometer-  und  Stangenzirkel 
etwa  Vi   bis  1  Stunde  Zeit  braucht. 

Ein  weiterer  Vorthei!  dieses  Instrumentes  ist  ferner  der,  dass 
es  von  den  Technikern  aller  Länder  mit  bestem  Erfolge  verwendet 
werden  kann,  da  eben  die  Construction  des  Netzes  in  den  jeweils 
geforderten  Abständen  zu  erfolgen  hat.  Die  Herstellungskosten 
nun  sind  sehr  gering,  da  die  Platte  selbst  (in  einer  Dicke  von 
etwa  1"/»  bis  2  Centimeter)  auf  nur  zehn  Mark  zu  stehen  kommt; 
das  Netz  aber  kann  bequem  in  einem  Tag  aufconstruirt,  geritzt 
und  mit  Oelfarbe  ausgestrichen  werden.  Da  beim  Aufzeichnen  des 
Netzes  auf  die  dunkle  Schieferplatte  die  Bleistiftslinien  nicht  gut 
sichtbar  sind,  dürfte  es  sich  empfehlen,  alle  Linien  mit  weisser 
Deckfarbe  zu  ziehen,  was  die  Arbeit  wesentlich  erleichtert. 

Den  Fachgenossen  in  meiner  Nähe  steht  meine  Platte  gerne 
zur  Verfügung. 

In  der  guten  üeberzeugung,  ^ass  eich  diese  Neuerung  —  be- 
sonders in  Baden  —  schnell  Bahn  brechen  dürfte,  und  um  meinen 
FachgenOBsen  einen  wesentlichen  Dienst  zu  leisten,  habe  ich  mich 
zor  Veröffentlichung  entschlossen. 


Gehaltsbezüge  der  bayerischen  Eisenbahngeometer. 

Im  Nachgange  zu  der  im  Band  IV.  Jahrgang  1875  dieser  Zeit- 
schrift enthaltenen  MittbeUung  über  die  Gehaltsbezüge  der  bayerischen 
Bezirksgeometer  theilen  wir  nachstehend  die  seit  1.  Januar  1876 
neu  regulirten  Bezüge  der  bei  den  königlich  bayerischen  Eisenbahn- 
bau-Sektionen verwendeten  Geometer,  welche  den  praktischen 
Geometer-Concurs  mit  Erfolg  bestanden  haben  müssen,  mit. 

1.  Das  Taggeld  beträgt  in  den  ersten  3  Dienstjahren     6,50  M. 

vom  4.  Dienstjahr  an 7        > 

ohne  Unterschied  ob  Bureau-  oder  auswärtige  Beschäftigung. 

2.  Aversum  für  Schreib-  und  Zeichnungsmaterialien  jährlich 
30  Jk. 

3.  Bei  Beschäftigung  an  Orten  ausserhalb  des  Sektionsbezirkes, 
die  mehr  als  20  Kilometer  vom  Amtssitze  derjenigen  Sektion 
entfernt  sind,  welcher  der  Bahngeometer  zugetheilt  ist,  be- 
trägt die  tägliche  Zulage  2,70  Jt,. 

4.  Die  Anstellung  der  Bahngeometer  ist  wie  die  des  ganzen 
beim  Eisenhahn-Neubau  verwendeten  technischen  und  ad- 
ministrativen Hilfspersonals  eine  widerrufliche. 

Definitiv  angestellt  sind  nur  die  2  Obergeometer  der 
Generaldirektion  der  königlieh  bayerischen  Verkehrsanstalten 
(Bauabtheilung) ,    welche ,    wie    die   Abtheilungsingenieure, 
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Abtheilungsmaschinenmeister,  Bauamtsassessoren,  Kreisober- 
geometer  etc.,  2280  Jh.  Anfangsgehalt  haben,  welcher  im  L 
und  5.  Dienstjahr  auf  2640  Jfe.,  sodann  vom  6.  Jahre  an 
für  jedes  weitere  Quinquennium  um  180  J(,,  steigt.  Die 
Obergeometer  beziehen  bei  Dienstreisen  9  A  Taggeld. 


Literaturzeitung. 

Das  bayerische  Fräcisions-Nivellement,  von  Carl  Max  von  Bauernfeind.  Aus  den 
Abhandjungen  der  k.  bay  er.  Akademie  der  W.  II.  Cl.  1.  Mittheilung 
X.  Bd.  III.  Abth.  1870,  2.  Mittheilung  XI.  Bd.  II.  Abth.  1872,  3.  Mit- 
theilung XL  Bd.  III.  Abth.  1874,  4.  Mittheilung  XH.  Bd.  III.  Abth.  1876, 
5.  Mittheilung  XIII.  Bd.  III.  Abth.  1879.  München,  Verlag  der  k.  Aka- 
demie, in  Commission  bei  G.  Franz,  zus.  337  S.  4*^  mit  1  Figurentafel 
und  1  üebersichtskarte  der  bayerischen  Präcisionsnivellements. 

Im  August  1868  beschloss  die  bei  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  gebildete  > bayerische  Commission  für  die  Europäi- 
sche Gradmessung«  die  Ausfiihrung  eines  Nivellements  erster  Ord- 
nung unter  Leitung  des  Commissionsmitgliedes  v.  Bauernfeind, 
Als  Nivellementslinien  wurden  meist  Eisenbahnen  in  meridionaler 
Erstreckung  gewählt,  welche  mit  den  nöthigen  Querverbindungen 
sich  bis  zum  Jahr  1878  mit  einer  Gesammterstreckung  von  2394^™ 
in  sieben  Polygonien  abschlössen. 

Die  Ertel'schen  Nivellirinstrumente  hatten  Fernröhre  von 
5gmin  Oeifnung  und  52^"™  Brennweite,  welche  mit  Huyhen'schem 
Ocular  32fache  Vergrösserung  gewährten.  Die  Lattenablesungen 
wurden  an  drei  horizontalen  Parallelfäden  gemacht,  wodurch  zu- 
gleich Distanzmessung  erzielt  wurde.  Die  Libellenempfindlichkeit 
ist  etwa  4,5"  auf  2,6"'™  Ausschlag.  Die  Latten,  aus  getrocknetem 
Tannenholz  in  Längsstreifen  zusammengesetzt,  haben  T-formigen 
Querschnitt,  sie  werden  beim  Gebrauch  auf  eisernen  Unterlagplatten 
mit  stählernem  Knopf,  der  in  eine  entsprechende  Höhlung  des 
Lattenfusses  eingreift,  aufgesetzt.  Die  Verticalstellung  der  Latte 
wird  durch  eine  Dosenlibelle  versichert.  Als  Höhenmarken  dienen 
messingene  Bolzen,  welche  horizontal  in  Mauerwerk  eingegossen 
und  mit  einer  eisernen  Schutzplatte  bedeckt  werden. 

Das  Nivellirverfahren  wird  bezeichnet  als  >  Nivellement  aus  der 
Mitte  der  Station  mit  doppelten  Anbindepunkten <.  Die  Höhen 
wurden  sofort  im  Felde  ausgerechnet,  und  zur  Controle  gegen 
üeberschreitung  einer  Maximaldifferenz  von  3™™  pro  1^°^  benützt. 
Auch  diente  dieser  Grenzfehler  zur  Regulirung  der  Zielweiten  nach 
der  Gunst  der  Verhältnisse.  Um  die  Doppelbindungen  nicht  nur 
rückwärts,  sondern  auch  vorwärts  als  beständige  Controle  ver- 
werthen  zu  können,  legte  man  die  zwei  zusammengehörigen  Fuss- 
platten  nicht  neben,  sondern  auf  einander,  wodurch  eine  constante 
Lattenablesungsdifferenz  von  3,5*^'"  entstand,  und  als  letztes  Mittel 
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für  den  fraglichen  Zweck  wurde  von  Ingenieur  Vogler  eine  Latte 
mit  ^wei  Theilungen,  d.  h.  die  jetzt  häufig  angewendete  Reversions- 
latte vorgeschlagen. 

Die  Zielweiten  waren  massig,  anfänglich,  im  Jahre  1869,  69"* 
betragend,  später  nur  noch  52™,  im  Mittel  63"^.  Die  mittlere  Tages- 
leistung betrug  etwa  4^"  für  ein  Instrument.  Zu  Anfang  wurden 
mehrfach  zwei  Instrumente  zusammen  verwendet,  welche  immer  um 
eine  Stationsweite  von  einander  entfernt  waren,  so  dass  die  zwischen 
den  Instrumenten  stehende  Latte  für  beide  gemeinsam  gebraucht 
wurde;  bei  durchlaufender  Zählung  bekam  das  hintere  Instrument 
die  Stände  1 ,  3 ,  5  .  .  . ,  das  vordere  2,4,6...  Es  zeigte  sich 
jedoch  bald,  dass  auf  diese  Weise  nicht  das  Doppelte  von  dem 
erreicht  werden  konnte,  was  ein  Instrument  leisten  kann,  sondern 
nur  etwa  das  l,6fache,  was  auch  durch  das  wiederholt  nöthig 
werdende  gegenseitige  Aufeinanderwarten  wohl  erklärlich  ist. 

Die  Libellen ,  deren  Empfindlichkeit  etwa  4,5"  auf  1  Strich 
beträgt,  wurden  anfänglich  scharf  zum  Einspielen  gebracht,  ehe 
die  Ablesung  der  Latte  erfolgte.  Später  ging  man  zu  der  Methode 
der  Beobachtung  der  Libellenausschläge  über,  wobei  diese  Aus- 
schläge, nach  erfolgter  genäherter  Einstellung,  im  Mittel  nur  ein 
Drittel-Strich  betrugen,  und  mit  Benützung  der  Empfindlichkeits- 
resultate der  Libellen  in  Rechnung  gebracht  wurden.  Dabei  dienten, 
ausser  der  directen  numerischen  Rechnung  mit  3— 4stelligen  Loga- 
rithmen, namentlich  graphische  Hilfstafeln.  Bei  dieser  Methode 
der  Libellenbenützung  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  die  Empfind- 
lichkeit der  Libellen  bei  verschiedenen  Temperaturen  eine  verschie- 
dene ist.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurden  zahlreiche  Ver- 
suche angestellt,  worüber  Folgendes  mitgetheilt  wird: 

>Aus  allen  Versuchen  konnte  nur  so  viel  erkannt  werden,  dass 
mit  allmälig  steigender  Temperatur  der  Winkelwerth  p  (für  einen 
Blasenausschlag  von  1  Strich)  etwas  abnimmt,  und  folglich  der 
Werth  r  des  Krümmungshalbmessers  etwas  zunimmt,  und  dass 
diese  Werthe  von  mehreren  Einflüssen  abhängen,  deren  Bestim- 
mung zu  schwierig  ist.<  Demgemäss  wurde  mit  einem  Mittelwerth 
der  Empfindlichkeit  gerechnet. 

Derselbe  Nivellirapparat  wurde  während  der  ganzen  10jährigen 
Nivellementsdauer  benützt,  und  es  werden  über  die  Veränderungen 
der  Constanten  verschiedene  Mittheilungen  gemacht.  Die  Distanz- 
messer-Constanten  der  Fernröhre  wurden  jährlich  mindestens  ein- 
mal bestimmt  (Tabelle,  V.  Mitth.  S.  11—12).  Die  Aenderungen 
betragen  im  Maximum  etwa  1  Prozent,  was  für  Nivellirzwecke 
(Reduction  der  Blasenausschläge)  jedenfalls  unschädlich  ist.  Die 
Ursache  der  Aenderungen  dürfte  nicht  nur  in  der  Aenderung  der 
Fadenabstände,  sondern  auch  in  der  mangelnden  Constanz  des  Ab- 
standes  zwischen  dem  Fadennetz  und  dem  CoUectiv  (I.  Mitth.  Fig. 
6  und  8)  zu  suchen  sein. 

Uebergehend   zu    der    wichtigen    metronomischen  Frage   der 
Lattenvergleichung,   finden  wir,   dass  nach  und  nach  7  Latten  in 
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Gebrauch  kamen.  Zur  Bestimmung  der  absoluten  Werthe  ihrer 
Theilungen  wurden  >zwei  prismatische  messingene  Meterstäbe  von 
Breithaupt  in  Cassel«  verwendet.  Für  jede  Latte  wird  eine  solche 
Vergleichung  mitgetheilt.  Ausserdem  wurde  die  Latte  Nr.  I.  in 
Bern  mit  dem  dortigen  Normalmaass  verglichen ,  die  Resultate  sind 
(I.  Mitth.  S.  38  u.  IL  Mitth.  S.  10) : 

Februar  1870,  München,  1  Lattenmeter  Nr.  L  =  1«»  +  0,371™". 
Februar  1872,  Bern,         1  Lattenmeter  Nr.  L  =  1°»  —  0,029°^»«. 

Ob  diese  Differenz  von  0,4'"™  als  Lattenänderung  aufzufassen, 
oder  ihren  Grund  zum  Theil  in  anderen  Umständen  hat,  wäre  nach 
den  metronomischen  Details  zu  beurtheilen.  Nach  den  Erfahrungen, 
welche  die  K.  Normaleichungscommission  mit  hölzernen  Maass- 
stäben gemacht  hat,  ist  eine  Holzveränderung  von  0,04  Prozent  in 
2  Jahren  an  und  für  sich  keine  Unmöglichkeit. 

Ueber  die  Nivellirgenauigkeit  finden  wir  zahlreiche  Angaben. 
Der  wahrscheinliche  Streckenfehler  w  und  der  wahrscheinliche  Kilo- 
meterfehler w\  beide  aus  den  Doppelbindungen  berechnet,  finden 
sich  sämmtlichen  Messungstabellen  beigegeben.  Referent  hat  aus 
den  540  Angaben  für  w'  auf  S.  49—110  der  I.  Mitth.  den  mitt- 
leren Nivellementsfehler  für  1^»^  berechnet,  nämlich: 

m  =  ±  1,10°^°»  pro  P™  (1) 

Ferner  lassen  die  11  Werthe  W  von  S.  37  der  IV.  Mitth.  sich 
zusammenfassen  in 

m  =  +  0,93"»"  pro  1^°"  (2) 

Dass  dieser  Werth  (2)  etwas  grösser  ist,  als  der  Werth  (1), 
erklärt  sich  dadurch,  dass  in  der  späteren  Zeit,  sei  es  wegen  zu- 
nehmender Fertigkeit  der  Nivelleure,  sei  es  wegen  Verkleinerung 
der  Zielweiten ,  die  wahrscheinlichen  Fehler  w'  erheblich  geringer 
sind,  als  im  Anfang. 

Nun  wurde  aber,  wie  auch  anderwärts,  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  die  aus  den  Doppelbindungen  berechneten  kleinen  Werthe  (1) 
oder  (2)  sich  in  den  Polygonschlüssen  der  Netzausgleichung  nicht 
bestätigt  fanden.  Ueber  Netzausgleichung  handelt  die  IV.  und  V. 
Mitth.  In  ersterer  wird  zuerst  daran  erinnert,  dass  in  einer  von 
anderer  Seite  im  86.  Band  der  Astr.  Nachr.  1875  Nr.  2052  ver- 
öffentlichten Abhandlung  >Ueber  Fehlerbestimmung  und  Ausgleich- 
ung eines  geometrischen  Nivellements<  eine  nicht  unabhängige 
Bedingungsgleichung  eingeführt  wird.  Dieses  hat  bekanntlich  zur 
Folge,   dass  dann   auch  die  Normalgleichungen  nicht  unabhängig, 

und  die  Correlaten  =  -^r-  werden;  und  wenn  etwa  dieses  in  einer 

numerischen  Ausgleichung  trotz  Aufnahme  einer  abhängigen  Be- 
dingungsgleichung sich  nicht  einstellt,  so  können  nur  Rechen- 
fehler die  Ursache  sein.  —  Von  dieser  Seitens  des  Verfassers  neben- 
bei theilweise  mit  behandelten  Frage  zu  der  Ausgleichung  des 
bayerischen  Polygonnetzes  zurückgehend,  finden  wir  in  der  IV.  Mitth. 
S.  37 — ^40  eine  Ausgleichung    nach  vermittelnden  Beobachtungen, 
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mit  Gewichten  nach  Maassgabe  der  wahrscheinlichen  Fehler  W  in 
den  isolirten  Strecken,  und  S.  40 — 43  eine  Ausgleichung  nach  be- 
dingten Beobachtungen  mit  den  Streckenlängen   als  Gewichtsreci- 

proken.    Dieses  letztere  ergibt  [pw]  =  j  —  j  =  54,59,  also,  bei 

4  Bedingungsgleichungen,  den  mittleren  Fehler 


=  |/5^59  ^  ^  g^^^„,„,  p^^  p^ 


m=\l  -^-  =  ±  3,70°»»»  pro  P°»  (3) 

Wenn  man  eine  ähnliche  (allerdings  nicht  ganz  consequente) 
Fehlerrechnung  für  die  erste  Ausgleichung  nach  vermittelnden 
Beobachtungen  anstellt,  so  erhält  man 

m  =  +  3,68«»°»  (4) 

Zur  Vergleichung  macht  Verfasser  dann  noch  eine  Ausgleich- 
ung mit  Beschränkung  des  Vertheilungsprincips  je  auf  ein  Polygon, 
mit  Uebemahme  eines  Zwangs  aus  den  vorhergehenden  Polygonen. 

Die  für  den  Erfolg  maassgebende  Summe  1  —  wird  nicht  viel  grösser, 

nämlich  =  57,09  gegen  54,59  bei  (3). 

Air  dieses  bezieht  sich  aber  nur  auf  einen  Theil  des  bayeri- 
schen Nivellements,  nämlich  auf  die  im  Jahr  1875  verfügbaren 
4  Polygone.  Im  Jahr  1878  waren  deren  7  vorhanden,  von  welchen 
6  zusammen  ausgeglichen  (jedoch  mit  DoppelhenüUung  der  Strecken 
Kempten-Biesenhofen  und  ßegensburg-Geisselhöring[?]),  den  mitt- 
leren Fehler  gaben  (V.  Mitth.  S.  26) : 

m  =  ±  1,83'»™  pro  P°»  (5) 

Hierbei  ist  das  eine  Polygon  um  das  Fichtelgebirge  ausge- 
schieden wegen  eines  abnormen  Schlussfehlers  von  0,108™,  dessen 
Einwirkung  auch  schon  in  den  hohen  Beträgen  (3)  und  (4)  zu 
erkennen  ist.  Diese  Ausscheidung  wird  motivirt  durch  die  Ver- 
muthung  von  Lothablenkungen  und  Lattenveränderungen,  nebst  der 
noch  nicht  absolut  beseitigten  Möglichkeit  eines  groben  Nivelle- 
mentsfehlers. 

Das  bayerische  Präcisionsnivellement  ist  die  erste  ausser- 
preussische  hypsometrische  Arbeit,  welche  (nach  S.  17  der  V.  Mitth.) 
die  Vortheile  des  soliden  Nivellementsnetzes  der  Preussischen  Lan- 
desaufnahme, welche  in  der  Schaffung  eines  Normalhorizontes  zum 
Ausdruck  kamen,  sich  durch  directen  Anschluss  zu  Nutzen  gemacht 
hat,  wie  wir  auch  schon  auf  S.  13  dieses  Bandes  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  berichtet  haben. 

Wir  begrüssen  das  bayerische  Präcisionsnivellement  als  erste 
der  Wissenschaft  öffentlich  zur  Verfügung  gestellte  süddeutsche  Ar- 
beit, auf  welcher  die  weitere  Hypsometrie  theils  direct  anschliessend, 
theils  die  gemachten  Erfahrungen  verwerthend,  sich  weiter  ent- 
wickeln kann. 

Jordan, 
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Geometrischer  Eiüfernungsmesaer  verbunden  mit  einer  Vorrichtung  zum  gleich- 
zeitigen Bestimmen  entfernter  Höhen  und  Tiefen,  nach  einfachem  leicht- 
verständlichem Systeme,  erfunden  von  J.  B.  Kürten  in  Köln  a/Rhein. 
Nebst  einer  kurzen  Abhandlung  über  den  damit  in  Verbindung  stehenden 
pythagoräischen  Lehrsatz  und  das  Ausziehen  der  Quadratwurzel.  In 
Kom missions- Verlag  von  J.  W.  Boisseree's  Buchhandlung,  Hohestrasse  148 
in  Köln.    (C.  Boisseree  <Sr  F.  Theod.  Helmken.)    88  S.  kl.  8°,  2  A 

Wie  schon  der  Titel  dieses  Werkchens  andeutet  und  wie  das 
Vorwort  bestätigt,  handelt  es  sich  hiebei  um  verschiedene  Reflexionen 
eines  Autodidakten,  welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  >die 
Entfernung  eines  Gegenstandes  nach  ganz  einfachem  System,  ohne 
Trigonometrie  zu  berechnen^  Zur  Entfernungsbestimmung  wird 
hauptsächlich  die  Parallaxenmessung  in  Bezug  auf  ein  Basislineal 
angewendet.  Da  die  Schrift  über  die  Genauigkeit  der  verschiedenen 
vorgeschlagenen  Messapparate  keine  theoretische  oder  praktische 
Mittheilungen  macht,  sondern  sich  meist  mit  der  Darlegung  der 
abstracten  Principien  begnügt,  beschränken  wir  uns,  dieselbe 
solchen  Lesern  zu  empfehlen,  welche,  im  Sinn  des  Verfassers,  sich 
nicht  sowohl  mit  praktischen  Vermessungen  als  mit  elementarsten 
geometrischen  Messungsprinzipien ,  bezüglich  deren  verschiedene 
Combinationen  versucht  werden,  zu  beschäftigen  gewohnt  sind. 

J. 


A  short  Treatise  on  Leveling  hy  Vertical  Angles  and  the  Method  of  Measuring 
Distances  by  Telescope  and  Modj  with  Tables  of  Heights  etc.  by  Aug.  Faul, 
Civil  Engineer  etc.    Baltimore.     Cushings  &  Bailey,  1878. 

Das  trigonometrische  Höhenmessen  (mit  kurzen  Zielweiten, 
ohne  Berücksichtigung  der  Refraktion  etc.)  und  die  dazu,  sowie 
sonst  erforderliche  Längenmessung  mit  Distanzmesser  und  Latte 
sind  kurz  beschrieben.  Für  die  Höhenbestimmung  sind,  um  die 
trigonometrischen  Rechnungen  unnöthig  zu  machen ,  ziemlich  aus- 
führliche Tafeln  beigefügt.  Verfasser  möchte  diese  Messmethoden 
statt  des  geometrischen  Nivellirens  und  der  Längenmessung  mit 
Kette,  namentlich  bei  generellen  und  Versuchsarbeiten  des  Ingenieurs, 
wo  keine  so  grosse  Genauigkeit  erforderlich  ist,  allgemeiner  an- 
gewandt sehen. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  zu  der  Reduction  geneigter 
Längen  auf  den  Horizont  und  der  Höhenbestimmung  in  den  ge- 
dachten Fällen  der  logarithmische  Rechenschieber  oder  ein  graphisches 
Verfahren  vortheilhafter  als  der  Gebrauch  von  Tabellen;  auch 
könnte  dann  bei  der  Feldarbeit  das  Schiefhalten  der  Distanzmesser- 
latte, welches  Verfasser  voraussetzt,  vermieden  werden. 

Auf  einen  Irrthum  in  der  Broschüre  aufmerksam  zu  machen 
möge  gestattet  sein :  Verfasser  meint,  die  mittels  des  Distanzmessers 
auf  der  gleichmässig  getheilten  Latte  abgelesene  Entfernung  sei 
vom  Augenglase  des  Fernrohres  an  gerechnet  zu  denken ,  und  der 
geringe  Fehler,  welcher  gemacht  wird,  wenn  jene  für  die  verlangte 
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Entfernung  gesetzt ,    zu  vernachlässigen ;    während   die   erwähnte 

Ablesung  eine  Entfernung  vom  vorderen  Brennpunkte  des  Objectiv- 

glases  an  (bis  zur  Latte)  darstellt,  und  von   der  verlangten,   um 

ca.  0,5—0,75°*  abweicht,  welcher  Betrag  nicht  vernachlässigt  werden 

sollte. 

Da  der  deutschen  Literatur  bessere  Abhandlungen  über  die  in 

Rede  stehenden  Messmethoden  nicht  fehlen,   so  dürfte  vorliegende 

Schrift  hier  kaum  Aufiiahme  finden. 

Petzold, 


Fddmessen  und  Nivelliren,  als  Handbuch  für  Feldmesser-  und  Forst-Eleven, 
insbesondere  für  Bauhandwerker  und  als  Lehrbuch  für  Baugewerksschulen 
bearbeitet  von  W.  Jessen,  kgl.  Feldmesser,  und  Otto  Schmidt,  Architekt 
und  Lehrer  der  Bauwissenschaft.  Mit  vielen  Holzschnitten  und  einer 
Tafel.    134  S.    S\  Wittenberg,  Verlag  von  R.  Herrose.  1879. 

Diese  Schrift,  welche  besonders  den  angehenden  Bauhandwerker 
in  die  Elemente  der  praktischen  Geometrie  einführen  soll,  zerfällt 
in  drei  gesonderte  Abschnitte,  einen  ersten,  vom  Feldmessen,  einen 
zweiten ,  vom  Nivelliren ,  und  einen  dritten ,  vom  Abwiegen  und 
Messen  auf  dem  Bauplatze  und  während  der  Bauausführung  han- 
delnden. 

Der  erste  Abschnitt  umfasst  L  die  Messung  auf  dem  Felde, 
2.  das  Auftragen  gemessener  Flächen  und  3.  die  Flächenberechnung. 
Die  > Messung  auf  dem  Felde«  beginnt  mit  dem  Abstecken  gerader 
Linien  und  rechter  Winkel.  Von  den  hierzu  angewendeten  In- 
strumenten wird  hier  nur  der  Winkelspiegel  einer  näheren  Be- 
trachtung unterworfen ;  die  Kreuzscheibe  ist  an  dieser  Stelle  nicht 
erwähnt,  sondern  wird  erst  im  dritten  Abschnitte  bei  Besprechung 
der  Mittel  zur  Construction  rechter  Winkel  auf  dem  Bauplatze 
beschrieben.  Findet  sie  auf  dem  Felde  nicht  eine  ebenso  zweck- 
mässige Verwendung?  Bei  Besprechung  des  Winkelspiegels  wäre 
wohl  eine  etwas  gründlichere  Erklärung  des  der  Wirkungsweise 
dieses  Instruments  zu  Grunde  liegenden  Reflexionsgesetzes  am 
Platze  gewesen.  Auch  in  den  folgenden  Abschnitten  findet  sich  un- 
gleichmässige  Behandlung  des  Stoffes,  welche  den  einfachsten,  leicht 
begreiflichen  Sachen  oft  viele  Seiten,  den  schwierigeren  Parthien 
kargen  Raum  lässt,  wesshalb  die  Schrift  nur  etwa  bezüglich  der 
ersteren  Theile  den  Anforderungen  von  >  Bauhandwerkern  <  ent- 
sprechen wird. 

Pattenhausen, 


■Ke  Fundamente  der  Determinantentheorie,  Zum  Gebrauche  lur  das  erste 
Studium  bearbeitet  von  Dr.  Victor  Sersawy.  Wien  1878.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn.    41  Seiten. 

Im    vorliegenden    Schriftchen     wird    zuerst    ausführlich    der 
Bildungsprozess  einer  Determinante  auseinandergesetzt ;  dann  werden 


*        •"  •  * 
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daran  anschliessend  die  wichtigsten,  am  meisten  gebrauchten  Eigen- 
schaften einschliesslich  des  Multiplicationstheorems  bewiesen  und 
endlich  wird  gezeigt,  wie  sich  die  Determinanten  bei  der  Discussion 
eines  Systems  von  linearen  Gleichungen  verwenden  lassen.  Die 
vorgetragenen  Sätze  aus  der  Determinantentheorie  werden  in  den 
meisten  Fällen  für  den  praktischen  Gebrauch  ausreichen  und  in 
den  andern  einen  leichten  Zugang  zu  den  ausführlicheren  Lehr- 
büchern sichern.  Die  Darstellung  ist  durchweg  klar  und  deutlich, 
nur  in  Nr.  7  findet  Referent  eine  Lücke,  die  am  einfachsten  durch 
einen  anderen  Beweis  des  Satzes  zu  umgehen  wäre.  Vermisst  hat 
Referent,  ausser  Beispielen,  auch  noch  die  bekannte  bequeme  Regel 
mit  den  6  Strichen  zur  Berechnung  einer  Determinante  dritten 
Grades.  Das  Schriftchen  kann  Allen,  welche  sich  auf  bequeme 
Art  mit  den  Elementen  der,  in  neuerer  Zeit  so  viel  gebrauchten, 
Determinantentheorie  bekannt  machen  wollen,   empfohlen  werden. 

Lüroth. 


Wiesenhauzeitung,  WochenschriftzurBefördeningrationeller Wiesenmeliorationen. 
Populäres  kulturtechnisches  Wochenblatt.  Herausgeber  Dr.  A,  Braasch, 
Nortorf  in  Holstein.  Preis  vierteljährlich  60  Pfennige ;  durch  die  Post 
75  Pfennige. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dem  rationellen 
Wiesenbau  und  namentlich  auch  der  Petersen'schen  Wiesenbau- 
methode, mehr  als  bisher  geschehen,  in  landwirthschaftlichen  Kreisen 
Eingang  zu  verschaffen.  Hierzu  können  freilich  die  Mitglieder  des 
Geometervereins  sehr  viel  beitragen,  wenn  sie  sich  mit  dem 
Schriftchen  entweder  direct  als  Abonnenten  und  Mitarbeiter  oder 
als  Mitglieder  anderer  landwirthschaftlicher  Vereine  in  Beziehung 
erhalten.  Ein  derartiges  populäres  Wochenblatt,  in  welchem  die 
praktischen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  rationellen  Gras- 
baues zusammengetragen  werden,  hat  uns  in  der  That  bisher  ge- 
fehlt und  der  Unternehmer  verdient  daher  eine  liberale  Unter- 
stützung schon  um  der  Sache  willen.  Die  Landwirthe  werden  sich 
nach  empfangener  Selbstbelehrung  nicht  mehr  darüber  zu  beklagen 
haben,  dass  ihr  schönes  Geld  ohne  reellen  Nutzen  von  den  Tech- 
nikern in  den  Boden  vergraben  wird. 

Die  erstell  Nummern  der  Wiesenbauzeitung  enthalten  zunächst 
mehr  polemische  als  technische  Betrachtungen,  welche  erstere  un- 
serer Meinung  nach  sich  nicht  immer  rechtfertigen  lassen,  aber  sie 
treffen  mitunter  auch  den  Nagel  auf  den  Kopf;  auch  hat  sich  in 
der  Ausführung  des  Wiesenbaues  in  allen  deutschen  Ländern  so 
viel  alter  Sauerteig,  namentlich  als  Sumpfwiesen,  angesammelt, 
dass  in  der  That  nicht  nur  eine  scharfe  Feder,  sondern  das  geistige 
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Zusammenwirken  aller  ähnlichen  landwirthschaftlich-  technischen 
Elemente  dazu  gehört ,  um  dem  rationellen  Grasbau  endlich  einmal 
eine  Gasse  in  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  zu  verschaiBfen. 

Toussaint 


Taschenbuch  der  pral-tischen  Oeometrie^  herausgegeben  vom  Ingenieur- Verein  am 
Polytechnikum  StvMgart.    II.  vermehrte  Auflage,  1879. 

Der  Ingenieur  -  Verein ,  ein  wissenschaftlicher  Verein  von 
Studirenden  des  Stuttgarter  Polytechnikums,  hat  schon  im  Jahre 
1873  ein  kleines  Taschenbuch  der  praktischen  Geometrie  in  Auto- 
graphic herausgegeben,  von  dem  sich  die  IL  vermehrte,  ebenfalls 
autographjrte  Ausgabe  bezüglich  des  Inhalts  sowohl  als  des  üm- 
fangs  sehr  vortheilhaft  unterscheidet. 

Obgleich  das  Werkchen  zunächst  den  Bedürfnissen  der  Schule 
Rechnung  trägt  und  eben  desshalb  die  Vorträge  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Schoder  als  Grundlage  genommen  hat,  ist  es  doch  auch  wegen 
seiner  Vollständigkeit  bei  bescheidenem  umfang  als  Nachschlage- 
buch für  den  praktischen  Vermessungstechniker  recht  wohl  zu 
empfehlen.  Die  Ausgleichungen  sind  durchaus  —  ohne  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  —  in  einzelnen  Fällen  graphisch  vor- 
genommen und  für  Jedermann  leicht  verständlich.  Einzelne  Kapitel 
sind  recht  gut  bearbeitet  und  man  sieht  überall,  dass  die  Verfasser 
die  benützten  Werke,  wie  Jordan's  Handbuch  der  Vermessungs- 
kunde, mit  Verständniss  verwerthet  haben. 

In  dem  Kapitel  über  Axausstecken  und  Profiliren,  welches  in 
den  Büchern  über  praktische  Geometrie  entweder  gar  nicht  oder 
wenigstens  nicht  mit  der  gehörigen  Ausführlichkeit  behandelt  ist, 
kann  man  die  Mitwirkung  früherer,  in  der  Praxis  erfahrener 
Vereinämitglieder  recht  wohl  erkennen. 

Sollte  sich  das  Buch  in  Geometerkreisen  Eingang  verschaffen 
wollen,  so  müsste  bei  einer  künftigen  dritten  Auflage  auf  die 
Katastervermessungen  mehr  Nachdruck  gelegt  werden.  Bei  den 
Nonien  hat  sich  eine  sehr  störende  Verwechslung  eingeschlichen, 
welche  ich  die  Leser  zu  berichtigen  bitte. 

Das  Buch  ist  durch  K.  Wittwer  in  Stuttgart  zu  beziehen. 

Schiebach, 
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Anweisung  fUr  die  Oberamtsgeometer 

behufs  deren  Mitwirkung  bei  Fortfuhrung  des  topographischen  Atlasses  des 
Königreichs  Württemberg.  Im  Auftrag  des  königl.  statistisch-to'pographischen 
Bureau  bearbeitet  von  Faul  Fitick^  Major  a.  D.,  ordentlichem  Mitglied  und 
Topographen  des  Bureau.  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  Jahrgang  1878  der 
Württemb.  Jahrbücher.)    Stuttgart.    Druck  von  W.  Kohlhammer.    1878. 

Indem  wir  hier  den  zweiten  Abschnitt  der  vorstehend  citirten  amt- 
lichen Anweisung  grossentheils  wörtlich  zum  Abdruck  bringen,  er- 
lauben wir  uns,  auf  die  grossen  Vortheile  der  württembergischen 
Methode  der  Fortführung  (Evident-Erhaltung)  der  topographischen 
Karten  hinzuweisen,  welche  bestehen :  1)  in  der  innigen  Verbindung 
zwischen  den  Katasterbehörden  (Oberamtsgeometer)  und  dem  topo- 
graphischen Bureau,  2)  in  der  Benützung  der  lithographirten  Flur- 
karten in  1  :  2500,  ohne  welche  die  württembergische  Methode  der 
detaillirtesten  und  raschesten  Fortführung  nicht  aufrecht  zu  er- 
halten wäre.  J". 

Bestimmungen^  betreffend  die  Einträge  der  Oberamtsgeometer  in  die 
Skiß^enblätter^  in  die  Veraeichnisse  über  topographische  Veränderungen 

und  in  die  Flurharten, 

Zum  Behuf  der  fortlaufenden  Ergänzung  und  Berichtigung  des 
topographischen  Atlasses  haben  die  Oberamtsgeometer  Veraeich- 
nisse ühev  diejenigen  Veränderungen  zu  führen,  welche  auf  die  bild- 
liche Darstellung  der  Grundfläche  der  topographischen  Atlasblätter 
von  Einfluss  sind.  Die  Oberamtsgeometer  sind  ferner  mit  Hand- 
exemplaren  der  betreffenden  Blätter  des  topographischen  Atlasses 
(Skizzenblätter  1 :  50000)  und  mit  einem  vollständigen  Exemplar 
der  Flurharten  (1 :2500)*)  ihres  Bezirks  ausgerüstet,  in  welche  sie 
die  Aenderungen  einzutragen  haben. 

§.1. 

Die  Einträge  in  die  Skizzenblätter. 

(Vergl.  Erlass  und  Anweisung   vom  28.  Dezember  1875  Nr.  1637,   Erlass  vom 
7.  März  1877  Nr.  409,  Erlass  vom  16.  März  1877  Nr.  429.) 

Unter  > Skizzenblättern«   werden   die  den  Oberamtsgeometem 
(zuletzt  mit  Erlass  vom  28.  Dezember  1875)  zugestellten  Hand- 

*)  Eine  württembergiscbe  Flurkarte  ist  ein  nach  Soldner'scher  Projection 
angeordnetes  Quadrat,  dessen  Seite  =  4000  Fuss  Württb.  =  1145,96ni  ist. 
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exemplare  der  betreffenden  Blätter  des  topographischen  Atlasses 
verstanden. 

Dieselben  haben  zunächst  den  Zweck:  die  sorgfältige  Führung 
der  Aenderungsverzeichnisse  (§§.  2,  5)  vorzubereiten.  Der  Ober- 
amtsgeometer  wird  desshalb  sämmtliche  topographisch  wichtige 
Aenderungen  und  Berichtigungen  (s.  §.  3),  welche  bei  den  Kataster- 
arbeiten oder  sonst  zu  seiner  Kenntniss  kommen,  zunächst  durch 
skizzenartige  Einträge  auf  den  betreffenden  Atlasblättem  unmittelbar 
vormerken.  (Wasser  blau,  das  üebrige  roth,)  Diese  Einträge 
werden  dadurch  erleichtert,  dass  auf  den  Skizzenblättern  selbst 
die  quadratische  Flurkai  ten-Eintheilung  nach  Schichten  undNummern 
verzeichnet  ist. 

Auf  Grund  dieser  Einträge  in  die  Karte  und  der  etwa  dazu 
gemachten  Notizen  sind  sodann  die  Aenderungsverzeichnisse  genau 
fortzuführen. 

§•  2. 

Die  Verzeichnisse  über  topographische   Ver- 
änderungen. 

(Vergl.  gedruckte  Instruktion  vom  28.  Mai  1868  Nr.  607»  Erlass  und  Anweisung 
vom  28.  Dezember  1375  Nr.  1637,  Erlass  vom  22.  Januar  1876  Nr.  38,   Erlass 
vom  6.  Februar  1877  Nr.  177,  Erlass  vom  9.  Februar  1877  Nr.  176.) 

In  den  Atlasblättern  sind  ausser  dem  Terrain  dargestellt: 
Flüsse,  Bäche,  Seen,  Weiher,  Kanäle,  Eisenbahnen,  Staats- 
strassen, Landstrassen,  Vizinalstrassen,  Ortsverbindungswege,  Feld-, 
Wald-  und  Fusswege,  die  Grenzen  des  Landes  und  der  Gemeinde- 
Markungen,  geschlossene  und  zerstreut  liegende  Ortschaften,  Weiler, 
einzelne  Wohnsitze,  Fabriken,  Mühlen,  Kapellen,  Signalsteine,  trigono- 
metrische Signale,  Höhenzahlen,  die  verschiedenen  Kulturarten: 
Wiesen,  Weinberge,  Waldungen,  Heiden,  Moore,  Sümpfe  —  insoweit 
sie  zusammenhängende  grössere  Flächen  umfassen. 

Die  Verzeichnisse  über  die  topographischen  Veränderungen 
haben  daher  alle  hiebei  vorkommenden  Veränderungen  zu  enthalten, 
welche  erheblich  genug  sind,  um  in  dem  Massstab  1:50000  noch 
deuthch  verzeichnet  werden  zu  können.  % 

§.  3. 
Demgemäss  sind  in  die  Aenderungsverzeichnisse  aufzunehmen : 

1.  grössere  Korrektionen  an  Flüssen,  Bächen,  Seen,  Weihern, 
Kanälen,  insbesondere  Wasser  neubauten  und  Aenderungen 
an  schon  bestehenden  Bauten;  Trockenlegung  und  Kulti- 
virung  von  früher  todten  Armen  oder  Altwassern  oder  ein- 
zelner Theile  von  solchen ;  Richtigstellung  der  die  stehenden 
Gewässer  begrenzenden  Uferlinien  (Erlass  vom  4.  Mai  1877, 
Nr.  750,  Ziff.  3  und  4);  eine  Angabe  darüber,  mit  was 
trocken  gelegte  Weiher   oder  Seen   nunmehr  bebaut  sind; 

2.  Fluss-Uebergänge,  als:  Brücken,  Stege,  fliegende  Brücken, 
Fähren,  beständige  Furten. 
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3.  bei  Eisenbahnen  etwaige  Rektifikationen  und  Ergänzungen 
am  Bahnkörper,  an  Bahngebäuden  (Bahnwärterhäuschen, 
Güterschuppen,  Magazinen  u.  s.  w.)  —  vergl.  Erlass  vom 
4.  Mai  1877  Nr.  750,  ZiiGf.  5 ; 

4.  neue  Strassen-  und  Weganlagen ,  nebst  deren  Korrekturen 
von  mehr  als  150  Meter  Länge; 

5.  die  Chaussirung  von  Verbindungswegen,  sowie  die  Um- 
wandlung von  Verbindungswegen  in  Feldwege  oder  in 
Vizinalstrassen ;  ferner  von  Vizinal-  oder  Hauptstrassen- 
Strecken  in  Ortsverbindungs-  oder  Feldwege,  was  bei  neuen 
Strassenbauten  und  nach  Strassenkorrektionen  nicht  selten 
vorkommt ; 

6.  neue  Feld-,  Wald-  und  Holzabfuhrwege  von  über  500  Meter 
Länge; 

7.  grössere  Grenzveränderungen,  welche  einen  Flächenraum 
von  über  10  Hektar  umschliessen ; 

8.  neue  einzeln  stehende  Wohnsitze  und  Gebäude; 

9.  grössere  zusammenhängende  Gebäudeanlagen ,  wodurch  die 
Orte  in  ihrer  Figur  wesentlich  verändert  wurden,  sei  es  in 
Folge  eines  Brandes  oder  durch  Vergrösserung  überhaupt; 
neue  Anlagen  einzeln  stehender  Friedhöfe  u.  s.  w. ; 

10.  abgegangene  einzelne  Wohnsitze  und  Gebäude; 

11.  grössere  Kulturveränderungen,  insbesondere  neue  Waldaus- 
stockungen und  Waldanlagen,  Wiesen,  Weinberge,  Hopfen 
etc.  von  mehr  als  10  Hektar. 

§.4. 

Die  Einträge  in  den  Aenderungsverzeichnissen  sind  in  klarer» 
bestimmter  und  kurzer  Ausdrucksweise  so  zu  fassen,  dass  dieselben 
mit  den  späteren  Karteneinträgen  selbst  möglichst  vollständig 
übereinstimmen.  Es  genügt  z.  B.  nicht,  zu  sagen :  neuer  Weg  nach 
F.,  es  muss  auch  angegeben  werden,  welcher  Klasse  von  Wegen 
derselbe  angehört. 

Besonders  wäre  noch  in's  Auge  zu  fassen: 

Ad  4.  Bei  Strassen-  oder  Weg-Korrektionen  und  -Neubauten: 
Angabe,  ob  die  alte  Strecke  oder  ein  Theil  derselben  noch  in  seit- 
heriger Weise  benützt  wird  oder  nicht,  ob  sie  ganz  eingegangen, 
oder  in  welche  Klasse  von  Kommunikationen  sie  nun  zu  rechnen: 
ob  Verbindungs-,  Feld-,  Fussweg :  Bei  Neubauten :  ganz  bestimmte 
Angabe,  in  welche  Klasse  von  Strassen  oder  Wege? 

Ad  6.  Die  Aufnahme  von  Wald-  und  Holzabfuhr-Wegen  darf 
nur  dann  geschehen,  wenn  durch  Mittheilungen  der  zuständigen 
Königl.  Forst-  oder  Revierämter  nachgewiesen  ist,  dass  dieselben 
dauernden  Bestand  haben  und  nicht  später  wieder  aufgehoben 
werden  sollen.    (Vergl.  Erlass  vom  14.  August  1877.  Nr.  1188.) 

Ad  11.  Waldausstockungen  dürfen  nur  dann  aufgenommen 
werden,  wenn  die  Fläche  in  den  nächsten  5—6  Jahren  nicht  wieder 
zu  Wald  angelegt  wird. 
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Bei  Anpflanzung  von  Ackerflächen  u.  s.  w.  zu  Wald  ist  die 
Angabe  beizufügen:   ob  Nadel-,  Laub-  oder  gemischter  Wald. 

§.  5. 

Die  Aenderungsverzeichnisse  sind  nach  dem  mit  Erlass  vom 
12.  Januar  1876  Nr.  38  vorgeschriebenen  Formular,  getrennt  für 
jedes  durch  den  Bezirk  des  Oberamtsgeometers  berührte  Atlasblatt 
so  anzulegen,  dass  die  Einträge  über  die  vorkommenden  Ver- 
änderungen der  Zeitfolge  nach  gemacht  werden. 

Die  Führung  dieser  Verzeichnisse  hat  den  Zweck,  einerseits 
zu  verhüten,  dass  Veränderungen  übersehen  werden,  andererseits, 
die  Auffindung  der  Veränderungen  auf  den  zur  Berichtigung  der 
Atlasblätter  dienenden  Flur-  und  Ergänzungkarten  zu   erleichtern. 

Die  Einträge  sind  vom  Oberamtsgeometer,  sobald  derselbe  bei 
Anlass  der  Einträge  in  die  Ergänzungskarten  (s.  die  technische 
Anweisung  für  die  Erhaltung  und  Fortführung  der  Flurkarten  und 
Primärkataster  vom  30.  Dezember  1871,  §.  43,  Amtsblatt  des  K. 
Steuerkollegiums  S.  288)  oder  bei  sonstigen  Dienstgeschäften  eine 
topographische  Veränderung  der  in  §.  3  bezeichneten  Art  wahr- 
nimmt, sofort  zu  machen,  so  dass  das  Aenderungsverzeichniss  stets 
auf  dem  Laufenden  erhalten  wird. 

Neue  Gebäude  und  Kommunikationen,  Fluss-,  Bach-  etc. 
Korrektionen  darf  der  Oberamtsgeometer,  auch  wenn  solche  Bauten 
noch  nicht  fertig  gestellt,  beziehungsweise  der  Benützung  oder  dem 
Verkehr  übergeben  sein  sollten,  in  die  Aenderungsverzeichnisse  und 
selbst  in  die  Flurkarten  (s.  §.  6)  aufnehmen,  wenn  er  überzeugt  ist, 
dass  der  Grundriss  oder  die  Trace  u.  s.  w.  nicht  mehr  geändert 
werden  können. 

Als  eine  Hauptaufgabe  möge  sich  aber  der  Oberamtsgeometer 
überhaupt  angelegen  sein  lassen,  von  sämmtlichen  für  den  Atlas 
wichtigen  Veränderungen  der  topographischen ,  chorographischen 
oder  hydrographischen  Verzeichnisse  seines  Bezirks  sich  möglichst 
bald  Kenntniss  zu  verschaffen. 

§.6. 
Die  Einträge  in   die  Flurkarten. 

Nach  dem  Erlass  vom  23.  April  1878  Nr.  540  A  ist  mit  Ge- 
nehmigung des  K.  Finanzministeriums  vom  6.  März  1878  ein 
Exemplar  der  Flurkartensammlung  an  die  Oberamtsgeometer  zu 
dem  Zweck  vertheilt  worden,  dieselben  in  ihren  Geschäften  behufs 
der  Fortführung  des  topographischen  Atlasses  wesentlich  zu  unter- 
stützen. 

Diese  Einrichtung  macht  es  möglich,  dass  die  Oberamtsgeo- 
meter bei  ihren  Geschäftsreisen  die  von  ihnen  wahrgenommenen 
topographischen  Veränderungen  nicht  bjos  zunächst  nur  in  den 
hiefär  bestimmten  und  auch  fernerhin  fortzuführenden  Aenderungs- 
verzeichnissen  (§§.  2—5)  und  in  ihren  Skizzenblättern  (§.  1)  vor- 
merken, sondern  dass  sie  gleichzeitig  auch  die  entsprechenden 
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Einträge  in  jenes  ihr  Flurkartenexemplar  werden  machen  können, 
wenn  dieselben  nur  dafür  Sorge  tragen,  dass  die  betreffenden 
Flurkarteublätter  nach  den  Rathhäusern  der  von  ihnen  dienstlich 
besuchten  Orte  entweder  vorausgeschickt  oder  mitgenommen  werden. 

Bei  Kulturveränderungen  wird  in  das  Grundstück  selbst  nur 
die  Art  der  Veränderung  roth  eingeschrieben :  mehrere  oder 
grössere  Grundstücke  müssen  der  Deutlichkeit  wegen  noch  über- 
dies mit  einer  feinen  rothpunktirten  Linie  eingefasst  werden.  (Z. 
vergl.  auch  den  Erlass  vom  9.  Februar  1877  Nr.  176  Ziff.  IL) 

In  das  neue  Exemplar  der  Flurkartensammlung  werden  von 
nun  an  nur  die  neu  anfallenden  Ergänzungen  und  Aenderungen 
aufgenommen,  d.  h.  solche,  die  in  den  Aenderungs- Verzeichnissen 
bis  jetzt  noch  nicht  aufgeführt ,  beziehungsweise ,  die  zur  Atlas- 
Rektifikation  noch  nicht  gekommen  sind. 

§.7. 
Die  Gebühren  für  die  Einträge. 

(Vergl.  Anweisung  vom  28.  Dezember  1876.) 

1.  Bei  Führung  des  topographischen  Aenderungsverzeichnisses 
für  jede  verzeichnete  Aenderung,  welche  zur  Berücksichtigung 
auf  dem  Atlas  brauchbar  erfunden  wird  —  10  Pfg. 

Zusammenhängende  Veränderungen,   wie  z.  B.  Feldweg- 
Anlagen  einer  und  derselben  Markung  gelten  als  eine  Nummer. 

2.  Bei  Einzeichnung  der  Nachträge  in  die  Flurkarten  —  40  Pfg. 
für  jede  von  den  Nachträgen  berührte  Flurkarte. 

Die  Anrechnung  der  regulativmässigen  Taggelder,  Diäten  und 
Reisekosten  tritt  an  Stelle  der  letztbezeichneten  Entschädigung, 
sobald  der  Oberamtsgeometer  von  dem  statistisch-topographischen 
Bureau  den  Auftrag  erhält,  die  Karten-Nachträge  in  kürzester 
Frist  als  ununterbrochene  Arbeit  auszuführen. 

Es  bleibt  vorbehalten,  besondere  nach  Vollständigkeit  und 
Zuverlässigkeit  sich  auszeichnende  Leistungen  einzelner  Oberamts- 
geometer von  Zeit  zu  Zeit  durch  ausserordentliche  Geldverwilligungen 
zur  Anerkennung  zu  bringen. 

§.  8. 
Verantwortlichkeit  der   Oberamtsgeometer. 

Die  Aenderungsverzeichnisse  sind  alljährlich  auf  den  I.Dezember 
dem  K.  Oberamt  zur  Prüfung  vorzulegen,  welches  sich  von  der 
zweckentsprechenden  Führung  derselben  zu  überzeugen  und  die 
geschehene  Vorlage  in  dem  Verzeichnisse  selbst  zu  beurkunden  hat. 

Das  statistisch-topographische  Bureau  wird  die  Einsendung 
der  Skizzenblätter,  der  Aenderungsverzeichnisse  und  der  ergänzten 
Flurkartenblätter,  in  der  Regel  alljährlich  auf  den  1.  Januar,  durch 
besondem  Erlass  anordnen. 


Karlsruhe.    Druck  von  Maisch  &  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUH6SWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

unter  Mitwirkung  von   Dr.   F,    R,  Hdmert,   Professor  in  Aachen,  und 

F.  Lindemanrij  Kegierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   TT.  Jordan^  Professor  in  Karlsruhe. 

1980.  Men  5.  Band  IX. 


Bericht 

über  die  Besprechung  der  Denkschrift  des  Herrn  Abgeordneten  Sombart 
innerhalb  des  Brandenburgischen  Geometervereins. 

Nachdem  die  von  dem  Abgeordneten  Herrn  Sombart  erstattete, 
auf  Seite  376  und  folgende  des  Jahrganges  1879  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  abgedruckte  Denkschrift,  betreffend  Organisation 
und  Reform  des  öffentlichen  Vermessungswesens  in  Preussen,  im 
Brandenburgischen  Geometerverein  wiederholt  Gegenstand  der 
Berathung  gewesen  ist,  sind  die  sich  geltend  machenden  Ansichten 
über  die  wesentlichsten  Punkte  im  Folgenden  zusammengefasst. 

Mit  der  allgemeinen  Tendenz  der  Denkschrift,  das  Vermes- 
sungswesen zu  heben,  sind  wir  rückhaltslos  einverstanden.  Wir 
würden  es  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  dem  Feldmesser  eine 
erhöhte  und  erweiterte  Aufgabe  gestellt  würde  und  sind  überzeugt, 
dass  sich  überall  das  eifrigste  Streben  bemerklich  machen  würde, 
dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Wir  erachten  es  mit  Herrn  Sombart  nothwendig,  dass  eine 
beiceiskräftige  Specialkarte  des  Landes  hergestellt  wird.  Wenn  jedoch 
die  Aufnahme  derselben  als  eine  Aufgabe  der  Zukunft  hingestellt 
und  für  die  Gegenwart  lediglich  die  vorbereitenden  Schritte  in 
Aussicht  genommen  werden,  so  können  wir  nicht  unbedingt  zustim- 
men. Der  erste  der  von  Herrn  Sombart  bezeichneten  vorbereitenden 
Schritte,  die  Durchführung  der  Landestriangulation,  ist  zu  einem 
bedeutenden  Theil  bereits  gethan,  und  da,  wo  derselbe  noch  nicht 
vollführt  und  die  hierdurch  zu  gewinnende  einheitliche  Grundlage 
noch  nicht  geschaffen  ist,  ist  wenigstens  theilweise  durch  andere 
Triangulationen  ein  bis  auf  Weiteres  genügender  Ersatz  dargeboten. 
Der  zweite  der  bezeichneten  vorbereitenden  Schritte,  die  Vermarkung 
der  Eigenthumsgrenzen,  muss  unseres  Erachtens  für  jeden  einjsfehien 
neu  zu  messenden  Komplex  unmittelbar  vor  Inangriffnahme  der 
Detailaufnahme  erfolgen,   er  muss  den  ersten  Theil  der  letzteren 

Zeitschrift  für  VermeasuHgswesen.  1880.  5.  Heft.  1" 
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bilden  und  darf  der  Zeit  nach  nicht  davon  getrennt  werden,  denn 
die  Vermarkung  kann  erst  dann  ihren  ganzen  Nutzen  entfalten, 
wenn  ein  beweiskräftiges  Dokument  aufgenommen  ist,  welches  den 
Bestand  derselben  gegen  zufällige  oder  böswillige  Veränderung 
sicher  stellt,  und  ein  solches  Dokument  kann  eben  nur  durch  die 
exakte  specielle  Vermessung  gewonnen  werden.  Der  dritte  der 
bezeichneten  vorbereitenden  Schritte,  die  Heranbildung  eines  tüch- 
tigen Personals  ist,  wie  wir  meinen,  ebenfalls  theilweise  bereits 
gethan.  Die  Methode  der  Specialaufnahme  kann  keine  vollständig 
neue  sein,  und  es  dürfte  unschwer  gelingen,  unter  dem  vorhandenen 
Personal  eine  wenn  auch  beschränkte  Anzahl  solcher  Kräfte  aus- 
zuwählen ,  welche  die  zu  lösende  Aufgabe  mit  vollem  Verständniss 
erfassen  und  sich  in  der  Praxis  derart  vervollkommnen,  dass  sie 
den  zu  stellenden  Anforderungen  Genüge  leisten  können.  Die 
Weiterbildung  der  vorhandenen  und  die  Heranbildung  neuer  Kräfte 
wird  allerdings  fur  Gegenwart  und  Zukunft  eines  der  vornehmsten 
der  zu  verfolgenden  Ziele  sein ;  wir  meinen  aber ,  dass  es  nicht 
nothwendig  sein  wird,  wegen  des  gänzlichen  Mangels  eines  geeig- 
neten Personals  die  Inangriffnahme  des  zu  schaffenden  Werkes 
hinauszuschieben.  Die  Praxis  kann  doch  als  beste  Lehrmeisterin 
nicht  entbehrt  werden.  Ueberdem  wird  es  sich  kaum  empfehlen, 
die  allgemeine  Landeskarte  für  sich  als  ein  besonderes  Werk  in 
Angriff  zu  nehmen ,  vielmehr  wird  in  der  Weise  vorzugehen  sein, 
dass  zunächst  die  an  das  Werk  zu  stellenden  Anforderungen  scharf 
präcisirt  werden^  und  dass  dann  jede  Vermessung,  welche  sich  bei 
der  vorzunehmenden  strengen  Prüfung  als  diesen  Anforderungen 
genügend  erweist,  als  ein  Theil  der  Landeskarte  anerkannt  und 
damit  der  Vortheile  der  letzteren  theilhaftig  wird.  Hierdurch  würde 
ein  allgemeines  lebhaftes  Vorwärtsstreben  angeregt  und  binnen 
einer  nicht  zu  langen  Zeit  erreicht,  dass  alle  wichtigeren  Vermes- 
sungen nach  einheitlichen  Methoden  ausgeführt  und  Stücke  der 
Landeskarte  zum  grössten  Theil  mit  Mitteln  gewonnen  werden, 
welche  zu  anderen  Zwecken  doch  aufgewendet  werden  müssten. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  Staat  in  dieser  Beziehung  voran- 
gehen und  in  allen  seinen  Verwaltungen  die  Beachtung  der  dieser- 
halb  zu  erlassenden  Bestimmungen  obligatorisch  machen  wird,  so 
dass  künftig  alle  im  Auftrage  von  Staatsbehörden  ausgeführten 
speciellen  Aufnahmen  Stücke  der  allgemeinen  Landeskarte  liefern. 

lieber  diesen  Punkt  haben  bereits  im  Winter  1878/79  bei 
Erörterung  der  Frage:  >ob  das  geltende  Feldmesserreglement  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  noch  entspricht  und  eventuell  wie 
dasselbe  abzuändern  ist?<  eingehende  Berathungen  stattgefunden, 
welche  dazu  führten,  in  den  ausgearbeiteten  Entwurf  eines  neuen 
Feldmesserreglements  Vorschriften  für  specielle  Aufnahmen,  welche 
öffentlichen  Zwecken  dienen  sollen,  aufzunehmen.  *) 


*)  Der   von   dem  Brandenburgischen  Geometerverein   im  Jahr  1879  aus- 
gearbeitete  „Entwurf  eines   Reglements   für  die  öffentliche  Anstellung  von 
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Die  von  Herrn  Sonibart  befürwortete  Verbindung  der  Kultur- 
technik mit  den  geometrischen  Arbeiten  erachten  auch  wir  von 
hoher  Bedeutung.  Es  wird  damit  dem  Feldmesser  ein  Gebiet 
eröffnet,  welches  ihm  Gelegenheit  bietet,  mannigfaltige  Kenntnisse 
zu  verwerthen,  was  naturgemäss  das  Streben  nach  Erweiterung  des 
Wissens  und  Könnens  im  Gefolge  haben  wird.  Wir  würden  es 
deshalb  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  die  Kenntniss  der  für  die 
kulturtechnischen  Arbeiten  nöthigen  Grundlehren  in  Zukunft  für 
die  Feldmesser  obligatorisch  gemacht  und  die  zur  Erwerbung  dieser 
Kenntniss  nöthige  Gelegenheit  in  grösserem  Umfange  als  bisher 
geboten  wird. 

Auch  im  Uebrigen  halten  wir  die  Erhöhung  der  an  den  Feld- 
messer zu  stellenden  Anforderungen  für  geboten.  Wir  beziehen  uns 
hierbei  auf  die  von  dem  Deutschen  Geometerverein  im  Jahre  1875 
auf  seiner  Hauptversammlung  in  Berlin  gefassten  Beschlüsse  und 
bemerken  nur  noch,  dass  wir  neben  der  theoretischen  Vorbildung 
der  Candidaten  eine  mindestens  zweijährige  praktische  Schulung 
derselben  liir  unumgänglich  nothwendig  halten.  Die  Dauer  des 
zu  verlangenden  theoretischen  Studiums  an  einer  technischen  Lehr- 
anstalt wird  nach  dem  Umfange  des  zu  bewältigenden  StoflFes 
bemessen  werden  müssen,  dürfte  aber  wenigstens  vorläufig  thun- 
lichst  niedrig  zu  greifen  sein,  um  es  weniger  Bemittelten  oifen  zu 
halten,  die  kostspielige  Studienzeit  auf  ein  Minimum  zu  reduciren 
und  sich  die  fehlenden  Kenntnisse  durch  Selbststudium  anzueignen, 
bei  gleichzeitiger  praktischer,  die  Kosten  des  Lebensunterhaltes 
abwerfender  Beschäftigung. 

Der  praktischen  Ausbildung  der  Eleven  muss  thunlichste  Für- 
sorge gewidmet  und  ihnen  namentlich  erleichtert  werden,  die  wich- 
tigsten Arbeiten  an  geeigneten  Lehrstellen  unter  tüchtigen  Lehr- 
meistern kennen  zu  lernen.  Die  Prüfung  wird  mehr  wie  bis  jetzt 
auch  auf  die  Feststellung  zu  richten  sein,  ob  der  Candidat  die 
hauptsächlichst  nothwendigen  Fertigkeiten  besitzt. 

Nur  in  einem  Punkt  möchten  die  Anforderungen  an  den 
Candidaten  zu  reduciren  sein,  wir  meinen,  dass  die  jetzt  geforderte 
Probekarte  unbedenklich  ganz  wegfallen  oder  in  ihrem  gebräuch- 
lichen Umfange  erheblich  reducirt  werden  kann.  Durch  die  Lösung 
der  Aufgabe,  nach  gelieferten  Messungsmaterialien  eine  kleine  Karte 
selbstständig  zu  entwerfen  und  auszuzeichnen,  würde  eine  viel 
zuverlässigere  Auskunft  über  die  Fähigkeit  des  Candidaten  im 
Kartenzeichnen  erlangt  und  letzterer  bezüglich  des  Zeitaufwandes 
weniger  belastet  werden. 


FeldmesBern  sowie  für  die  Ausführung  und  Bezahlung  der  Arbeiten  öffentlich 
angestellter  Feldmesser^  enthält  in  seinem  §.  20  eingehende  Genauigkeits- 
vorschriften ungefähr  von  ähnlicher  Tendenz,  wie  die  des  Berichts  der  Com- 
mission fur  geometrische  Genauigkeitsbestimmungen  (Zeitschr.  f.  Verm.  1879 
S.  352  u.  ff.).  Um  durch  Beschränkung  des  Umfangs  die  Veröffentlichung 
dieses  Berichts  beschleunigen  zu  können,  waren  wir  genöthigt,  den  Mitabdruck 
des  genannten  §.  20  vorerst  zu  unterlassen.  Die  Red. 

16. 
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Mit  der  Erhöhung  der  an  die  Feldmesser  zu  stellenden  An- 
forderungen macht  sich  aber  das  Bedürfniss  nach  einem  gesetz- 
lichen Schutz  für  den  durch  Erfüllung  der  Vorbedingungen 
erworbenen  Titel  immer  mehr  geltend  und  es  dürfte  an  der  Zeit 
sein,  diesem  Bedürfniss  zu  genügen.  Wenn  jeder  Kettenzieher,  der 
einem  Feldmesser  die  nöthigsten  Handgriffe  abgelernt  hat,  sich  als 
Feldmesser  ausgeben  kann,  wird  nicht  allein  der  Stand  diskreditirt, 
sondern  auch  das  Publikum  vielfach  irre  geleitet  und  geschädigt. 
Wir  glauben  es  als  ein  nicht  unbilliges  Verlangen  hinstellen  zu 
dürfen,  wenn  gesetzlich  festgestellt  würde ,  dass  nur  derjenige  den 
Titel  >Feldmesser«,  >Landmesser«,  oder  wie  es  immer  sei,  zuführen 
habe,  der  durch  Ablegung  der  vorgeschriebenen  Prüfung  die  Be- 
rechtigung dazu  erworben  hat  und  dass  Zuwiderhandelnde  in  Strafe 
verfallen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  wichtigen  Frage  der  anderweiten 
Organisation  des  feldmesserischen  Dienstes ,  so  möchten  wir  uns 
erlauben,  einen  principiellen  Wunsch  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
nämlich  den,  dass  «ine  geregelte  Carriere  für  alle  von  den  Staats- 
behörden beschäftigten  Feldmesser  geschaffen  wird.  Dies  würde 
etwa  in  der  Weise  geschehen  können,  dass  drei  Stufen  gebildet 
und  der  ersten  Stufe  die  Ausführung  der  einfachen  Vermessungs- 
arbeiten und  die  weitere  praktische  Ausbildung,  der  zweiten  Stufe 
die  Verwaltung  und  die  Ausführung  der  schwierigeren,  eine  grössere 
Erfahrung  bedingenden  Aufgaben ,  wie  z.  B.  die  Ausarbeitung  der 
Auseinandersetzungspläne,  der  Projecte  für  die  wichtigeren  kultur- 
technischen Arbeiten  etc. ,  der  dritten  Stufe  endlich  die  Leitung 
und  Beaufsichtigung  aller  Arbeiten  zugewiesen  würde.  Ein  General- 
vermessungsamt nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Sombart  wiu-de 
die  Verbindung  zwischen  den  provinziellen  Organen  und  die  Wah- 
rung einheitlicher  Grundsätze  in  allen  Theilen  des  Dienstes  zu  ver- 
sehen haben  und  überhaupt  die  Oberaufsicht  führen  müssen. 

Wir  würden  es  als  einen  wesentlichen  Gewinn  ansehen,  wenn 
alsdann  der  Uebergang  wenigstens  von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe 
nicht  allein  von  dem  Abdienen  einer  bestimmten  Zahl  von  Jahren, 
sondern  auch  von  einem  durch  die  Lösung  bestimmter  Aufgaben 
zu  erbringenden  Nachweis  der  für  diese  Stufen  nöthigen  Fähig- 
keiten abhängig  gemacht  würde. 

Wie  wir  glauben,  dass  eine  solche  Organisation  sich  im  Ein- 
zelnen gestalten  könnte,  möchten  wir  eingehender  bezüglich  der 
Katasterverwaltung  darlegen  und  dabei  anknüpfen  an  den  von 
Herrn  Sombart  für  diese  gemachten  Vorschlag,  für  jeden  Amts- 
gerichts- (Grundbuchs-)  Bezirk  einen  besonderen  Katasterbezirk  zu 
bilden  und  den  diese  verwaltenden  Katasterkontroleuren  alle  feld- 
messerischen, namentlich  auch  die  kulturtechnischen  Arbeiten  zu- 
zuweisen. 

Für  diesen  Vorschlag  kann  Vieles  geltend  gemacht  werden. 
Namentlich  werden  die  Vortheile,  welche  die  Verkleinerung  und 
Vermehrung  der  Gerichtsbezirke  für  den  Grundbesitzer  als  solchen 
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mit  sich  bringen,  nur  dann  voll  zur  Geltung  kommen,  wenn  den 
Grundbesitzern  die  Möglichkeit  gegeben  wird ,  auch  die  für  jede 
gerichtliche  Auflassung  erforderlichen  Anträge  auf  Umschreibung 
des  Katasters  am  Sitze  des  Gerichts  zu  stellen  und  sie  da- 
durch der  Nothwendigkeit  überhoben  werden,  besondere  Reisen 
nach  verschiedenen  Orten  zwecks  Berichtigung  eines  Besitztitels  in 
den  Katasterbüchern  und  im  Grundbuche  auszuführen. 

Auch  würde  mancher  weitläuftige  und  zeitraubende  Schrift- 
wechsel zwischen  dem  Richter  und  dem  Katasterbeamten  vermieden 
werden  können ,  wenn  ein  mündlicher  Verkehr  zwischen  beiden 
möglich  ist. 

Der  vorgeschlagenen  Vermehrung  der  Katasterämter  stehen 
aber  andererseits  ganz  erhebliche  Bedenken  entgegen ,  welche  die 
Durchführung  derselben  nicht  räthlich  erscheinen  lassen  und  wir 
möchten  einen  Vermittlungsvorschlag  machen,  durch  dessen  Accep- 
tirung  gleichzeitig  dem  von  uns  in  den  Vordergrund  gestellten 
principiellen  Wunsche  in  einem  Theile  genügt  werden  würde. 

Unser  Vorschlag  besteht  in  Folgendem: 

Die  Katasteramtsbezirke  bleiben  im  Wesentlichen  in  ihrem 
jetzigen  Umfange  bestehen,  und  dem  Katastercontroleur  werden 
für  den  äusseren  Dienst  Feldmesser  als  Assistenten  je  nach  Bedarf 
zugetheilt.  Während  der  letzten  Monate  des  Etatsjahres,  wo  die 
Abschlüsse  der  Katasterbücher  ausgeführt  und  wo  Feldarbeiten 
nur  in  Ausnahmefällen  vorgenommen  werden,  nehmen  die  Assi- 
stenten an  diesen  Abschlussarbeiten  im  Katasteramte  Theil.  Wäh- 
rend der  übrigen  Zeit  des  Jahres  nehmen  sie  ihren  Wohnsitz  am 
Orte  eines  Amtsgerichts  (Grundbuchamtes},  führen  die  Feldarbeiten 
für  den  zugehörigen  Bezirk  aus  und  sind  regelmässig  an  den  Tagen, 
wo  beim  Amtsgericht  Grundbuchsachen  erledigt  werden  können, 
am  Sitze  dieses  Gerichts  anwesend.  Sie  nehmen  dort  die  Anträge 
der  Grundbesitzer  auf  Berichtigung  der  Katasterkarten  und  Bücher 
entgegen,  und  ertheilen,  sofern  es  sich  um  einen  einfachen  Besitz- 
wechsel ohne  Bestandesveränderung  handelt,  sofort  die  nöthigen 
Auszüge  aus  denselben  an  die  Besitzer. 

Als  Unterlage  hierfür  werden  den  Grundbuchämtern  neben 
den  Abschriften  der  Flurbücher  etc.,  welche  dieselben  jetzt  schon 
besitzen,  noch  Kopien  der  Karten  zuzutheilen  sein,  welche  indess 
lediglich  nach  Art  der  Handzeichnungen  ohne  grosse  Genauigkeit 
hergestellt  werden  könnten,  aber  beständig  durch  den  Assistenten 
auf  dem  Standpunkt  der  Gegenwart  zu  erhalten  wären.  Die  Assi- 
stenten führen  alle  Arbeiten  unter  eigener  Verantwortlichkeit  aus. 
Der  Katastercontroleur  leitet  und  prüft  diese  Arbeiten.  Neben 
den  Fortschreibungsarbeiten  für  das  Kataster  übernehmen  die 
Assistenten  kleinere  kulturtechnische  Arbeiten  und  geben  zu 
grösseren  die  etwa  nöthige  Anregung.  Wenn  sie  eine  bestimmte 
Zeit  in  dieser  Weise  beschäftigt  gewesen  sind  und  die  nöthigen 
Kenntnisse  erworben  haben,  liefern  sie  durch  Ablegung  einer  Prü- 
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fung  den  Nachweis  ihrer  Befähigung  zur  Verwaltung  eines  Kataster- 
amtes und  erwerben  damit  definitiv  die  Anwartschaft  zur  Anstel- 
lung als  Katastercontroleur. 

Das  Einrücken  in  die  Controleurstellen  erfolgt,  je  nachdem 
Stellen  frei  werden.  Die  tüchtigsten  und  bewährtesten  Controleure 
können  demnächst  zu  Katasterinspectoren  avanciren,  welchen  die 
allgemeine  Leitung  und  Prüfung  der  Arbeiten  in  den  einzelnen 
Regierungsbezirken  obliegt,  und  welche  dem  Katasterbureau  der 
Königlichen  Regierung  vorstehen.  Das  Bureaupersonal  der  letzteren 
würde  in  ähnlicher  Weise  zu  organisiren  sein  wie  das  übrige 
Personal,  wodurch  erhebliche  Abänderungen  gegen  den  jetzigen 
Zustand  nicht  herbeigeführt  werden  würden. 

Ihre  besondere  Vorbereitung  finden  die  Assistenten  gewöhnlich 
in  dem  Katasterbureau  eines  Regierungsbezirks  eventuell  bei  einem 
Katasteramt. 

Eine  engere  Verbindung  der  Kulturtechnik  mit  dem  Kataster- 
fach, wie  sie  Herrn  Sombart  vorgeschwebt  zu  haben  scheint,  dürfte 
sich  unseres  Erachtens  kaum  empfehlen. 

Alle  grösseren  kulturtechnischen  Aufgaben  werden  sich  leicht 
über  zwei  bis  drei,  auch  mehr  Kreise,  z.B.  ganze  Flussgebiete,  ja  denk- 
barerweise über  die  Grenzen  des  preussischen  Staates  hinaus,  er- 
strecken. Es  würde  entschieden  an  einheitlichem  Vorgehen  und 
einheitlichen  Fortschritten  mangeln,  wenn  der  betreffende,  inner- 
halb der  einzelnen  Kreise  belegene  Theil  der  Arbeiten  lediglich 
von  dem  bezüglichen  Katastercontroleur  angefertigt  werden  sollte. 

Wir  hegen  die  Ueberzeugung,  dass  wenn  erst  ein  preussisches 
oder  deutsches  Wasserrecht  das  Wasser  der  Landwirthschaft  in 
höherem  Grade  zugänglich  macht,  sich  sehr  bald  Genossenschaften 
zur  Durchführung  grösserer  Meliorationen  bilden  werden.  In  ähn- 
licher Weise,  wie  gegenwärtig  die  Generalcommissionen  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  und  die 
Regelung  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhältnisse  leiten,  werden 
kulturtechnische  Provinzialbehörden  die  Leitung  und  die  Durch- 
führung grösserer  Meliorationsprojecte  in  die  Hand  nehmen  müssen. 

Bezüglich  der  Bezahlung  der  Katasterfeldmesser  dürfte  es 
billig  erscheinen,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  erhöhten  Anforderungen 
an  die  Ausbildung  —  namentlich  auf  das  kostspielige  Studium  an 
einer  höheren  Lehranstalt  —  die  bisherige  dreijährige  unentgelt- 
liche Beschäftigungszeit  auf  ein  Jahr  reducirt  und  alsdann  ein 
massiges  Gehalt  etwa  von  1000  Mark  an  gewährt  wird.  Nach  Ab- 
legung der  Prüfung  für  die  Anwartschaft  zum  Katasteramt  dürfte 
dies  Gehalt  etwa  auf  den  Betrag  zu  erhöhen  sein ,  welchen  jetzt 
die  K  at  aster  assistenten  bereits  beziehen.  Für  die  Ausführung  der 
Feldarbeiten  und  Reisen  würde  dem  Assistenten  eine  Entschädig- 
ung zuzuweisen  sein,  durch  welche  die  Baarauslagen  gedeckt  und 
ein  massiger  Betrag  für  die  besondere  Mühewaltung  gewährt  wird. 

Im  Uebrigen  würde  es  bei  dem  jetzigen  Zustande  sein  Be- 
wenden haben  können. 
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Die  Mittel  sowohl  zur  Bezahlung  der  Assistenten  als  auch  für 
die  sonstigen  durch   die  neuen  Einrichtungen  bedingten  Mehrauf- 
)  Wendungen  könnten  unseres  Erachtens   unbedenklich   dadurch  ge- 

I  Wonnen  werden,  dass  für  alle  von  den  Katasterbeamten  im  Interesse 
der  Grundbesitzer  auszuführenden  Arbeiten  Gebühren  zur  Staats- 
[  kasse  erhoben  werden,  welche  erheblich  hoher  wie  die  jetzt  erho- 
\  benen  sind  und  dem  Werthe  der  gelieferten  Arbeiten  annähernd 
:         entsprechen. 

Aehnlich  wie  hier  für  die  Katasterverwaltung  dargelegt,  würde 
sich  die  Organisation  auch  in  den  übrigen  Verwaltungen  gestalten 
müssen,  und  es  wäre  besonders  wünschenswerth,  wenn  überall  eine 
solche  Gleichmässigkeit  hergestellt  würde,  dass  der  Uebertritt  aus 
einer  Verwaltung  in  eine  andere  ohne  allzu  erhebliche  Schwierig- 
keit erfolgen  kann. 

Insbesondere  würden  auch  dann,  wenn  die  für  eine  Verwal- 
tung auszuführenden  Arbeiten  nicht  von  solchem  Umfange  sind, 
dass  eine  dauernde  Organisation  erforderlich  wird ,  die  Feldmesser 
einer  anderen  Verwaltung  zeitweise  zu  der  betreffenden  übertreten 
müssen,  ohne  aber  ihrer  anderweit  erworbenen  Ansprüche  verlustig 
zu  gehen  und  eine  Unterbrechung  in  der  Erwerbung  weiterer 
Ansprüche  zu  erleiden. 

Wenn  nun  in  solcher  Weise  die  Zahl  der  von  den  Staatsbe- 
hörden beschäftigten  Feldmesser  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr 
steigen  sollte,  würde  das  Gebiet  der  Privatfeldmesser  in  gleichem 
Maasse  beschränkt  werden  und  die  Existenz  dieser  bedroht  sein, 
wenn  denselben  nicht  in  liberaler  Weise  der  Eintritt  in  den  Staats- 
dienst erleichtert  wird,  falls  sie  die  nöthige  Qualifikation  nach- 
weisen. 

Wir  erachten  es  daher  als  noth wendig,  dass  in  dieser  Bezieh- 
ung Vorsorge  getroffen  wird. 

Im  vorstehenden  Berichte  haben  wir  die  der  Besprechung 
innerhalb  des  Vereins  unterzogenen,  von  Herrn  Sombart  angeregten 
Fragen  in  grossen  Zügen  behandelt.  Nur  die  Organisation  des 
Katasters  ist  von  uns  eingehender  und  in  bestimmten  Vorschlägen 
dargelegt,  da  auf  diesem  Gebiete  ausreichende  Erfahrungen  vor- 
liegen, welche  einen  sicheren  Hintergrund  für  die  von  uns  ausge- 
sprochenen Ansichten  gewähren. 

Sollte  uns  daraus,  dass  wir  es  unterlassen  haben,  die  von 
Herrn  Sombart  in  den  Vordergrund  gestellten  Vorschläge  über  die 
Organisation  des  kulturtechnischen  Dienstes  eingehender  zu  be- 
handeln, ein  Vorwurf  gemacht  werden,  so  haben  wir  dem  gegenüber 
schon  jetzt  zu  erwiedern ,  dass  wir  es  von  unserem  Standpunkte 
aus  nicht  für  angemessen  halten,  Vorschläge  für  eine  Organisation 
zu  machen,  welche,  wenn  sie  dem  beabsichtigten  Zwecke  entsprechen 
soll,  gewissermassen  erst  aus  dem  Bedürfniss  hervorwachsen  muss. 
Zum  Schluss  können  wir  nicht  unterlassen,  Herrn  Sombart 
unsem  wärmsten  Dank  auszusprechen ,  dass  er  fort  und  fort  für 
die  Interessen  der  Feldmesser  thätig  ist  und  dass  er   durch   seine 
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im  Vorstehenden  besprochene  Denkschrift  den  Anstoss  zu  den 
wichtigsten  Fortschritten  gegeben  hat. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  es  nur  dieses  Anstosses  bedurft  hat, 
um  bei  den  Staatsbehörden  die  sorgsamste  Erwägung  dieser  An- 
gelegenheit anzuregen,  und  hoffen,  dass  daraus  sowohl  für  das 
öffentliche  als  auch  für  das  Interesse  des  Feldmesserstandes  die 
günstigsten  Ergebnisse  entspringen  werden. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  in  verschiedenen  Punkten  anderer 
Ansicht  gewesen  sind,  wie  Herr  Sombart,  so  schmälert  das  auch 
in  unseren  Augen  die  Verdienste  desselben  nicht,  er  hat  der  Sache 
den  Weg  geebnet  und  ihm  sind  wir  aufs  Höchste  verpflichtet. 


Der  vorstehende  Bericht  ist  in  der  vorliegenden  Fassung  in 
den  Sitzungen  des  Brandenburgischen  Geometervereins  am  10.  und 
17.  d.  M.  festgestellt  worden,  und  wurde  der  Unterzeichnete  zu- 
gleich beauftragt,  denselben  weiteren  Kreisen  zur  Kenntniss  zu 
bringen,  welchem  Auftrage  er  sich  hiermit  unterzieht. 

Berlin,  den  24.  April  1880. 

Beich, 

z.  Z.  Vorsitzender  des  Brandenburgischen  Geometervereins. 


Zur  Sombart'schen  Denkschrift. 

Von  Toussaint. 

Zu  der  in  Heft  7  der  Zeitschrift  veröffentlichten  >  Denkschrift^ 
betreffend  die  Organisation  und  Reform  des  öffentlichen  Vermessungs- 
tvesens  in  Preussem  habe  ich  im  Interesse  der  Sache,  um  welche 
es  sich  hier  handelt,  folgende  Bemerkungen  zu  machen. 

Der  Verfasser,  Herr  Rittergutsbesitzen  Sombart,  ist  den  Ver- 
einsgenossen als  ein  warmer  Freund  und  Vertreter  unserer  Bestre- 
bungen schon  lange  bekannt,  aber  die  Benutzung  seiner  energischen 
Fürsorge  und  staatswirthschaftlichen  Thätigkeit  verlangt  auch,  dass 
wir  ihn  nicht  nur  mit  unserm  Wissen  und  Können  unterstützen, 
sondern  ihm  auch  da  unsere  Meinung  klar  und  offen  bekennen, 
w^o  einer  oder  der  andere  der  Collegen  seinen  ßeformbestrebungen 
nicht  folgen  zu  können  glaubt. 

Meinen  Standpunkt,  welchen  ich  in  dieser  wichtigen  Frage  ein- 
nehme, habe  ich  in  einer  Schrift  über  ^die  Organisation  des  Ver- 
messiingsivesens^.  deklarirt,  welche  im  Heft  U.  des  Jahrbuches  für 
Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volks  wir  thschaft  von  Dr.  Holzen- 
dorf und  Brentano,  Leipzig  1879,  veröffentlicht  worden  ist.  Bei 
meinen  Erwägungen  bin  ich  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 

1.  dass  eine  Centralisation  des  öffentlichen  Vermessungswesens 
zeitgemäss, 
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2.  die  successive  Anfertigung  einer  richtigen  und  vermarkten 
Landeskarte  zur  Förderung  der  allgemeinen  Volkswirthschaft 
nothwendig, 

3.  die  Einrichtung  von  Kreis  -  (Bezirks  - )  Vermessungsämlern 
zweckmässig,  und 

4.  eine  Verbindung  des  Katasterwesens  mit  der  Kulturtechnik 
in  ein  und  derselben  Person  aber  im^weckmässig  ist. 

Indem  ich  nun  die  geehrten  Leser  bitten  muss,  die  Erläute- 
rungen zu  Punkt  1,  2  und  3  in  meiner  bezüglichen  Denkschrift 
nachlesen  zu  wollen,  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  den  Punkt  4 
in  möglichst  eingehender  Weise  zur  Erörterung  zu  bringen. 

Nehmen  wir  den  Fall  an,  dass  die  richtige  nach  zeitgemässen  Prin- 
zipien angefertigte  Landeskarte  im  Umfange  eines  Kreises  oder  Bezirks 
fertig  und  die  Fortführung  derselben  mit  Hilfe  eines  Vermessungs- 
amtes in  der  Weise  organisirt  worden  ist,  dass  nicht  nur  die  wirthschaft- 
lichen  und  Besitz- Veränderungen  in  der  Karte  nachgetragen,  son- 
dern auch  die  Daten  der  meteorologischen  Messungen  in  diesem 
Amte  gesammelt  und  bearbeitet  werden,  welche  sich  auf  die  Wasser- 
statistik beziehen.  Der  Vorstand  eines  derartigen  Vermessungsauites 
wird  dann  nicht  nur  für  den  Justiz-  und  Finanzminister,  sowie  für 
die  Verwaltung  der  Domänen  und  Forsten,  für  den  Strassen-, 
Eisenbahn-  und  Wasserbau,  sondern  hauptsächlich  auch  für  die 
Wissenschaft  das  erforderliche  Zahlenmaterial  zu  liefern  im  Stande 
sein,  auf  Grund  welches  die  Interessen  der  Volkswirthschaft  nach 
allen  Richtungen  hier  erwogen  und  befördert  werden  können. 

Dieser  Beamte  wird  also  eine  höchst  wichtige  staatswirth- 
schaftliche  Funktion  zu  erfüllen  haben,  und  es  versteht  sich  ganz 
von  selbst,  dass  er  nicht  nur  die  Geodäsie  und  Zahlenlehre  vom 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Standpunkte  kennen,  sondern  auch 
die  Naturwissenschaften  und  die  Volkswirthschaft  in  ihrem  ganzen 
Umfange  studirt  haben  muss. 

Nach  der  Denkschrift  des  Herrn  Sombart  soll  nun  der  Vor- 
stand eines  derartigen  Katasteramtes  auch  als  Bautechniker  oder, 
wie  er  sagt,  als  Kulturpatriarch  fungiren  und  die  auf  Seite  397 
näher  bezeichneten  culturtechnischen  Arbeiten  in  den  Grenzen 
seines  Geschäftskreises  ausführen,  d.  h.  Arbeiten  herstellen,  zu  deren 
sachgemässer  Ausführung  die  bisherigen  Erfahrungen  der  ein- 
schlagenden Technik  noch  lange  nicht  ausreichen. 

Wenn  das  Wort  yJedem  das  Seine<  in  Anwendung  gebracht 
werden  soll,  so  dürfte  es  hier  ganz  an  seinem  Platz  sein,  denn  der 
Vorstand  des  Vermessungsamtes  wird,  wie  der  Architect  oder  die 
Strassen-,  Eisenbahn-  und  Maschinen-Ingenieure,  nur  mit  ganz  be- 
stimmten Zahlen,  d.  h.  messbaren  Längen  und  Grössen  zu  rechnen 
taben,  während  die  Hydro-  und  Kulturtechniker  hierzu  noch  stets 
darüber  nachzudenken  haben,  wie  sie  ein  künstlich  Werk  der 
Natur  so  anzupassen  vermögen,  dass  die  Hochwasser  uns  nicht  nur 
teinen  Schaden  bringen,   sondern   der  Ueberfluss  des  Wassers  im 
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Interesse  des  Handels,  der  Industrie  und  Landwirthschaft  möglichst 
nutzbar  verwerthet  werden  kann. 

Die  Anforderungen  an  das  Wissen  und  Können  des  sogenannten 
KuUurpartriarchen  gehen  meines  Erachtens  in  den  Sombart'schen 
Vorschlägen  viel  zu  weit,  und  geradezu  unbegreiflich  sind  mir  die 
aufSeite398— 401  ausgesprochenen  Gedanken,  nach  welchen  man  den 
Katastergeometer  in  wenigen  Jahren  zu  einem  brauchbaren  Kultur- 
techniker und  umgekehrt  den  letzteren  zu  einem  Katasterbeamten 
machen  könne,  wenn  nur  beide  den  theoretischen  Kursus  für  Kul- 
turtechnik auf  einer  landwirthschaftlichen  Akademie  besucht  haben. 
Der  Herr  Verfasser  scheint  hier  den  enormen  Schwierigkeiten  der 
Technik  in  der  That  nicht  genügend  Rechnung  getragen  zu  haben, 
welche  die  Ausführung  von  Bachcorrectionen,  Uferschutzbauten, 
Schifffahrtsanlagen,  Stauwerken,  Sammelteichen  und  selbst  von 
Ent-  und  Bewässerungen  verursachen,  oder  ihm  die  grosse  Zahl 
derartiger  verfehlter  Kulturanlagen  unbekannt  zu  sein,  und  wie  um- 
fassend die  Pflichten  und  Arbeiten  sind,  welche  z.  B.  die  süddeut- 
schen Kulturingenieure  in  ihren  amtlichen  Stellungen  zu  erfüllen 
und  auszuführen  haben,  um  sich  auf  dem  wasserwirthschaftlichen 
Gebiete  in  wünschenswerther  Weise  nützlich  zu  machen. 

Aehnliche  Bedenken  scheinen  ihm  auch  schliesslich  gekommen 
zu  sein,  weil  er  auf  Seite  403  die  Frage  aufstellt :  >  Wo  liegt  die 
Grenee  noischen  den  Aufgaben  des  Hydrotechnikers  und  denen  des 
Kulturtechnikers  ?<  Nun  dieses  Räthsel  ist  nicht  so  schwer  zu  lösen, 
wenn  man  die  speciellen  Aufgaben  dieser  Techniker  als  ein  untheilbares 
Ganzes  auffasst.  Diese  Grenze  ist  also  in  Wahrheit  gar  nicht  vor- 
handen, sie  ist  einfach  unbestimmbar,  weil  nur  im  verständniss- 
mässigen  Zusammenwirken  dieser  Techniker  die  glückliche  Lösung 
einer  wasserwirthschaftlichen  und  hydrotechnischen  Aufgabe  über- 
haupt gefunden  werden  kann.  In  meinem  diesjährigen  Literatur- 
bericht über  die  Kulturtechnik  habe  ich  diesen  Gegenstand  erörtert; 
auch  habe  ich  im  Heft  2  meiner  ylandwirthschafüichen  Wasser- 
frage<,  Prag  1878,  die  Functionen  näher  zu  bezeichnen  versucht, 
welche  der  Landeskultur-Ingenieur  und  der  landwirthschaftliche 
Kulturtechniker  zu  erfüllen  haben  dürften,  wenn  ihre  Arbeiten  har- 
monisch in  einander  greifen  sollen.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  es  mög- 
licher Weise  auf  literarischem  Gebiete  einen  derartigen  Landes- 
kulturpartriachen  gibt,  welcher  gleichzeitig,  um  mit  den  Worten 
des  Herrn  Verfassers  zu  reden,  auch  das  Wissen  und  Können  eines 
Katasterpatriarchen  in  sich  vereinigt,  in  der  Praxis  dürfte  er 
jedoch  schwerlich  zu  linden  sein. 

>Theilung  der  Arbeit<  ist  also  an  diesem  Orte  ganz  an  ihrem 
Platze,  denn  zur  praktischen  Durchführung  der  Vorschläge  des 
Herrn  Verfassers  dürfte  selbst  das  Genie  des  Chefs  der  Grund- 
steuerverwaltung nicht  ausreichen  und  sich  kaum  ein  Minister 
finden ,  welcher  sie  in  dieser  Form  zur  Wahrheit  zu  machen 
wünschte. 

Es  ist  möglich,  dass  auch  ich  irre,  denn  errare  est  humanuni, 
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aber  im  Hinblick  auf  die  mir  zur  Seite  stehenden  Erfahrungen 
halte  ich  bis  auf  Weiteres  eine  administrative  Verbindung  der 
Functionen  des  Katastergeometers  mit  den  Arbeiten,  welche  der 
Kulturingenieur  auf  hydrotechnischem  und  wasserwirthschaftlichem 
Gebiete  im  Interesse  der  Industrie  und  Landwirthschaft  zu  erfüllen 
hat,  für  irrationelL  Dahingegen  scheint  mir  der  Gedanke,  die  be- 
stehenden Generdlcommissionen  zum  Centralpunkt  für  die  Organi- 
sation des  Vermessungswesens  und  des  culturtechnischen  Dienstes 
im  Anschluss  an  die  Provinzialverwaltung  zu  machen,  praktisch 
und  darum  der  eingehendsten  Erwägung  würdig  zu  sein. 


Zur  Sombart'schen  Denkschrift. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Sitzung  des  Ost-  und  Westpreussischen 

Geometervereins  vom  15.  Februar  1880. 

Die  Ansichten  der  Versammlung  über  den  Inhalt  der  Som- 
bart'schen Denkschrift  sind  in  Folgendem  zusammengefasst : 
I.  Auf  Seite  392   bis  394  ist  es  als  bedenklich  bezeichnet,   die  im 
Kataster   enthaltenen   Flächengrössen  auch  in  das  Grundbuch 
zu  übernehmen  und  wird   vorgeschlagen,  in  dieselben  nur  den 
Grundsteuerreinertrag  einzuführen   und  an  Stelle   der  Rubrik 
>  Grösse  <   >Reinertrag-Nutzungswerth  pro  ha  in  Mark<  in  den 
Formularen  der  Grundbuchordnung  einzuführen,   so   dass   aus 
diesen  zwei  Angaben  die  Fläche  sich  jederzeit   ermitteln  lässt. 
In   den   östlichen   Provinzen  des  Staates   enthalten   die 
bisherigen  Hypothekenbücher  die  Fläche  einer  jeden  Hypo- 
thekennummer.   Jeder   Grundbesitzer    verlangt    bei    Ver- 
äusserungen  etc.  stets  Auskunft  über  die  Grösse  des  Grund- 
stücks. Da  ausserdem  bei  Abfassung  von  Verträgen  stets 
der  Grösse  gedacht  wird,   indem   hierin   ausdrücklich  ein 
Paragraph  zur  Aufnahme  gelangt,   dass  für   die   Grosse 
keine  Gewähr  geleistet  wird,  so  kann  den  Grundeigenthümern 
ein  Nachtheil  nicht  erwachsen,  wenn  das  Grundbuch  die 
katastermässigen    Flächen,   welche   nicht  so  unzuverlässig 
sind,  wie  Herr  Sombart  annimmt,  nachweist.    In  den  öst- 
lichen Provinzen  ist  dies  um  so  weniger  der  Fall  als,  wie 
auch  auf  Seite  408  der  Denkschrift  erwähnt,  der  grössere 
Theil  des  Katasters  auf  Grund  der  Separationskarten  und 
der  rezessmässigen  Grössen   aufgestellt,   deren  Richtigkeit 
von  der  Auseinandersetzungsbehörde  festgestellt,  und  von 
den  Interessenten  seiner  Zeit  anerkannt  worden  ist.  Bedenken 
gegen   die  Einführung  dieser    auf  rechtlicher   Grundlage 
beruhenden  Grössen  in   das  Grundbuch   dürften  demnach 
nicht  vorliegen.  Es  kann  jedoch  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  es  in  jeder  Beziehung  von  grossem  Vortheile 
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sein  würde,  wenn  nach  und  nach  eine  Neumessung  der 
Provinzen  vorgenommen  und  das  bisherige  Kataster  durch 
ein  neues  ersetzt  würde. 

Gegen  den  Vorschlag  des  Herrn  Sombart,  dem  Reiner- 
trage die  bei  der  Reinertragsermittelung  festgestellte  Werths- 
zahl  beizufügen,   ist  einzuwenden,   dass   die  Katasterpar- 
zellen  in  den  östlichen  Provinzen  grösstentheils  aus  meh- 
reren Klassenabschnitten  von  verschiedener  Werthseinheit 
bestehen,    und  dass  in   das   Grundbuch   nach    den  Vor- 
schriften der  Grundbuchordnung  nur  der  Gesammtreinertrag 
einer  jeden  Parzelle  zu  übelnehmen  ist    Diese  Umstände 
machen  es  u.  E.  unmöglich,  den  Vorschlag  in  Ausführung 
zu  bringen,   abgesehen   davon,  dass   bei  der  jedesmal  vor- 
zunehmenden Division   sehr  leicht   Irrthümer   unterlaufen 
können.  Ausserdem  dürfte  diese  Einrichtung  dem  grösseren 
Theil  des  Publikums  unverständlich  sein  und  bleiben. 
II.  Ein  tief  in  die  bestehenden  Verhältnisse  eingreifender  Vorschlag 
ist  der  auf  Seite  395  der  Denkschrift.  Hiernach  sollen  die  Grund- 
buch- und   Kataster-Aemter  räumlich    dergestalt    zusammen- 
geführt werden,  dass  ihre  Verwaltungsgrenzen  sich  decken  und 
auf  das  erforderliche  Maass  verkleinert  werden.  Den  Kataster- 
Kontrpleuren  soll  hierdurch  eine  bedeutende  Arbeitserleichte- 
rung verschafft  und  Zeit  zur  Verfügung  gestellt  werden,  alle 
innerhalb  ihres  Wirkungskreises  vorkommenden  geometrischen 
und  kulturtechnischen  Arbeiten  auszuführen. 

a.  Findet  eine  Verkleinerung  der  Kataster-Aemter  statt,  und 
wird  dem  Kataster-Kontroleur  die  Ausführung  der  kultur- 
technischen Arbeiten  übertragen,  dann  muss  auch  Vorsorge 
getroffen  werden,  dass  nicht  andern  Personen,  welchen  die 
Qualification  als  Feldmesser  mangelt,  derartige  Arbeiten 
übertragen  werden.  Dieses  kann  nur  dadurch  erreicht 
werden,  dass  der  §.  36  der  Gewerbe-Ordnung  für  den  nord- 
deutschen Bund  vom  21.  Juni  1869,  wonach  das  Gewerbe 
der  Feldmesser  frei  betrieben  werden  darf,  wieder  aufge- 
hoben wird. 

b.  Es  ist  zwar  wünschenswerth  und  für  das  Publikum  von 
grossem  Vortheil,  wenn  eine  Einrichtung  derart  getroffen 
wird,  dass  die  Grenzen  der  Kataster-Aemter  mit  denen 
der  Amtsgerichte  sich  decken,  da  hierdurch  eine  Beschleu- 
nigung der  den  betreffenden  Aemtern  obliegenden  Geschäfte 
herbeigeführt  werden  kann,  jedoch  bleibt  wohl  zu  erwägen, 
ob  bei  einer  solchen  Eintheilung  die  dem  Kataster-Kon- 
troleur zufallenden  Arbeiten  von  solchem  Umfange  sind, 
dass  seine  Zeit  mit  der  Ausführung  derselben  vollständig 
absorbirt  wird.  In  den  östlichen  Provinzen  bestehen  sämmt- 
liche  Katasteramts-Bezii'ke  aus  drei  und  mehr  Grundbuch- 
amtsbezirken und  können  die  den  Aemtern  obliegenden 
Geschäfte  gar  wohl  jetzt  von  einem  Beamten  mit  1  bis  2 
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Gehilfen  versehen  werden.  Würde  demselben  ein  Tlieil 
seines  Bezirks  und  seiner  jetzigen  Arbeiten  entzogen,  dann 
käme  sehr  in  Frage,  ob  die  rein  technischen  Arbeiten  so 
zahlreich  vorkommen,  dass  die  freie  Zeit  des  betreffenden 
Beamten  mit  der  Vornahme  dieser  Arbeiten  ausgefüllt 
wird.  Es  gibt  zahlreiche  Districte,  namentlich  in  den  öst- 
lichen Provinzen,  in  welchen  gar  keine  culturtechnischen 
Arbeiten  vorkommen.  Ob  in  Folge  des  Gesetzes  vom  1.  April 
V.  J.,  betreffend  die  Bildung  von  Wassergenossenschaften, 
hierauf  bezügliche  Feldmesser-Arbeiten  für  die  Zukunft  in 
grösserem  Umfange  wie  bisher  vorkommen  werden,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  beurtheilen. 

Es  kann  zwar  der  Einwand  gemacht  werden,  >der  Beamte 
soll  sich  eines  Gehilfen  nicht  bedienen,  sondern  alle  Ar- 
beiten allein  ausführen«  ;  dieser  an  sich  nicht  zu  verwer- 
fende Einwand  kann  aber  bei  näherer  Beurtheilung  der 
Arbeiten  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  da  die  Kataster- 
arbeiten, sowie  die  hiermit  nicht  in  Verbindung  stehenden 
übrigen  technischen  Arbeiten,  aus  manchen  Stadien  bestehen, 
welche  von  so  unerheblicher  Bedeutung  sind,  dass  es  dem 
Beamten  nicht  gut  zugemuthet  werden  kann,  seine  Zeit 
hiermit  zu  verbringen.  Auf  der  letzten  Hauptversammlung 
ist  diese  Frage  des  Nähern  erörtert  und  wird  auf  den  im 
Hefteil  der  Zeitschrift  enthaltenen  Bericht  über  die  Haupt- 
versammlung verwiesen.  Hingegen  kann  auch  der  Fall 
eintreten,  dass  bei  einer  anderweiten  Eintheilung  der 
Kataster-Kontroleur  nicht  in  der  Lage  ist,  alle  ihm  ob- 
liegenden Geschäfte  auszuführen  bezw.  zu  überwachen. 
Hierbei  kommt  auch  noch  wesentlich  in  Betracht  und  macht 
das  Project  fast  unmöglich,  dass  die  Geschäfte  der  Amts- 
gerichtsbezirke häufig  nach  Materien  getrennt  sind  und 
ein  ungewöhnlich  grosser  Bezirk  nur  ein  Grundbuchamt 
bildet,  ßei  Abgrenzung  der  Amtsgerichtsbezirke  hat  man 
auch  auf  die  Kreisgrenze  nicht  immer  Rücksicht  genom- 
men, so  dass,  wenn  die  Grenzen  der  Katasterämter  mit 
denen  der  Amtsgerichte  zusammenfallen  sollen,  der  Kataster- 
Kontroleur  mit  mehreren  Landrathsämtern  zu  verkehren 
hätte,  was  bis  jetzt  aus  verschiedenen  Gründen  in  den 
östlichen  Provinzen  wenigstens  grösstentheils  vermieden  ist. 
Die  Abgrenzung  der  Katasterämter  in  der  beabsich- 
tigten Weise  ist  daher  nicht  durchführbar,  es  wird  vielleicht 
auf  Grund  der  bis  jetzt  gesammelten  Erfahrungen  zu 
prüfen  sein: 

ob  das  Bedürfniss  auf  Verkleinerung  sich  als  nothwendig 
ergeben  hat,  ob  in  diesem  Falle  nicht,  abweichend  von 
dem  Vorschlage  des  Herrn  Sombart,  aus  mehreren  Amts- 
gerichtsbezirken ein  Katasteramtsbezirk  gebildet  werden 
könne  und 
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ob  in  lebhafteren  Kreisen,  abweichend  von  den  Amts- 
gerichtsbezirksgrenzen, eine  dem  Verkehr  und  den  Amts- 
gescliäften  entsprechende  Eintheilung  ausgeführt  werden 
muss, 
c.  Der  Zweck  des  Herrn  Sombart  wird  auch  ohne  anderweite 
Eintheilung  der  Katasterämter  erreicht  werden  können, 
wenn  je  nach  Bedürfniss  fiir  einen  bezw.  mehrere  Kreise 
ein  Kulturtechniker  bestellt  würde.  Dem  Kataster-Kon- 
troleur  verblieben  dann  die  bisherigen  Geschäfte,  während 
dem  Kulturtechniker  die  mit  dem  Kataster  nicht  in  Ver- 
bindung stehenden  Arbeiten,  wie  Meliorationen,  Anlage 
von  Chausseen,  Entwässerungs-  und  Bewässerungskanälen 
etc.  übertragen  würden,  so  dass  letzterer  als  Kreisbeamter 
fungirte  und  ihm  als  solcher  die  Aufsicht  über  die  Kreis- 
Chausseen  gegen  ein  Jahresgehalt  mitübertragen  würde. 
Es  wurde  hierbei  weiter  erörtert,  dass,  wenn  eine  Tren- 
nung in  dem  höheren  Vermessungswesen  vorgenommen  ist, 
wie  Herr  Sombart  im  Anfange  seiner  Denkschrift  ausge- 
führt hat,  eine  solche  in  dem  niedern  Vermessungswesen 
auch  durchgeführt  werden  könne.  Neuerdings  wird  bei 
andern  Fächern,  wie  z.  B.  im  Baufache,  bei  den  Medi- 
zinern eine  Spezialisirung  angestrebt,  um  hierdurch  zu 
bezwecken,  dass  für  die  einzelnen  Theile  der  Wissenschaft 
tüchtige  Kräfte  erzogen  werden.  Das  niedere  Vermessungs- 
wesen ist  nicht  von  einem  solch'  unerheblichen  Umfange, 
dass  man  sagen  könnte,  eine  Person  kann  sich  die  bezüg- 
lichen Kenntnisse  gar  bald  aneignen.  Es  würde  sicherlich 
aus  verschiedenen  Gründen  im  Interesse  des  Ganzen  liegen, 
wenn  eine  Arbeitstheilung  auch  im  niedern  Vermessungs- 
wesen durchgeführt  würde. 

An  vorstehenden  Punkt,  bezw.  den  Schlusssatz  desselben 
anknüpfend,  kam  zur  Erörterung,  dass  eine  Specialisirung 
des  Fachs  bereits  eingetreten  sei.  Der  junge  Feldmesser 
entscheidet  sich  nach  abgelegtem  Examen,  welcher  Branche 
er  sich  widmen  will,  ob  dem  Katasterfache  oder  dem  Aus- 
einandersetzungsfache, dem  Eisenbahnbau,  Im  ersteren  Falle 
sucht  er  Beschäftigung  auf  einem  Katasteramte  bezw.  in 
einem  Neumessungspersonale,  im  zweiten  Falle  besucht 
er  mehrere  Semester  die  landwirthschaftliche  Akademie  in 
Poppeisdorf  und  im  letzteren  Falle  bemüht  er  sich  um 
Beschäftigung  bei  einer  Eisenbahnverwaltung.  Er  hat  also 
nicht  Gelegenheit,  sich  mit  allen  einschlägigen  Arbeiten 
vertraut  zn  machen  und  würde  späterhin  wohl  kaum  im 
Stande  sein,  allen  Anforderungen,  welche  Herr  Sombart  an 
einen  Kataster-Kontroleur  stellt,  zu  entsprechen.  Freilich 
würde  man  den  jetzt  zum  Fache  übertretenden  Personen 
diese  Bedingungen  stellen  können,  ob  man  aber  von  den 
jetzigen  Kataster-Supernumeraren  verlangen  kann,  mehrere 
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Semester  die  Akademie  in  Poppelsdorf  zu  besuchen,  um  sich 
ein  gründliches  Wissen  in  der  Kulturtechnik  anzueignen 
und  im  andern  Falle  von  den  übrigen  Feldmessern,  mehrere 
Jahre  bei  einer  Regierung  unentgeltlich  zu  arbeiten,  um 
mit  der  Einrichtung  des  Katasters  und  mit  den  für  die 
Fortführung  desselben  bestehenden  umfangreichen  Bestim- 
mungen sich  bekannt  zu  machen,  erscheint  fraglich.  Herr 
Sombart  nimmt  an,  die  jetzigen  Katasterbeamten  würden 
unter  Assistenz  eines  examinirten  Kulturtechnikers  sich  die 
fehlenden  Kenntnisse  bald  aneignen,  jedoch  dürfte  solches 
zu  bezweifeln  sein,  da  Theorie  und  Praxis  Hand  in  Hand 
arbeiten  müssen,  wenn  ein  gutes  Werk  zu  Stande  kommen 
soll,  diese  zwei  Vorbedingungen  jedoch  nicht  so  schnell 
erfüllt  werden  können.  Es  dürfte  hieraus  zu  folgern  sein, 
dass,  wenn  nicht  an  die  jüngeren  noch  nicht  definitiv 
angestellten  Feldmesser  eine  Anforderung  zur  allseitigen 
Ausbildung  im  Fache  gestellt  und  selbigen  solches  von 
Staatswegen  ohne  erhebliche  Kosten  ermöglicht  bezw.  er- 
leichtert wird,  der  Vorschlag  des  Herrn  Sombart  noch 
nicht  sobald  zur  Durchführung  reif  wird.  Der  Punkt  5 
der  Vorschläge  auf  Seite  411  der  Denkschrift,  wonach  die- 
jenigen Feldmesser,  welche  auf  Grund  der  jetzt  giltigen 
Instructionen  vom  2.  März  und  6.  April  1871  geprüft 
sind,  durch  einjähriges  Studium  sich  die  Qualifikation  als 
Kulturtechniker  nachträglich  ervvejrben  könnerij  wird  nur 
sehr  langsam  zum  erwünschten  Ziele  führen. 

III.  Die  Besoldung  der  Kataster-Kontroleure  soll  nach  Seite  412 
der  Denkschrift  in  der  Weise  geregelt  werden,  dass,  wenn  bei- 
spielsweise zwei  Kataster-Kontroleure  in  einem  der  zur  Zeit 
bestehenden  Katasteramtsbezirke  angestellt  würden.  Beide  das 
Gehalt  des  jetzt  fungirenden  Beamten  bezögen.  Der  Ausfall 
würde  durch  die  Nebeneinnahmen  gedeckt  werden. 

Hierzu  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  Beamten  ihre 
Existenz  nicht  auf  fragliche  Nebeneinnahmen  gründen  können 
und  dürfen,  und  dass  die  Staatsregierung  auf  diesen  Vor- 
schlag im  Interesse  der  Staatsverwaltung  und  der  Beamten 
nicht  eingehen  wird.  Im  ersteren  Falle,  ausser  den  bereits 
angeführten  Gründen,  weil  der  Beamte  Beamter  und  nicht 
Gewerbtreibender  sein  soll,  und  in  letzterem  Falle,  weil  durch 
eine  Reduktion  des  Gehaltes  die  sociale  Stellung  der  Kataster- 
Kontroleure  erheblich  geschädigt  werden  würde.  Die  jetzige 
Normirung  der  Gehälter  ist  schon  ungünstiger,  wie  die  an- 
derer gleichgestellter  Beamten. 

IV.  Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Denkschrift 
hauptsächlich  nur  der  Katasterbeamten  Erwähnung  thut.  Der 
übrigen  zu  dieser  Kategorie  nicht  gehörigen  Feldmesser  ist 
nicht  genügend  gedacht,  und  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
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bei  Durchführung   der  Sombart'schen  Vorschläge  diese  unbe- 
rücksichtigt, bleiben  sollen. 

Die  bei  den  Auseinandersetzungsbehörden  und  bei  den 
Eisenbahnverwaltungen  beschäftigten  Feldmesser  werden  zwar 
nicht  beeinträchtigt,  jedoch  diejenigen,  welche  selbstständig 
Praxis  ausüben.  Auf  Seite  411  der  Denkschrift  ist  allerdings 
gesagt,  dass  die  Feldmesser  sich  die  Qualifikation  als  Kul- 
turtechniker nachträglich  erwerben  könnten,  wenn  sie  die 
betreffenden  Prüfungsvorschriften  erfüllt  haben.  Es  muss 
jedoch  wohl  der  Berücksichtigung  unterbreitet  w^erden,  dass 
ein  grosser  Theil  der  Feldmesser  aus  verschiedenen  Gründen, 
welche  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden  brauchen,  nicht 
in  der  Lage  sind,  dieser  Anforderung  zu  genügen  und  dem- 
nach von  einer  eventuellen  Berücksichtigung  bei  der  Anstel- 
lung etc.  ausgeschlossen  sein  würden.  Die  Existenz  für  diese 
Feldmesser  würde  bei  der  beabsichtigten  Organisation  in 
Frage  gestellt  werden  und  ist  es  daher  billig,  dass  denselben 
der  Uebertritt  in  den  Staatsdienst  ermöglicht  wird,  wenn 
sie  die  erforderliche  Befähigung  auch  ohne  Absolvirung  eines 
Examens  als  Kulturtechniker  nachweisen. 

Herr  Kataster-Kontroleur  Kukutsch  erwähnte  zu  dem 
Punkte  über  die  Gehaltsregulirung  der  Kataster-Kontroleure 
noch,  der  Staat  möge  alle  Gebühren  über  Nebeneinnahmen 
einziehen  und  hieraus  die  Gehälter  der  Beamten  entsprechend 
erhöhen,  sowie  auch  die  Gehülfen  derselben  besolden.  Auf 
Antrag  mehrerer  Anwesenden  wurde  diese  Ansicht  nicht  zur 
näheren  Erwägung  gezogen,  der  Vorstand  jedoch  ersucht, 
diese  Punkte  in  einer  späteren  Versammlung  auf  die  Tages- 
ordnung zu  bringen. 


Zur  Organisation  des  Vermessungswesens. 

Der  Herr  Landtags-Abgeordnete  Rittergutsbesitzer  Sombart 
geht  in  seiner  Denkschrift  vom  1.  April  d.  J.,  betreffend  >  Organi- 
sation und  Reform  des  öffentlichen  Vermessungswesens  in  Preussen« 
von  der  Trinangulation,  welche,  wie  ja  dort  gesagt,  in  der  Ausfüh- 
rung und  in  mehreren  Provinzen  bereits  beendet  ist,  direkt  auf 
die  Detailaufnahme  und  auf  die  letzterer  vorauszugehende  Ver- 
markung  über. 

Es  ist  zwar  sicher  anzunehmen,  dass  Herr  Sombart  die  Poly- 
gonalaufnahme als  zur  Detailaufnahme  gehörig  betrachtet  und  aus 
diesem  Grunde  nicht  besonders  erwähnt  hat. 

Da  aber,  wenn  wir  jetzt  schon  ein  gutes  Polygpnnetz  hätten, 
alle  Vermessungen,  welche  von  jetzt  ab  vorgenommen  werden,  der 
ZuJcunßS'LandesJcarte  nutzbar  gemacht  und  dadurch  bedeutende 
Summen  gespart  werden  könnten,  so   will  ich  meine  Ansicht  über 


Betz.  Zur  Organisation  des  Vermessnngswesens.  201 

die  zunächst  vorzunehmende  Polygonalaufnahme  und  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Vermessungen,  welche  jetzt  vorgenommen  werden 
und  für  die  Zukunft  wenig  oder  gar  keinen  Werth  haben,  ausge- 
führt werden  müssten,  wenn  sie  als  Unterlagen  für  das  Eigenthums- 
kataster  dienen  sollen,  in  kurzen  Zügen  niederschreiben. 

Zunächst  ist  im  Anschluss  an  das  Dreiecksnetz  ein  Polygon- 
netz und  ein  Fixpunkt-Nivellement  über  den  ganzen  preussischen 
Staat  zu  legen  und  sollen  die  einzelnen  Polygone  nicht,  wie  bei 
der  Grundsteuer  Vermessung,  ganze  Kartenblätter,  sondern  je  eine 
Gewanne  einschliessen. 

Die  Hauptaufnahmslinien  sind  auf  die  Polygonseiten  einzu- 
messen, bei  später  vorzunehmenden  Vermessungen  sind  immer  wieder 
dieselben  Aufnahmslinien  zu  benutzen,  desgleichen  wenn  ein  Grund- 
stückscomplex  aufgemessen  wurde  und  später  eine  oder  mehrere 
an  ersteren  anschliessende  Parzellen  gemessen  werden,  oder  aber 
wenn  zwischen  einem  bereits  aufgenommenen  Grundstückscomplex 
und  einem  jetzt  aufzunehmenden  eine  oder  einige  Parzellen  liegen, 
so  sind  dieselben  mit  aufzunehmen. 

Jeder  Vermessung  hat,  sobald  es  sich  um  Aufnahme  von 
Eigenthumsgrenzen  handelt,  deren  Vermarkung  vorauszugehen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Vermarkung  und  Vermessung  etc. 
vorzunehmen  ist,  ist  in  einer  Instruktion  für  die  öflFentlich  an- 
gestellten Feldmesser,  welch'  dringendes  Bedürfniss  ist,  anzugeben. 

Da  einer  Karte  nur  dann  Beweiskraft  beigelegt  werden  kann, 
wenn  jeder  Grenzpunkt  mit  Controle  aufgenommen  ist,  so  wäre  bei 
Ausarbeitung  erwähnter  Instrucktion   darauf  Bedacht  zu  nehmen. 

Selbstredend  wäre  in  diese  Instruktion  nicht  blos  die  Vermar- 
kung und  Parzellenaufnahme,  sondern  auch  das  Verfahren  bei  Wieder- 
herstellung verloren  gegangener  Punkte,  sowie  die  nivellitischen 
Aufnahmen  respektive  Vorschriften  für  dieselben  aufzunehmen. 

Dass  ein  Polygonnetz  über  den  ganzen  preussischen  Staat  zu 
legen  beziehungsweise  die  vorhandenen  Netze  in  dem  vorerwähnten 
Sinne  zu  ergänzen  mindestens  fünf  Jahre  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
würde  und  in  dieser  Zeit  wieder  viel  Aufnahmen  gemacht  werden^ 
braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  aber  auch  diese  Aufiiahmen 
könnten  nutzbar  gemacht  werden,  wenn  zunächst  das  ganze  Netz 
projectirt,  die  Punkte  vermarkt  und  etwa  -mit  Bleistift  in  die 
Katasterkarten  eingetragen  würden. 

Die  Kartirung  würde  eben  dann  erst,  nachdem  die  Coordinaten- 
berechnung  erfolgt  ist,  vorgenommen  werden. 

Auf  diese  Art  könnte  das  Zukunfts-Eigenthums-Kataster  mit 
Daöglichst  geringen  Kosten  nach  und  nach  geschaffen  werden. 

Barmen,  den  9.  April  1880. 
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Patent-Glasmikrometer 

zum  directen  Ablesen  sehr  kleiner  Unterabtheilungen   bei  Längen-  und 

Kreistheilungen,   . 

von  A.  &  R.  Hahn  in  Cassel. 
(Mit  einer  lithographischen  Tafel.) 

Die  Mängel  der  Ablesemethoden  mittelst  Nonien  sind  seit  langer 
Zeit  wiederholt  in  Wort  und  Schrift  zur  Sprache  gebracht  worden 
und  dürfen  daher  wohl  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Da  zur  Beseitigung  dieser  Mängel  in  jüngster  Zeit  verschiedene 
neue  Ablesemethoden  in  Vorschlag  gebracht  und  der  öffentlichen 
Beurtheilung  unterbreitet  worden  sind,  so  glauben  wir  auch  einmal 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  uns  unter  dem  3.  Dezember  1878 
patentirten  Glasmikrometer  richten  zu  sollen. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken ,  dass  es  stets  Prinzip  einer 
rationellen  Ablesemethode  sein  muss,  möglichst  kleine  Theile  direct 
2U  messen  und  der  Schätzung  nach  Augenmass  nur  so  viel  zu  über- 
lassen, als  ein  einigerraassen  geübtes  Auge  mit  Sicherheit  bestimmen 
kann,  suchten  wir  ein  Mikrometer  zu  finden,  bei  welchem  die  Fein- 
heit der  Theilung  nicht  zugleich  die  Schärfe  der  Ablesefähigkeit 
beeinträchtigt,  und  bei  dem  eine  Schätzung  nur  noch  etwa  nach 
den  genau  erkennbaren  1/4  ?  \  ?  ^U  der  letzten  Theilstriche ,  nicht 
aber  nach  Zehnteln  derselben  stattfindet. 

Das  gewünschte  Mikrometer  glauben  wir  gefunden  zu  haben, 
indem  wir  die  bei  den  verjüngten  Maasstäben  übliche  Transversal- 
theilung  in  mikroskopischer  Feinheit  und  Genauigkeit  auf  dünnen 
Glasplättchen  anbringen,  diese  in  Mikroskope  von  angemessener 
Vergrösserung  einfügen  und  dann  an  Stelle  der  Nonien  an  den 
Instrumenten  befestigen. 

Die  speziellere  Einrichtung  der  Glasmikrometer  ist  folgende 
(vergl.  die  lithogr.  Beilage) : 

Auf  einem  sehr  klaren  und  durchsichtigen  Glasplättchen  be- 
findet sich  ein  rechtwinkliges,  mittelst  Diamant  gezogenes  Dreieck 
a  6  c,  dessen  kurze  Kathete  a  b  gleich  der  Einheit  der  Längen- 
oder Kreistheilung  ist.  Die  Länge  der  grösseren  Kathete  a  c  bestimmt 
sich  durch  die  Grösse,  des  Gesichtsfeldes  des  anzuwendenden  Mikro- 
skopes.  Letztere  Kathete  ist  in  so  viele  gleiche  Theile  getheilt,  als 
man  Unterabtheilungen  der  Einheit  (z.  B.  50)  ablesen  will. 

Durch  die  Theilpunkte  sind  Parallelen  zur  kurzen  Kathete  a  h 
gezogen,  von  denen  der  leichteren  Erkennbarkeit  wegen  die  Zehner 
nach  rechts  wtcTlinks^  die  Fünfer  nur  nach  rechts  über  die  anderen 
Parallelen  hinausgehen. 

Hierdurch  erhält  man  auf  den  Dreiecksseiten  a  c  und  b  c  unver- 
kennbare Marken  zur  Ablesung,  welche  dem  5ten,  lOten,  15ten  bis 
45ten  Theile  der  Einheit  entsprechen. 

Wird  das  so  eingerichtete  Glasmikrometer  unter  das  Ocular 
eines  Mikroskopes  von  entsprechender  Vergrösserung  eingelegt,  so 
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erscheint  zunächst  die  Mikrometertheilung  in  besonderer  Grösse, 
Klarheit  und  Schärfe,  und  es  erscheint  unter  derselben  ein  Theil- 
strich  der  Haupttheilung,  parallel  mit  der  grösseren  Kathete  ac*)^ 
welcher  die  Hypotenuse  fee  in  irgend  einem  Punkte  schneidet.  Es 
kommt  dann  nur  noch  darauf  an,  diesen  Schnittpunkt  mit  Hilfe 
der  Parallelen  und  eventuell  nach  Augenmaass  möglichst  genau  zu 
bestimmen. 

Ob  und  wie  genau  das  möglich  ist,  möge  der  Augenschein 
lehren. 

Wir  geben  in  Figur  I.  ein  einfaches  Mikrometer  bei  hundert- 
maliger  Vergrösserung  in  der  Grösse,  wie  es  dem  Auge  mit  den 
Theilstrichen  der  Haupttheilung  unter  dem  Mikroskope  erscheint. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Einheit  ist  ein  Zehntel  Millimeter.  Da 
zur  kurzen  Kathete  ab  fünfzig  Parallelen  in  gleichen  Abständen 
gezogen  sind,  so  ist  eine  directe  Ablesung  von  1/500  Millimeter 
gestattet ;  schätzt  man  zwischen  zwei  Parallelen  noch  die  Mitte,  so 
würde  Vi 000  Millimeter  abzulesen  sein,  und  wenn  man  1/4  der 
Entfernung  in  Anschlag  bringt,  noch  V2000  Millimeter. 

Genauigkeit  der  Ablesung  und  absoluten  Ausschluss  jeglichen 
Irrthums  erreicht  man  sehr  leicht  durch  folgendes  Verfahren: 

Zunächst  der  Durchschnittsstelle  der  Hypotenuse  bc  des  Mikro- 
meters mit  dem  Theilstriche  der  unterliegenden  Haupttheilung 
bestimme  man  die  rechts  und  links  liegenden  Schnittpunkte  der 
Hypotenuse  bc  mit  einer  von  den  Parallelen  zu  ab  derart,  dass 
die  entstehenden  ähnlichen  Dreicke  gleich  gross  werden  (was  mit 
grosser  Schärfe  ausgeführt  werden  kann).  Das  Mittel  aus  beiden 
Ablesungen  oberhalb  und  unterhalb  des  wahren  Schnittpunktes 
gibt  das  genaueste  Maass. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  unter  dem  Mikroskop  die 
Theilung  weit  klarer  und  schärfer  erscheint,  als  es  sich  in  einer 
gezeichneten  Figur  wiedergeben  lässt. 

Die  Theilbarkeit  der  Einheit,  und  somit  die  Genauigkeit  der 
Ablesung,  kann  mit  Hilfe  derartiger  Mikrometer  unzweifelhaft  sehr 
weit  getrieben  werden ;  das  dadurch  hervorgerufene  Vorhandensein 
von  mehreren  Unterabtheilungen  wird  auch  für  Jemanden,  der 
häutig  feinere  Theilungen  ablesen  muss,  nicht  störend  sein;  er 
wird  immerhin  rasch  und  sicher  Mikrometer  ablesen  können,  die 
60  und  mehr  Parallelstriche  haben. 

Dass  die  Methode  dieser  Art  Ablesung  richtig  ist  bei  Längen- 
theilungen, kann  ni.' t  bestritten  werden;  anders  bei  den  Kreis- 
theilungen,  da  hier  die  Limbusstriche  radial  laufen.  Es  dürfte 
daher  von  Interesse  sein,  die  Frage :  >  Wie  gross  ist  der  Ablesungs- 


*)  Bei  den  neuer  Zeit  ausgeführten  Glasmikrometern  findet  sich  die  grosse 
Kathete  a  c  nicht  mehr  verzeichnet ,  so  dass  mit  vertical  stehenden  Strichen 
nur  die  Haupttheilung  unter  dem  Mikroskop  erscheint  und  die  mögliche 
I^eckung  eines  Haupttheilstriches  mit  der  grösseren  Kathete  vermieden  wird: 
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fehler  bei  Anwendung  unseres  Transversal-Glasmikrometers  auf 
radial  geführten  Kreistheilungen?<  zu  erörtern. 

Bei  einem  Limbus,  dessen  Halbmesser  =  10«™  ist,  hat  bei  einer 
directen  Theilung  in  ^k^  =  10',  der  Bogen  oder  auch  der  sinus 
von  10'  den  Werth  0,2909"»°».  Benutzt  man  nun  die  Höhe  von  1"°^ 
zur  Transversaltheilung,  so  bleibt  für  den  inneren  Halbmesser  von 
99"»°»  eine  Bogenlänge  (oder  sinus)  von  0,2880»»»"».  Die  Convergenz 
der  radialen  Theilstriche  beträgt  demnach  auf  die  Höhe  von  l^ 
=  0,00291"»«»  =  3,0"*). 

Verlangt  man  auf  der  Hypotenuse  eine  Ablesung  von  lOSecunden 
direct,  5  Secunden  durch  Schätzung,  so  müssen  60  Parallelen  ge- 
zogen werden.  Die  Transversale  würde  zwischen  zwei  genau 
parallelen  (statt  radialen)  Linien  ab  jede  obere  Parallele  cd  gegen 

die  untere  um  -^k  0,291  =  0,00485"»"»  verkürzen,  was  dem  Winkel- 

60 

werthe  von  10  Secunden  entsprechen  würde.    (Siehe  Figur  U.) 

Andererseits  findet  aber  wegen  der  Convergenz  beider  radialer 

Strahlen  eine  Verkürzung  statt  um  -x-  -^-^rr —  =  0,000024"»"»  des 

Bogens  oder  0,05  Secunden  des  Winkels,  welche  sich  nach  oben 
hin  durch  alle  60  Theilstriche  summirt,  bis  auf  3,00"  (=0,00291"»°», 
wie  schon  oben  bemerkt). 

Dieser  Ablesungsfehler  kann  rechnungsweise  (mittelst  einer 
kleiner  Fehlertabelle),  am  einfachsten  aber  durch  doppelte  Ablesung 
auf  entgegengesetzt  gestellten  Glasmikrometern  eliminirt  werden; 
das  Mittel  der  doppelten  Ablesung  würde  den  Winkel  sofort  genau 
angeben. .  Siehe  Figur  IH. 

Mit  Benutzung  dieser  Mikrometer  lässt  sich  daher  schon  ein 
so  kleines  Instrument  zur  directen  und  genauen  Bestimmung  von 
5  Secunden  bei  einfacher  Winkelmessung  benutzen,  während  selbst- 
redend bei  Anwendung  der  Repetition  der  Winkel  noch  schärfer 
gefunden  werden  kann. 

Aus  dem  bereits  Eingangs  erwähnten  -Grunde  der  sicheren 
und  unzweifelhaften  Ablesung  halten  wir  es  für  zweckmässig,  ünter- 
abtheilungen  von  i/i5i  ^20»  ^25»  Vsoj  Vso»  Veo  ©tc.  der Haupttheilung 
auf  den  Mikrometern  direct  zu  markiren  und  also  auch  direct  zu 
messen,  weiterhin  aber  ^4»  */4>  ^U  d^r  ünterabtheilung  zu  schätzen, 
somit  im  Ganzen  i/eo?  ^'8o>  Vioo>  Vi«oi  V2001  V240  etc.  der  Haupt- 
theilung in  angegebener  Art  genau  eu  bestimmen. 

Die  Mikrometer  sind  für  jede  vorhandene  Theilung  anwendbar. 
Wir  geben  im  Nachstehenden  eine  Uebersicht  über  die  unseres 
Erachtens  zweckmässigste  Einrichtung  der  patentirten  Glasniikro- 
meter  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Kreistheilungen. 


*J  In  Fig.  n.  ist  abgerundet  eingeachrieben  J  6  =  0,291min  (=  600")  und 
a  a  =  0,288min  +  0,0015mm  -}-  0,0015mm  (=  0,291mm) ,   wobei    0,0015"»»  dem 

Winkelwerth  3"  entspricht. 
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Werth  eines 

Anzahl  der 

Direoter  Werth 

Werth  d.  Schätz- 

Werth  der 

Theiles  der 
Kreis- 

Theile  des 
Glasmikro- 

eines  Theiles 
des  Glasmikro- 

ung zwischen 

2  Strichen  des 

Mikrometers 

die  Mitte. 

Schätzung  von 
V<  eines  Mikro- 

theilung. 

meters. 

meters. 

metertheiles. 

2' 

30 

4" 

2" 

1" 

2' 

20 

6" 

3" 

1    " 

'■■16 

5' 

30 

10" 

5" 

0    " 

5' 

25 

12" 

6" 

3" 

10' 

30 

20" 

10" 

5" 

10' 

25 

24" 

12" 

6" 

20' 

30 

40" 

20" 

10" 

20' 

20 

1' 

30" 

15" 

30' 

30 

1' 

30" 

15" 

30' 

15 

2' 

1' 

30" 

60' 

30 

2' 

r 

30" 

60' 

1 

15 

4' 

2' 

1' 

Um  den  Inhalt  dieser  Tabelle  in  Worten  auszudrücken,  so 
würden  beispielsweise  von  den  jetzt  meistens  im  Gebrauch  befind- 
lichen Theodoliten  diejenigen  mit  12  Centimeter  Kreis,  deren 
Nonien  z.  B.  eine  Ablesung  von  höchstens  30  Secunden  gestatten, 
schon  10  Secunden  angeben,  wenn  sie  mit  unseren  Glasmikrometern 
versehen  wären. 

Ganz  unverhältnissmässig  günstiger  gestaltet  sich  die  Sache, 
wenn  bei  neuen  Instrumenten  auch  die  Limbustheilung  auf  Glas 
angebracht  wird.  Hierdurch  kann  eine  solche  Feinheit  der  Theilung 
erzielt  werden,  dass  selbst  ein  12  Centimeter-Kreis  mit  Glasmikro- 
metern die  sichere  Ablesung  einzelner  Secunden  möglich  macht. 

Vielleicht  könnte  von  der  einen  oder  anderen  Seite  unserem 
Mikrometer  der  Vorwurf  gemacht  werden,  es  müssten  dadurch 
Fehler  in  der  Ablesung  entstehen,  dass  man  die  Theilstriche  der 
directen  Theilung  des  betrefi'enden  Kreises  den  grössten  Theil  ihrer 
Länge  nach  zu  benutzen  gezwungen  sei,  und  wie  die  neuesten 
Untersuchungen  ergeben  haben,  es  nicht  gleichgiltig  sei,  an  welcher 
Stelle  der  jedesmalige  Winkelwerth  abgelesen  werde,  dass  also  der 
Werth  je  eines  Theiles  bei  nicht  genau  geführten  radialen  Theil- 
strichen  auf  die  Länge  der  Striche  verschieden  sei.  Bei  astrono- 
mischen Instrumenten  mag  wohl  eine  neue  Fehlerquelle  hieraus 
erwachsen  können,  die  jedoch  bei  Instrumenten  mit  Angaben  bis 
zu  5  Secunden  ohne  allen  Einfluss  bleibt.  Wenn  wirklich  einmal 
eine  so  mangelhafte  Theilung  vorhanden  sein  sollte,  dass  die  durch 
nicht  radial  geführte  Theilstriche  herbeigeführten  Fehler  mehr  als 
5  Secunden  betragen,  dann  ist  diese  Theilung  auch  bei  jeder  anderen 
Ablesemethode  unbrauchbar.  Aber  selbst  bei  kleineren  Instrumenten 
dürfte  diese  Fehlerquelle  vollständig  fortfallen,  sobald  die  Limbus- 
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des  Dreiecks  a'  V  c  muss  stets  gleich  der  Einheit  der  Haupttheilung 
sein,    (Siehe  Figur  IV.) 

Die  Anwendbarkeit  unseres  Glasmikrometers  ist  eine  sehr  viel- 
seitige, weil  dasselbe  auf  allen  vorhandenen  Theilungen  benutzt 
werden  kann,  das  Ablesen  mit  Hilfe  unserer  Transversal-Glasmi- 
krometer  mit  grösster  Schärfe  möglich  ist  und  Beschädigungen 
durch  Stoss  etc.  fast  völlig  ausgeschlossen  sind. 

Die  Resultate,  welche  wir  bei  allen  unseren  Ablesungen  erhalten 
haben,  sind  so  vorzügliche,  dass  dieselben  an  Genauigkeit  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen. 

Beispielshalber  geben  wir  vorstehend  eine  mit  möglichster 
Genauigkeit  ausgeführte  Versuchsreihe  von  Ablesungen  kleinster 
Theile,  wie  solche  von  zwei  Beobachtern,  einmal  mit  Hilfe  eines 
Repsold'schen  Schraubenmikroskopes ,  das  andere  Mal  mit  Hilfe 
unserer  Glasmikrometer  erzielt  wurden.  *) 


Neue  Ablesevorrichtung 

von  F.  W.  Breithaupt  &  Sohn. 

Das  >Repertorium  für  Experimentalphysik,  für  physikalische 
Tecknik,  mathematische  und  astronomische  Instrumentenkunde«, 
herausgegeben  von  Dr.  Ph.  Carl^  bringt  in  seinem  Jahrgang  1879 
S.  713  —  715  eine  Mittheilung  über  das  Hensoldt-Breithaupt'sche 
Ablese-Mikroskop  für  Kreis-  und  Längentheilungen,  welche  die  in 
unserer  Zeitschrift,  1879  S.  497 — 505,  gebrachte  Beschreibung  des- 
selben Apparates  zu  ergänzen  geeignet  ist,  namentlich  insofern  sie 
noch  zwei  weitere  Genauigkeitsversuche  mittheilt.  Wir  bringen 
deshalb  jene  Einsendung  von  Breithaupt,  in  welcher  derselbe 
bemerkt,  dass  Herr  Hensoldt  ihm  die  alleinige  Anwendung  dieser 
Ablesung  übertragen  hat,  im  Folgenden  zum  Abdruck: 

Durch  eine  Aufgabe,  welche  uns  Friedrich  Krupp  in  Essen  im 
Juli  1878  stellte:  Kalibermesser  mit  einer  Genauigkeitsangabe  von 
0,01™"*  herzustellen,  was  wir  mit  den  bekannten  Trommelablesungs- 
Mikroskopen  erreichen  wollten,  wurden  wir  durch  den  uns  befreun- 
deten Optiker  Hensoldt ,  mit  welchem  wir  wegen  Anfertigung  der 
Mikroskop  objective  in  Verbindung  traten,  auf  eine  neue  Ablesevor- 
richtung aufmerksam  gemacht.  Die  Verwendbarkeit  dieser  Hen- 
soldt'schen  Ablesevorrichtung  erschien  uns  nicht  allein  bei  Längen- 
eintheilungen   die  Trommelmikroskope   oder   Nonien   mit  Vortheil 


*)  Es  wäre  von  Interesse,  die  betreffenden  mittleren  Fehler  zu  berechnen, 
doch  ist  dieses  bei  der  zweiten  Reihe,  welche  auf  3  Decimalen  abgekürzt  ist, 
nicht  möglich.  D.  Red.  J. 
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zu  ersetzen,  sondern  eignet  sich  sehr  gut  zum  Ablesen  von  Kreis- 
eintheilungen ,  namentlich  wenn  eine  Angabe  von  nur  10  bis  15 
Secunden  verlangt  wird. 

Die  Ablesevorrichtung  besteht  aus  zwei  einfachen  Mikroskopen, 
welche  Glasmikrometer  enthalten;  jedes  Mikrometer  besteht  aus 
10  Strichen,  welche  genau  gleich  einem  Kreistheile  sind ;  man  wird 
also  bei  einem  Theilkreise  ,  welcher  von  20  zu  20  Minuten  einge- 
theilt  ist,  mittelst  dieser  Mikrometer  direct  2  Minuten  ablesen  und 
0,2  Minuten  schätzen.  Diese  Ablesung  hat  gegenüber  der  Nonien- 
ablesung  den  grossen  Vorzug,  frei  von  dem  schwer  zu  vermeidenden 
Fehler  der  Parallaxe  zu  sein ;  und  da  ferner  nur  ein  Limbustheil 
bei  der  Ablesung  in  Betracht  kommt,  so  ist  die  Ablesung  bezw. 
Schätzung  viel  schneller  geschehen,  als  bei  Ablesung  eines  Nonius, 
der  doch  gewöhnlich  aus  mehr  als  10  Strichen  besteht  und  der 
verlangt,  dass  mittelst  Bewegen  der  Lupe  der  Strich  gesucht  wird, 
welcher  mit  dem  betreffenden  Limbusstrich  coincidirt.  Gegenüber 
der  Ablesung  mit  Trommelmikroskopen  (bei  5-  und  6zölligen 
Kreisen)  hat  sie  jedenfalls  den  Vortheil  der  grösseren  Einfachheit, 
der  erheblich  billigeren  Herstellungskosten,  gestattet  schnelleres 
Ablesen  mit  grosser  Schonung  der  Augen  und  verlangt  keine  so 
sorgfältige  Behandlung. 

Die  Eintheilung  des  Kreises  von  20  zu  20  Minuten  ist  nicht 
bedingt,  es  könnte  auch  feinere  oder  weniger  feine  Eintheilung  mit 
derselben  Ablesevorrichtung  verbunden  werden ;  doch  ist  sie  deshalb 
gewählt,  weil  dadurch  ein  Theil  des  Mikrometers  =  2  Minuten  ist 
und  man  deshalb  die  beiden  Ablesungen  an  beiden  Mikroskopen 
nur  zu  addiren  braucht,  um  die  vollständige  Ablesung  in  einfachen 
Minuten,  Ganzen  und  Zehnteln  zu  erhalten.  Es  ist  dies  bei  zahl- 
reichen Ablesungen  ein  nicht  zu  unterschätzender  Neben  vortheil,  z.  B. 


Mikr,  I.  1  Mikr.  II. 
Doppelminuten. 


Eesultat. 


296 


30 


4J 


5,1 


926°39,8' 


Die  Mikroskope  sind  viel  kürzer  als  die  bekannten  Trommel- 
mikroskope und  nehmen  deshalb  erheblich  weniger  Raum  in  An- 
spruch, erfordern  in  Folge  ihrer  einfachen  Form  auch  nicht  die 
ängstliche  Sorgfalt  beim  Transport  des  Theodolits  wie  die  Trom- 
melmikroskope. Die  Einstellung  derselben  um  180°  gegen  einander 
sowie  für  das  Auge  des  Beobachters  haben  wir  auf  eine  sehr 
einfache  und  bequeme  Art  eingerichtet;  der  getheilte  Limbus  ist 
bedeckt,  und  es  sind  zwei  Oeffnungen  unter  den  Mikroskopen  durch 
Glasplatten  geschützt,  wie  wir  das  vor  Jahren  unter  dem  Namen 
der  > Glasverdeckung«  eingeführt  und  welche  Einrichtung  so  wesent- 
lich zur  Erhaltung  des  empfindlichsten  Theiles  der  Instrumente 
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beiträgt.  Die  Anordnung  der  Theilung  und  der  Zalilen  haben  wir 
so  getroffen,  dass  der  Beobachter  nicht  allein  die  Gradzahlen  von 
0  bis  9 ,  sondern  auch  die  Zehnerzahlen  im  Mikroskop  aufrecht 
liest,  so  dass  also  die  ganze  Ablesung  mit  einer  einzigen  Beobach- 
tung an  jedem  Mikroskop  erledigt  ist. 

Es  liegen  zwei  Beobachtungsreihen    zur  Genauigkeitsbestim- 
mung vor: 

I.  Beobachtung  von  Professor  Helmert, 
Messung  des  Winkels  zwischen  den  2  Verticalfaden  im  Fern- 
rohr mit  Ablesungen    an  verschiedenen  Stellen    des  Theilkreises 
(mit  Weglassung  der  Grade): 

Abweichung  vom  Mittel 


V 

V* 

39,0'  — 

36,9'  = 

2,1' 

h  0,01 

0,0001 

27,6  — 

25,5  = 

2,1 

-  0,01 

0,0001 

2,8  — 

0,65  = 

2,15 

0,04 

0,0016 

14,35  — 

12,35  = 

2,0 

+  0,11 

0,0121 

28,3 

26,15  — 

2,15 

0,04 

0,0016 

17,1  - 

15,0  = 

2,1 

+  0,01 

0,0001 

42,5  — 

40,4  = 

2,1 

+  0,01 

0,0001 

54,0  — 

51,85  — 

2,15 

-  0,04 

0,0016 

0,0173 


Mittel  =  2,11' 

Der  mittlere  Fehler  ist  also  =  +  0,05',  das  ist  +  3,0"  für 
eine  Winkelmessung. 

Abgesehen  vom  Visurfehler  ist  also  auch  die  Genauigkeit  der 
Ablesung  an  einem  Mikroskop  hiedurch  charakterisirt.  Der  mittlere 
Fehler  der   Ablesung  eines  Mikroskopes  ist  nämlich  auch  +  3,0" 

oder  0,025  Doppelminuten,  d.  h.  -—■  des  Intervalls  im  Mikrometer. 

II.  Beobachtung  von  Klutmann  und  Peters. 
Gegenstand  ist   der   Winkel  Lochner-Jacobi   an  6  Theilkreis- 
Btellen.  An  jeder  Stelle  2  Messungen  mit  linken  und  rechten  Fäden. 

0,02'  0,0004 
0,02  0,0004 
0,07 
0,03 
--  0,08 

—  0,02 
+  0,03 

—  0,08 

—  0,03 

—  0,02 

—  0,07 

—  0,07 


40,95' 

40,95 

41,0 

40,9 

40,85 

40,95 

40,9 

40,85 

40,9 

40,95 

41,0 

41,0 


0,0049 
0,0009 
0,0064 
0,0004 
0,0009 
0,0064 
0,0009 
0,0004 
0,0049 
0,0049 


49,93' 


0,0318 


A 
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V 


^'^  =  ±0,054' 

Der  mittlere  Fehler  ist  =  ±  0,054'  =  +  3,2"  für  eine  Winkel- 
messung oder  eine  Ablesung  an  einem  Mikroskop. 
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Der  Normalhöhenpunkt  des  Deutschen  Reichs. 

Auf  Seite  8—16  dieses  Bandes  ist  mitgetheilt ,  dass  am  Ende 
des  vorigen  Jahres  alle  namhaften  Deutschen  Staaten,  mit  Aus- 
nahme Badens,  den  Normalhöhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen 
für  ihre  Nivellements  als  maassgebend  angenommen  hatten.  Nun- 
mehr sind  wir  in  der  Lage,  zu  berichten,  dass  das  Grossherzoglich 
Badische  Handelsministerium  in  einem  Erlass  vom  28.  April  1880, 
das  Badische  Vermessungswesen  betreffend ,  im  Prmcip  sich  damit 
einverstanden  erklärt  hat,  den  von  dem  Chef  der  KönigUch 
Preussischen  Landesaufuahme  an  der  Berliner  Sternwarte  festge- 
stellten Normalhöhenpunkt  auch  für  das  Grossherzogthum  Baden 
einzuführen .  Jordan. 


Der  Polarplanimeter  als  Winkelmesser.^) 

Von  Kataster-Kontroleur  Kukutsch.  (Vortrag  im  Ost-  und  Westpreussischeu 

Geometerverein.) 

Bei  Messungen  von  kleinem  Umfange  ist  es  nicht  selten  wün- 
schenswerth,  ein  Instrument  zum  Messen  der  Winkel  zur  Dispo- 
sition zu  haben,  welches  einerseits  leicht 
zu  transportiren  ist  und  anderseits  ge- 
nügende Resultate  liefert.  Die  Bussole 
entspricht  der  letzteren  Bedingung 
nicht ;  der  Meine  Theodolit  dürfte  mit 
Berücksichtigung  des  Zwecks  noch  zu 
kostspielig,  nicht  leicht  und  bequem 
genug  zu  handhaben  und  einem  Hilfs- 
arbeiter nicht  ohne  Weiteres  zu  über- 
lassen sein.  Demnach  dürfte  ein  Instrument  Beachtung  verdienen, 
welches  erheblich  genauere  Resultate  als  die  Bussole  liefert  und 
sich  dem  Theodolit  rücksichtlich  der  Genauigkeit  nähert,  im 
üebrigen  aber  handlicher  und  von  einfacherer  Konstruktion  als 
letzterer  ist. 


*)  Obgleich  eine  eigentlich  praktische  dauernde  Verwerthung  des  hier 
mitgetheilten  Apparates  nicht  wohl  zu  erwarten  ist,  gibt  doch  die  Originalität 
seiner  Erfindung  schon  genügende  Veranlassung  zu  deren  Veröffentlichung. 

Die  Red. 
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Als  Instrument  von  dieser  Beschaffenheit  würde  sich  der  Polar- 
planimeter,  wie  nachstehend  näher  erörtert  ist,  gut  verwerthen 
lassen. 

Die  Bestandtheile  des  ganzen  Winkelinstrumentes  würden  im 
Wesentlichen  sein: 

1.  der  Polarplanimeter, 

2.  ein  Diopterlineal,  welches  etwa  in  der  Mitte,  in  der  Graden 
zwischen  Ocular  und  dem  Faden  des  Objektiv's,  mit  einem 
senkrecht  gebohrten  Loche  derart  versehen  ist,  dass  der 
Fahrstift  des  Planimeters  über  die  untere  Fläche  des  Lineals 
hinaus  eingelassen  werden  kann  und  zwar  so  weit,  bis  der 
Fahrstift  nach  keiner  Seite  im  Lineal  eine  Rückung  erfährt. 
Ferner  muss  das  Lineal  vor  oder  hinter  dem  Ocular  eine 
senkrecht  gebohrte  kleine  Oeffnung,  in  welche  die  Nadel 
des  Planimeters,  nicht  über  die  untere  Fläche  des  Lineals 
hinaus,  eingesetzt  werden  kann,  enthalten, 

3.  eine  viereckige  oder  runde  ebene  hölzerne  Tischplatte,  deren 
Seiten  oder  Durchmesser  etwa  4  Decimeter  lang  sind,  be- 
ziehentlich ist,  und  welche  an  dem  unteren  Mittelpunkte  mit 
einer  Hülse  und  diese  mit  einer  Schraube  versehen  ist, 

5.  ein  mit  einer  Nuss  versehenes  Stativ. 

Wird  nun  die  Hülse  des  Tisches  an  den  Zapfen  der  Nuss,  welche 
letztere  die  Horizontalstellung  ermöglicht,  gesetzt  und  an  den 
Zapfen  festgeschraubt,  wird  ferner  das  Diopterlineal  auf  den  Tisch, 
der  Fahrstift  des  Planimeters  in  die  eine,  die  Nadel  desselben  in 
die  andere  Oeffnung  gesetzt  und  schliesslich  das  Lineal  so  weit  ge- 
schoben, dass  der  Fahrstift  des  Planimeters  in  den  Mittelpunkt  der 
oberen  Tischfläche  fest  eingedrückt  werden  kann,  so  ist  nur  noch 
die  Horizontalstellung  des  Tisches  mit  Hülfe  einer  Libelle  und  der 
Nuss  erforderlich,  bevor  mit  der  Winkelmessung  begonnen  werden 
kann. 

Das  Diopterlineal  und  mit  diesem  der  Planimeter  kann  alsdann 
in  einem  Kreise  bewegt  werden.  Der  mit  der  Laufrolle  versehene 
Arm  des  Planimeters  entspricht  sonach  dem  Radius  eines  Kreises, 
in  dessen  Mittelpunkt  der  Fahrstift  steht.  Die  Laufrolle  bewegt 
sich  dem  entsprechend  bei  jeder  Drehung  regelmässig  senkrecht  zu 
dem  Radius  in  der  Peripherie  des  erwähnten  Kreises. 

Die  von  der  Laufrolle  mit  Hülfe  des  Nonius  bei  jeder  Visur, 
welche  letztere  durch  das  Diopterlineal  ermöglicht  wird,  abgelesenen 
Noniuseinheiten  sind  stets  der  Grösse  des  Winkels  proportional. 

Je  nach  der  Einstellung  ist  die  Anzahl  der  Noniuseinheiten 
für  den  ganzen  Kreis  verschieden  und  zwar  ist  die  Anzahl  um  so 
grösser,  je  weiter  die  Laufrolle  von  dem  Fahrstift  entfernt  wird. 
Ist  die  Laufrolle  etwa  2  Decimeter  von  dem  Fahrstift  entfernt,  so 
entspricht  eine  Noniuseinheit  etwa  einer  Minute  bei  einer  Theilung 
zu  360  und  2  Minuten  bei  einer  Theilung  von  400  Graden.  Letztere 
Theilung  dürfte  wegen  der  bequemeren  Verwandlung  der  Noniusein- 
heiten in  Grade  und  Minuten  vorzuziehen  sein.  Bei  gedachter  Ein- 
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Stellung  sind  die  Noniuseinheiten  mit  2  zu  multipliziren,  um  den 
Winkel  zu  erhalten. 

Bei  zweimaliger  Beobachtung  dürfte  somit  der  Winkel  etwa 
auf  V2  beziehentlich  1  Minute  Genauigkeit  gewonnen  werden. 

Wegen  der  einfacheren  Behandlung,  des  geringeren  Gewichtes, 
der  unbedeutenderen  Beschaffungskosten  und  der  mehr  als  ausrei- 
chenden Genauigkeit  dürfte  somit  der  Gebrauch  des  Planimeters 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  genannten  Stücken  vor  dem  kleinen 
Theodolit  den  Vorzug  verdienen.  Namentlich  dürfte  dies  bei 
Aufnahme  von  bebauten  Grundstücken  in  Städten  und  Dorflagen 
zutreffen.  Auch  dürfte  sich  der  Planimeter  bei  Aufnahme  und  Thei- 
lung  von  Grundstücken  vortheilhaft  verwenden  lassen. 

Eine  Verbesserung  würde  das  Instrument  erfahren,  wenn  auf 
dem  Lineal  statt  der  Diopter  ein  leichtes  Femrohr  angebracht 
wird. 


Der  Masszirkel. 


Die  Praktiker  wissen,  wie  schwer  ein  absolut  genaues  Auf- 
tragen gemessener  Längen  nach  verjüngten  Massstäben  ist.  Recht 
deutlich  zeigt  sich  dies  bei  markscheiderischen  Arbeiten,  wenn 
man  versucht,  grössere  Polygonzüge  auf  mechanischem  Wege  zu 
kartiren.  Die  Winkel  lassen  sich  mit  Hülfe  grosser  Zulegetranspor- 
teure genau  genug  auftragen,  mindestens  ebenso  genau  wie  sie  ge- 
messen worden  sind,  —  nicht  aber  die  Längen,  und  die  erhaltenen 
Unstimmigkeiten  beim  Schlüsse  solcher  Züge  sind  jedenfalls  theil- 
weise  auf  Rechnung  der  ungenau  abgegriffenen  und  ungenau  auf- 
getragenen Längenmasse  zu  setzen. 

Dieser  Uebelstand  hat  die  Construction  eines  Zirkels  veranlasst, 
welcher  das  aufzutragende  Maass  selbst  in  beliebig  verjüngtem 
Maasse,  und  zwar  so  genau  angibt,  als  ein  solches  in  dem  gewöhn- 
lichen Verjüngungs Verhältnisse  1 :  1000  überhaupt  abgelesen  werden 
kann. 

Die  Construction  dieses  Zirkels,  welcher  den  Namen  iMasszirkeU 
führen  möge,  ist  in  kurzen  Worten  folgende: 

Ein  Reductionszirkel  trägt  an  seinem  oberen  Ende  an  Stelle 
der  zwei  Zirkelspitzen  einerseits  einen  drehbaren  Massstab,  anderer- 
seits einen  drehbaren  Nonius.  Die  Drehpunkte  beider  liegen  in  der 
Mittellinie  der  Schenkel  des  Zirkels;  die  Drehung  erfolgt  in  der- 
selben Ebene,  in  der  sich  die  Zirkelschenkel  bewegen.  Der  Mass- 
stab hat  in  der  Mitte  einen  rechteckigen  Anschnitt,  der  als  Füh- 
rung für  den  schlittenförmig  gleitenden  Nonius  dient.  Beim  Zusam- 
menklappen des  Zirkels  fallen  die  Drehpunkte  des  Massstabes  und 
des  Nonius  in  eine  Axe  und  der  Massstab  lässt  sich  durch  Drehung 


*)  Diese  Unterscheidung  wird  nicht  auf  allseitige  Zustimmung  rechnen 
dürfen.  D.  Red. 
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um  90  Grad  in  die  Lage  der  Schenkel  zurückführen,  so  dass  der 
ganze  Zirkel  wie  jeder  andere  ßeductionszirkel  bequem  in  ein 
schmales  Futteral  gelegt  werden  kann. 

Der  Massstab  trägt  —  zunächst  mit  Rücksicht  auf  das  Karten- 
material der  Markscheider  —  oberhalb  des  rechteckigen  Ausschnittes 
fünfzig  Meter  in  dem  Verjüngungsverhältnisse  1 :  1000,  unter- 
halb desselben  fünfzig  Meter  in  1 :  800.  Der  Nonius  enthält  oben 
und  unten  die  Theilstriche  für  je  Vio  Meter. 

Stellt  man  den  verschiebbaren  Zirkelkopf,  den  Drehpunkt  des 
Reductionszirkels,  auf  die  Marke  1,  so  geben  die  unteren  Zirkel- 
spitzen das  ganze  oben  abgelesene  Mass,  also  bis  zu  50  Meter  im 
Massstabe  1 :  1000  oder  1 :  800  an,  je  nachdem  man  auf  der  oberen 
oder  auf  der  unteren  Theilung  abliest,  und  zwar  ist  dies  Mass  so 
genau  als  man  es  mit  Hülfe  eines  Nonius  nur  ablesen  kann.  Stellt 
man  den  Drehpunkt  bei  der  Marke  */5  ein,  so  erhält  man  das  Ver- 
hältniss  1 :  1250  auf  der  oberen  Theilung, 

,    .  ,,      1:2000  oben  ,    .  ,,      1:3000  oben 


1 :  1600  unten  '^    1 :  2400  unten 

,    .  ,,     1:2500  oben  ,    .  ,,      1:4000  oben 

bei    */5       ,  .  onnn 11^-  ^ei    I/4 


1 :  2000  unten  '*    1 :  3200  unten 

1 : 5000  oben 


bei  i/j 


1 : 4000  unten 


üeberhaupt  lässt  sich  jedes  gewünschte  Verjüngungsverhält- 
niss  finden,  sobald  man  nur  die  Länge  von  50  Metern  in  diesem 
Verhältniss  zu  Papier  bringt  und  dann  den  Drehpunkt  des  Reduc- 
tionszirkels so  einstellt,  dass  der  Nonius  auf  dem  Massstabe  50  Meter 
anzeigt,  wenn  die  Zirkelspitzen  unten  das  gegebene  resp.  aufge- 
tragene Mass  fassen. 

Beim  Gebrauch  legt  man  den  unteren  Theil  des  Zirkels  wie 
gewöhnlich  in  die  rechte  Hand,  stützt  den  oberen,  welcher  den 
Massstab  trägt,  in  der  linken  und  verschiebt  mit  beiden  Daumen 
den  den  Nonius  führenden  Schenkel.  In  solcher  Art  kann  man  sehr 
ruhig,  rasch  und  sicher  einstellen. 

Dieser,  etwa  22  Centimeter  lange  Zirkel  ist  selbstredend  von 
etwas  grösserem  Gewicht,  als  ein  gewöhnlicher ;  indess  wird  man  beim 
Gebrauch  bald  finden,  dass  dieser  Umstand  nur  die  Ruhe  und 
Sicherheit  in  der  Handhabung  desselben  fordert. 

Auch  Hesse  sich  ein  erheblich  leichteres  Werkzeug  sehr  gut 
herstellen,  wenn  man  sich  mit  einer  Spannung  von  etwa  30  oder 
auch  40  Meter  begnügen  will;  dadurch  könnten  die  Schenkel  viel 
kürzer  und  dünner  werden. 

Hauptvorzüge  des  Masszirkels  sind: 

1.  Nahezu  absult  genaue  und  sichere  Auftragung  der  Längen. 
Je  kleiner  der  Massstab  also  je  grösser  die  Verjüngung,  desto 
genauer  wird  das  Mass.  Kleine  Masse,  einzelne  zehntel  Meter, 
lassen  sich  ebenso  genau  einstellen,  wie  grosse  (20  und  30 
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Meter),  was  beim  gewöhnlichen  Handzirkel  und  Massstabe 
nicht  der  Fall  ist. 

2.  Entbehrlichkeit  aller  verjüngten  Massstäbe  und  somit  Fort- 
fallen aller  aus  denselben  herrührenden  Fehler.  Ganz  vor- 
züglich eignet  sich  der  Zirkel  auch  dazu,  den  gemessenen 
Längen  einen  gewissen  Prozentsatz  zuzufügen  oder  sie 
proportional  zu  verkleinern.  Findet  man  z.  B.,  dass  die  an- 
gewendeten Messruthen  um  1  auf  100  zu  gross  sind,  so 
braucht  man  nur  um  die  Länge  von  101  auf  dem  Papiere 
richtig  vorzuzeichnen ,  den  Zirkelkopf  so  zu  stellen,  dass  bei 
50  Meter  Index  50,5  in  die  Spitzen  gefasst  wird.  Es  werden 
dann  bekanntlich  sämmtliche  andere  Masse  in  diesem  Ver- 
hältniss  vergrössert. 

3.  Rasche  Arbeit. 

4.  Stabilität  des  einmal  eingestellten  Masses.  Der  Zirkel  ver- 
schiebt sich  viel  weniger  leicht,  als  ein  Handzirkel^  obwohl 
er  ebenso  leicht  einzustellen  ist.  Nach  dem  Auftragen  ge- 
nügt ein  Blick  auf  den  Nonius,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
der  Zirkel  sich  nicht  versetzt  hat,  wogegen  man  beim  Hand- 
zirkel erst  wieder  den  seitwärts  liegenden  besonderen  Mass- 
stab zu  Rathe  ziehen  muss. 

5.  Keine  Abnutzung,  wenn  nicht  durch  Zufall  oder  Ungeschick- 
lichkeit eine  Spitze  abbrechen  sollte.  In  letzerem  Fall  ge- 
nügt Anschleifen  und  Vorschieben  der  betreffenden  Spitze, 
welche  beide  dem  entsprechend  eingelagert  und  mit  Schrau- 
ben zum  Feststellen  versehen  sind;  bei  gänzlicher  Untaug- 
lichkeit  wird  eine  neue  Spitze  eingesetzt.  Beides  lässt  sich 
ohne  besondere  Schwierigkeit  bewerkstelligen. 

6.  Schonung  der  Augen.  Es  ist  viel  leichter,  mit  diesem  Zirkel 
den  Nonius  einzustellen,  als  auf  einem,  womöglich  schon 
abgenutzten  Massstabe  die  feinen  Zirkelspitzen  zum  genauen 
Einspielen  zu  bringen. 

Wir  glauben  Jedem,  der  viel  zu  kartiren  hat  und  gerne  mög- 
lichst genau  arbeiten  will,  diesen  Zirkel  zum  Gebrauch  empfehlen 
zu  sollen. 

Die  Theilung  wird  ganz  nach  Wunsch  der  Auftraggeber  für 
jedes  beliebige  Mass  und  jedes  geforderte  Verhältniss  ausgeführt. 

Gas  sei,  im  September  1879. 

A,  &  B,  Hahn. 


Hektograph. 


In  Heft  1  dieser  Zeitchriftdes  laufenden  Jahrgangs  ist  ein  Recept 
für  die  Herstellung  der  Masse  des  Hektographen  von  Herrn  Otto 
KoU  angegeben,  welches  sehr  wahrscheinlich  nur  zu  verhältniss- 
mässig  wenig  Copien  hinreicht.  Man  kann  ebenso  gut  Leim  zu 
der  Masse  nehmen,  wie  Gelatine,  und   Glycerin  braucht  man  nur 
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desshalb  dazu  zu  verwenden,  um  den  Leim  in  gallertartigem  Zu- 
stande aufzubewahren.  Ich  habe  ebenso  schöne  Copien  aus  reinem 
Leim,  aufgelöst  in  Wasser,  erhalten,  wie  auf  der  hier  unten  ange- 
gebenen, allerdings  dauerhafteren,  Masse. 

Die  Masse  wird  hergestellt,  indem  man  gleiche  Gewichtstheile 
Leim  und  Glycerin  abwiegt,  dann  den  Leim  18  bis  24  Stunden 
lang  (nach  der  Härte)  in  einem  grossen  Ueberschuss  kalten  Wassers 
zum  Aufquellen  liegen  lässt,  das  überschüssige  Wasser  hierauf  ab- 
giesst,  den  Leim  in  kleine  Stücke  schneidet,  denselben  nach  Hinzu- 
fiigen  des  Glycerins  im  Wasserbade  unter  stetem  Umrühren  so 
lange  bis  auf  60  bis  70  Grad  erwärmt,  bis  der  Leim  aufgelöst  ist. 

Diese  Masse  giesst  man  in  einen  Blechkasten  von  2  bis  4  Cm. 
Höhe  (Breite  und  Länge  richten  sich  nach  dem  Format  des  zu  copi- 
renden  Papiers). 

Das  Original  wird  mit  dickflüssiger  blauer  oder  auch  rother 
Anilintinte  geschrieben  auf  gut  geleimtem  Papier  mit  einer  reinen 
Feder.  Die  Tinte  bereite  ich  mir,  indem  ich  für  30  Pfennig  Ani- 
linblau oder  Anilinroth  in  ungefähr  \  Wasser  (ich  nehme  weder 
zu  der  Tinte,  noch  zu  der  Masse  destillirtes  Wasser)  und  1/4  Spiritus 
in  einem  kleinen  Gläschen  auflöse.  Ist  die  Tinte  zu  flüssig 
geworden,  so  giesse  ich  noch  etwas  Wasser,  ist  sie  nicht  flüssig  genug, 
etwas  Spiritus  dazu.  Das  Original  kann  gleich  oder  nach  Erfordern 
erst  nach  Monaten  copirt  werden.  Trocken  muss  es  jedenfalls  sein. 

Bevor  man  zu  Vervielfältigen  beginnt,  wird  die  oben  beschrie- 
bene Masse  (welche  nach  dem  Bereiten  nach  ungefähr  12  Stunden 
gebraucht  werden  kann)  gut  angefeuchtet  und  nach  5  Minuten  mit 
trockenem  Schwämme  und  nachträglich  mit  Zeitungspapier  abge- 
trocknet. Das  Schriftstück  lege  man  mit  der  Schriftseite  auf  die 
Masse,  streicht  mit  der  Hand  darüber,  so  dass  es  überall  fest  auf 
der  Masse  liegt,  und  lässt  es  eine  bis  drei  Minuten  darauf  liegen. 
Man  zieht  dann  das  Original  vorsichtig  ab  und  kann  nun  in  15  Mi- 
nuten 40  bis  60  Abzüge  erhalten.  Die  letzteren  Abzüge  müssen 
ein  klein  wenig  länger  auf  der  Masse  liegen,  wie  die  ersteren,  auch 
müssen  selbige  etwas  mehr  angedrückt  werden,  wenn  die  Copien 
ebenso  gut  werden  sollen. 

Wenn  durch  Unvorsichtigkeit  oder  beim  Verbrauch  die  Masse 
uneben  wird,  kann  dieselbe  in  dem  Blechkasten  stets  auf  einer 
warmen  Kochherdplatte  umgeschmolzen  werden.  Kochen  darf  selbige 
nicht.  Sollten  sich  Blasen  zeigen  beim  Umschmelzen,  sind  diese  mit 
steifem  Papier  zu  entfernen. 

Es  ist  nothwendig,  sich  schon  vor  dem  Gebrauch  des  Apparats 
heisses  Wasser  zu  besorgen,  da  nach  dem  Gebrauch  die  Tinte  so- 
fort von  der  Masse  entfernt  werden  muss.  Dieses  geschieht  durch 
einen  in  heisses  Wasser  getauchten  Schwamm,  mit  dem  man  die 
Tinte  wegwischt. 

Im  Winter  muss  der  Hektograph  erst  erwärmt  werden,  da  im 
kalten  Zustande  der  Apparat  nur  wenige  blasse   Copien  gibt.  Auf 
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einen  warmen  Ofen  darf  kurz  vor  der  Vervielfältigung  derselbe  nicht 
gestellt  werden.  Die  Masse  ist  am  besten  zu  wärmen  durch  längeres 
Reiben  (mit  dem  Schwämme)  mit  lauwarmem  Wasser. 

Lippstadt. 

G.  Petersen. 


Ingenieure  als  Minister. 

Aus  der  Deutschen  Bauzeitung  vom  3.  Januar  1880  S.  8  ent- 
nehmen wir  Folgendes; 

>Wenn  es  des  Beweises  noch  bedürfte,  dass  in  Frankreich  bei 
Vergebung  der  höchsten  Stellen  im  Staat  der  technische  Beruf 
vollkommen  ebenbürtig  neben  den  übrigen  in  Betracht  kommen- 
den Berufen  steht,  so  würde  man  diesen  Beweis  in  glänzendster 
Weise  durch  die  Thatsache  geführt  erblicken  dürfen,  dass  das  vor 
Kurzem  gebildete  neue  französische  Ministerium  zwei  Ingenieure, 
de  Freycinet  als  Präsidenten  und  für  auswärtige  Angelegenheiten 
und  Varroy  für  öffentliche  Arbeiten,  enthält. 

Ersterer  bekanntlich  im  Jahre  1877  zusammen  mit  dem  Inge- 
nieur Teisserenc  de  Bort  (gegenwärtig  französischer  Gesandter  in  Wien) 
für  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  hat  jetzt 
einen  Ressortwechsel  vollzogen,  der  uns  für  die  Geltung,  welcher 
der  technische  Beruf  in  Frankreich  sich  erfreut,  fast  noch  bedeu- 
tungsvoller erscheint,  als  die  Neuernennung  Varroys,  von  dessen 
Vorleben  uns  etwas  Anderes  nicht  bekannt  geworden,  als  dass  er 
1827  geboren  ist,  eine  Anzahl  Brochüren  über  Sekundärbahnen 
geschrieben  und  bis  1870  die  Stelle  eines  Betriebsdirectors  der 
französischen  Ostbahn  innegehabt  hat. 

Nach  den  zwei  unmittelbar  aufeinander  gefolgten  Berufungen 
von  Fachmännern  an  die  Spitze  des  Bautenministeriums  und  nach 
den  besonderen  Erfolgen,  welche  Herr  de  Freycinet  aus  der  Zeit 
seiner  bisherigen  Verwaltung  aufzuweisen  hat,  dünkt  es  uns  zweifel- 
los, dass  in  der  öffentlichen  Meinung  Frankreichs  die  Besetzung 
des  Bautenministeriums  mit  einem  Fachmanne  fernerhin  als  etwas 
Selbstverständliches  gelten  wird,  eine  Thatsache,  die  ihrer  Nach- 
wirkung in  anderen  Ländern  sicher  ist,  wie  sehr  auch  die  bisher 
privilegirten  Berufe  sich  mühen  mögen,  ihre  heutige  de  facto  be- 
stehende Alleinberechtigung  sich  weiter  zu  sichern.« 

Wir  fügen  diesem  Citat  aus  der  Deutschen  Bauzeitung  noch 
bei,  dass  auch  der  Geometerstand  den  französischen  Minister  de  Frey- 
cinet zu  den  Seinigen  zählen  kann,  denn  nach  einer  Mittheilung 
auf  S.  57  dieses  Bandes  unserer  Zeitschrift,  welche  Herr  Professor 
Schiebach  aus  dem  > Journal  des  geometres<L  entlehnt  hat,  hat 
eben  jener  Minister  de  Freycinet  die  Aufnahme  eines  allgemeinen 
Nivellements  von  Frankreich  in  der  Ausdehnung  von  840000^"*  an- 
geordnet. 


Kleinere  Mittbeilangen. 


lieber  Nivellirlattentheitung. 
Maassatab  1  :  50. 


rr-12 


Ueber  die  zweckmassigste  Anordnung  der  Nivellirlattentheil- 
ung  sind  bekanntlicb  die  Ansichten  getheilt,  wie  z.  B.  die  vor- 
stehenden vier  Beispiele  solcher  Lattenanaichten  zeigen.  Wir  betrachten 
zuerst  diese  vier  Fälle,  welche  wohl  die  Haupttypen  repräsentiren, 
näher. 

Nr.  1  ist  die  Theilung,  welche  ich  seit  Jahren  gut  bewährt 
gefunden  habe.  Die  durchgehenden  Striche  bei  den  ganzen  Deci- 
metem   sind  nöthig  zum    Schutz   gegen    Gentimeter-Ableaefehler. 

Zeitschrift  far  VenuHBungineaeD.  1880.  6.  Heft.  18 
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Nr.  2  ist  im  Wesentlichen  ebenso  eingerichtet  wie  Nr.  1 ,  nur  sind 
aus  theoretischen  Gründen ,  zum  Schutz  gegen  Irradiationsfehler, 
zwei  Centimetertheilungen  schachbrettartig  verschoben  neben  ein- 
ander gestellt.  Auch  hier  sind  die  durchgehenden  Decimeterstriche 
von  Wichtigkeit.  Vor  Besprechung  von  Nr.  3  sei  über  Nr.  4  er- 
wähnt, dass  dieses  die  Ansicht  einer  ßevisionslatte  des  geodätischen 
Instituts  (in  gleichem  Maassstab  wie  Nr.  1—3)  ist.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  diese  Theilung  Nr.  4  zu  unruhig.  Indessen  wird  man 
eine  gewisse  Unruhe  der  Lattenansichten  überhaupt  nicht  ver- 
meiden können,  so  lange  man  an  dem  Princip  der  JF^äcÄ^ntheilung 
(mit  schwarzen  und  weissen  Feldern  etc.)  festhält.  Ich  habe  des- 
wegen im  vorigen  Jahr  mit  Nr.  3  einen  Versuch  gemacht,  lediglich 
Zmiöwtheilung  anzuwenden.  Die  Theilstriche  sind  dabei  1/2  Milli- 
meter dick,  und  erscheinen  in  einem  massigen  Fernrohr  bei  einer 
Zielweite  von  50°^  als  deutliche  schwarze  Linien,  etwa  von  gleicher 
Dicke  wie  der  Horizontalfaden  des  Fadenkreuzes.  Es  wird  nicht 
bestritten,  dass  eine  solche  Theilung  immer  den  theoretischen 
Nachtheil  behält,  dass  die  Dicke  der  Theilstriche  bei  den  Schätz- 
ungen einen  gewissen  Einfluss  hat,  allein  dem  steht  der  praktische 
Vortheil  des  sehr  ruhigen  Lattenbildes  entgegen,  und  der  Vortheil, 
dass  das  Abmhlen  der  Theilstriche  viel  sicherer  und  angenehmer 
geschieht,  als  bei  den  schwarzen  und  weissen  Feldern ;  insbesondere 
ist  die  Gefahr  eines  ganzen  Centimeterfehlers  bei  der  Linientheilung 
viel  p:eringer,  als  bei  der  Feldertheilung. 

Als  praktisches  Resultat,  welches  mit  der  Latte  Nr.  3  erlangt 
wurde,  theilen  wir  Folgendes  mit: 

Bei  dem  Nivellement  Gutach-Sommerau  (20^°*) ,  welches  auf 
S.  463  Band  1879  der  Zeitschrift  erwähnt  ist,  wurde  mit  einem 
Instrument  durch  zwei  Beobachter  so  verfahren,  dass  der  erste 
Beobachter  seine  Ablesung  machte,  und  stillschweigend  notirte, 
worauf  der  zweite  Beobachter  dieses  unabhängig  wiederholte  und 
in  einem  besonderen  Buch  aufschrieb.  Wenn  die  Differenz  über  —  2"*™ 
stieg,  wurde  nachgesehen,  welche  von  beiden  Ablesungen  verbesser- 
ungsfähig war. 

Bei  einer  Zielweite  von  durchschnittlich  40™  (wegen  starker 
Steigungen)  ergab  sich  für  die  Latten  Nr.  3  Folgendes: 

279mal  AblesungsdiflFerenz  0°*"» 
209  >  >  l™"» 

5  >  >  2™", 

folglich  der  mittlere  Fehler  des  Mittels  beider  Ablesungen 

1  1/209x12  +  5x2«       .  ^o.. 

Dieses  ist  der  mittlere  Nivellementsfehler  für  40™,  folglich  für  1^°' 

0,341         ,  ,  ^^ 
m  —  ~y-=  =  +  1 ,70"»"  pro  1*^™ . 

y0,040      ~ 

Ein  zweites  Nivellement  mit  Latten  Nr.  2  gab,  auf  gleiche  Ziel- 
weiten reducirt,  fast  genau  denselben  Werth  w;  es  lässt  sich  also 
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hieraus  keine  andere  Vergleichung  der  Latten  Nr.  2  und  3  ziehen, 
als  dass  Nr.  3,  welche  sehr  bequem  abzulesen  ist,  nicht,  wie  man 
vielleicht  furchten  könnte ,  einen  grösseren  Nivellementsfehler  gibt 
als  Nr.  2.  J. 


Der  Zirkel  als  Winkelmesser. 

Von  Katast er-Kontroleur  Kukutsch.  (Vortrag  im  Ost-  und  Westpreussischen 

Geometerverein.) 

Bei  der  Messung  der  Winkel,  welche  kurze  Linien  einschliessen, 
kann  ein  guter  Zirkel,  dessen  Bewegung  am  Kopfe  fehlerfrei  und 

durch  eine  Schraube  leicht  zu  regu- 
liren  ist,  in  Verbindung  mit  zwei  Spie- 
geln benutzt  werden.  Denkt  man  sich  eine 
kleine  metallene  Platte,  welche  von  einer 
Seite  völlig  eben  sein  muss,  mit  dieser 
ebenen  Seite  an  der  inneren  Seiten- 
fläche eines  Zirkels  in  der  Weise  befes- 
tigt, dass  sich  beide  Flächen  berühren 
und  demnach  in  einer  Richtung  befinden,  denkt  man  sich  ferner 
an  dieser  Platte  eine  viereckige  Oeffnung,  hinter  welcher  ein  Spiegel 
angelehnt  und  an  gedachte  Platte  so  befestigt  werden  kann,  dass 
auch  die  Spiegelebene  die  ebene  Fläche  der  kleinen  Platte  berührt, 
so  befindet  sich  die  Spiegelfläche  gleichfalls  in  der  Richtung  der 
oben  gedachten  inneren  Seitenfläche  des  Zirkels  und  demnach  in 
der  geraden  Richtung  zwischen  der  betreflenden  Zirkelspitze  und 
dem  Centrum  des  Kopfes.  Wird  an  dem  anderen  Schenkel  ein 
zweiter  Spiegel  in  gleicher  Weise  befestigt  gedacht,  so  werden  beide 
Spiegelflächen  —  im  Falle  der  Zirkel  gut  gearbeitet  ist  —  senk- 
recht auf  der  Ebene,  welche  die  Spitzen  der  ausgespannten  Schenkel 
mit  dem  Centrum  des  Kopfes  verbinden,  stehen.  Ist  dieses  der 
Fall  und  treff^en  die  übrigen  Voraussetzungen  zu,  so  schneiden 
sich  die  Spiegelebenen  bei  jeder  Einstellung  des  Zirkels  in  dem 
Centrum  des  Kopfes.  Vorerwähnte  Erfordernisse  genügen ,  um 
Winkelmessungen  mit  dem  Spiegelzirkel  vornehmen  zu  können.  Die 
Messung  erfolgt  nun  in  ähnlicher  Weise,  wie  mit  dem  Winkelspiegel. 
Befinden  sich  die  Spiegel  unter  einem  Winkel  von  45°,  so  wird 
der  betreffende  Endpunkt  der  Messungslinie  senkrecht  zu  dieser 
in  dem  dem  Auge  gegenüberliegenden  Spiegel  gesehen,  desgleichen 
unter  45°  bei  einer  Einstellung  zu  22^2°.  Die  Zirkelspitzen  werden 
somit  immer  die  Sehne  des  halben  gemessenen  Winkels  in  sich 
schliessen;  wird  dieses  Maass  auf  einem  der  Länge  der  Zirkel- 
schenkel entsprechenden  Maassstabe  abgegriffen  und  in  der  Sehnen- 
tafel aufgesucht,  so  ergibt  sich  aus  letzterer  der  gemessene  Winkel 
in  Zahlen.  Graphisch  würde  nur  die  notirte  Sehnenlänge  doppelt 
auf  dem  betreffenden  Kreisbogen  abzusetzen  sein,  um  den  Winkel 
auf  dem  Papier  darstellen  zu  können.    Weiterhin  ergibt  sich,  dass 
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Richtungswinkel  in  beliebigen  Ebenen  und  ebenso  Höhenwinkel 
mit  Hilfe  des  Zirkelspiegels  gemessen  werden  können.  Je  nach  der 
Länge  der  Richtungen  wird  natürlich  der  hierdurch  erzielte  Genauig- 
keitsgrad mehr  oder  weniger  der  Wirklichkeit  entsprechen,  be- 
ziehentlich Verwendung  finden  können. 

Soweit  der  Winkelspiegel  sich  bei  der  Absteckung  rechter 
Winkel  bewährt  hat,  in  demselben  Umfange  dürften  bei  Verwen- 
dung des  Zirkelspiegels  für  beliebige  Winkel  die  Resultate  als  zu- 
treffend zu  erachten  sein.  Besonders  würde  derselbe  bei  einer 
Einstellung  von  22 Va^  zur  Comtrole  der  Ordinatenmessung  und  zur 
Bestimmung  unzugänglicher  kurzer  Distanzen  (bei  Flussmessungen 
etc.)  zu  verwerthen  sein.  Auch  dürfte  der  Zirkelspiegel  bei  Vor- 
arbeiten verschiedener  Art  zur  schnellen  Orientirung  zu  verwenden 
sein,  beispielsweise  bei  der  Triangulation  zur  schnellen,  vorläufigen 
Bestimmung  des  betreffenden  Standpunktes,  um  hiernach  über  die 
Wahl  eines  günstig  gelegenen  Punktes  schlüssig  werden  zu  können 
etc. 


Neue  Rechenschieber. 

Die  Maassstabfabrik  von  Beck  und  Nester  in  Lahr  liefert 
hölzerne  Rechenschieber,  im  Wesentlichen  in  bekannter  Anordnung, 
welche  vermöge  ihrer  guten  technischen  Ausführung  und  des  mas- 
sigen Preises  sehr  zu  empfehlen  sind.  Auf  Wunsch  des  Unterzeich- 
neten hat  die  genannte  Werkstätte  in  letzter  Zeit  einen  Schieber 
hergestellt,  welcher  die  oberen  Haupttheilungen  für  Multiplication, 
Division  etc.  nebst  der  Quadrattheilung  in  schöner  Ausführung  hat, 
welcher  aber,  im  Interesse  der  Vereinfachung,  auf  die  äusserst  selten 
gebrauchten  unteren  Theilungen  für  sin^  cos,  tang  etc.  verzichtet.  Der 
metallene  Schiebezeiger,  ohne  welchen  der  Gebrauch  des  Instruments 
sehr  unbequem  wäre,  ist  sorgfältig  gearbeitet,  und  wird  bei  jedem 
Exemplar,  ehe  es  die  Werkstatt  verlässt,  bezüglich  des  guten  An- 
schlusses, ohne  Klaffen  oder  Verdecken  der  Theilung,  pünktlichst 
nachgesehen.  Durch  den  Wegfall  der  genannten  sin-  eta  Theilungen 
ist  es  möglich  geworden,  den  Freis  zu  vermindern. 

Herr  Hofmechaniker  Sichler  in  Karlsruhe  liefert  desshalb  diesen 
Rechenschieber  zu  6  Mark  pro  Stück 

In  Deutschland  sind  die  Vortheile  des  Rechenschiebers  immer 
noch  nicht  genügend  erkannt.  Wer  mit  Rechnungen  zu  thun  hat 
und  sich  einmal  an  den  Gebrauch  des  logarithmischen  Schiebers 
gewöhnt  hat,  muss  wünschen,  dass  jeder  Geometer  oder  Ingenieur 
sich  damit  vertraut  mache.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  kann 
der  genannte  vereinfachte  Rechenschieber  mitwirken. 

Jordan, 


Karlsruhe.    Druck  von  Maisch  &  Vogol. 
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In  der  > Leipziger  illustrirten  Zeitung«   Nr.  1918  vom  3.  April 
1880  findet  man  unter  den  >polytechnischen  Mittheilungen«  Folgendes : 

R.  Jacobsen's  neues  Druckverfahren  ohne  Anwendung  einer  Presse. 

Unter  den  zahlreichen  Vervielfältigungsmethoden,  welche  dem 
Streben  der  Gegenwart,  an  Zeit  und  Arbeitskraft  zu  sparen,  ihre 
Entstehung  verdanken,  ist  das  unter  dem  Namen  Collographie  ein- 
geführte Verfahren  R.  Jacobsen's  bemerkenswerth ,  mittelst  dessen 
man  bis  150  Abdrücke  eines  Manuscripts  erhält,  und  zu  welchem 
der  höchst  einfache  Apparat  von  Dr.  Jacobsen's  Fabrik,  Berlin  N. 
Chausseestrasse  38,  geliefert  wird.  Das  Verfahren  besteht  im 
Wesentlichen  im  Folgenden :  Das  zu  copirende  Schriftstück  wird 
mit  ümdrucktinte  auf  gut  geleimtes  Papier  geschrieben,  worauf 
man  die  Tinte  völlig  trocken  werden  lässt.  Auf  das  als  Unterlage 
dienende  Blech  kommt  die  elastische  Druckplatte,  deren  obere 
Seite  mittelst  eines  in  Wasser  getauchten  Schwammes  angefeuchtet 
wird.  Hierauf  bringt  man  das  Papier  mit  der  Schriftseite  auf  die 
Druckplatte,  streicht  dasselbe  glatt  und  lässt  es  so  einige  Minuten 
liegen,  um  es  dann  von  der  Platte  abzuziehen.  Indem  man  mit 
der  zum  Auftragen  der  Schwärze  dienenden  Walze  über  die  Platte 
hinfährt,  bleibt  die  erstere  an  den  von  der  Schrift  bedeckten  Stellen 
haften.  Schliesslich  legt  man  ein  reines  Papier  auf  die  Platte, 
drückt  dasselbe  fest  und  zieht  die  fertige  Copie  ab.  In  Leipzig 
hält  Lager  dieser  Apparate  F.  G.  Mylius.  Markt  13. 


Mit  dem  Namen  Stethosos  oder  Gesundheitsschoner  bezeichnet 
der  Erfinder,  Architekt  Gustav  Boudriot  in  Hagen  in  Westfalen, 
eine  ihm  patentirte  mechanische  Vorrichtung ,  welche  den  Zweck 
hat,  die  bei  manchen  künstlerischen  und  gewerblichen  Arbeiten,  wie 
Zeichnen,  Malen,  Graviren  u.  s.  w.,  als  Folge  der  abnormen  Körper- 
haltung auftretende  gesundheitsschädliche  Wirkung  durch  leichte 
Verstellbarkeit  der  Arbeitsfläche  zu  vermindern.  (Ueber  Weiteres 
vergleiche  die  Mittheilung  in  der  oben  angegebenen  Zeitschrift.) 
Ross  wein  (Sachsen).  Lochner, 


Construction  einer  Böschungsschnittcurve. 

Eine  sehr  häufig  bei  der  Ausarbeitung  von  Projecten  grösserer 
Erdarbeiten  vorkommende  Aufgabe  ist  das  genaue  Aufzeichnen  des 
auszuführenden  Haupt  erdwerks  mit  allen  dazu  gehörigen  Gräben 
^nd  Nebenanlagen. 

Zeitschrift  für  Vermeßsungswesen.  1880.  5.  Heft.  19 
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Es  handelt  sich  hier  um  eine  Anlage  im  Gebirge,  wo  die  An- 
fertigung eines  Schichtenplanes  nöthig  ist  und  die  geradlinige  Ver- 
bindung der  durch  die  Querprofile  gegebenen  Punkte  nicht  zum 
genauen  Eintragen  der  wirklichen  Begrenzungafigur  genügt.  Es 
ist  allerdings  möglich,  durch  Rechnung  oder  durch  Annäherung 
Zwischen  punkte  zu  erhalten,  jedoch  ist  dies  meist  umständlich  und 
zeitraubend. 


Ein  einfaches  und  gute  Resultate  lieferndes  Verfahren  ist 
es,  welches  wenig  zeitraubend  ist  und  nur  einen  guten 
Schichtenplan  mit  ä  quid  ist  an  ten  Horizontalen  erfordert. 

Es  sei  die  Mittellinie  eines  Weges  gegeben,  die  Ordinalen  des 
Anfangs-  und  Endpunktes  bekannt,  sowie  die  Länge ;  die  Schichten- 
höhe IjO". 

Um  den  Durchschnittspunkt  des  BöschungsfuBses  mit  jeder 
Terrainhorizontalen  zu  finden,  bestimmt  man  zunächst  die  Durch- 
schnittslinie der  Böschung  mit  einer  bestimmten  Horizontalen,  Tragi 
raan  am  Anfangs-  und  Endpunkte  den  Unterschied  der  Wege- 
ordinate und  der  gewählten  Horizontalen  X  dem  Böschungsver- 
hältnisa  -| — i-  Wegebreite  in  senkrechtem  Abstände  ab ,  so  ist  die 
gerade  Verbindungslinie  die  verlangte  horizontale  Schnittlinie.  Ist 
der  Weg  nicht  horizontal,  so  ergibt  sich  eine  gegen  die  Axe  geneigte 
Linie.  Hat  die  Wegelinie  Krümmungen  und  Gefälle,  so  sind  an 
Terschiedenen  Punkten  derselben  die  betreft'enden  Wegeordinaten 
festzustellen  und  von  diesen  aus  radial  die  vorstehend  angegebenen 
Maasse  abzutragen.  Die  Verbindung  der  so  gefundenen  Punkte 
ergibt  eine  den  Wegecurven  entsprechende  gekrümmte  Linie,  deren 
sämmtliche  Punkte  auf  derselben  Höhe  liegen.  Die  Wahl  der  Kote 
für  dieselbe  ergibt  sich  leicht. 

Durchschneidet  diese  Linie  die  gleichnamige  Terraincurve ,  so 
ist  dieser  Durchschnittspunkt  gleichzeitig  ein  Punkt  des  Boschungs- 
fusses,  bei  zweimaliger  Durchschneidung  ergibt  diese  einen  zweiten 
Punkt  und  man  ersieht  daraus,  dass  zwischen  diesen  die  Böschung 
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sich  noch  weiter  erstreckt,  während  im  ersteren  Falle  sämmtliche 
Punkte  höher  oder  tiefer  liegen,  je  nachdem  die  Horizontale  auf 
der  Berg-  oder  Thalseite  liegt. 

Um  die  Schnitte  mit  den  übrigen  Terrainhorizontalen  zu  finden, 
trägt  man  von  der  construirten  Linie  aus  auf-  oder  abwärts,  nach- 
dem die  Umstände  dies  ersichtlich  machen,  die  dem  Böschungs- 
verhältnisse entsprechenden  Maasse  ab;  also  bei  1,0"»  Schichtenhöhe 
und  Böschung  1:1,  1—2  —  3  —  4»"  etc.,  bei  1:1,5,  1,5,  3,0,  4,5, 
6,0™  etc. ,  deren  Durchschnitte  der  Reihe  nach  die  Böschungsfiisse 
in  den  entsprechenden  Terraincurven  ergeben. 

Schneidet  die  construirte  Linie  die  gleichnamige  Terraincurve 
gar  nicht,  so  erreicht  also  auch  die  Böschung  dieselbe  nicht. 

Bei  Gräben,  Einschnitten,  Auslauf  der  Böschungen  und  der 
Bermen  ist  das  Verfahren  ein  gleiches.  Wo  es  nothwendig  erscheint, 
kann  man  auch  Zwischenhorizontalen  einlegen. 

Königswalde,  Januar  1880.  Belp^  Feldmesser. 


Einfacher  Nivellirapparat. 

Der  in  Heft  7  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1879  beschriebene 
-A^ner'sche  Nivellirapparat  Patent  Nr.  3456  kann  vereinfacht  oder 
wenigstens  verbessert  werden. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Stäben,  welche  vertical  auf  das 
zu  nivellirende  Terrain  gestellt  werden.  An  den  Stäben  werden 
verschiebbare  Haken  angeschraubt,  zwischen  welchen  eine  Schnur 
eingehängt  wird.  In  der  Mitte  der  Schnur  hängt  eine  Wasserwage. 
Spielt  nun  die  Blase  der  Wasserwage  ein  nach  Stellung  der  Haken, 
ist  also  die  Wasserwage  horizontal,  so  sind  auch  die  beiden  Haken 
in  gleicher  Höhe  und  man  kann  die  Höhendifferenz  der  beiden 
Punkte  der  Erde,  an  welchen  die  Stäbe  stehen,  messen  als  die 
Differenz  der  beiden  Haken  über  der  Erde. 

Die  Einstellung  der  Wasserwage  habe  ich  durch  folgende 
Vorrichtung  ersetzt  (vergl.  Fig.): 

Gleich  weit  von  den  Stöcken  oder 

Haken  hänge  ich  zwei  gleich   grosse 

Gewichte   auf,    an    denen    zwei  sich 

begegnende  horizontale  Zeiger  befestigt 

sind.  Stehen  sich  nun  die  beiden  Zeiger 

^^///w..' -  entgegen    nach  Stellung    der  Haken, 

^  also   stehen    die    beiden  horizontalen 

Zeiger  in  einer  Höhe,  so  sind  auch  die  beiden  Haken  in  einer  Höhe. 

Das  Gegenüberstehen   der  Zeiger  kann  man  schon  in  einiger 

Entfernung  sehen,  während  man  die  Wasserwage  aus  nächster  Nähe 

beobachten  muss.    Ein   Nivellement   mit  Zeigern    geht  jedenfalls 

19. 
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bedeutend  rascher,   wie  mit  der  Wasserwage.    Bei  Wind  wird  die 
Wasserwage  verdrängt,  grössere  Gewichte  mit  Zeigern  weniger. 

Diese  Zeiger  sind  übrigens   auch  bei  Höhenwinkelmessungen 
in  ähnlicher  Weise  zu  gebrauchen. 

Lippstadt.  G,  Petersm. 


Noch  ein  Wort  zur  Sache  der  Culturtechnik. 

Im  Heft  Nr.  5  (Seite  256)  des  Jahrganges  1879  hat  Herr 
Dr.  Dünkelberg  eine  irrthümliche  Auffassung  meiner  Anschauungen 
in  culturtechnischen  Dingen  gezeigt,  zu  deren  Berichtigung  ich  mir 
nachstehende  Aeusserungen  gestatte: 

Auf  Seite  477  im  1878r  Bande  habe  ich  ehrlich  und  einfach 
meine  Meinung  ausgesprochen,  in  welcher  Weise  nach  meiner 
individuellen  Auffassung  der  Geometer,  mit  Hülfe  eines  culturtech- 
nischen Lehrstuhles,  eine  Verwendung  in  der  Praxis  des  Meliora- 
tionswesens finden  könne.  Natürlich  kann  der  culturtechnische 
Lehrstuhl  nur  die  theoretische  Vorbildung  unterstützen,  denn  erst 
durch  die  straffe  Organisation  der  wirklichen  Arbeit,  in  den 
engeren  Grenzen  der  Drainage  und  des  Wiesenbaues  bezüglich  der 
Eni-  und  Bewässerung  des  Bodens,  sotoie  der  Zusammenlegung  des 
Grundhesitises ,  also  im  ganz  speciellen  Interesse  der  Landwirth- 
schaft,  wird  man  nicht  nur  die  Existenz  dieser  Techniker,  sondern 
auch  die  weitere  Ausbildung  dieser  Fachwissenschaft  in  den  an- 
gezeigten Grenzen  sichern.  Die  Organisation  des  Civilvermessungs- 
wesens  braucht,  wie  ich  die  Sache  auffasse,  damit  nicht  noth- 
wendigerweise  verbunden  zu  sein. 

Eine  ganz  andere  Aufgabe  hat  dahingegen  der  Landescultur- 
ingenieur  zu  erfüllen ,  wie  ich  dieses  nicht  nur  in  dieser  Zeitschrift, 
sondern  auch  in  Heft  2  meiner  Schrift  über  die  landwirthschaft- 
liehe  Wasserfrage,  Prag  1878,  bereits  eingehend  erörtert  habe. 
Dessen  culturtechnische  Vorbildung  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  theo- 
retischen Studium  auf  der  polytechnischen  Hochschule  zu  ver- 
binden, wie  dieses  thatsächlich  bereits  am  Polytechnikum  in 
München  geschieht.  Ueber  diesen  Gegenstand  schreibt  mir  Hen 
Professor  Dr.  Wollny  Folgendes: 

>Von  Interesse  dürfte  die  Mittheilung  für  Sie  sein,  dass 
bereits  seit  Jahren  an  der  hiesigen  technischen  Hochschule 
ein  Studienplan  und  eine  Absolutorial-Prüfungsordnung  für 
Culturingenieure  besteht  und  dass  sich  ca.  10—15  Studirende 
in  jedem  Jahre  diesem  Fache  widmen.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen 
in  der  Anlage  eine  Abschrift  des  Studienplanes  zur  Orien- 
tirung  zu  übersenden.  <  —  Dieser  Studienplan  lautet  wie 
folgt : 
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(Das  Studium  iat  also  im  Ganzen  dreijälirig.)  I 

i 
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Jedermann  muss  einsehen,  dass,  wenn  ein  derartig  vorgebil- 
deter Ingenieur  noch  4—6  Jahre  als  Assistent  in  eine  Organisation 
des  praktischen  Meliorationswesens  eintritt,  wie  sie  z.  B.  in  Elsass- 
Lothringen  thatsächlich  durchgeführt  ist,  bezüglich  unter  einem 
routinirten  Hydrotechniker  beschäftigt  wird,  er  alle  Aussicht  hat, 
auch  ein  guter  Landeskulturingenieur  zu  werden,  welcher  bei 
seinen  Meliorationsplänen  nicht  nur  die  Interessen  der  Industrie 
und  Landwirthschaft  wahrnehmen  wird,  sondern  auch  den  Factor 
wachsen  und  die  Arbeiten  der  speciell  landwirthschaftlichen  Cultur- 
techniker  mit  der  Zeit  recht  gut  zu  beurtheilen  im  Stande  sein 
wird. 

Toussaint 


Dratseil  als  Messband. 

Nachdem  ich  die  Messlatten  seit  längerer  Zeit  durch  ein  Stahl- 
band ersetzt  hatte,  und  die  Vorzüge  des  letzteren  hinsichtlich 
grösserer  Genauigkeit  und  bequemerer  Handhabung  schätzen  lernte, 
war  ich  dennoch  auf  dem  Punkte  angelangt,  die  Latten  wieder 
herbei  zu  holen.  Das  unaufhörliche  Zerspringen  des  Bandes  und 
die  durch  jedesmalige  Reparatur  verlorene  Zeit  Hessen  es  mich 
mehr  als  einmal  bereuen,  25  Mark  für  ein  Messband  ausgegeben 
zu  haben  und  nun  diese  fortwährend  mit  200  %  verzinsen  zu 
müssen.  Als  sich  das  Stahlband  absolut  nicht  mehr  flicken  Hess, 
habe  ich  mir  versuchsweise  von  einem  Seiler  ein  20  Meter  langes 
Dratseil  aus  geglühtem  Drat  drehen  lassen.  Dasselbe  hat  alle 
Erwartungen  übertroiFen.  Es  ist  ebenso  genau  wie  das  Stahlband, 
ist  aber  im  Vergleich  mit  diesem  unverwüstlich  zu  nennen,  ich 
glaube  sogar  behaupten  zu  können,  dass  es  dauerhafter  ist,  als 
es  je  Latten  sein  können.  Und  sollte  es  wirklich  einmal  reissen, 
so  lässt  sich  mit  einem  Stückchen  Drat  der  Schaden  sofort  aus- 
bessern. Wird  dann  die  Bruchstelle  verlötet,  so  ist  das  Seil  so 
gut  wie  vorher.  Ein  weiterer  Vortheil  ist  der,  dass  ausser  den 
Endringen  (zum  Einhängen  in  die  Kettenstäbe)  bei  je  5  Meter  ein 
King  eingeflochten  ist,  welcher  (ohne  dass  dadurch  das  Seil  zur 
Gliederkette  wird)  es  gestattet,  bei  Abhängen  mit  5  Meter  messen 
zu  können.  Die  Herstellungskosten  belaufen  sich  auf  höchstens 
4—5  Mark. 

Hofgeismar,  25.  Mai  1880. 

LehrJce,  Feldmesser. 
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Interpolationsmaassstab  7  ein  Hilfsinstrument  zur  Construction  der  äqui- 

distanten  Horizontaicurven. 

Von  Otto  Wehn,  Katastercontroleur  und  Vermessungsrevisor. 

Das  Instrument  besteht  aus  einer  circa  2"*™  starken,  circa  230 
zu  165""»  grossen  Messingplatt  emit  aufgeklebtem  Papier.  Die  Linie 
a  h  ist  in  die  Messingplatte  eingravirt  und  bewegt  sich  das  Centrum 
des  Schiebers  c  beziehungsweise  des  Liniais  d  genau  auf  derselben. 
Der  Schieber  c  ist  nach  oben  und  rechts  nach  der  Scala  fg  zu 
abgeschrägt  und  kann  eventuell  mit  einem  Nonius  versehen  werden. 
Das  Linial  d  ist  ebenfalls  an  der  inneren  Seite  abgeschrägt,  und 
bewegt  sich  in  einem  Zapfen  e.  Der  Schieber  c  beziehungsweise  das 
Linial  d  kann  in  der  Nuthe  mn  durch  Schiebung  auf  der  Scala 
0  bis  0  eingestellt  werden.  Die  Scala  fg  ist  in  die  Messingplatte 
eingravirt,  und  auf  dem  aufgeklebten  Papier  abhk  sind  die  Par- 
allelen in  einer  Entfernung  von  0,2  bis  1"*  (verjüngtes  Maass)  mit 
Tusche  gezogen. 


m "^ 
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I 
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Der  Interpolationsmaassstab  dient  zur  Ermittelung  der  äqui- 
distanten  Horizontalen  beziehungsweise  Höhencurven  respective  deren 
kartographischer  Darstellung  bei  Herstellung  von  Schichtenplänen. 
Sind  die  gemessenen  Höhenpunkte  in  die  Karte  eingetragen,  und 
ist  z,  B.  der  untere  Punkt  352,4°»  und  der  obere  Punkt  373,7°» 
über  Normal-Null ,  so  ist  die  Ermittelung  der  Aequidistanten  von 
353,  354,  355  u.  s.  w.  vorzunehmen,  vorausgesetzt,  dass  der  Schich- 
tenplan Aequidistanten  von   1°»  erhalten  soll.    Um   dieses  nun  zu 
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bewerkstelligen,  schiebt  man  den  Schieber  c  auf  2,4  =  352,4™, 
entnimmt  die  Entfernung  der  beiden  Höhenpunkte  der  Karte  und 
trägt  dieselbe  bei  23,7  =  373,7"»  von  der  Linie  a  6  in  die  Richtung 
der  Parallelen  links  ab,  wo  man  alsdann  das  Lineal  d  an  den  Zirkel 
beziehungsweise  Punkt  y  anschiebt.  Die  Linie  xy  stellt  demnach 
die  abgeschrägte  Kante  des  Liniais  d  dar,  und  die  Senkrechten  auf 
a  b  bilden  die  Aequidistanten  respective  Horizontalschichten,  welche 
sämmtlich  vom  unteren  Punkte  in  der  Richtung  nach  dem  oberen 
in  die  Karte,  wie  bekannt,  eingetragen  werden. 

Mit  dem  Interpolationsmaassstabe  kann  man  Höhen  bis  über 
20"»  direct  graphisch  darstellen ;  bei  grösseren  Höhen  hat  man  z.  B. 
0—5  der  Scala  =  10°*  anzunehmen.  Derselbe  ist  für  alle  Maass- 
stabsverhältnisse der  Karten  sowie  Höhen  über  Normal-Null  an- 
wendbar. 

Wird  der  Zapfen  e  mit  einer  conischen  Vertiefung  versehen, 
so  kann  man  den  Interpolationsmaassstab  auch  als  Planimeter  zur 
Ermittelung  von  Flächeninhalten  nach  der  von  dem  Vermessungs- 
revisor Immeckenberg  erfundenen  Methode  benutzen,  indem  man 
die  entsprechenden  Halbkreise  auf  dem  Interpolationsmaassstabe 
beziehungsweise  auf  der  Linie  ab  anbringt. 

Landeshut  in  Schlesien,  Januar  1880. 


Die  Leibniz'sche  Rechenmaschine. 

Seit  einigen  Tagen  ist  Hannover  um  eine  Sehenswürdigkeit 
ersten  Ranges  reicher  geworden.  Dem  in  rastlosem  Fieisse  thätigen 
und  verdienstvollen  königlichen  Bibliothekar,  Rath  Bodemann, 
welcher  schon  manchen  vergrabenen  Schatz  unserer  öffentlichen 
Bibliothek  gehoben  und  dem  Publikum  zugänglich  gemacht  hat, 
und  durch  den  u.  A.  erst  vor  einigen  Jahren  eine  grosse  Anzahl 
höchst  werthvoller  orientalischer  Handschriften  wiedererworben 
wurde,  nachdem  sie  lange  für  verloren  galt,  ist  es  jetzt  aufs  Neue 
gelungen,  ein  altes,  kostbares  Eigenthum  der  königlichen  Biblio- 
thek hierselbst  zu  revindiciren ,  die  Leibniz'sche  Rechenmaschine. 
Das  wunderbare  Instrument,  einst  der  Gegenstand  des  Staunens 
und  der  Bewunderung  von  ganz  Europa,  ist  im  Jahre  1672  von 
Leibniz  während  eines  längeren  Aufenthalts  in  Paris  erfunden  und 
angefertigt  worden;  die  Maschine  kann  nicht  nur  addiren  und 
subtrahiren,  sondern  auch  dividiren  und  multipliciren.  Sie  brachte 
Leibniz  die  Anerkennung  der  Akademien  von  Paris  und  London 
ein.  Lange  Zeit  ist  sie  verschwunden  gewesen;  man  wusste,  dass 
sie  zum  Zwecke  einer  Reparatur  einem  geschickten  Mechanikus  in 
Göttingen  übergeben  war.  Dann  war  sie  spurlos  abhanden  ge- 
kommen.   Jetzt  ist  dieselbe  plötzlich   auf  der  Bibliothek  in  Göt- 
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tingen  ans  Licht  gekommen,  und  die  sofortigen  Eeclamationen  und 
Bemühungen  des  ßaths  Bodemann  haben  den  Erfolg  gehabt,  das 
Wunderwerk  ingeniösen  Erfindungssinnes  der  Bibliothek  und  unserer 
Stadt  wiederzugewinnen. 

(Mitgetheilt  von  Zöllner  aus  der  Hamburger  Correspondenz  Nr.  306  vom 
25.  Dezember  1879.)  ^ 

Es  wäre  von  Interesse,  Näheres  über  die  Construction  der  frag- 
lichen Rechenmaschine  zu  erfahren.  D.  Red. 


VereinsaDgelegenheiteii. 

Programm 

für 

die  9,  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometerveretns 

in  Cassel. 


Sonntag,  den  4.  Juli  1880. 

Vormittags    9  Uhr:    Sitzung  der  Vorstandschaft  im  Hotel  Prinz 

Friedrich  Wilhelm. 
Nachmittags  4      >       Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der  Dele- 

girten  daselbst. 
Abends  T^/g  >       Empfang  und  Begrüssung  der  eingetroffenen 

Vereinsmitglieder  daselbst. 

Montag,  den  5.  Juli. 

Vormittags     9  Uhr:    Hauptberathung  im  grossen  Hanusch'schen 

Saale,  Ständeplatz  3,  und  zwar: 

1.  Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins. 

2.  Bericht  der  Rechnungsprüfungscommission. 

3.  Wahl  der  Rechnungsprüfungscommission 
für  das  Jahr  1880. 

4.  Vorlegung  des  Etats  pro  1880. 

5.  Bericht  der  Commission  für  Vereinbarung 
allgemeiner  Bedingungen  zur  Ausführung 
und  Bezahlung  priv.  Vermessungen;  Be- 
rathung  und  Beschlussfassung. 

6.  Neuwahl  der  Vorstandschaft  und  der  Re- 
daktion. 

Vormittags  12  Uhr:    Besichtigung  der  Bildergallerie. 

Nachmittags  2^/2  >       Gemeinschaftliches  Festessen  im  Hotel  Prinz 

Friedrich  Wilhelm. 

Abends  6      >       Zusammenkunft  im  (Eissengarthen'schen)  Fel- 

senkeller. 
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Vormittags    9  Uhr 


Nachmittags  2^, 


2 


Abends 


5V2  > 


7       > 


Vormittags     9  Uhr 


Nachmittags  3      > 

41/3  > 


Dienstag,  den  6.  Juli. 

a.  Vortrag  des  Katastersecretärs  Mertins 
über :  Stand  der  Geodäsie  im  Regierungs- 
bezirke Cassel  mit  Beziehung  auf  das 
Gesetz  über  das  Grundbuchwesen  vom 
29.  Mai  1873. 

b.  Berathung  der  Sombart'schen  Denkschrift, 
betreffend  Organisation  und  Reform  des 
öffentlichen  Vermessungswesens  in  Preussen. 

Besichtigung  der  mathematischen  Sammlungen 
und  des  Museums. 

Besuch  des  Orangerieschlosses  und  Marmor- 
bades. 
Koncert  in  der  Karlsaue. 

Mittwoch,  den  7.  Juli. 

Fahrt  nach  Wilhelmshöhe  per  Trambahn; 
Spaziergang  nach  der  Löwenburg  und  dem 
Herkules;  Winkelbeobachtung  vom  Octogon 
aus  nach  Punkten  erster  Ordnung. 
Rückweg,  mit  den  Wasserkünsten. 
Abschied  im  Hotel  Schombardt  zu  Wilhelms- 
höhe. 


Am  5.,  6.  und  7.  Juli  wird  in  dem  Zimmer  neben  dem  Hanuscli'- 
schen  Saale  eine  Ausstellung  von  Instrumenten,  Kartenwerken  etc. 
geöffnet  sein,  zu  deren  Beschickung  sowohl  die  Vereinsmitgliedeiv 
wie  auch  mechanische  Werkstätten,  Buch-  und  Kunsthandlungen 
ergebenst  eingeladen  werden. 

Ebendaselbst  wird  am  4.  Juli  Nachmittags  von  3  Uhr  bis  Abends 
71/2  Uhr  und  am  5.  Juli  von  früh  7  Uhr  ab  ein  Auskunftsbureau 
des  Localausschusses  errichtet  sein. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

I.  A. 
WincJcel 


Einladung» 

zu  der  am  4.  bis  7.  Juli  d.  J.  zu  Cassel  statthabenden  Hauptversammlung 

des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  Unterzeichneten ,  von  dem  Casseler  Geometervereine  zum 
Ortsausschusse  für  die  Vorbereitung  zur  9.  Hauptversammlung  des 
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Deutschen  Geometervereins  bestellt,  beehren*  sich,  die  Mitglieder 
sowohl  des  Hauptvereins  wie  auch  aller  Zweigvereine  zu  recht 
zahlreicher  Betheiligung  einzuladen,  mit  der  Versicherung,  dass 
unsererseits  Alles,  was  in  unsern,  allerdings  schwachen  Kräften 
steht,  geschehen  wird,  um  die  Hauptversammlung  zu  einer  ebenso 
nützlichen,  als  für  die  Theilnehmer  angenehmen  zu  machen. 

Die  beste  Unterstützung  hierbei  finden  wir  durch  die  nach 
allen  Richtungen  vorhandenen,  anerkannt  vortrefflichen  Kunst-  und 
Naturschätze  Cassels  und  der  Wilhelmshöhe,  welche  unseren  Ver- 
einsgenossen vorzuzeigen  uns  besondere  Freude  bereiten  wird. 

Trotzdem  müssen  wir  besorgen,  dass  wir,  sofern  uns  nicht 
zeitig  die  ungefähre  Zahl  der  Theilnehmer  bekannt  wird,  nicht  im 
Stande  sein  werden,  allen  an  uns  zu  stellenden  Anforderungen 
genügend  zu  entsprechen.  Wir  bitten  deshalb  Alle,  welche  Theil 
zu  nehmen  beabsichtigen,  uns  die  Uebersicht  über  unsere  Aufgabe 
dadurch  zu  erleichtem,  dass  sie  die  hier  beigefügte  Postkarte 
unterzeichnet  und  frankirt  alsbald  uns  zugehen  lassen,  wonach  wir 
ihnen  je  1  Exemplar  der  für  die  Hauptversammlung  vorbereiteten 
Druckvorlagen  mit  Führern  und  Plänen  von  Cassel  und  Wilhelms- 
höhe zuschicken  werden. 

Diejenigen ,  welche  es  vorziehen ,  unangemeldet  zu  erscheinen, 
werden  uns  zwar  ebenso  willkommen  sein ,  müssen  aber  vorlieb 
nehmen,  wenn  es  uns  nicht  möglich  werden  sollte,  unsere  Vorsorge 
Ihnen  in  gleicher  Weise  wie  den  Angemeldeten  dienlich  machen 
zu  können. 

Jede  Auskunft  wird  auf  Anfragen,  welche  an  einen  der  Unter- 
zeichneten zu  richten  sind,  gern  ertheilt  werden.  Am  4.  Juli  wird 
bis  Abends  9  Uhr  eine  Person  mit  einer  leicht  erkennbaren  Tafel 
im  Hauptportale  des  Bahnhofes  aufgestellt  sein,  welche  den  An- 
kommenden die  erste  Auskunft  zu  ertheilen  bestimmt  ist.  An  den 
folgenden  Tagen  erst  eintreffende  Theilnehmer  wollen  sich  nach 
dem  Hauptversammlungs-Locale ,  Ständeplatz  Nr.  3,  >Hanusch's 
Saal<,  oder  nach  dem  für  das  Festessen  bestimmten  Hotel  »Prinz 
Friedrich  Wilhelm«,  jenem  gegenüber  belegen,  begeben. 

Cassel,  im  Mai  1880. 

Der  Ortsausschuss  für  die  Vorbereitungen  zur  9.  Hauptversamm- 
lung des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

Koch^  Tiedge^  Vogel^ 

Vermess.-Rev.       Eisenb.-Betr.-Secr.       Vermess.-Rev. 

Bänits,  Merlins^  Bunge^ 

Kegier.-Feldm.  Kat.-Secretair.        Regier.-Secr.  u.  Feldm* 
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Am  27.  Juli  1879  ist  das  Vereinsmitglied 

Nr.  363,  F,  W.  Weissbach^  königl.  Vermess.-Ingenieur  in  Zwickau, 
mit  Tod  abgegangen. 

Da  derselbe  aus  Versehen  nicht  bei  den  Heft  2  Seite  98  der 
diesjährigen  Zeitschrift  aufgeführten  Gestorbenen  angegeben  ist, 
so  bringe  ich  dieses  zur  Kenntniss  der  Vereinsmitglieder. 

Coburg,  14.  Mai  1880. 

Kerschbaum. 


Angelegenheiten  von  Zweigvereinen. 

Der  Ca$$eler  Geometer-Verein 

beabsichtigt  seine  diesjährige  Hauptversammlung  am  Sonntag,  den 
4.  Juli,  also  am  Tage  vor  der  9.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometer- Vereins,  in  dem  grossen  Hanusch'schen  Saale,  Stände- 
platz 3  hierselbst,  von  Vormittags  9  Uhr  an,  abzuhalten.  Fur  die 
Tagesordnung  sind  ausser  den  Jahresberichten  über  die  Thätigkeit 
des  Vereins  und  über  dessen  Kasse  in  Aussicht  genommen  worden: 
Berathung  einer  neuen  Bibliothekordnung. 
Abänderung  des  §.19  der  Satzungen. 

Die  etwa  dann  noch  verbleibende  Zeit  soll  durch  Vorträge 
ausgefüllt  werden. 

Nach  Beendigung  der  Sitzung  wird  ein  gemeinschaftliches 
Mittagsmahl  stattfinden.  Abends  Empfang  der  eintreffenden  Col- 
legen. 

Wir  laden  unsere  Mitglieder  freundlichst  ein  und  bitten  die- 
selben, etwaige  Anträge  oder  Wünsche  baldigst  an  den  Unter- 
zeichneten einsenden  zu  wollen. 

Alle  Freunde  des  Vermessungswesens,  insbesondere  diejenigen 
Collegen  des  Hauptvereins,  welche  an  dessen  9.  Hauptversammlung 
theilzunehmen  beabsichtigen,  werden  uns  als  Gäste  auch  in  unserer 
Versammlung  sehr  willkommen  sein. 

Die  Vorstandschaft  des  Casseler  Geometer- Vereins. 

Im  Auftrag:  JRucTcdeschel, 


Karlsruhe.  Druck  von  Maisch  k  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.   JF*.    JB.  Helmert,   Professor  in  Aachen,  und 

F,  Lindemann,  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   TT.  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe. 

1880.  Kelt  6.  Band  IX« 


Die  Peilung  des  Jadebusens. 

Von  R.  Gerke,   Privatdocent  und  Assistent  an  der  technischen  Hochschule  zu 

Hannover. 

Der  Boden  der  im  Ebbe-  und  Fluthgebiete  liegenden  Gewässer 
ist  einer  fortwährenden  Bewegung  ausgesetzt.  Die  Grösse  der 
letzteren  hängt  von  der  Lage  zur  offenen  See  und  neben  seiner 
eigenen  Beschaffenheit  von  der  der  angrenzenden  Ufer  ab.  Diese 
Veränderung  des  Bodens  ist  für  die  Schifffahrt  von  äusserster 
Wichtigkeit,  sowohl  für  die  Fahrrinne  als  auch  besonders  für  die 
Häfen  und  kleinen  Landungsplätze  der  Schiffe,  da  diese  hierdurch 
der  Gefahr  des  Verschlickens  ausgesetzt  sind. 

Ein  annäherndes  Bild  dieser  Bodenbewegungen  kann  man  nur 
erhalten,  wenn  man  eine  Anzahl  Profile  bestimmt,  dieselben  in 
grösseren  Zeitabschnitten  mit  derselben  Genauigkeit  nachpeilt  und 
die  Resultate  mit  einander  vergleicht.  Erst  nach  vieljährigen  Beob- 
achtungen vermag  man  sich  hieraus  ein  oberflächliches  Gesetz 
dieser  Bodenbewegungen  zu  bilden  und  erst  dann  ist  die  mensch- 
liche Kraft  im  Stande,  dem  Fortspülen  des  festen  Landes  und  dem 
Verschlicken  der  für  die  Schifffahrt  nothwendigen  Tiefwasserstände 
durch  Befestigung  der  Ufer,  durch  Anlegen  von  Buhnen  und 
Schlickfängen  geringen  Einhalt  zu  thun. 

In  den  Meereseinschnitten  der  Nordsee  sind  durch  die  grossen 
Fluthwechsel  die  Veränderungen  des  Bodens  sehr  bedeutend,  welche 
durch  die  häufig  wiederkehrenden  Sturmfluthen  nur  noch  erhöht 
werden.  Auch  der  Jadebusen,  der  für  uns  Deutsche  durch  unseren 
grössten  Kriegshafen,  Wilhelmshaven,  von  so  eminenter  Bedeutung 
ist,  hat  durch  den  ewigen  Andrang  der  See  sehr  zu  leiden.  Zwar 
wird  man  nie  Gefahr  laufen,  die  Fahrrinne  für  den  Hafen  zu  ver- 
lieren, da  diese  bei  über  P™  Breite  bei  Niedrig- Wasser  noch  gegen 
20  Meter  Tiefe  aufweist ;  doch  der  Verschlickung  der  Hafeneinfahrt 
ist  durch  häufiges  Baggern  entgegenzuwirken.  Dieses  Uebel  zu 
mildern  ist  das  eifrigste  Bestreben  der  Kaiserlichen  Admiralität. 
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Bereits  in  früheren  Jahren  sind  die  ausgedehntesten  Peilungen 
in  dem  Jadebusen  wiederholt  ausgeführt,  aber  erst  in  jüngster  Zeit 
entschloss  sich  die  Kaiserliche  Admiralität,  dauernde  ßevisionslinien 
zu  legen,  welche  Decennien  hindurch  in  gleichen  Zeitabschnitten 
nachgepeilt  werden  sollen. 

Mit  der  Ausführung  dieser  Arbeiten  wurden  im  Sommer  1878 
der  Ingenieur  Möllers  und  der  Unterzeichnete  betraut. 

Der  Jadebusen ,  der  gegen  Norden  durch  das  vorspringende 
Land  von  der  Nordsee  scharf  begrenzt  wird,  ist  circa  31/2  Q.-Meilen 
gross.  Seine  grösste  Ausdehnung  in  der  Richtung  Mariensiel- 
Stollhamm  beträgt  ungefähr  18^«»,  während  er  mit  dem  Meere 
nur  mit  5^'»  Breite  zusammenhängt.  In  dem  weiten  Becken  liegen 
nur  zwei  Inseln,  Arngast  und  das  Oberahn'sche  Feld,  welche  selbst 
von  der  Springfluth  nicht  überfluthet  werden  und  die  den  zahl- 
reichen Möven  und  Strandläufern  zu  Brutgjbätten  dienen.  Bei  Ebbe 
ist  fast  der  vierte  Theil  der  ganzen  Fläche  trocken  gelegt,  so  dass, 
falls  es  der  Boden  gestattet  und  die  fortwährend  sich  ändernden 
Wasserläufe  (sogenannte  Prieme)  keine  zu  grossen  Hindernisse  bieten, 
man  mehrere  Kilometer  weit  hinaus  gehen  kann.  Das  ganze  Gebiet 
wird  durch  zahlreiche  Wasserläufe  durchfurcht,  von  welchen  die 
grösseren  bei  Hochwasser  als  Fahrrinne  für  Flussschiffe  dienen  und 
zu  diesem  Zwecke  markirt  sind,  und  ebensoviel  Sandbänke  erstrecken 
sich  nach  den  verschiedensten  Richtungen.  Die  gefährlichsten  von 
letzteren  sind  die  Ausläufe  der  Inseln  und  der  sogenannte  Schweins- 
rücken ,  der  sich  noch  in  die  Aussenjade  hinein  erstreckt.  Die 
gewöhnliche  Fluth  beträgt  3,75"»,  die  Ebbe  und  Fluth  jedoch  laufen 
je  nach  dem  Winde,  so  dass  man  selbst  bei  gewöhnlichem  Fluth- 
wechsel  durch  die  Windrichtungen,  sowohl  bei  Hoch-  wie  Niedrig- 
Wasser,  Differenzen  bis  zu  T"  beobachtet.  Die  regelmässig  wieder- 
kehrende Springfluth  beträgt  ungefähr  4,75™. 

Durch  die  grosse  Differenz  zwischen  Ebbe  und  Fluth  ist  bei 
der  hohen  Lage  der  Sandbänke  und  der  grossen  Ausdehnung  der 
Watts  die  Schifi'fahrt  auf  dem  Jadebusen  selbst  für  die  kleinsten 
Fahrzeuge  sehr  unbequem  und  es  bedarf  der  grössten  Vorsicht, 
einem  Anlaufen  zu  entgehen.  Jeder  Ausflug  muss  sich  nach  dem 
Umsetzen  des  Wassers  richten,  so  dass  man  stets  über  die  Zeit  des 
letzteren  orientirt  sein  muss;  ebenso  hat  man  die  Windrichtungen 
bei  allen  nautischen  Arbeiten  auf  das  Sorgfältigste  zu  beobachten. 
Die  an  dem  Meerbusen  liegenden  Siele,  welche  für  die  betreffenden 
Ortschaften  der  Küste  als  Landungsplätze  dienen,  sind  nur  in  den 
ausgehakten  Fahrrinnen  mit  Hochwasser  zu  erreichen.  Gegen  die 
Sandbänke  und  auf  die  Watts  darf  man  sich  nur  bei  steigendem 
Wasser  wagen  und  hierbei  muss  man  stets  durch  Peilungen  sich 
von  der  nothwendigen  Fahrtiefe  überzeugen.  Aber  selbst  bei  der 
grössten  Aufmerksamkeit  lässt  sich  bei  Peilungsarbeiten  ein  Fest- 
laufen kaum  umgehen ;  jedoch  hat  letzteres  bei  steigendem  Wasser 
nicht  viel  auf  sich,  da  man  sehr  rasch  wieder  flott  wird.  Hat  man 
aber  das  Missgeschick,  bei  fallendem  Wasser  an  einer  Sandbank 
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festzufahren,  so  muss  man  mit  der  grössten  Eile  sein  Boot  wieder 
klar  zu  machen  suchen,  da  man  sich  sonst  der  Gefahr  aussetzt, 
so  lange  auf  die  auftauchende  Insel  gebannt  zu  sein,  bis  nach  dem 
Umsetzen  des  Wassers  das  Fahrzeug  durch  die  steigende  Fluth 
wiederum  zum  Schwimmen  gelangt,  womit  ein  Zeitraum  bis  über 
11  Stunden  verbunden  sein  kann.  Es  ist  dies  eine  sehr  unangenehme 
Zugabe  der  Peilungsarbeiten,  welche  selbst  gefährlich  werden  kann, 
wenn  die  Nacht  hinzutritt.  Der  Ingenieur  oder  Feldmesser  kann 
kaum  diesen  Gefahren  entgehen,  wenn  ihm  nicht  eine  langjährige 
Praxis  auf  diesem  Gebiete  zur  Seite  steht,  und  daher  ist  es  durch- 
aus noth wendig,  dass  man  mindestens  einen  Matrosen  als  Steuer- 
mann hat,  der  das  Fahrwasser,  die  Lage  der  Sandbänke  und  die 
Tücke  des  Meeres  genau  kennt.  Es  empfiehlt  sich  überhaupt,  das 
Arbeiterpersonal  nur  aus  Matrosen  zu  rekrutiren,  da  diese  stets 
zur  Bedienung  der  Fahrzeuge  verwandt  werden  können  und  die 
schwierigen  Arbeiten  der  im  Schlick  aufzustellenden  Baken  am 
besten  ausführen ;  hierbei  muss  man  allerdings  ihre  Unbeholfenheit 
bei  den  geometrischen  Arbeiten  auf  dem  Lande  mit  in  den  Kauf 
nehmen. 

Zur  directen  Ausführung  der  Peilungen  ist  an  Fahrzeugen  eine 
Barcasse  *) ,  d.  h.  .ein  kleines  Dampfboot  und  eine  flachgehende 
Jolle  nothwendig,  während  eine  zweite  Jolle  zur  Beförderung  des 
Personals  erforderlich  ist.  Der  Transport  der  Baken  und  ihrer  Be- 
festigungstheile  erfolgt  vortheilhaft  mit  einem  kleinen  Küstensegel- 
schiff, einem  Buthak,  während  bei  ruhiger  See  ein  Schoonerboot  — 
Boot  mit  Segel  —  im  Interesse  der  Kohlenersparung  gute  Dienste 
leistet.  An  Instrumenten  sind  ein  Theodolit  mit  weittragendem 
Femrohr,  Nivellirinstrument ,  Messkette,  drei  bis  vier  gute  Feld- 
stecher und  drei  gut  regulirte  Chronometer  erforderlich. 

Das  Personal  besteht  aus  zwei  Ingenieuren  oder  Feldmessern, 
einem  Protokollführer,  zwei  Lothern,  einem  Pegelbeobachter  und 
ausser  den  Bedienungsmannschaften  der  Maschine  und  den  Steuer- 
leuten aus  zwei  bis  fünf  Matrosen,  je  nach  Bedürfniss.  Ausserdem 
hat  ein  Zeichner  die  aufgenommenen  Profile  sofort  aufzutragen, 
damit  man  sich  überzeugen  kann,  ob  Ergänzungen  oder  Control- 
peilungen  nothwendig  sind. 

Die  Peilungslinien  sind  in  den  verschiedensten  Richtungen  über 
dem  Meerbusen  ausgebreitet,  und  um  auch  die  Fahrrinne  zum 
Hafen  von  der  Nordsee  her  einer  Beobachtung  unterziehen  zu  können, 
so  sind  in  der  Aussenjade  ebenfalls  mehrere  Profile  genommen. 
Bei  der  Wahl  der  Lage  dieser  Peilungslinie,  die  nach  den  bisher 
gekannten  Bodenveränderungen  vorgeschrieben  war,  wurde  möglichst 
Kücksicht  darauf  genommen,  dieselben  durch  feste,  weithin  sicht- 
bare Objecte,  als  Thürme,  deren  es  im  Umkreise  des  Jadebusens 
viele  gibt,  u.  s.  w.  festzulegen.    Letztere  gewähren  gleichzeitig  den 


*)  Den  Dienst  zu  diesen  Peilungen  leistet  ein  1870  erobertes  französisches 
Kanonenboot. 
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Vortheil  einer  leichteren  Absteckung  der  langen  Linien,  ersparen 
an  Aufstellung  von  Baken,  verleihen  durch  die  sichere  Befahrung 
der  Peillinie  eine  genauere  Peilung  und  gewähren  ferner  eine  leichtere 
Auftragung  des  Profils,  da  durch  die  Oldenburger  Landestriangu- 
lation die  Coordinaten  der  meisten  dieser  Objecte  bekannt  sind. 
Die  Länge  der  Peillinien  variirt  zwischen  5  und  16,6^°^. 

Bei  der  Markirung  der  Linien  muss  man  bedenken ,  dass ,  je 
grösser  die  Entfernung  zweier  sichtbarer  Punkte  ist,  desto  genauer 
und  leichter  der  Steuermann  das  Peilboot  in  der  Richtungslinie 
halten  kann,  daher  ist  es  zweckmässig,  die  Signale  so  weit  wie 
möglich  auseinander  zu  stellen.  Falls  die  Linien  nicht  zu  lang  und 
die  Signale  vom  Wasser  aus  in  der  Peillinie  überall  sichtbar  sind 
und  nicht  durch  hinterliegende  Waldungen  verdunkelt  werden,  so 
genügen  zur  Peilung  an  jedem  Ufer  zwei  Signale.  Hat  man  daher 
ein  festes  Object,  so  reicht  an  einer  XJferseite  gewöhnlich  eine  Bake 
aus,  welche  dann  auf  der  Deichkrone  errichtet  wird.  Ist  die  Peil- 
linie nicht  durch  feste  Objecte  bestimmt,  so  stellt  man  an  beiden 
Enden  der  Linie  auf  die  Deichkrone  eine  Bake  und  errichtet  die 
Zwischenbaken  bei  Niedrigwasser  auf  dem  Watt,  wobei  man  die- 
selben so  weit  wie  möglich  hinausschiebt,  eine  Arbeit,  die  mit  sehr 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Bei  den  kürzeren  Linien 
genügen  zwei  Wattbaken,  bei  den  längeren  müssen  Zwischenbaken 
eingeschaltet  werden. 

Die  zu  verwendenden  Baken  sind  je  nach  der  Länge  der  Linien 
und  der  Beschaffenheit  des  hinterliegenden  Terrains  10  bis  25°* 
lang  und  werden  zur  besseren  Sichtbarkeit  mit  einem  Korbe  oder 
Kreuze  versehen,  welche  je  nach  dem  Hintergrunde  mit  Kalkwasser 
oder  rother  Farbe  überzogen  werden.  Die  Befestigung  der  Baken 
geschieht  mittelst  3"  Taue.  Die  bei  sehr  langen  Peillinien  noth- 
wendigen  Zwischenbaken  werden  zur  Zeit  der  halben  Fluth  vom 
Boot  aus  gestellt.  Dieselben  werden  nur  fest  in  den  Schlick  oder 
Sand  gestossen  und  die  Spitze  wird  mit  einem  Kohlensacke  beflaggt, 
da  ein  dunkles  Signal  vom  Wasser  am  besten  absticht.  Die  Auf- 
sellung  der  Baken  darf  erst  kurz  vor  der  Peilung  geschehen,  um 
dieselben  einem  eventuell  eintretenden  Unwetter  weniger  auszu- 
setzen. 

Sehr  wichtig  ist  der  Standpunkt  des  Theodoliten,  den  man  bei 
dem  Einschneiden  des  Peilbootes  einnimmt.  Bei  der  Wahl  des- 
selben kommt  es  besonders  darauf  an,  dass  die  Visirebene  die 
Peillinie  möglichst  rechtwinklig  schneidet,  wenigstens  spitzere  Winkel 
wie  45°  thunlichst  vermieden  werden,  da  der  Durchschnittspunkt 
zweier  Geraden  von  sehr  spitzem  Winkel  sich  graphisch  nur  unge- 
nau bestimmen  lässt.  Man  muss  daher  zu  jeder  Peillinie  mehrere 
Aufstellungen  für  den  Theodoliten  wählen.  Gewöhnlich  schneidet 
man  von  der  Deichkrone  aus  das  Peilboot  ein,  doch  zuweilen  bedarf 
man  auch,  zumal  wenn  man  auf  einer  der  Inseln  einen  Standpunkt 
wählt,  eines  Gerüstes.  Diese  Auf  Stellungspunkte  des  Instrumentes 
wurden  theils  durch  Einmessen,  theils  durch  Einschneiden  von 
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festen  Punkten  aus,  theils  und  zwar  meistens,  mittelst  Rechnung 
durch  Messen  der  Winkel  mit  festen  Ohjecten,  deren  Coordinaten 
bekannt,  festgelegt.  Um  im  letzteren  Falle  die  langwierigen  Lösungen 
des  Rückwärtseinschneidens  thunlichst  zu  umgehen  und  um  gleich- 
zeitig eine  graphische  Controle  zu  haben,  wurde  in  zweiter  Linie 
der  Standpunkt  des  Theodoliten  auf  der  Deichkrone  in  einer  durch 
Thürme  markirten  Linie,  z.  B.  Wilhelmshaven-StoUhamm  oder 
Varel-Ekwarden  u.  s.  w.,  gewählt,  wodurch  das  Pothenot'sche 
Problem  durch  das  Vorwärtseinschneiden  ersetzt  wurde.  Die  Auf- 
findung des  Schnittpunktes  dieser  meilenlangen  Linien  mit  der 
Mitte  der  Deichkrone  ist  mittelst  des  Compensationstheodoliten 
leicht  zu  finden. 

Bevor  mit  der  Peilung  begonnen  wird,   muss  in  der  Nähe  der 
zu  peilenden  Linie  an   einem  Siele  ein   Pegel  angebracht  werden, 
der   mittelst  der  durch  ein  genaues  Deichnivellement  bestimmten 
Fixpunkte  festgelegt   wird.    Nachdem   das  Personal,  hauptsächlich 
die  Lother  und   der  Steuermann,   genügend   eingeübt  sind,   kann 
nach  Ausbakung  der  Linie  mit  der  Peilung  begonnen  werden.  Hier- 
bei muss  jedoch  sowohl  die  Luft  rein,  als  auch  die  See  ruhig  sein. 
Ist  ersteres  nicht  der  Fall,  so  kann  man  das  Peilboot,  welches  oft 
vom  Theodoliten  über  eine  Meile,  mindestens  aber  mehrere  Kilo- 
meter  entfernt   ist,  nicht  regelmässig  verfolgen,    und  ist  die  See 
unruhig,   so  vermag  weder   der  Steuermann   das  Fahrzeug  in  der 
Richtungslinie  zu  halten,  noch  können  die  Lother  die  richtige  Tiefe 
bestimmen.    Bedenkt  man  nun,  dass  sich  an  der  Küste  das  Wetter 
sehr  rasch  ändert,  dass  Sonnenschein  häufig  mit  Regen  abwechselt 
und   der   Wind  urplötzlich  von  seinem   Schlafe   erwacht   und  die 
Wellen  mehr  oder  weniger  stark  peitscht,  dass  der  Fluth  und  Ebbe 
wegen  nur  in  bestimmten  Zeitabschnitten  gewisse  Strecken  gepeilt 
werden  können,  so   kann  man  sich,   zumal   bei  den  grossen  Ent- 
fernungen,   die  jeder  Betheiligte  bis  zu  seinem  Arbeitsort  zurück- 
zulegen hat,  wohl  denken,   dass  manche  Wege  vergebens,   manche 
Peilung  umsonst  ausgeführt  werden  muss.  Aber  mehr  wie  ärgerlich 
ist  es,   wenn  nach  langem  Harren  endlich  Zeit  und   Wetter  eine 
Peilung  begünstigt  und  die  Maschine  versagt  dann,  wie  dieses  leider 
sehr  oft  vorkam,  ihren  Dienst,   oder  wenn  man   während  oder  im 
letzten   Augenblicke  vor   der   Peilung  das  Fehlen  einer   Endbake 
bemerkt,  welche  durch  frevelnde  Strandbewohner  umgeworfen  und 
dann  auch  meist  ihrer  Taue  beraubt  war. 

Die  Zeit  der  Peilung  richtet  sich  ganz  und  gaT  nach  der  Lage 
der  Peilungslinien  und  deren  Wasserständen.  Die  Profile  in  der 
Aussenjade  müssen  in  der  Fahrrinne,  wo  die  grössten  Tiefen  vor- 
kommen, eine  Stunde  vor  bis  eine  Stunde  nach  Niedrigwasser  aus- 
gefahren werden,  da  um  diese  Zeit  Ebbe  und  Fluth  weniger  stark 
laufen  und  das  Loth  verhältnissmässig  wenig  vom  senkrechten  Fall 
ablenken.  Letzteres  findet  zwar  auch  bei  Hochwasserzeit  statt; 
jedoch  haben  diese  Peilungen  bei  circa  3°*  höherem  Wasserstande 
zu  Ungenauigkeiten   geführt.    Diejenigen  Strecken,   welche  durch 
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Sandbänke  unterbrochen  werden,  sowie  sämmtliche  Watts  werden 
bei  Hochwasser  gepeilt,  und  zwar  muss  man,  um  letztere  so  weit 
wie  möglich  befahren  zu  können,  mit  den  Tiefenmessungen  zu  einem 
solchen  Zeitpunkt  beginnen,  dass  das  Fahrzeug  gerade  bei  Hoch- 
wasser, also  bei  Umsetzung  des  Wasserstandes,  die  Ufer  erreicht. 
Hiermit  ist  auch  noch  der  Vortheil  verknüpft,  dass  die  Fortbewegung 
des  Bootes  eine  leichte  und  sichere  ist,  da  die  Strömung  bei  beiden 
Peilungen  mit  dem  Fahrzeuge  läuft.  Einige  Profile  der  Hochwatts 
können  nur  während  der  Springfluth  gepeilt  werden.  Je  nach  der 
Fluth  muss  man  schon  Morgens  gegen  4  Uhr  mit  der  Peilung 
beginnen,  während  man  zur  anderen  Zeit  Abends  so  lange  zu 
arbeiten  hat,  wie  es  das  Tageslicht  erlaubt.  Um  stets  am  Arbeits- 
orte sein  zu  können,  öfinet  der  Buthak  gerne  seine  gastlichen  Kojen, 
während  ein  Matrose  die  Dienste  eines  Kochs  zu  versehen  pflegt. 

Soll  mit  der  Peilung  begonnen  werden,  so  werden  vorerst  die 
drei  Uhren,  die  der  Protokollführer  vom  Fahrzeuge  und  Instrumente 
und  die  des  Pegelbeobachters  mit  einander  verglichen.  Das  Peil- 
boot fährt  auf  die  Peilungslinie ,  der  Pegelbeobachter  notirt  von 
5  zu  5  Minuten  die  Höhe  des  Wasserstandes  und  der  Theodolit 
wird  über  den  erwählten  Punkt  aufgestellt.  Sobald  der  Horizontal- 
kreis des  letzteren  gegen  ein  festes,  durch  Coordinaten  bekanntes 
Object  eingestellt  ist,  wird  vom  Instrumente  aus  das  Signal  > Fertig« 
gegeben,  welches  vom  Fahrzeuge,  falls  es  sich  in  der  Peillinie  und 
da,  wo  die  Messung  beginnen  soll,  befindet,  erwiedert  wird.  Das 
Peilboot,  vom  Theodoliten  verfolgt,  setzt  sich  in  Bewegung,  es  wird 
zum  Zeichen  des  Beginnens  der  Peilung  eine  Flagge  gehisst,  der 
Lother  wirft  zur  bestimmten  Zeit  das  Senkblei,  resp.  setzt  den 
Peilstock  ein  und  in  demselben  Augenblicke  wird  das  Instrument 
eingestellt,  der  Winkel  abgelesen  und  die  gefundene  Wassertiefe 
notirt.  Die  Peilung  wiederholt  sich  alle  20  Secunden,  wobei  die 
beiden  Lother  sich  abwechseln,  und  ebenso  oft  wird  durch  den 
Theodoliten  der  Stand  des  Peilbootes  bestimmt.  Am  Instrument 
sind  zwei  Techniker  nothwendig,  der  eine  verfolgt  mit  dem  Fem- 
rohr das  Peilboot  und  stellt  dasselbe  zur  bestimmten  Zeit  ein,  der 
andere  bestimmt  und  notirt  den  Werth  des  Winkels  nebst  Angabe 
der  Zeit.  Während  der  Peilung  fährt  das  Fahrzeug  unter  der 
Flagge,  das  Einziehen  der  letzteren  ist  ein  Zeichen  der  Beendigung 
der  Arbeit.  Bei  den  Lothungen  im  Tiefwasser  kann  nur  alle 
30  Secunden  gepeilt  werden,  da  die  Lother  nur  ein  mal  in  der 
Minute  das  Senkblei  auszuwerfen  und  einzuholen  im  Stande 
sind. 

Zu  den  Peilungen  unter  3"  Wassertiefe  wird  ein  3,5°^  langer 
Peilstock  verwandt,  die  Tiefen  von  3—10°*  sind  mittelst  eines  Lothes 
von  4^s  Gewicht,  die  über  10°*  mittelst  eines  Senkbleies  von  ß^^ 
Schwere  auszuführen.  Die  Peilleinen  sind  auf  je  0,5'"  markirt,  die 
Zwischenpunkte  werden  taxirt.  Je  nach  der  vorhandenen  Tiefe 
muss  der  Protokollführer  das  Loth  einige  Secunden  früher  werfen 
lassen,  damit  dasselbe  zur  beobachteten  Zeit  den  Boden  berührt. 
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Nach  der  Verfügung  der  Kaiserlichen  Admiralität  muss  jedes 
Profil  mindestens  drei  mal  ausgepeilt  werden.  Es  ist  daher  vor- 
theilhaft,  dass  nach  Beendigung  der  ersten  Peilung  sofort  das 
Fahrzeug  gedreht  und  die  zweite  Peilung  begonnen  wird.  Es  ge- 
lingt sehr  selten ,  auch  falls  keine  sonstigen  Störungen  eintreten 
sollten,  dass  man  die  dritte  Peilung  der  zweiten  sogleich  folgen 
lassen  kann,  um  für  den  betreffenden  Instrumenten-Aufstellungs- 
punkt  eine  bestimmte  Länge  der  Peillinie  in  einer  Fluth  auszu- 
führen. 

Die  Profile  der  Aussenjade  können  ausschliesslich  mit  der 
Barcasse  befahren  werden,  während  die  des  Jadebusen  theilweise 
mit  der  Barcasse  und  der  flachgehenden  Jolle,  theilweise  aber  nur 
mit  letzterer  allein  zu  peilen  sind.  Bei  den  vorletzten  Profilen 
nimmt  das  Dampfboot  die  Jolle  in's  Schlepptau,  befährt  die  Linie, 
so  weit  es  die  Tiefe  erlaubt,  und  geht  dann  vor  Anker ;  der  Proto- 
kollführer besteigt  mit  seinen  Mannschaften  die  Jolle  und  peilt  die 
hochliegenden  Watts  so  weit  wie  möglich.  Die  zweite  Peilung 
beginnt  sofort  nach  der  ersten  und,  wiederum  bei  der  Barcasse 
angelangt,  wird  durch  letztere  die  Peilung  fortgesetzt. 

So  weit  wie  thunlich  werden  die  hochliegenden  Watts  bei 
Niedrigwasser  nivellirt.  Bestehen  dieselben  aus  Sand  oder  einer 
festen  Schlickschicht,  so  wird  das  Nivellement  nach  gewöhnlicher 
Art  mit  directer  Längenmessung  ausgeführt.  Ist  aber  der  Schlick 
schon  in  der  Nähe  der  Ufer  zu  sehr  durchweicht,  so  sind  Ketten- 
messungen nicht  mehr  ausführbar  und  es  muss  sich  dann  ein 
beherzter  Matrose  mit  einer  Nivellirlatte  so  weit  wie  möglich  hin- 
auswagen. Die  Latte  wird  vom  Ufer  aus  unter  Angabe  der  Zeit 
mit  dem  Theodoliten  eingeschnitten  und  mit  dem  Nivellirinstrumente 
verfolgt.  Die  Nivellirlatte  wird  mit  einer  Fussplatte  versehen  und 
ist  durch  horizontale  Stäbe  verschiedener  Länge  auf  0,1™  getheilt. 
Es  sind  auf  diese  Weise  Nivellements  bis  zu  1^"^  Länge  ausgeführt. 

Sobald  ein  Profil  gepeilt  ist,  muss  dasselbe  sofort  aufgetragen 
werden,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  in  verschiedenen  Zeit- 
abschnitten befahrene  Peillinie  keine  Lücken  aufweist  und  dass 
drei  Peilungen  einer  Linie  nicht  zu  grosse  Differenzen  zeigen.  Findet 
letzteres  statt,  so  werden  sofort  Ergänzungen  resp.  Controlpeilüngen 
ausgeführt  und  erst  nach  Vollendung  dieser  dürfen  die  Baken  fort- 
genommen und  zu  andern  Profilen  verwandt  werden.  Bei  jeder 
Peilung  ist  sowohl  vom  Instrumente  als  auch  vom  Fahrzeuge  aus 
stets  das  Wetter  zu  beobachten  und  sind  hierüber  Bemerkungen 
zu  machen ,  um  bei  mehrfach  ausgeführten  Peilungen  diejenigen 
acceptiren  zu  können ,  welche  unter  den  günstigsten  Verhältnissen 
ausgeführt  und  demnach  die  wahrscheinlich  richtigsten  sind. 

Die  Auftragung  des  Profils  geschieht  derart,  dass  man  vorerst 
die  Lage  der  Peillinien  und  die  Punkte  der  Instrumenten-Auf- 
stellungen  mittelst  Coordinaten  in  die  mit  einem  Coordinatensystem 
im  Maassstabe  1 : 1 5000  gezeichnete  Karte  einträgt.  Hierauf  wird 
die  Linie  gezogen,  in  deren  Richtung  das  Instrument  während  der 
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Peilung  auf  ein  festes  Object  eingestellt  war,  und  an  diese  Gerade 
mittelst  Tangente  die  Nulllinie  construirt,  d,  h.  diejenige  Linie, 
welche  beim  festgestellten  Limbus  die  Nullrichtung  des  Theilkreises 
angibt.  Die  Nulllinie  macht  man  vortheilhaft  10000"  lang,  errichtet 
an  ihrem  Endpunkte  eine  Normale,  auf  welcher  die  Tangent«D 
der  abgeleseneu  Winkel  aufgetragen  werden.  Die  Endpunkte  der 
Tangenten  werden  mit  dem  Instrumenten-Aufstellungspunkte  ver- 
bunden und  die  Schnittpunkte  dieser  Geraden  mit  der  gepeütea 
Linie  zeigen  den  Stand  des  Peilbootes  zur  Zeit  der  Ablesung  des 
betreffenden  Winkels  an,  während  derselbe  Zeitpunkt  die  Tiefe  des 
Wassers  durch  die  auf  Null  reducirte  Peilung  angibt.  Hiemach 
werden  die  Querprofile  im  Maassstabe  1 :  400  der  Länge  und  ! :  40 
der  Höhe  aufgetragen.  Das  Mittel  dreier  Tiefenmessungen  der- 
selben Peillinie  ist  als  das  wahrscheinlich  richtigste  Profil  anzu- 
nehmen. 

Die  Peilung,  welche  nur  im  Hochsommer  auszuführen  ist,  hat 
im  Jahre  1878  drei  Monate  gewährt.  Es  konnte  nur  an  23  Tagen 
gepeilt  werden,  während  man  die  übrige  Zeit  durch  Ausbaken  der 
Linien,  durch  ungünstige  Fluthen,  durch  Regen,  Nebel  und  stürmisches 
Wetter,  sowie  durch  andere  Störungen  verhindert  war.  Es  sind 
gegen  TO"""  drei  mal  {ausser  den  Controlpeilungen)  gepeilt  und 
zwar  sind  die  Tiefenmessungen  je  nach  der  Fahrgeschwindigkeit  des 
Peilbootes  auf  10  bis  40'"  Entfernung  ausgeführt.  Die  wirkliche 
Zeit  der  Peilung  betrug  36  Stunden  50  Minuten, 

Die  festmarkirten  Peilungslinien  sollen,  so  viel  mir  bekannt, 
vorläufig  alljährlich  nachgepeilt  werden,  wie  dieses  im  vergangenen 
Jahr  auch  schon  geschehen  ist.  Im  Interesse  der  Arbeit  ist  es 
empfehlenswertb,  dass  dasselbe  eingeschulte  Personal  stets  zu  der- 
selben verwandt  wird,  Letzteres  ist  aber  nicht  durchzuführen  und 
so  wird  hauptsächlich  denjenigen  Faehgenossen,  welchen  später  die 
Ausführung  dieser  Peilungen  übertragen  werden  sollte,  neben  den 
Peilungsacten  der  Kaiserlichen  Admiralität  obiger  Ueberblick  be- 
sonders willkommen  sein. 


Die  Ablesung  bei  Winkel beobachtungen  mittelst 
des  Pateiit-Glasiuikrometers  von  A.  und  R.  Hahn 
in  Cassel. 

Die  vorgenannten  Herren  haben  dem  Unterzeichneten  Veran- 
lassung zu  einer  praktischen  Probe  der  mikroskopischen  Ablesung 
bei  Winkelbe obacbtungen  nach  dem  System  ihres  Transversal- 
Glasmikrometers  geboten  und  zu  diesfälligem  Gebrauche  einen  von 
ihnen  neu  gefertigten  Repetitions-Theodolit  zur  Verfügung  gestellt. 


^- 
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Unter  Hinweis  auf  die  Mittheilungen  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen Band  VIII.,  S.  497 — 507,  wie  auf  die  Erklärungen 
der  Herren  A.  &  R.  Hahn,  Cassel  1879,*)  dürfen  sowohl  die  allge- 
meinen Bedingungen  für  die  Anwendung  von  Glasmikrometern,  wie 
auch  die  Anordnung  der  durch  genannte  Herren  eingeführten  Mikro- 
meterscala^  als  in  Fachkreisen  bekannt  vorausgesetzt  werden;  es 
erübrigt  hiernach,  lediglich  den  Nutzeffekt  bei  häufigem  Gebrauch 
innerhalb  der  gewöhnlichen  Feldmesserarbeiten  gegenüber  der  bis- 
her vorherrschend  üblichen  Nonienablesung  in  Betracht  zu  ziehen. 
Zur  deshalbigen  Erprobung  wurde  am  7.  d.  M.  auf  einem  Drei- 
eckspunkte der  näheren  Umgebung  Frankfurts  ein  bereits  bekannter 
Winkel  durch  zwanzigfache  Repetition,  mit  überhaupt  18  Doppel- 
ablesungen, gemessen.  Der  gebrauchte  Theodolit  ist  mit  einem  im 
Horizontalkreise  eingelegten  Silberlimbus  von  18*^™  Durchmesser 
versehen,  letzterer  nach  alter  Theilung  auf  10'  unmittelbar  getheilt. 
Die  diametral  an  der  Alhidade  befestigten  Mikroskope,  enthalten 
Glasmikrometer  mit  je  10x3  Zähltheilen  in  horizontalen  Parallelen 
und  Transversalen  in  beziehlich  einander  entgegengesetzter  Richtung, 
so  dass  die  Feinablesung  durch  ein  Mikroskop  von  oben  nach  unten, 
durch  das  andere  von  unten  nach  oben  erfolgen  muss.  Die  der 
Haupttheilung  entsprechend  gedachten  seitlichen  Katheten  sind 
weggelassen.  Somit  ergibt  die  Mikrometerablesung  unmittelbar  20", 
bei  Schätzung  auf  1/2  der  Parallelintervalle  noch  10".  Die  Bezif- 
ferung der  Haupttheilung  ist  für  alle  Dekaden  vollständig  und 
noch  für  die  Einerfolge  der  Grade  eingravirt,  wogegen  die  Mikro- 
meterscala  nur  durch  vei'schiedene  Länge  der  Theilstriche  gruppirt 
erscheint.  Zur  Versicherung  gegen  grobe  Ablesungsfehler  dient  ein 
im  festen  Abstände  von  den  Mikroskopen  laufender  mit  Loupe  ver- 
sehener Zeiger. 

In  dem  sehr  hellen  Fernrohr  von  ungefähr  dreissigfacher  Ver- 
grösserung  befand  sich  zur  Zeit  der  Beobachtung  ein  provisorisches 
Glasfadenkreuz,  das  ein  sehr  scharfes  Pointiren  der  Zielobjecte 
nicht  begünstigte. 

Die  mikroskopischen  Ablesungen  wurden  bei  jeder  Einstellung 
sowohl  von  dem  Unterzeichneten,  wie  auch  von  einem  im  Nonien- 
ablesen  geübten  Gehilfen,  zwar  so,  dass  diesem  die  jeweilig  vorher- 
gegangene Ablesung  nicht  bekannt  war^  bewirkt.  In  der  folgenden 
Registrirung  sind  die  betreffenden  Ablesungen  des  Gehilfen  unter- 
strichen.  (Siehe  Tabelle  S.  242.) 

Bemerkungen, 

1.  Zielweiten:  Braunfels-Pfarrthurm  =  1909,01«^. 

>         Friedberger  Warte  =  5129,27°\ 

2.  Die  Beobachtungen  wurden  durch  Repetition  vervielfältigt. 

3.  Die  Untertheile  von  10  zu  10'  waren  bei  Mikroskop  I.  von  unten 
nach  oben,  bei  Mikroskop  11.  von  oben  nach  unten  zu  zählen. 

4.  Witterung:  Nordostwind  mit  etwas  Regen. 

*)  Vgl.  Seite  202—207  dieses  Bandes. 
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Theilstriche  in  egalen  und  feinen  Linien,  die  Schnitte  der  Limbus- 
theilung  aber  bedeutend  gröber  erschienen,  wodurch  in  einzelnen 
Fällen  die  Schätzung  auf  10"  unsicher  werden  konnte.  Durch  ver- 
feinerte Herstellung  der  Limbustheilung  wird  sicher  die  Schätzung 
noch  auf  Viertel  der  Scdlay  bei  hier  berührter  Anordnung  also  auf 
5'\  völlig  identisch  für  verschiedeile  Beobachter  erreichbar^  da  übrigens 
eine  Strahlenbeugung  nicht  wahrgenommen  wurde. 

Der  Unterzeichnete  ist  durch  vorbemerkte  Probe  zu  der  An- 
sicht gelangt,  dass  die  mit  der  seither  gebräuchlichen  Anordnung 
von    Nonien   unvermeidlich    gegebenen    mechanischen    Missstände 

—  so  namentlich  der  Reibung,  wodurch  erfahrungsmässig  Auf- 
wulstungen  und  Scharten  der  Limbusränder,  auch  Beugungen  der 
Theilstriche  entstehen  —  durch  das  Glasmikroskop  ausgeschlossen 
werden,  welches  daneben  noch  eine  grössere  Leistungsfähigkeit 
ermöglicht.  Durch  Anwendung  der  Mikrometerscala  mit  Trans- 
lersalschnitt ,  welche  dem  Auge  eine  verfeinerte  Abgrenzung  und 
zugleich  die  Controle  der  einzelnen  Theile  der  Haupttheilung  ge- 
stattet, erscheint  das  sichere  Ablesen  wesentlich  unterstützt.  Für 
den  praktischen  Gebrauch  der  Feldmesser  bedeutet  die  besprochene 
Ablesungsmethode  einen  Fortschritt,  sobald  sie  gestattet,  dass  die 
Aufmerksamkeit  des  Ablesens  vorwiegend  auf  die  einzelnen  Mikro- 
metertheile  sich  verschärfen  darf  und  daneben  Zählfehler  durch 
deutliche  Bezifferung  sowohl  der  Haupttheilung  wie  der  Mikrometer 

—  dieser  noch  besonders  mit  Rücksicht  auf  entgegengesetzte  Null- 
punkte —  in  einfachster  Weise  verhütet  werden.  Bei  übrigens 
scharfer  Einstellung  der  Zielobjecte  mag  dann  selbst  eine  Ver- 
ringerung der  Anzahl  von  Repetitionsbeobachtungen  eines  Winkels 
gegenüber  der  Nonienablesung  statthaft  erscheinen,  d.  h.  ohne  Be- 
einträchtigung des  Erfolgs  Zeit  erspart,  oder  bei  gleichem  Zeitauf- 
wande  ein  feineres  Resultat  erreicht  werden. 

Frankfurt  a.  M.  im  Mai  1880. 

B.  Spindler^  Stadtgeometer. 


lieber    die  Anwendung    des    Differentialparallelo- 
gramms  zur  Verzeichnung  von  Kreisbögen. 

Von  Grdhe,  Bauführer  in  Görlitz. 

In  der  Zeitschrift  des  österr.  Arch.-  und  Ing.-Ver.  1875  S.  303 
wurde  eine  von  Profassor  Sylvester  in  London  erfundene  Grad- 
führung mit  Hilfe  des  sogenannten  Differentialparallelogramms 
beschrieben  und  gleichzeitig  auf  die  Verwendung  dieser  Vorrich- 
tung zur  Verzeichnung  von  Kreisbögen  mit  grösseren  Radien  hin- 
gewiesen, ohne  dass,  so  weit  mir  bekannt,  seit  dieser  Zeit  diese  für 
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practische  Zwecke  empfehlenswertlie  Methode   sich  Eingang  Ter- 
Bchafft  hat.  *) 

Es  dürfte  dies  theils  in  der  Abneigung  gegen  alle  complicirten 
Zeichenvorrichtungen,  theils  in  dem  Glauben  söinen  Grund  haben, 
dass  nnr  ein  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  hergestellter  und  des- 
halb kostspieliger  Apparat  genügende  Genauigkeit  bieten  könnte. 
Es  kommt  aberrelativ 
häufig  vor  (namentlich 
bei  Anfertigung  tod 
Schablonen  für  Werk- 
steine etc.),  Kreise  mit 
grösseren  Kadien  zu 
construiren,  bei  denen 
eine  geringe  Abweich- 
ung im  Krümmungs- 
grad absolut  unschäd- 
lich ist  und  es  kann  für 
solche  Fälle  die  Anwen- 
dung des  näher  zu  be- 
schreibenden Apparat« 
wohl  empfohlen  werden. 
Derselbe  besteht  ans 
vier  zu  einem  gleich- 
i  Rhombus  ver- 


einigten Stäben  ch,  cd,  ab,  ad;  dem  Gegenlenker cgf  und  den  beiden 
gleich  langen  Stäben  fb,  fd,  welche  sämmtlich  durch  Scharniere 
verbunden,  um  die  festen  Punkte  f  und  g  bewegt  werden  können 
(cf.  Fig.  1). 

Für  jede  beliebige  Stellung  des  Systems  (cf.  Fig.  1)  gilt  die 
Bezeichnung 

fa.fc=!  Constans. 
Ersichtlich  liegen  nämlich  stets   die  Punkte  fac,  f^iCi  auf 
einer  Geraden  und  es  wird  für  die  neue   (punktirt  angegebene) 
Lage,  da 

foi  ^hai  —  kf  ^  Cik  —  kf 
fa^  .fci  =  (Ci  Ä;  +  hf)  (Ci  h  —  kf)  =  Ci  it»—  kp 
fai  .fci  =  (q  bl  —  fti  k*)  —  (6i  f*  —  &i  it») 
=  &i  c»  —  6i  /■«  =  Je»  —  6^2  =  c. 
Für  jede  Punktlage  «i  gilt  also  die  Gleichung 
fa,.fc,^fa.fc=C 
(cf.  österr.  Arch.-  u.  lug.-Ver.  1875  S.  303). 
Der  Punkt  a[  ist  auf  der  durch  f  gehenden  Verbindungslinie 
Oi  c,   somit  stets  so  gelegen,  dass  (cf.  Fig.  2) 
_^_^_  A  cc,  /■  ^  A  Ofli  f- 

*)  Vergl.  hierzu  meinen  18  Seiten  langen  Aufsatz  über  das  Zirkelparallelo- 
gramm  S.  157  ff.  der  Zeitschr.  von  1877.  Hetvitri. 


1) 


zur  Verzeichnung  von  Kreisbögen. 
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Aus  der  vertausch- 
ten Lage  der  Winkel  cp 
und  xp  gegen  die  Verti- 
kalen durch  c  resp.  a 
geht  hervor,  dass  wäh- 
rend sich  ci  ,  entspre- 
chend  der    Aenderung 

des<5C  7^)  auf  dem  Gegen- 
lenkerkreis bewegt,  der 
Punkt  a  einen  der  Aen- 
derung des  Winkels  \p 
entsprechenden  Kreis 
beschreibt. 

Aendert  man  die 
Lage  des  Punktes  /*,  so 
ändert  sich  für  densel- 
ben Punkt  q  nur  die 
Grösse  des  Winkels  xp 
und  demzufolge  der 
Kriimmungsgrad  der 
von  a  beschriebenen 
Kreisbahn. 

Wird  xp=.0  (was  geschieht,  sobald  f  nach^^  rückt,  also  fg  =  cg 
wird),  so  beschreibt  a  einen  unendlich  grossen  Kreis,  d.  h.  eine 
gerade  Linie;  denn  ai  fällt  stets  in  die  Vertikale  durch  a. 

Sobald  fg  ^  cg^  fällt  ersichtlich  Punkt  Oj  rechts  von  der 
Vertikalen  durch  a;  der  entstehende  Kreis  hat  also  auch  rechts 
seinen  ideellen  Mittelpunkt. 

Der  Badius  der  von  a  beschriebenen  Kreise  ist  also  von  der 
Entfernung  der  Fixpunkte  fg  direct  abhängig  und  kann  aus  dem 
senkrecht  in  f  gezogenen  Strahle  Cj  a^  leicht  bestimmt  werden. 

Es  wird  nämlich  

fa^=  Vfa  (2  r" 


fa) 


fci=  ^cf .  fg^ 


und  wenn  man 


fp/"=« 


[cg 


.  I  setzt  und  berücksichtigt,  dass  /"«»./"<?»= C, 

C  =  }'{A-^x)  {A  —  x).fa  [2r  —  fa) 

C  C 

wird  hier  für  fa  =  7— =-t— r —  eingeführt,  so  ist  nach  einfacher 

Reduction 

n^  CA 

2)  r  = 


A^  -—  x^ 


3) 


X 


=  VJÜ^) 


Handelt  es  sich  darum,  von  einem  bestimmten  Punkt  aus  einen 
Kreis  zu  schlagen ,   so  lässt  sich  dies  zwar  durch  festes  Einstellen 


TT-^ 
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der  berechneten  Entfernung  fg  und  Verschieben  des  ganzen  Systems 
bis  zum  gegebenen  Punkt  erreichen ;  bequemer  wird  es  sein ,  sich 
fa  =  Xi  direct  auszurechnen. 

Q 

Da,  fa  =  -7—1 —  wird,  erhält  man: 

C  ' 


4) 


5) 


x^  = 


r 


]/'a{a-^)+a 

x\A 


2x^  A  —  C 

Gleichung  3)  und  4)  geben  also  fur  jeden  gesuchten  Kreis  sofort 
die  zugehörigen  Werthe  x  und  x-i.  Gleichung  2)  entspricht  einer 
Curve  dritten  Grades,  symmetrisch  zur  r  Axe  mit  3  Asymptoten, 
also  auch  3  Zweigen ;  Gleichung  5)  einer  Hyperbel  in  schiefer  Lage 
zu  den  Axen,  deren  Gleichung  für  die  Hauptaxen  lautet 


§' 


C« 


2 


=  1 


2^2(^5  —  1)      2-dL«(K5+l) 

Die  zu  diesen  Gleichungen  gehörenden  Curven  zeigen ,  dass  in 
der  Nähe  der  Asymptoten  schon  eine  geringe  Aenderung  der  Werthe 
X  und  Xi  bedeutende  Aenderungen  der  zugehörigen  Radien  bewirkt, 
so  dass  ein  geringer  Fehler  im  Einstellen  der  Fixpunkte  sehr 
schädlich  werden  müsste. 

Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  bei  Kreisen  mit  grossen  Radien 
meist  nur  kurze  Bogenstücke  zur  Verzeichnung  kommen,  bei  denen 
überdies  eine  geringe  Abweichung  practisch  unschädlich  sein  wird, 
und  dass  ferner  bei  abnehmender  Grösse  des  Radius  auch  der 
Fehler  sich  verringert,  da  ein  genaueres  Einstellen  erfolgen  kann. 
Dies  zeigt  auch  folgende  kleine  Tabelle  für  einige  Werthe  von  x 
bei  der  Annahme  C=  3600,  A  =  50. 

Tabelle. 

G  =  3600°^"»  A  =  50"" 


für  X  — 

wird  r 

10 

75 

20 

85,7 

30 

112,5 

40 

200 

45 

379 

46 

469 

47 

618 

48 

918 

49 

1818 

49,5 

3618 

50 

00 

Centimet. 

Centimet. 

bc 

if 
09 


100' '" 
80'^™ 
50™ 
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Es  wird  bemerkt,  dass  die  Grössen  100,  80,  50  nur  gewählt 
werden,  weil  sie  für  die  Rechnung  bequeme  Zahlen  geben  und  auch 
die  Führung  des  Apparates  relativ  sicher  wird. 

Eine  aus  starker  Pappe  sehr  primitiv  hergestellte  Vorrichtung 
(z.B.  mit  den  Abmessungen  25,  20,  12,  5),  bei  welcher  in  a  die 
Metallhülse  eines  Künstlerstifts  befestigt  ist,  während  einfache 
Drahtnägel  die  Gelenke  ersetzen,  liefert  schon  ganz  brauchbare 
Resultate.  Der  Gegenlenker  wird  dabei  am  besten  zu  unterst  placirt, 
damit  die  Stäbe  ch,  cd  über  ihn  hinweggleiten  können.  Dieser 
kleine  Apparat  ist  mit  Vortheil  bei  Steinschnittsconstructionen  auf 
dem  Zeichenbrett  zur  Bestimmung  der  Radien  von  Näherungskreisen 
zu  benützen  (nach  Formel  2  öder  5),  durch  welche  flache  Curven- 
stücke  bei  der  Ausführung  ersetzt  werden  können. 

Für  häufigeren  Gebrauch  ist  die  tabellarische  Zusammenstel- 
lung der  Werthe  x  für  die  gewählten  Constanten  anzurathen,  wobei 
Zwischenwerthe  leicht  interpölirt  werden  können. 

Natürlich  empfiehlt  sich  für  diesen  Fall  auch  eine  solidere 
Herstellung  des  Apparates,  welcher  dann  aber  auch  mit  einer  Ge- 
nauigkeit functionirt,  die  für  oben  gedachte  Zwecke  als  ausreichend 
bezeichnet  werden  kann. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Das  50jährige  Lehrerjubiläum  des  Professor  Dr.  Hunaeus,  Decent  der 
Geodäsie  an  der  KSniglich  Technischen  Hochschule  zu  Hannover. 

Am  3.  Juni,  ward  von  der  hiesigen  Technischen  Hochschule 
ein  Fest  begangen,  welches  zu  den  seltensten  Ereignissen  zählt, 
denn  nur  Wenigen  ist  es  vergönnt  gleich  dem  Professor  Dr.  Hunaeus^ 
sein  öOjähriges  Lehrerjubiläum  in  voller  Geistesfrische  und  körper- 
licher Rüstigkeit  begehen  zu  können.  In  Rücksicht  auf  den  Gesund- 
heitszustand der  Gattin  des  Jubilars  wurde  auf  Wunsch  des  letzteren 
von  jeder  lauteren  Ovation  Abstand  genommen  und  es  mussten 
sowohl  die  von  dem  Professoron-CoUegiura  geplante  Festlichkeit 
als  auch  der  von  der  Studentenschaft  in  Aussicht  genommene 
Fackelzug  und  Festcommers  leider  unterbleiben. 

Im  Laufe  des  Vormittags  fanden  sich  zahlreiche  Freunde  und 
Verehrer  in  der  Wohnung  des  Jubilars  ein,  um  ihm  ihren  Glück- 
wunsch darzubringen.  Unter  diesen  der  Oberpräsident  von  Leipsiger^ 
der  Direktor  und  die  Professoren  der  hiesigen  Technischen  Hoch- 
schule, die  Mitglieder  der  Commission  für  die  technische  Staats- 
sowie  der  Feldmesserprüfung  und  viele  Andere.  Der  Herr  Ober- 
präsident überreichte  dem  Gefeierten  ein  Königliches  Patent,  durch 
welches  er  zum  Geheimen  Regierungsrath  ernannt  wurde.  Der 
Direktor  der  Technischen  Hochschule,  Herr  Geheimer  Regierungs- 
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rath  Launhardtj  sprach  dem  Jubilar  Namens  der  Professoren  und 
Docenten  der  Hochschule  die  Bitte  aus,  gestatten  zu  wollen,  dass 
seine  Büste  von  dem  Professor  Engelhard  modellirt  und  im  Gebäude 
der  Technischen  Hochschule  aufgestellt  werde.  Bei  dieser  Ansprache 
erinnerte  der  Direktor  daran,  dass  er  schon  einmal  vor  30  Jahren, 
damals  als  Schüler  des  Jubilars,  den  ehrenvollen  Auftrag  gehabt 
habe,  bei  einem  Fackelzuge  als  Sprecher  der  Studentenschaft  ihn 
zu  feiern.  >Damals<,  fuhr  derselbe  etwa  fort,  >verglich  ich  Ihre 
Lehrthätigkeit  mit  der  Arbeit  des  Bergmanns ,  als  welcher  Sie  ja 
ihre  Laufbahn  begonnen  haben.  Die  edlen  Metalle,  welche  Sie  zu 
Tage  fördern  und  von  dem  trüben  Gestein  scheiden,  sind  die  Schätze 
des  Wissens,  das  wissenschaftliche- Verständniss ,  welches  Sie  bei 
Ihren  Schülern  wecken.  Sie  haben  seit  jener  Zeit  in  diesem  edlen 
Bergbau  rastlos  weiter  gewirkt.  Heute  blicken  Sie  zurück  auf  ein 
halbes  Jahrhundert  segensreicher  Arbeit.  Tausenden  von  Schülern 
sind  sie  ein  sorgsamer  und  immer  klar  verständlicher,  anregender 
Lehrer  gewesen;  Alle  bewahren  Ihnen»  die  gleichen  Gefühle  der 
Dankbarkeit  und  Verehrung.  Möge  es  Ihnen  und  der  Technischen 
Hochschule  vergönnt  sein,  dass  Sie  noch  lange  Jahre  in  gleicher 
Rüstigkeit  und  Frische  in  fruchtbringender  und  segensreicher  Weise 
in  Ihrem  Lehrbereiche  wirken.  Namens  der  Technischen  .Hoch- 
schule spreche  ich  Ihnen  den  herzlichsten  Dank  aus  für  die  hohen 
Verdienste,  welche  Sie  Sich  um  deren  Aufblühen  erworben  haben, 
und  beglückwünsche  Sie  auf  das  Wärmste  zu  Ihrem  heutigen 
Ehrentage.« 

Eine  Deputation  der  Studirenden,  sowie  eine  solche  des  hiesigen 
Architekten-  und  Ingeni^rvereins  überbrachten  dem  Jubilar  künst- 
lerisch ausgestattete  Glückwunsch-Adressen  und  zahlreiche  Gra- 
tulations-Depeschen und  Huldigungsschreiben  liefen  von  fern  und 
nah  ein. 

Als  der  Gefeierte  am  4.  Juni  im  neuen  halben  Säculum  zu 
seinen  Vorträgen  den  Hörsal  betrat,  fand  er  denselben  sehr  ge- 
schmackvoll bekränzt  und  Lorbeerkränze  zierten  die  Werke  des 
Gelehrten;  ein  Studirender  hielt  dem  Jubilar  eine  kurze  Anrede, 
in  welcher  er  dem  Lehrer  im  Namen  aller  früheren  und  jetzigen 
Schüler  seinen  wärmsten  Dank  aussprach.  Der  ehrwürdige  Greis 
war  von  diesen  neuen  Huldigungen  so  ergriiffen,  dass  er,  in  kurzen 
warmen  Worten  dankend,  seinen  Vortrag  aussetzen  musste. 

Georg  Christian  Konrad  Hunaeus,  geboren  am  24.  März  1802 
zu  Goslar,  besuchte  bis  1813  das  Progymnasium  seiner  Vaterstadt 
und  hierauf  bis  1819  das  Lyceum  und  die  Königliche  Berg-  und 
Forstschule  zu  Clausthal  Von  1819  bis  1821  beschäftigte  sich  der 
Jüngling  mit  praktischen  Markscheiderarbeiten,  trat  am  6.  Juni 
1821  als  Markscheider-Eleve  beim  Harzer  Bergbau  in  den  König- 
lich Hannoverschen  Staatsdienst  und  besuchte  bis  1823  gleichzeitig 
wiederum  die  Berg-  und  Forstschule  zu  Clausthal.  Von  Ostern 
1823  bis  October  1825  ward  ihm  zur  weiteren  Ausbildung  in  der 
Mathematik    und    den    Naturwissenschaften    auf    der    Universität 
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zu  Göttingen  eine  Urlaubsbewilligung  zu  Theil,  er  avancirte  dann  in 
dem  geometrischen  Zweige  des  Bergfaches  zum  Markscheidergehülfen, 
später  zum  Markscheider.  Am  3.  Juni  1830  begann  Hunaeus  seine 
segensreiche  Lehrthätigkeit ,  indem  er  als  Lehrer  für  Mathematik 
und  praktische  Geometrie  an  der  Königlichen  Berg-  und  Forst- 
schule zu  Clausthal  angestellt  wurde,  gleichzeitig  wurde  ihm  im 
folgenden  Jahre  auch  der  mathematische  Unterricht  an  dem  Gym- 
nasium daselbst  tibertragen.  1835  trat  er  als  Oberlehrer  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  an  das  Gymnasium  zu 
Celle,  wo  ihm  1843  von  der  philosophischen  Facultät  zu  Jena  die 
Doctorwürde  ertheilt  wurde.  Den  3.  October  1843  folgte  derselbe 
einem  Rufe  der  damaligen  höheren  Gewerbeschule  zu  Hannover, 
der  jetzigen  Technischen  Hochschule,  als  Lehrer  für  praktische  und 
darstellende  Geometrie,  sowie  des  Situations-  und  geometrsichen 
Zeichnens,  wo  ihm  nach , zweijähriger  Thätigkeit  auch  das  Lehrfach 
für  Geognosie  tibertragen  wurde,  so  dass  er  wöchentlich  28  Unter- 
richtsstunden (unter  denen  13  Vortragsstunden)  zu  ertheilen  hatte. 
Im  folgenden  Jahre  fertigte  Dr.  Hunaeus  eine  geognostische  Ueber- 
sichtskarte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern  im 
Maassstabe  1:500000  an.  In  den  Jahren  1851 — 1853  wurde  von 
ihm  femer  eine  geognostisclie  Karte  von  ganz  Europa  entworfen 
und  vollständig  ausgearbeitet,  wozu  ein,  nach  genügend  grossem 
Maassstabe  bis  dahin  nicht  vorhandenes  Grad-  und  Flussnetz  con- 
struirt  und  die  Gesammtheit  der  geognostischen  Formationen  nach 
den  besten  Hülfsmitteln  eingetragen  wurde.  Zum  Lohn  wurde  ihm 
der  Königl.  Hannov.  Guelfenorden  vierter  Classe  verliehen.  Auf 
Veranlassung  des  hiesigen  Provinzialvorstandes  des  Gewerbevereins 
hielt  Dr.  Hunaeus  wöchentlich  während  der  Wintermonate  1852 
bis  1854  tiber  die  wichtigsten  Gegenstände  der  Astronomie  populäre 
Abendvorträge,  welche  von  wissbegierigen  Zuhörern  verschiedener 
Stände  stark  besucht  wurden. 

In  Folge  der  tibermässigen  Belastung  an  Unterrichtsertheilung 
litt  die  Gesundheit  des  Jubilars  so,  dass  derselbe  1856  von  dem 
Unterrichte  der  darstellenden  Geometrie  und  des  geometrischen 
Zeichnens  entlastet  werden  musste,  doch  in  demselben  Jahre  ward 
ihm  von  der  Königl.  Hannov.  Regierung  der  Auftrag  zu  Theil, 
geognostische  Untersuchungen  des  Flachlandes  des  vormaligen  König- 
reichs Hannover  anzustellen,  wobei  in  verschiedenen  Gegenden 
Bohrungen  vorgenommen  wurden.  Diese  Untersuchungen  währten 
bis  1866.  Unter  Mitbenutzung  der  vorhandenen  Karten  ftir  die 
Gebirgsgegenden  wurden  für  sämmtliche  Landrosteibezirke  geo- 
gnostische Karten,  auf  die  Papen'sche  Karte  aufgetragen,  zusammen- 
gestellt. 

Erst  im  Jahre  1857  ward  dem  Jubilar  der  Professortitel  ver- 
liehen. 

1863  erhielt  Hunaeus  seine  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Ver- 
waltungscommission der  Gewerbeschulen,  einer  Behörde,  welche  1871 
von  dem  Königl.  Preuss.  Ministerium  wiederum  aufgehoben  wurde. 

Zeitschrift  für  VermesflUDgaweBen.  1880.  6.  Heft.  22 
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Auch  wurde  ihm  1863  die  Wahrnehmung  der  Direktionsgeschäfte 
in  Abwesenheit  oder  Krankheit  des  Direktors  der  polytechnischen 
Schule  übertragen,  eine  Function,  die  der  Jubilar  noch  heute  ausübt. 

1869  ward  ihm  der  Königl.  Preuss.  Rothe  Adlerorden  vierter 
Classe  zu  Theil. 

Im  Jahre  1872  trat  er  dem  in  den  Lehrkörper  eintretenden 
Professor  Ulrich  den  Unterricht  in  der  Geognosie  ab. 

Mit  seiner  Lehrthätigkeit  ist  der  Jubilar  auch  seit  50  Jahren 
Mitglied  der  verschiedensten  Prüfuugscommissionen  für  den  Staats- 
dienst und  zwar  war  derselbe  von 

1830  bis  1835  Mitglied  der  Prüfungscommission  der  Candidaten 
des  Berg-  und  Hüttenfaches  an  der  Bergschule  zu  Clausthal. 

1831  bis  1835  Mitglied  der  Maturitätsprüfung  am  Gymnasium 
zu  Clausthal. 

1835  bis  1843  desgleichen  am  Gymnasium  zu  Celle. 

1848  bis  1849  Examinator  in  den  'Prüfungen  für  Chaussee- 
und  Landbau. 

1850  bis  1866  Mitglied  der  Prüfungscommission  für  Wasser-, 
Land-,  Eisenbahn-  und  Wegbau. 

1855  bis  1866  Mitglied  der  Prüfungscommission  für  die  zweite 
forstmännische  Prüfung. 

1855  bis  1866  Examinator  in  der  Prüfungscommission  für  die 
Candidaten  des  Harzer  Berg-  und  Hüttenfaches. 

1857  bis  1866  Mitglied  der  Königl.  Hannov.  Prüfungscommis- 
sion für  Feldmesser. 

1866  bis  zur  Zeit  Examinator  in  der  Königl.  Preuss.  Prüfungs- 
commission für  Feldmesser.  *) 

1866  bis  zur  Zeit  Mitglied  der  Königl.  Preuss.  Prüfungscom- 
mission für  Bauführer. 

Trotz  der  Anstrengung,  welche,  wie  wir  aus  Obigem  sehen, 
sein  Beruf  ihm  auferlegte,  hat  der  Jubilar  dennoch  Zeit  zu  literari- 
schen Arbeiten  gefunden.  Es  erschien  von  ihm  1838  ein  Lehrbuch 
der  reinen  Elementarmathematik  und  im  folgenden  Jahre  >Die 
Ellipse  und  Hyperbel  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Dioptrik«.  Für 
die  zweite  Auflage  des  von  Karmarsch  und  Heeren  herausgegebenen 
»Technischen  Wörterbuchs <  wurde  von  ihm  der  Artikel  > Bergbau < 
verfasst.  1848  erschien  sein  Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie, 
welches  1868  die  zweite  Auflage  erhielt,  während  einige  Jahre  früher 
seine  > Geometrische  Instrumente«,  ein  Werk,  welches  noch  heute 
einzig  in  seiner  Art  dasteht,  den  Druck  verliess.  Besonders  durch 
diese  beiden  letzten  Arbeiten  hat  der  Jubilar  sich  einen  Ruhm 
erworben,  der  seinen  Namen  für  ewige  Zeiten  in  die  Geodäsie  ein- 
geschrieben hat. 

Hannover,  den  4.  Juni  1880.  Gerie. 


*)  Seit  1871  haben  164  Candidaten  die  Prüfung  für  Feldmesser  bestanden. 
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Personalnachricht. 

Die  Schweizer  topographische  Gesellschaft  (Societe  Suisse  de 
topographie)  hat,  in  ihrer  Sitzung  vom  13.  Mai  d.  J.  in  Genf, 
Herrn  Professor  Dr.  Jordan  in  Karlsruhe  zu  ihrem  Ehrenmitgliede 

ernannt. 


Zeichnung  der  Plannetze. 

In  Heft  4  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom  15.  April 
d.  J.  S.  169—171  ist  ein  Verfahren  zum  Zeichnen  der  Plannetze 
als  eine  >Neuerung<:  beschrieben. 

Ich  erlaube  mir  hiermit  mitzutheilen,  dass  ich  schon  als  Geo- 
metereleve  vor  16  Jahren  mit  diesem  Verfahren  bekannt  gemacht 
wurde  und  dasselbe  allgemein  von  den  nassauischen  Consolidations- 
geometern  und  wohl  noch  von  vielen  andern  Geometern,  welche 
grössere  Vermessungen  auszuführen  haben,  seit  langer  Zeit  gehand- 
habt wird,  nur  ist  das  Verfahren  noch  einfacher,  als  es  in  dem 
betreffenden  Aufsatz  dargestellt  ist. 

Diez,  den  17.  April  1880. 

W.  Baldus, 
Consolidationsgeometer. 

Auf  die  vorstehende  Notiz  des  Herrn  Consolidationsgeometers 
W.  Baldus  halte  ich  es  für  nöthig  zu  erklären,  dass  ich  nach  lange 
angestellten  Versuchen  auf  meine  im  Heft  4  Seite  169 — 171  der 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom  Jahr  1880  geschilderte  Netz- 
darstellung verfallen  bin  und  in  meiner  kleinen  Abhandlung  sagte, 
dass  meines  Wissens  das  Verfahren  noch  keine  Anwendung  ge- 
funden habe. 

Dass  übrigens  meine  Mittheilung  im  grossen  Kreise  mit  sehr 
vielem  Interesse  aufgenommen  wurde,  geht  aus  den  vielen  Dank- 
und  Anfragebriefen  hervor;  jedenfalls  wären  viele  Collegen  dem 
Herrn  Baldus  für  Veröflfentlichung  seines  ynoch  einfacheren  <  Ver- 
fahrens sehr  dankbar. 

Donaueschingen,  den  1.  Juni  1880. 

Fr.  Fuhrmann. 


^ 
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Consb'uction  einer  Distanzlatte  fUr  schiefe  Aufstellung. 

Wenn  eine  Distanzlatte  in  schiefer  Stellung  von  einem  Arbeiter  1 
gehalten  werden  muBB,  so  wird  die  Ablesung  der  Theilung  schwieriger.  [ 
-..  Ich  fand  dies  bauptsäcMicIi  I 

'^'    '  bei    meinen    Arbeiten   mit 

dem  Wagner'schen  Tachy- 
meter  (vergl.  Zeitschr.  fiir 
Vei-m.  Band  VII.  S.  57)  und 
es  intereasirt  wobl  einen  oder 
den  andern  der  Herren  Col- 
lege« die  Mittheilung,  nie 
ich  meine  Latte  eingerichtet 
habe,  dass  sie  von  jedem 
Lattenführer  in  jeder  Stel- 
lung dauernd  ruhig  erhalten 
werden  konnte,  und  mir  die 
sichere  Schätzung  von  Zehn- 
teln derTheilung  ermöglicht 
war. 

Ich  darf  gleichzeitig  aus- 
führen, wie  ich  dem  Arbeiter 
ein  Mittel  in  die  Hand  gab, 
zu  beurtheilen,  ob  er  die 
Latte  richtig,  also  senkrecht 
zur  optischen  Axe  des  Fem- 
rohrs gestellt  hat. 

Auf  der  linken  Seite  der- 
selben ist  ein  Zapfen  (Fig,  1) 
mit  Gewinde  zur  Flügelachraube  befestigt,  welcher  sich  iu  der 
Oese  o  —  &  einer  Strebe  bequem  hin  und  her  bewegen  lässt.  Ist 
die  Latte  mittelst  der 
unten  zu  beschreiben- 
den Vorrichtung  vom 
Arbeiter  in  die  rich- 
tige Lage  gebracht, 
so  bremst  derselbe  mit 
der  linken  Hand  durch 
Anziehen    der   Flügel- 


Pig. 


schraube  die  Strebe  fest 
und  bewirkt  dadurch, 
dass  eine  Vor-  oder 
Rückwärts  -  Bewegung 
nicht  mehr  möglich  ist 
Auch  ist  bei  einem  za- 
verläsaigen  Lattenfuh- 
rer  eine  seitliche  Bewe- 
gung nur  noch  bei  win- 
digem Wetter  zu  befürchten,  und  dann  genügt,  wemi  überhaupt 
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zu    beobachten    noch    räthlich    ist,    ein    Visirstab    als    seitliche 
Strebe. 

Ich  bemerke  hier,  dass  ich  zuerst  Visirstäbe  als  Stützen  ver- 
wenden Hess,  durch  die  vielfach  nicht  hinreichend  sichere  Stellung 
der  Latte  aber  davon  abgekommen  bin  und  zu  der  festen  Stütze 
gegriffen  habe.  Es  war  dem  Arbeiter  nicht  möglich,  die  nach  zwei 
Seiten  als  Stützen  zu  verwendenden  Visirstäbe  so  lange  in  ruhiger 
Verbindung  mit  der  Latte  zu  halten ,  bis  eine  sichere  Ablesung 
ermöglicht  gewesen  wäre.  Auch  eine  wesentliche  Erleichterung  zum 
Transportiren  ist  dem  Lattenführer  geschaffen;  während  früher 
mehrere  Stücke  fortzubringen  waren ,  hat  nach  Vollendung  der 
Beobachtung  der  Arbeiter  nur  die  Flügelschraube  leicht  zu  lösen, 
die  Strebe  zur  ^atte  zu  packen  und  dann,  wenn  man  so  sagen 
darf,  nur  einen  Gegenstand  nach  dem  nächaten  Punkte  zu  bringen. 
Die  Controle,  ob  der  Arbeiter  die  Latte  richtig,  also  senkrecht 
zur  optischen  Axe  des  Fenirohrs,  aufgestellt  hat,  ist  dem  Beob- 
achter in  die  Hand  gegeben.  In  der  Hohe  des  Indexpunktes  ist 
auf  der  linken  Seite  ein  Holzprisma  von  0,1  Meter  Länge,  0,03 
Höhe,  0,02  Dicke  senkrecht  zur  Durchschnittslinie  der  Latte  an- 
gebracht, das  auf  der  obem  und  untern  Seite  weiss,  auf  der  dem 
Beobachter  zugekehrten  Kopffläche  aber  schwarz  angestrichen 
ist.  (Figur  2.)  Sobald  nun  dem  Beobachter  beim  Anvisiren  des 
Indexpunktes  oben  oder  unten  ein  weisser  Streifen  an  dem  Holz- 
prisma sichtbar  wird,  so  ist  er  davon  überzeugt,  dass  die  Latte  zu 
weit  nach  ihm  respective  von  ihm  geneigt  steht,  und  er  kann  bei 
einiger  Uebung  sogar  aus  der  Breite  des  weissen  Streifens  schliessen, 
ob  die  fehlerhafte  Aufstellung  für  die  Beobachtung  von  erheblichem 
Einfluss  ist. 

Sicherer  und  bequemer  ist  es  aber  jedenfalls ,  sowohl  iiir  den 
Beobachter,  wie  für  den  Lattenfuhrer,  wenn  letzterem  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  auf  jedem  Standpunkt  die  Stellung  der  Latte 
selbst  zu  controliren. 

Zu  dem  Zwecke  habe  ich  auf  der  rechten  Seite  der-  Fig-  3. 
selben  in  der  Höhe  des  Indexpunktes  ein  Diopter  ange- 
bracht (Fig.  3),  durch  welches  der  Arbeiter  nach  grober 
Aufstellung  der  Latte  das  Instrument  anvisirt.  In  dem 
Moment,  wenn  er  das  Fernrohr  zu  Gesiebt  bekommt, 
zieht  er  die  Flügelschrauhe  an,  und  bewirkt  dadurch 
die  feste  Verbindung  mit  der  Strebe,  Em  Vor-  oder 
Rückwärts  neigen  ist  nun  nicht  mehr  möglich.  Die  rich- 
tige Stellung  auch  in  seitlicher  Richtung  wird  bewirkt 
durch  Einspielen  der  auf  der  Rückseite  angebrachten 
Röhrenlibelle. 

Da  es  aber  vielfach  vorkommt ,  dass  der  Latten- 
führer auf  Punkten  aufstellen  muss ,    wo  er  ein  in  der 
Höhe  des  Indexpunktes  feststehendes  Diopter  nicht  mehr  benutzen 
l>ann,  namentlich  wenn  er  nur  mittlerer  Grösse  ist,  so  ist  dasselbe 
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nach  unten  mittelst  einer  schwalbenschwanzartigen  Führung  zum 
Verschieben  eingerichtet.  Hat  der  die  Dimensionen  des  Instru- 
mentes wohl  kennende  Arbeiter  das  Diopter  nach  grober  Auf- 
stellung der  Latte  sich  zurecht  geschoben,  so  kann  er  auf  einer 
ihm  zugekehrten  vom  Indexpunkt  aus  angebrachten  Theilung  durch 
einen  Blick  ersehen,  wie  weit  er  unter  die  Fernrohrlager  visiren 
muss,  damit  die  verlängerte  optische  Axe  des  Fernrohrs  senkrecht 
auf  den  Indexpunkt  trifft.  Vielleicht  wäre  noch  einfacher,  auf  der 
Rückseite  der  Latte  statt  der  Theilung  die  Zeichnung  des  Instru- 
mentes in  seinen  wirklichen  Höhendimensionen  anzubringen,  um 
dem  Lattenfiihrer  zu  ermöglichen,  den  Theil  am  Instrument  anzu- 
visiren,  der  ihm  durch  die  Stellung  des  Diopters  zu  dem  Bild  ge- 
geben ist.  ^ 

Es  ist  wohl  kaum  nothwendig  zu  sagen,  dass  die  an  den 
Arbeiter  gestellte  Anforderung  ganz  unerheblich  ist,  obwohl  es 
Anfangs  vielleicht  anders  scheinen  mag. 

Meine  Lattenführer  haben  mich  versichert,  dass  ihnen  durch 
die  vorbeschriebene  Anbringung  eine  grosse  Erleichterung  beschafft 
worden  sei. 

Was  die  Beobachtungsresultate  anlangt,  so  darf  ich  versichern, 
dass  ich  erheblich  bessere  Besultate  nach  Anbringung  dieses  höchst 
einfachen  Zubehörs  erzielt  habe,  als  früher. 

Gas  sei,  den  26.  December  1879. 

Helferkh^ 
Feldmesser  der  Forst-Taxationscommission. 


Literaturzeitung. 

Vorlemjmgen  itber  WahracheinlichkeUsrechnun^  von  Dr,  Ä.  Meyer,  ordentl.  Professor 
an  der  Universität  zu  Lüttich;  deutsch  bearbeitet  von  Emanuel  (kvber. 
Leipzig,  Teubner,  1879.    554  Seiten  in  8". 

Das  der  vorliegenden  deutschen  Bearbeitung  untergelegte 
Originalwerk  ist  von  ehemaligen  Schülern  Meyer's  nach  dessen  Tod 
in  der  Hauptsache  auf  Grund  eines  hinterlassenen  Manuscripts  ver- 
fasst  worden.  Czuber  hat  die  beiden  über  die  Ausgleichungsrech- 
nung sowie  über  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf  das  Menschenleben  handelnden  Kapitel  wesentlich  umgearbeitet 
und  vervollständigt. 

Ueberblicken  wir  den  Inhalt  des  Werkes,  so  begegnet  uns  zu- 
erst nach  einer  kurzen  Einleitung  (10  S.)  im  1.  Kapitel  eine  Dar- 
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Stellung  der  Grundregeln  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  (18  S.), 
gefolgt  im  2.  und  3.  Kapitel  von  einer  solchen  der  Wahrscheinlich- 
keiten wiederholter  Versuche  im  Allgemeinen  und  der  Sätze  von 
Bernoulli  und  Polsson  im  Besonderen  (68  und  34  S.).   Das  4.  und 

5.  Kapitel  behandeln  hierauf  die  mathematische  und  moralische 
Hoffnung  (35  S.). 

Die  Wahrscheinlichkeiten  der  Ursachen  und  künftigen  Ereig- 
nisse und  das  Theorem  von  Laplace  über  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Mittelwerthes  von  Beobachtungen   bilden   den  Gegenstand  des 

6.  und  7.  Kapitels  (78  S.)  und  den  Uebergang  zur  Theorie  der 
Beobachtungsfehler  im  8.  Kapitel  (85  S.).  Nachdem  im  9.,  10.  und 
11.  Kapitöl  die  Sätze  über  die  auf  das  Menschenleben  bezüglichen 
Wahrscheinlichkeiten,  über  Lebensversicherungen  und  über  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Zeugenaussagen  und  Urtheile  gegeben  sind 
(113  S.),  folgt  ein  Anhang  mit  den  Fehlertheorien  von  Laplace  und 
Bienayme  (68  S.)  und  andern  meist  rein  mathematischen  Problemen, 
die  Bezug  auf  das  Vorgetragene  haben. 

Am  Schlüsse  findet  sich  ausser  zwei  Sterblichkeitstafeln  eine 
Tafel  der  Werthe  von 

r^  fe'^^^dt für  /  =  0  bis  3,00 

0 

im  Intervall  0,01  auf  7  Decimalen. 

Zahlreiche  Beispiele  (darunter  auch  solche  geometrischer  Natur) 
erläutern  die  allgemeinen  Formeln  und  Entwicklungen. 

Wenden  wir  uns  nun  specieller  der  im  8.  Kapitel  dargestellten 
Ausgleichungsrechnung  zu,  so  finden  wir  hier  in  knapper  Form  die 
wichtigsten  Sätze  in  vier  Abschnitten  dargestellt,  nämlich  die 
allgemeine  Theorie  der  Fehlerwahrscheinlichkeit,  die  Theorie  der 
Ausgleichung  director  Beobachtungen  und  die  der  Functionen  direct 
beobachteter  Grössen,  endlich  die  Theorie  der  Ausgleichung  ver- 
mittelnder Beobachtungen  und  diejenige  bedingter  Beobachtungen. 
Gegenüber  dem  Original  bestehen  die  von  Czuber  eingeführten 
Erweiterungen  hauptsächlich  in  der  Aufnahme  der  letztgenannten 
Theorie,  Vermehrung  der  Beispiele  und  Behandlung  der  Genauig- 
keit der  Resultate  sowie  Entwickelung  der  Rechencontrolen. 

Gemäss  den  gegebenen  Umständen  werden  selbstverständlich 
die  Vorschriften  der  Ausgleichungsrechnung  consequent  vom  Stand- 
punkte der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  abgeleitet,  demnach  zu- 
nächst das  Gesetz  zufalliger  Fehler  nach  Hagen  und  Gauss  aufge- 
sucht und  weiterhin  immer  das  wahrscheinlichste  Fehlersystem 
ermittelt.  Dass  diesem  letztern  nicht  nur  wahrscheinlichste,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  beliebig  angenommene  Fehler  vortheilhafteste 
Werthe  der  Unbekannten  entsprechen,  wird  besonders  bewiesen. 

Die  Darstellung  der  allgemeinen  Formeln  ist  klar  und  über- 
sichtlich, und  durch  Beschränkung  auf  das  zunächst  Erforderliche 
zur  ersten  Einführung  wohl  geeignet.  Die  Beispiele  behandeln  die 
Fehlervertheilung ,    wiederholte    Winkelbeobachtung ,    wiederholte 
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Repetitionsbeobachtung,  wiederholte  Polhöhenbestimmung,  den  mitt- 
leren Fehler  der  Basismessung,  die  Horizontalcomponente  des  Erd- 
magnetismus, Stationsausgleichung,  Spannkraft  des  Wasserdampfes, 
Winkel  eines  Dreiecks  und  Winkel  eines  Vierecks.  Ihre  Auswahl 
beweist,  dass  der  Verfasser  bemüht  war,  praktische  Brauchbarkeit 
zu  erzielen.  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  die  Gewichtsschätzung 
S.  263  mittelst  Fehlern  gleicher  .relativer  Wahrscheinlichkeit 
erwähnenswerth.  Vielleicht  hätte  in  den  Beispielen  zum  Theil  noch 
eine  etwas  schärfere  Kritik  der  Endresultate  stattfinden  können. 

Von  Einzelheiten  der  Darstellung,  wo  wir  abweichender  Meinung 
sind,  sei  uns  gestattet,  zunächst  die  Theorie  der  Functionen  director 
Beobachtungen  zu  erwähnen.  Hier  scheint  uns  das  Gegebene  viel 
zu  weit  hergeholt,  da  sich  Alles  auf  den  Fall  von  Functionen  je 
ein  Mal  beobachteter  Grössen  zurückführen  lässt.  Viel  zu  kurz 
gefasst  ist  dagegen  S.  249  oben  die  Vergleichung  der  beiden  Be- 
dingungsgleichungen zur  Herleitung  des  Fehlergeset^es.  Gauss  selbst 
ist  hier  weit  ausführlicher;  auch  Encke,  von  dem  der  gewählte 
Modus  der  Vergleichung  herrührt,  fügt  hier  eine  sehr  lange  Er- 
läuterung bei,  die  Referent  in  seiner  Ausgleichungsrechnung  durch 
eine  Modification  der  Rechnung  in  Formeln  von  kürzerer  Gestalt 
gebracht  hat. 

Nicht  befreunden  konnten  wir  uns  ferner  mit  der,  im  Uebrigen 
sehr  gefälligen  Definition  des  mittleren  Fehlers,  insofern  in  Strenge 
bei   einer    endlichen   Anzahl  n    wahrer    Fehler  €  derselbe    gleich 

y[€  e]  :  n  sein  soll.  Dadurch  wird  ganz  unnöthigerweise  ein  vom 
Gewöhnlichen  abweichender  Begriff  geschaffen,  ohne  dass  der  Ver- 
fasser an  Kürze  der  Entwicklung  gewinnt.  Die  Schätzung  der 
Summe  [t^  €k]  S.  260  führt  zum  Theil  in  Folge  dessen  zu  dem  Miss- 
verständniss,  als  sei  ihr  wahrscheinlicher  Werth  aus  dem  Grunde 
gleich  Null ,  weil  die  n  Fehler  fj . . .  €„  sich  nach  dem  Fehlergesetz  * 
annähernd  vertheilen  werden.  Aus  dieser  Voraussetzung  folgt  aber 
gerade  [eiBk]  nicht  gleich  Null. 

Wenn  wir  nun  noch  erwähnen,  dass  wir  Ausdrucksweisen,  wie 
z.  B.  »nachdem«  anstatt  >weil< ,  »übergeht«  anstatt  »geht  über< 
und  »[A,A]-=max.«  anstatt  »[iA]  ein  max.  <  vermieden  sehen  möchten, 
so  möge  dies  nur  als  Ausdruck  des  besonderen  Interesses  aufge- 
fasst  werden,  welches  uns  das  besprochene  Werk  eingeflösst  hat. 

März  1880.  Hehneri 


Die  GruncUehren  der  trigonometrischen  Vermessung  iin  rechticinJdige^t  Coordinaien- 
Systeme.  Von  Dr.  J.  H.  Franke,  Trigonometer  und  Abtheil ungs vorstand  am 
Königl.  Bayerischen  Katasterbureau.   Leipzig,  Teubner  1879.  464  S.  in  8". 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  (14  Seiten)  über  Gegenstand, 
Eintheilung  und  Principien  der  Geodäsie  giebt  das  Buch  im  1.  Ab- 
schnitt (auf  120  Seiten)  die  >  theoretischen  und  technischen  Grund- 
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lagen«,  nämlich  Erörterungen  über  die  mathematische  Grundlage 
der  Gradmessungen  und  der  Horizontal-  und  Verticalmessungen,  sowie 
über  die  wichtigsten  zugehörigen  Instrumente,  gefolgt  von  einer 
sehr  ausführlichen  (45  Seiten  langen)  Theorie  der  Ausgleichung 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Der  2.  Abschnitt  (74  Seiten)  behandelt  die  Berechnung  sphä- 
rischer Dreiecke  und  rechtwinkliger  sphärischer  Coordinaten,  die 
Punktbestimmung  durch  Vorwärts-,  Seitwärts-  und  Rückwärtsein- 
schneiden (ohne  Controlen) ,  ferner  ^diejenige  durch  ein  Dreieck 
und  nach  dem  Hansenschen  Problem,  sowie  die  allgemeine  Fehler- 
theorie für  die  Punktbestimmung  durch  Strahlen. 

Der  3.  Abschnitt  (123  Seiten)  ist  der  ausführlichen  Darstellung 
der  Punkteinschaltung  und  insbesondere  den  hierbei  auftretenden 
Ausgleichungen,  welche  durch  Nährungsverfahren  zu  bewirken  sind, 
gewidmet.  Es  ist  das  derjenige  Theil  des  Werkes,  auf  welchen  es 
nach  der  Vorrede  dem  Verfasser  bei  der  Publikation  besonders 
ankam  und  worin  er  auch  selbständig  vorgeht. 

Der  Schluss  des  Werkes  giebt  endlich  (auf  126  Seiten)  in  etwas 
bunter  Reihenfolge  einige  Formeln  für  Höhenbestimmung,  Azimut- 
bestimmung und  geographische  Coordinaten,  diverse  formell  strenge 
Ausgleichungen,  Genauigkeitsvergleichungen,  Näheres  über  die 
Detailmessung,  und  Anderes  mehr,  namentlich  auch  verschiedene 
Zahlen-  und  graphische  Tabellen. 

Das  ganze  Werk  erscheint  uns  wesentlich  als  eine  vermehrte 
Auflage  von  Verfassers  > Dreiecksnetzen  4.  Ordnung«  (1871),  wo- 
raus unter  Andern  die  nicht  korrekte,  streng  sein  sollende  Aus- 
gleichung eines  Vierecks  Seite  373  mit  herübergenommen  ist.  Ohne 
Zweifel  hat  der  Verfasser  nach  Ablauf  der  10  Jahre  den  Wunsch 
gehabt,  sich  wiederholt  über  einen  Gegenstand  auszusprechen, 
welcher  das  Feld  seiner  praktischen  Thätigkeit  und  seiner  Studien 
bildet.  Der  Verfasser  benutzt  dann  die  Gelegenheit,  auch  noch 
seine  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Geodäsie  nicht  nur, 
sondern  auch  über  die  der  Mathematik,  durch  andere  Schriftsteller, 
mitzutheilen.  Gegen  all  das  lässt  sich  nichts  einwenden:  Es  ist 
sogar  dankenswerth,  wenn  erfahrene  Vertreter  der  Praxis  die  Feder 
ergreifen  und  ungescheut  ihre  Meinung  äussern.  Man  wird  aber 
immer  den  Werth  ihrer  subjectiven  Anschauungen  nach  ihren 
eignen  schriftstellerischen  Leistungen  bemessen. 

Sicherlich  hat  der  Verfasser  viel  studirt  und  über  die  Geodäsie 
nachgedacht;  wir  finden  aber,  dass  er  für  einen  Praktiker  (wenn- 
gleich man  das  Wort  > technisch«  sehr  häufig  liest)  zu  wenig  prak- 
tische Resultate  giebt,  vielleicht  weil  er  zuviel  theoretisirt.  Z.  B. 
verbreitet  er  sich  unnöthigerweise  Seite  95  u.  ff.  recht  weitläufig 
über  das  Princip  des  arithmetischen  Mittels,  ohne  die  Beziehung 
zum  Princip  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  herzustellen  und 
giebt  erst  zuletzt  im  Anhang  eine  bekannte  Entwicklung  des  Gaussi- 
schen Fehlergesetzes,  jedoch  ohne  seinem  Publikum  über  grosse 
Schwierigkeiten  dieser  Entwicklung  irgend  wie  erleichternd  fortzu- 
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helfen.  Von  den  Mängeln  in  der  Anordnung  des  StofiFes  und  den 
Unklarheiten  der  Darstellung  in  den  Theilen  des  Buchs,  wo  der 
Verfasser  wesentlich  reproducirend  und  compilirend  ist,  zu  schweigen 
uns  und  dem  Haupttheil,  dem  Abschnitt  3,  zuwendend,  müssen 
wir  leider  sagen,  dass  hier  der  Vortrag  zum  Theil  ganz  unver- 
ständlich ist,  namentlich  an  der  wichtigen  Stelle  Seite  244  und  245. 
Verfasser  glaubt  unglücklicherweise  die  einfach-mathematische 
Deduction  durch  viele  Worte  begleiten  zu  müssen,  und  sie  sogar 
oft  mit  Vortheil  dadurch  ersetzen  zu  können;  das  trübt  aber  den 
Blick  und  führt,  wenn  nicht  zu  falschen  Methoden,  so  doch  zu  einer 
Unklarheit  über  das  Wesen  der  Sache. 

So  hat  der  Verfasser  in  der  That  gar  nicht  bemerkt,  dass 
seine  Ausgleichung  für  Vorwärts-  und  Rückwärtseinschneiden  (bis 
auf  die  ganz  unzulässige  Ermittlung  des  Orientirungsfehlers  im 
letzten  Falle,  Seite  235  oben)  nichts  Anderes  ist,  als  die  1.  Annähe- 
rung in  der  Ausgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
Denken  wir  uns  zur  nähern  Erläuterung  etwa  den  Fall  des  Rück- 
wärtseinschneidens  durch  einen  Satz  Richtungsbeobachtungen.  Die 
Fehlergleichung  für  eine  beobachtete  Richtung  lautet  hier  be- 
kanntlich wie  folgt: 

l  =  —  Beob.  4*  Rechn.  -f-  ^  -j-  da? —  dy -, 

worin  X  die  Verbesserung  der  Beobachtung  bedeutet,  worin  ferner  ^ 
den  nur  noch  kleinen  Orientirungsfehler  des  im  Rohen  bereits  orien- 
tirten  Satzes,  und  dx  und  dy  Verbesserungen  von  Näherungs- 
werthen  der  Coordinaten  des  gesuchten  Punktes,  mit  welchen  der 
berechnete  Werth  des  Richtungswinkels  x  ermittelt  ist,  bezeichnen 
und  r  endlich  dem  Abstand  des  Standes  vom  Object  entspricht 

Es  ist  nun  ein  bekanntes  Annäherungsverfahren,  der  Reihe 
nach  alle  Unbekannte  bis  auf  eine  gleich  Null  zu  setzen  und  diese 
eine  dann  wie  üblich  zu  bestimmen.  Das  thut  denn  Verfasser  auch 
im  Wesentlichen.  Zunächst  werden  für  den  gesuchten  Punkt  scharfe 
Näherungswerthe  in  gewöhnlicher  Weise  ermittelt  und  nun  dx  und 
d  y  gleich  Null  genommen,  so  dass  nur  t,  zu  bestimmen  bleibt.  Führt 
hierbei  der  Verfasser  ganz  passend  Gewichte  mit  Rücksicht  auf 
die  Entfernung  ein,  so  bleibt  er  doch  leider  bei  der  allein  brauch- 
baren Formel,  wie  schon  erwähnt,  nicht  stehen. 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Fehlergleichungen  den  Werth  von 
f  eingeführt ,  so  lauten  dieselben ,  Beob.  —  Rechn.  —  ^  in  /  zu- 
sammengezogen, wie  folgt: 

1           ,  ,    ,    sin  a      j    cos  a 
Z  =  —  l  +  dx dy , 

und  wenn  man  dy  Null  setzt,  giebt  die  einzelne  Gleichung  dx 
===rlcscci  mit  dem  Gewicht  (sin a  :  5.r)*  für  d  als  mittlem  Fehler 
der  Richtungsbeobachtung.  Verfasser  nimmt  aus  allen  diesen  dx 
das  Mittel  mit  Rücksicht  auf  die  Gewichte  u.  s.  f.    Die  einzelnen 
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Werthe  dx  greift  er  aber  aus  einer  graphischen  Darstellung  der 
Schnittfigur  ab  und  entnimmt  auch  die  Gewichte  einem  graphischen 
Täfelchen.  Wir  finden  jedoch  seine  technische  Ausführung  des 
Verfahrens  nicht  glücklich  und  rechnen  lieber  mit  einem  Rechen- 
schieber die  Werthe,  wie  wir  es  für  Vorwärtseinschneiden  seit  neun 
Jahren  oft  genug  erprobt  haben.  Die  Construction  der  Schnitt- 
figur ist  nur  vortheilhaft,  wenn  man  bei  3  oder  4  Schnitten  schätz- 
ungsweise den  günstigsten  Ort  ermitteln  will.  Bei  vielen  Schnitten 
aber  nicht. 

Da  nach  unserer  Ansicht  ein  einsichtsvoller  Praktiker  seine 
Messungen  mit  relativ  vielen  Controlen  doch  nur  dann  umgiebt, 
wenn  er  sie  zu  einer  sorgfältigen  Bestimmung  ausnutzen  will,  so 
glauben  wir,  dass  man  thunlichst  in  einer  Weise  vorgehen  muss, 
welche  leicht  zu  übersehen  gestattet,  was  man  durch  die  blos 
näherungsweise  richtige  Ausgleichung  verliert. 

Für  relativ  wenige  Controlen  dagegen,  wie  bei  Polygonzügen 
und  Ketteneinschaltungen,  dürfte  jedes  Verfahren  genügen,  welches 
nur  die  direkt  bestimmte  geometrische  Figur  benachbarter  Theile 
thunlichst  beibehält.*)  Jede  dieser  Figuren  wird  genau  genug 
durch  ihre  direkte  Aufiiahme  erhalten ;  ein  Bedürfniss  zu  ihrer 
Verbesserung  liegt  gar  nicht  unmittelbar  vor  —  nur  in  soweit  als 
es  der  Zusammenhang  erfordert.  Auch  hier  scheint  mir  der  Ver- 
fasser mit  seiner  Gewichtseinführung  praktisch  nicht  das  Beste  ge- 
troffen zu  haben.  Wir  halten  eben  die  übliche  Gewichtsbestimmung 
hier  für  ganz  überflüssig.  Wendet  man  sie  aber  an,  dann  darf 
nicht  gegen  wichtige  Grundsätze  Verstössen  werden.  Der  Verfasser 
ignorirt  aber  die  Winkelfehlerfortpflanzung  in  den  aufeinander- 
folgenden Elementen  von  Polygonzügen  (und  Ketteneinschaltungen), 
so  dass  z.  B.  bei  einem  geradgestreckten  Polygonzug  die  ganze 
Componente  des  Schlussfehlers  quer  zur  Längsrichtung  auf  den 
ersten  Winkel  geworfen  wird. 

Ueber  der  Erwähnung  einiger  wesentlicher  Mängel  wollen  wir 
aber  nicht  vergessen,  auch  wiederholt  hervorzuheben,  dass  das 
Buch  im  Ganzen  genommen  Zeugniss  von  vielen  Studien  und  dem 
eifrigen  Bemühen  der  Praxis,  die  Theorie  nutzbar  zu  machen  ablegt, 
manches  Treffende  enthält,  seinen  Lesern  einen  guten  Ueberblick 
verschafft,  und  namentlich  auch,  gerade  weil  es  von  einem  Ver- 
treter der  Praxis  herrührt,  wichtige  Fingerzeige  abgiebt  für  die 
Probleme,  welche  besonders  praktische  Bedeutung  haben. 

Helmert 

*)  Denn  selbst  die  strengste  Ausgleichung  kann   die   Gewichte   der   Be- 
stimmung der  einzelnen  Theile  nur  wenig  fördern. 


-üu-jr, 


260  Literaturzeitung. 


Neue  Karten  vom  Thüringer  Wald.    Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 

Unter  der  Annahme,  dass  einer  oder  der  andere  der  Herren 
CoUegen  eine  Reise  nach  Thüringen  unternimmt  und  dann  seine 
Wanderung  auch  über  den  Thüringer  Wald  ausdehnt,  erachte  ich 
es  für  meine  Pflicht,  an  dieser  Stelle  auf  neue  Kartenwerke  aus 
dem  Geographischen  Institut  von  Justus  Perthes  in  Gotha  aufmerksam 
zu  machen.  Die  meisten  der  unten  verzeichneten  Karten  sind  von 
dem  Topographen  Herrn  C.  Vogel^  bestem  Kenner  Thüringens  und 
bekannt  durch  seine  Karten  von  Deutschland,  Frankreich  und 
Spanien,  entworfen  und  gezeichnet,  und  unter  seiner  Leitung  von 
den  besten  Kupferstechern  der  Geographischen  Anstalt  gestochen. 
Jeder  Unpartheiische,  dem  die  Kartenliteratur  des  Thüringer  Waldes 
bekannt  ist,  wird  bei  genauer  Durchsicht  dieser  Karten  sagen,  dass 
sie  bis  jetzt  nach  jeder  Richtung  hin  unübertrofl'en  dastehen.  Ihr 
Hauptwerth  liegt  in  der  peinlichen  Ganauigkeit,  mit  welcher  das 
Material  theils  aus  amtlichen  Quellen,  theils  durch  Specialauf- 
nahmen gesammelt  worden  ist.  Auch  bürgen  die  Namen,  die  auf 
einigen  Blättern  als  Mitarbeiter  genannt  werden,  wie  Füs^  rühm- 
lichst bekannt  durch  seine  Höhenmessungen  auf  dem  Thüringer 
Wald,  und  Kaupert^  für  die  sorgfältigste  Darstellung.  Die  früheren 
Ausgaben  der  unten  angemerkten  Karten  waren  ohne  Colorit ,  in 
den  neuesten  Auflagen  erhalten  aber  Städte,  Dörfer,  Wasser,  Wege 
etc.,  Wald,  Wiese  und  Land  ein  feines,  durchsichtiges  Colorit, 
welches  den  sauber  ausgeführten  Terrainstich  durchaus  nicht  benach- 
theiligt  und  dem  Gesammtbild  nicht  allein  ein  freundliches  Aus- 
sehen gibt,  sondern  es  auch  ermöglicht,  dass  Jeder,  der  sich  nur 
einigermaassen  zu  orientiren  versteht,  ohne  Führer  und  ohne  zu 
fragen  an  der  Hand  dieser  Karten  den  Thüringer  Wald  bereisen 
kann. 

Die  Karten  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  sie 
sind  gebrochen,  mit  einem  festen  Umschlag,  und  haben  ein  sehr 
bequemes  Format.  Die  unter  7  aufgeführte  Karte  ist  aus  den 
beiden  Nr.  2  und  3  zusammengesetzt  und  auf  Leinwand  aufgezogen. 

1.  Karte  vom  Thüringer  Wald  und  seinen  Vorlanden.  Maass- 
stab 1 :  150000.    Von  C.  Vogel.    Preis  3  Mark. 

2.  Der  Thüringer  Wald.  Blatt  I. :  Hörselberg ,  Eisenach,  Wil- 
helmsthal, Ruhla,  Wartberg,  Wutha,  Wachstein,  Drachen- 
sein.   Entworfen  und  gez.  von  C.  Vogel. 

3.  Der  Thüringer  Wald.  Blatt  IL:  Bad  Liebenstein,  Immel- 
born,  Ruhla,  Brotterode,  Windsberg,  Gerberstein,  Inselsberg, 
Trusenthal.    Von  C.  Vogel. 

4.  Der  Thüringer  Wald.  Blatt  III. :  Waltershausen,  Friedrich- 
roda,  Spiessberg,  Kleinschmalkalden,  Inselsberg.  Bearbeitet 
von  A.  W.  Fils  und  C.  Vogel. 
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5.  Der  Thüringer  Wald.  Blatt  IV.:  Ohrdruf,  Georgenthal,  Tam- 
bach,  Oberhof,  Oberschönau,  Schwarzwälder-  und  Schmal- 
wassergrund, Donnershauk.  Gez.  von  J.  A.  Kaupert. 

6.  Der  Thüringer  Wald.  Blatt  V. :  Ilmenau,  Oberhof,  Beerberg 
und  Schmücke.  Entworfen  und  gez.  von  A.  W.  Fils. 

7.  Partiekarte  vom  Thüringer  Wald  von  C.  Vogel.  Umgegend 
von  Eisenach,  Ruhla,  Inselsberg,  Bad  Liebenstein,  Station 
Immelbom. 

Die  sub  2—7  aufgeführten  Karten  sind  im  Maassstab  1:60  000. 
Preis  der  sub  2 — 6  genannten  Karten  je  80  Pfennige,  der  unter  7 
genannten  Karte  2  Mark. 

Gotha  im  Mai  1880. 

B,  Trognitz^  Geometer. 
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Anstellung  der  Feldmesser.  Die  Minister  der  öflFentlichen  Arbeiten 
und  des  Handels  haben  unter  dem  27.  April  d.  J.  ausgesprochen, 
dass  in  der  Vereidigung  der  Feldmesser  deren  öfiFentliche  Anstel- 
lung im  Sinne  des  §.  36  der  Reichsgewerbeordnung  enthalten  sei, 
und  es  daher  weder  einer  besonderen  Anstellung,  noch  einer  Be- 
staUungsertheilung  für  Feldmesser  bedürfe. 

(Aus  dem  Hannov.  Courier  vom  28.  Mai  Abendnummer,  mitgetheilt  von 


Aus  dem  Landtage  dee  KVnigreichs  Sachsen. 

Auszug  ans  dem  k.  Decret  Nr.  2  an  die  Stände.  (Staatshaushalt  betr.) 

Cap.  19,  Direde  Steuern. 
IV.  Technisches  Personal. 

o.  Zur  Erledigung  der  Geschäfte  der  laufenden  Grundsteuer- Verwaltung. 

Titel.  Besoldungen. 

16.    1  Vermessungsinspector  mit  3  900  Jh.  und 

38  Vermessungs-Ingenieure  (dasselbe  wie  die  preuss. 
Kataster-Kontroleure),  davon 
9  mit  2  850  Jh. 
9    >     2  550    > 
7    >      2  250    > 
13    >     1 950   >   zusammen 93  600  A 


• 
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Titel. 

Andere  persönliche  Ausgaben. 

17.  Hilfsarbeiter  zur  Verfügung  des  Vermessungsinspec- 
tors  für    die    Ausführung    von    Steuerregulirungen, 

transitorisch 10600 

(Titel  17  ist  mit  Titel  21  deckungsfällig.) 

SSächliche  Ausgaben. 

18.  Büreaub edürfnisse ,  Dienstaufwand,  Tagegelder  und 
Reisekosten  des  Vermessungsinspectors  sowie  der  ihm 

unterstellten  Hilfsarbeiter 10  000  Jt. 

(Titel  18  ist  mit  Titel  22  deckungsfähig.) 

19.  Aequivalente  für  den  Expeditions-  und  Dienstauf- 
wand der  Vermessungsingenieure,  einschliesslich  des 
Aufwandes  für  Dienstreisen  dieser  Beamten  innerhalb 

ihrer  Amtsbezirke 39  900  A 

20.  Aequivalente  für  Haltung,  Heizung  und  Beleuchtung 
der  Expeditionsräume  bei  den  exponirten  Techniker- 
stationen, für  welche  Officialexpeditionen  nicht  be- 
stehen, sowie  für  Heizung,  Beleuchtung  und  Reini- 
gung der  Officialexpeditionen  der  nicht  in  den  kreis- 
steuerräthlichen  Kanzleien  beschäftigten  Techniker  .     2  840  A 

b.  Zur  Bearbeitung  der  NeurÄufnahmen  von  Fluren, 
Persönliche  Ausgaben. 

21.  18  Geometer,  9  zu  1680  A  und  9  zu  1440  A, 
sowie  für  technische  Hilfsarbeiter,  zur  Verlohnung 
von  Extraarbeiten  und  Accordarbeiten  bei  der  Neu- 
aufnahme     34  000  ß}. 

(Titel  21  ist  mit  Titel  17  deckungsfähig.) 

Sächliche  Ausgaben. 

22.  Büreaubedürfnisse ,  Tagegelder  und  Reisekosten,  der 
Geometer,  Kettenzieherlöhne,  Menselblattpapier  und 

dergleichen 20  000  i. 

(Titel  22  ist  mit  Titel  18  deckungsfähig.) 

II.  !Eitat  der  Zuscliüsse. 

Cap.  22,    Kreishauptmannschaften. 

B.  Ausgaben. 

IL  Für  die  Besorgung  der  Geschäfte  der  früheren  General- 
commission für  Ablösungen  und  Gemeinheitstheilungen. 

Besoldungen. 
19.  Für  Besorgung  der  Directorialgeschäfte 1000  Jt 
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Titel. 

20.  Für  1  juristischen  und  1  ökonomischen  Rath  je  6  000  Ji,., 
1  juristischen  Hilfsrath  und  Sekretär  5  400  M.  und 

1  ökonomischen  Hilfsrath  2  550  A  antheiliger  Gehalt  21  750  Jh. 

21.  Dem  Vermessungsrevisor 3  750  Jh. 

22.  1  Registrator  3150  A,  1  Kanzlisten  1650  A,  1 
Diätisten  1  200  A 6  000  A 

23.  Für  4  Calculatoren,  einschliesslich  4  920  A  transi- 

torisch  für  2  Stellen  und  150  A  persönliche  Zulage     9  900  A 

24.  1  Aktenträger 1  080  A 

Andere  persönliche  Ausgaben. 

25.  Schreibelöhne 1100  A 

26.  Zu  Gratificationen  und  Unterstützungen 300  A 

Sächliche  Ausgaben. 

27.  Reise-  und  Umzugskosten 1000  A 

28.  Expeditions-  und  Reinigungsaufwand 860  A 

29.  Inventar 100  A 

30.  Heizung  und  Beleuchtung 700  A 

31.  Verschiedene  andere  sächliche  Ausgaben 80  A 

Cap.  52,  Finanjsministerium  nebst  unmittelbaren  Dependen^en. 

B.  Ausgaben. 

Besoldungen. 
Finanzvermessungsbureau. 

14.  Dem  Director  5  400  A  und  2  Inspectoren  je  3  900  A    13  200  A 

15.  5  Ingenieuren,  2  je  3  300  A,  2  je  3  000  A  und  1  zu 

2700  A 15300  A 

16.  Dem  Eisenbahnvermessungsconducteur 2  700  A 

Sächliche  Ausgaben. 

24.  Tagegelder  und  Reisekosten,  einschliesslich  für  das 
Personal  beim  Finanzvermessungsbureau,  sowie  Um- 
zugskosten   13  500  A 

Auszug  aus  dem  Gesetz  wegen  der  Tagegelder  und  Reisekosten  der 

Givilstaatsdiener. 

§.  1.  Den  Staatsdienern  werden  bei  Dienstreisen 

1.  Tagegelder  (Diäten,  Auslösung)  zur  Vergütung  der  ihnen 
während  der  Reise  entstehenden  Unkosten  für  Unterhalt 
und  Unterkommen  gewährt  und 

2.  die  Reisekosten,  das  sind  die  Kosten  für's  Fortkommen, 
vergütet. 

§.  3.  Für  Geschäfte  innerhalb  eines  Umkreises  von  2  Kilometern 
vom  Weichbilde  des  Wohnortes  des  Beamten  werden  keine 
Tagegelder  gewährt. 


•   .  ' 
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§.6.  Sätze  der  Tagegelder. 

Abstufung  I.  nach  dem  Satze  v.  30     Jfe. 

>  IL      >        >        >     >     21      > 

>  III.      >         >         >     >     18      > 

>  IV.      >        >        >     >     15     >  (Finanzverm.-Direct.) 

>  V.       >        >        >     >     12      > 

>  VI.      >        >        >     >      9,5  >  (Vermessungsinspect.) 

>  VII.      >         >         >     >     17      >  (Vermessungsingen.) 

>  VIII.      >        >        >     >      4,5  >  (Verm. -Ingen.- Assist.) 

>  IX.      >        >         >     >       3      > 

Bei  einer  Dienstreise  von  12  und  mehr  Stunden  ist  der  volle, 
bei  weniger  als  12  Stunden  der  halbe  Satz  in  Anrechnung  zu 
bringen. 

Bei  Reisen  mit  der  Eisenbahn  sind  den  Beamten  der  I.  bis 
IV.  Abstufung  die  Kosten  eines  Billets  I.  Classe,  den  Beamten 
der  V.  bis  VIII.  Abstufung  die  Kosten  eines  Billets  II.  Classe 
zu  vergüten. 

Für  Zugang  oder  Abgang  zur  und  von  der  Bahn  ist  stets 
eine  Stunde  in  Ansatz  zu  bringen. 

§.  9.  Vergütung  von  Nebenausgaben,   einschliesslich  Aufgabe  und 
Abnahme  des  Reisegepäcks  nach  folgenden  Sätzen : 

I.  bis  mit  III.  Abstufung  2    Jk. 
IV.     >     >       V.  >  1,5  > 

VI.    >     >    VII.  >  1      > 

Vm.    >     >     IX.  >  0,75  > 

Nothwendig  verausgabte  Kosten  für  Gepäckbeförderung  werden 
besonders  erstattet. 

Dienstreisen  mit  anderen  Beförderungsmitteln. 

Die  Beamten  der 

Abstufungen  I.  bis  mit  IV.  erhalten  60  ^ 

>  V.     >     >  VIII.        >        40    > 

>  IX.        >        25    > 

für  das  Kilometer,  wenn  keine  Eisenbahn  oder  Dampfschiff  benutzt 
werden  kann.  Nur  bei  erweislich  höheren  Reisekosten,  als  diese, 
werden  dieselben  vergütet. 

Lindemann, 
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Vereinsangelegenheiteii. 

Programm 

fur 

die  9.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 

in  Cassel. 


Sonntag,  den  4.  Juli  1880. 

Vormittags    9  Uhr:    Sitzung  der  Vorstandschaft  im  Hotel  Prinz 

Friedrich  Wilhelm. 
Nachmittags  4      >        Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der   Dele- 

girten  daselbst. 
Abends  T^/s   >       Empfang  und  Begrüssung  der  eingetroffenen 

Vereinsmitglieder  daselbst. 

Montag^  den  5.  Juli. 

Vormittags    9  Uhr:    Hauptberathung  im  grossen  Hanusch'schen 

Saale,  Ständeplatz  3,  und  zwar: 

1.  Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins. 

2.  Bericht  der  Rechnungsprüfungscommission. 

3.  Wahl  der  Rechnungsprüfungscommission 
für  das  Jahr  1880. 

4.  Vorlegung  des  Etats  pro  1880. 

5.  Bericht  der  Commission  für  Vereinbarung 
allgemeiner  Bedingungen  zur  Ausführung 
und  Bezahlung  priv.  Vermessungen;  Be- 
rathung  und  Beschlussfassung. 

6.  Neuwahl  der  Vorstandschaft  und  der  Re- 
daktion. 

Vormittags  12  Uhr:    Besichtigung  der  Bildergallerie. 

Nachmittags  2^«  >       Gemeinschaftliches  Festessen  im  Hotel  Prinz 

Friedrich  Wilhelm. 

Abends  6      >       Zusammenkunft  im  (Eissengarthen'schen)  Fel- 

senkeller. 

Dienstag,  den  6.  Juli. 

Vormittags     9  Uhr:    a.  Vortrag    des    Katastersecretärs    Merlins 

über :  Stand  der  Geodäsie  im  Regierungs- 
bezirke Cassel  mit  Beziehung  auf  das 
Gesetz  über  das  Grundbuchwesen  vom 
29.  Mai  1873. 

Zeitschrift  für  Yennesgimgsw  esen.  1880.  6.  Heft.  23 
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Nachmittags  2  Vi 


8 


51/,  > 


Abends 


Vereinsangelegenheiten. 

b.  Berathung  der  Sombart'schen  Denkschrift, 

betreffend  Organisation  und  Reform  des 

öffentlichen  Vermessungswesens  in  Preussen. 

Besichtigung  der  mathematischen  Sammlungen 

und  des  Museums. 

Besuch  des  Orangerieschlosses  und  Marmor- 
bades. 
Koncert  in  der  Karlsaue. 

Mittwoch,  den  7.  Juli. 


Vormittags     9  Uhr:    Fahrt  nach  Wilhelmshöhe    per  Trambahn; 

Spaziergang  nach  der  Löwenburg  und  dem 
Herkules;  Winkelbeobachtung  vom  Octogon 
aus  nach  Punkten  erster  Ordnung. 

Nachmittags  3       >       Rückweg,  mit  den  Wasserkünsten. 

Abschied  im  Hotel  Schombardt  zu  Wilhelms- 
höhe. 


4V: 


8 


> 


Am  5.,  6.  und  7.  Juli  wird  in  dem  Zimmer  neben  dem  Hanusch'- 
schen  Saale  eine  Ausstellung  von  Instrumenten,  Kartenwerken  etc. 
geöffnet  sein,  zu  deren  Beschickung  sowohl  die  Vereinsmitglieder, 
wie  auch  mechanische  Werkstätten,  Buch-  und  Kunsthandlungen 
ergebenst  eingeladen  werden. 

Ebendaselbst  wird  am  4.  Juli  Nachmittags  von  3  Uhr  bis  Abends 
71/2  Uhr  und  am  5.  Juli  von  früh  7  Uhr  ab  ein  Auskunftsbureau 
des  Localausschusses  errichtet  sein. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

I.  A. 
Winckel, 


Ejinladung 

zu  der  am  4.  bis  7.  Juli  d.  J.  zu  Cassel  statthabenden  Hauptversammlung 

des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  Unterzeichneten,  von  dem  Casseler  Geometervereine  zum 
Ortsausschusse  für  die  Vorbereitung  zur  9.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  bestellt,  beehren-  sich,  die  Mitglieder 
sowohl  des  Hauptvereins  wie  auch  aller  Zweigvereine  zu  recht 
zahlreicher  Betheiligung  einzuladen,  mit  der  Versicherung,  dass 
unsererseits  Alles,  was  in  unsern,  allerdings  schwachen  Kräften 
steht,  geschehen  wird,  um  die  Hauptversammlung  zu  einer  ebenso 
nützlichen,  als  für  die  Theilnehmer  angenehmen  zu  machen. 
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Die  beste  Unterstützung  hierbei  finden  wir  durch  die  nach 
allen  Richtungen  vorhandenen,  anerkannt  vortrefflichen  Kunst-  und 
Naturschätze  Cassels  und  der  Wilhelmshöhe,  welche  unseren  Ver- 
einsgenossen vorzuzeigen  uns  besondere  Freude  bereiten  wird. 

Trotzdem  müssen  wir  besorgen,  dass  wir,  sofern  uns  nicht 
zeitig  die  ungefähre  Zahl  der  Theilnehmer  bekannt  wird,  nicht  im 
Stande  sein  werden,  allen  an  uns  zu  stellenden  Anforderungen 
genügend  zu  entsprechen.  Wir  bitten  deshalb  Alle,  welche  Theil 
zu  nehmen  beabsichtigen,  uns  die  Uebersicht  über  unsere  Aufgabe 
dadurch  zu  erleichtern,  dass  sie  die  hier  beigefügte  Postkarte 
unterzeichnet  und  frankirt  alsbald  uns  zugehen  lassen,  wonach  wir 
ihnen  je  1  Exemplar  der  für  die  Hauptversammlung  vorbereiteten 
Druckvorlagen  mit  Führern  und  Plänen  von  Cassel  und  Wilhelms- 
höhe zuschicken  werden. 

Diejenigen ,  welche  es  vorziehen ,  unangemeldet  zu  erscheinen, 
werden  uns  zwar  ebenso  willkommen  sein ,  müssen  aber  vorlieb 
nehmen,  wenn  es  uns  nicht  möglich  werden  sollte,  unsere  Vorsorge 
Ihnen  in  gleicher  Weise  wie  den  Angemeldeten  dienlich  machen 
zu  können. 

Jede  Auskunft  wird  auf  Anfragen,  welche  an  einen  der  Unter- 
zeichneten zu  richten  sind,  gern  ertheilt  werden.  Am  4.  Juli  wird 
bis  Abends  9  Uhr  eine  Person  mit  einer  leicht  erkennbaren  Tafel 
im  Hauptportale  des  Bahnhofes  aufgestellt  sein ,  welche  den  An- 
kommenden die  erste  Auskunft  zu  ertheilen  bestimmt  ist.  An  den 
folgenden  Tagen  erst  eintreffende  Theilnehmer  wollen  sich  nach 
dem  Hauptversammlungs-Locale ,  Ständeplatz  Nr.  3,  >Hanusch's 
Saal«,  oder  nach  dem  für  das  Festessen  bestimmten  > Hotel  Prinz 
Friedrich  Wilhelm«,  jenem  gegenüber  belegen,  begeben. 

Cassel,  im  Mai  1880. 

Der  Ortsausschuss  für  die  Vorbereitungen  zur  9.  Hauptversamm- 
lung des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

Koch^  Tiedge,  Vogel, 

Vermess.-Rev.       Eisenb.-Betr.-Secr.       Vermess.-Rev. 

Bänit^y  Mertins,  Bunge, 

Regier.-Feldm.  Kat.-Secretair.        Regier.-Secr.  u.  Feldm. 


i 
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Herausgabe 

eines  liistoriscli-kritisclien  'W'erks 

über  das 

Deutsche  Vermessungswesen. 

Die  Unterzeichneten  beehren  sich  hiermit,  die  Herren  Subscri- 
benten  auf  das  von  ihnen  herauszugebende  Werk  zu  benachrichtigen, 
dass  durch  Verlags  vertrag  vom  10.  Juni  d.  J.  der  gesammte  Ver- 
lag dieses  Werkes  von  der  Buchhandlung  von  K.  Wittwer  in  Stutt- 
gart übernommen  worden  ist.  Die  erste  Lieferung  des  Werkes, 
enthaltend  die  Preussischen  Vermessungen  und  eine  Uebersichts- 
karte  der  Haupttriangulationen  des  Deutschen  Reichs,  wird  im 
Juli  d.  J.  von  der  genannten  Verlagsbuchhandlung  den  Herren 
Subscribenten  zugestellt  werden. 

Herr  Wittwer  wird  sich  mit  den  betreffenden  Herren  direct  in 
Beziehung  setzen  und  die  Art  der  Einzahlung  der  den  Subscriptions- 
bedingungen  vom  10.  Oktober  1879  entsprechenden  Geldbeträge, 
welche  am  besten  durch  Postnachnahme  bewirkt  werden  wird,  vor 
der  Zustellung  der  Sendungen  einzeln  ankündigen. 

Diejenigen  Herren  Subscribenten,  welche  seit  der  Ausfertigung  der 
Subscriptionsscheine  ihren  UTolinsItx  gewechselt  haben,  oder 
deren  früher  angegebene  Adresse  aus  irgend  welchem  Grunde  jetzt  nicht 
mehr  zutreffend  ist,  werden  dringend  gebeten,  die  riebtise 
Adrentse  für  die  Kustellimg  alsbald  an  die 
Bucbhandluns  von  JH«  VUlttvver  In  Stuttgart 
XU  berlebten« 

Die  Herausgeber: 

Dr,  W,  Jordan^  K.  Steppes, 

Professor  in  Karlsruhe.  Bezirksgeometer  in  Pfaffenhofen. 


Karlsruhe.  Druck  Ton  Maisch  ä  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNBSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

unter  Mitwirkung  von   Dr.   F.    B,  Helmert,   Professor  in  Aachen,  und 
F,  Lindemann,  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 
von  Dr.   W,  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe 

1880.  HelU  7.  Band  IX. 


Zur  Frage  der  Beweiskraft  der  Gradmessuugen  für 
die  Existenz  der  näherungsweise  rotationsförmigen 

Gestalt  des  Geoids. 

Von  Professor  Helmert  in  Aachen. 

■ 

I.  Es  ist  ganz  zweifellos,  dass  man  die  Frage  der  Bestimmung 
eines  dem  Geoid  im  Ganzen  möglichst  entsprechenden  Rotations- 
ellipsoids nicht  vom  rein  geometrischen  Standpunkt  aus  allein 
behandeln  darf,  um  zu  den  begründetsten  Resultaten  zu  gelangen. 
Immerhin  hat  es  ein  Interesse,  sich  auch  mit  der  Frage  zu  beschäf- 
tigen, ob  denn  die  geometrischen  Messungen  allein  schon  im  Stande 
sind,  die  näherungsweise  rotationsellipsoidische  Gestalt  des  Geoids 
zu  beweisen.  Die  Gradmessungen  entsprechen  ja  in  der  That  sehr 
nahe  einem  abgeplatteten  Rotationsellipsoid  und  wenn  wir  etwas 
weniger  genau  astronomisch  zu  messen  im  Stande  wären,  als  es 
wirklich  der  Fall  ist,  so  würden  sie  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehler einem  solchen  Ellipsoid  vollständig  anzupassen  sein.  Nehmen 
wir  nun  einmal  an,  die  Gradmessungen  genügten  mathematisch  streng 
einem  abgeplatteten  Rotationsellipsoid,  so  ist  immer  noch  zu  zeigen, 
dass  umgekehrt  auch  wirklich  das  Geoid  gerade  diese  Gestalt  hat 
und  keine  andere. 

Die  Aufgabe  wird  sich  verschieden  gestalten,  je  nach  der  An- 
nahme über  das  Ergebniss  der  Gradmessungen.  Am  vollständigsten 
würde  dieses  sein,  wenn  es  für  hinreichend  viele  Orte  die  Krüm- 
mung in  allen  Azimuten  feststellte.  Entspricht  aber  die  Krümmung 
der  Kugel  oder  dem  Ellipsoid,  so  hat  dann  das  Geoid  sicher  diese 
Form,  weil  man  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Geoid  eine  stetig 
gebogene  Fläche  ist,  aus  gegebenen  Krümmungsradien  nur  eine 
Fläche  construiren  kann.  *) 


*)  In  der  Abhandlung  :  Ueber  die  Bestimmung  der  Gestalt  einer  krummen  Ober- 
fläche durch  lokale  Messu/ngen  auf  derselhen  (Journal  für  reine  und  angewandte 
Mathematik  von  Grelle  Bd.  64  S.  193)   hat   Christoffd  1864  gezeigt,   wie  schon 

Zeitschrift  für  Vermeaflungswesen.  1880.  7.  Heft.  24 
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Im  Rohen  hat  nun  das  Geoid  sicher  Kugelgestalt.  Dies  folgt 
schon  allein  aus  den  Umfahrungen  der  Erde  zu  Wasser  und  Land, 
Welche  eben  constatiren,  dass  die  Krümmungsverhältnisse  stets  der 
Kugelgestalt  im  Rohen  entsprechen.  Zur  genaueren  Untersuchung 
fehlt  es  aber  an  Material.  Die  Gradmessungen  sind  in  der  Regel 
nur  Breitengradmessungen,  weil  sie  sich  in  dieser  Form  am  leich- 
testen ausfuhren  lassen.  Es  fehlt  also  die  Untersuchung  der  Krüm- 
mung in  allen  Azimuten;  es  fehlt  aber  überhaupt  noch  sehr  an 
Krümmungsmessungen,  so  dass  wir  noch  nicht  einmal  mit  einiger 
Sicherheit  behaupten  können,  dass  es  eine  allgemeine  Eigenschaft 
des  Geoids  sei,  gleichlange  Gradlängen  auf  den  geographischen 
Meridianen  unter  verschiedenen  geographischen  Längen  zu  besitzen. 
Hierzu  würden  in  der  That  sehr  viele  Breitengradmessungen  ge- 
hören. 

Günstiger  gestaltet  sich  die  Sache  in  Rücksicht  auf  die  Azi- 
mutmessungen ,  die  immer  gelegentlich  der  Breitengradmessungen 
angestellt  werden.  Unter  gewissen  Voraussetzungen  können  diese 
dazu  dienen,  das  Zusammenfallen  der  geographischen  Meridiane 
(d.  h.  der  Linien  gleicher  geographischer  Länge)  mit  den  astrono- 
mischen Meridianebenen  zu  constatiren,  woraus,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  der  Rotationscharakter  resultirt.  Da  hierbei  jedes  Paar  gegen- 
seitiger Azimutmessungen  einen  Beitrag  zur  Untersuchung  jener 
Eigenschaft  bietet,  so  geben  oflFenbar  von  gleich  vielen  derartigen 
Messungen  in  Azimut  und  Breite  die  ersteren  viel  mehr  beweis- 
kräftiges Material  als  die  letzteren. 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  zunächst  einen  idealen  Fall  dis- 
cutiren,  der  denjenigen  Messungen  sehr  nahe  entspricht,  die  aus 
praktischen  Gründen  am  häufigsten  ausgeführt  werden,  nämlich 


allein  die  Messung  der  Summe  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  in  hin- 
reichend vielen  Punkten  der  Fläche  unter  Voraussetzung  einer  stetig  gebogenen 
allenthalben  gewölbten  Form  zur  Kenntniss  derselben  führen  kann,  und  wie 
insbesondere  der  Thatsache,  dass  jene  Summe  dem  bekannten  Ausdruck  furs 
Botationsellipsoid  entspräche,  Beweiskraft  für  die  Sxisten?  dieser  Form  inne 
wohnen  würde.  Da  aber  die  Messungen  von  den  Geodäten  anders  angeordnet 
werden  und  das  von  Christoffel  vorausgesetzte  Studium  lokaler  Terrains  sehr 
schwierig  ist,  so  schien  es  uns  angemessen,  den  Nachweis  zu  liefern,  dass 
auch  die  übliche  Procedur  der  meridionalen  Breitengradmessungen  Material 
an  die  Hand  gibt,  rein  geometrisch  ohne  eigentliche  Hypothesen  die  Existenz 
einer  Rotationsgestalt  zu  prüfen. 

Wir  erwähnen  beiläufig,  dass  bei  Benützung  der  Entwicklungen  in  der 
genannten  Abhandlung  zu  anderen  Zwecken,  als  denen  ,  d^s  Verfassers  (also 
etwa  zur  Bestimmung  der  Grestalt  aus  Krümmungsmessungen  in  bestimmten 
Azimuten),  die  Formeln  auf  der  5.  Seite  unten  nicht  anwendbar  sind,  was 
nicht  daselbst  hervorgehoben  ist.  Sie  gelten  nur,  wenn  es  sich,  wie  in  der 
Abhandlung,  um  die  Hauptkrümmungen  handelt,  also  um  die  Krümmung  in 
Ebenen,  die  die  Normalen  unendlich  benachbarter  Punkte  der  Fläche  voll- 
ständig enthalten;  sie  gelten  aber  nicht  für  die  Krümmung  in  beliebigen 
Ebenen.    In  der  That   darf  man   in  jenen  Formeln   nicht  d  g  oder  d  p  gleich 

Null  setzen,   denn  es  folgt  allemal  t~  =  Null,    was  den    Voraussetzungen 
widerspricht. 
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den  meridionalen  Breitengradmessungen  mit  mehreren  Azimutbe- 
stimmungen, und  zwar  denken  wir  uns  die  einzelne  Breitengrad- 
messung immer  in  Bezug  auf  je  zwei  Punkte  der  fläche,  für  welche 
direct  durch  astronomische  Messungen  constatirt  wird,  dass  sie 
gegenseitig  im  Azimut  Null  liegen  und  daher  eine  gemeinsame 
Meridianebene  sowie  die  geographische  Längendifferenz  Null  haben. 
Solcher  Punktepaare  denken  wir  uns  eine  hinreichende  Anzahl,  und 
zwar  so  viele,  als  bei  der  Voraussetzung  eines  stetigen  Verlaufs 
der  Fläche  nöthig  sind,  um  es  als  eine  allgemeine  Eigenschaft 
der  Fläche  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Meridianebene  irgend 
eines  Punktes  auch  Meridianebene  aller  benachbarten  Punkte  der 
Fläche  ist,  durch  welche  sie  hindurchgeht. 

Ohne  vorläufig  auf  die  Krümmungsmessungen  selbst  Rücksicht 
zu  nehmen,  wollen  wir  zuerst  untersuchen,  welchen  Beitrag  die 
Constatirung  der  eben  erwähnten  Eigenschaft  der  Fläche  zu  ihrer 
Charakterisirung  liefert. 

Verfolgt  man  aber  die  Durchschnittspunkte  der  Meridianebene 
eines  Punktes  mit  der  Fläche  der.  Reihe  nach,  so  sieht  man,  dass 
alle  Meridianebenen  dieser  Durchschnittspunkte  zusammenfallen 
werden,  dass  also  die  geographischen  Meridiane  ebene  Gurven  sein 
müssen,  deren  Ebenen  mit  den  astronomischen  Meridianebenen 
ihrer  Punkte  identisch  sind. 

Nunmehr  liegt  die  Vermuthung  nahe,  die  gesuchte  Fläche 
müsse  eine  Rotationsfläche  sein.  Dies  lässt  sich  in  der  That  wie 
folgt  zeigen. 

Wir  beziehen  die  Fläche  auf  drei  rechtwinklige  Coordinaten- 
axen  und  nehmen  die  jg-Axe  parallel  zur  Umdrehungsaxe  der  Erde, 
daher  die  iry-Ebene  parallel  zur  Aequatorebene.  Die  ^e^ir-Ebene 
diene  zum  Ausgang  der  Zählung  geographischer  Längen  L,  Sind 
nun  im  Punkte  P  die  geographische  Breite  gleich  B  und  die  Länge 
gleich  Zr,  und  bezeichnet  man  die  Neigungswinkel  der  Normalen  in 
P  zu  den  drei  Axen  mit  X,  /i,  v^  so  ist 

cos  1=^  cos  B  cos  L       cosfA  =  cosBsinL       cosv^=sinB^       (1) 

wie  man  unmittelbar  durch  Betrachtung  der  Linienverhältnisse 
eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds  findet,  dessen  eine  Diagonale 
parallel  zur  Normale  in  P  und  dessen  Kanten  parallel  zu  den  drei 
Axen  sind.  Andererseits  findet  man  in  ähnlicher  Weise,  dass  die 
Cosinus  der  Neigungswinkel  eines  Linienelements  d  s  der  Fläche  zu 
den  drei  Axen  der  Reihe  nach  sind : 

dx        dy        dz 
ds^      ds^      ds' 

Geht  aber  dieses  Element  von  P  aus,  so  steht  es  zur  Normale 
senkrecht  und  man  hat  daher  nach  einem  bekannten  Satze: 

dx        ^   .    dy  .dz  ^ 

3—  COSlA-  -^  COSli-^-  j—  cosv  =0, 

ds  ^    ds       ^  ^   d s 

24. 
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oder  mit  RücksicM  auf  (1)  und  unter  Weglassung  des  gemeinsameü 
Nenners  ds: 

d  X  cos  B  cos  L  -i-  dy  cos  B  sin  L  -{'  d  z  sin  L  =  0 .  (2) 

Diese  Gleichung  ist  die  Bedingungsgleichung  dafür,  dass  der 
Uehergang  von  P  zu  einem  unendlich  nahen  Punkte  der  Fläche 
stattfindet.  Bewegen  wir  uns  aher  in  der  Meridianebene  von  P 
um  d  5,  so  bleiben  die  Meridianebene  und  L  constant,  d.  h.  es  ver- 
schiebt sich  die  Projection  von  P  auf  die  rc «/-Ebene,  wo  die  Meri- 
dianebene als  Linie  im  Neigungswinkel  L  gegen  die  x-Axe  auftritt, 
in  dieser  Linie  selbst  und  man  hat  daher: 

dx  :  dy^^cosL  :  sinL, 
Um  auszudrücken,  dass  für  dx  und  dy  L  constant,  also  nur 
B  veränderlich  ist ,   schreiben   wir   besser  nach  gemeinsamer  Di- 
vision mit  dL  und  unter  Anwendung  des  Zeichens  partieller  Diffe- 
rentiation : 

B  X     dt/ 

fB  '  ßB  =  ^^^ ^  •  ^^^ ^ •  (^) 

Diese  Gleichung  ist  mit  (2)  zu  combiniren ,  wobei  es  nun 
offenbar  sehr  passend  erscheint ,  x,  y  und  js;  als  Funktionen  von  B 
und  L  aufzufassen  und  ganz  von  einer  Gleichung  zwischen  x,  y 
und  z  abzusehen.  In  Gleichung  (2)  hat  man  nun  im  Allgemeinen 
zu  setzen : 

u.  s.  f. 

und  sie  giebt  daher ,  je  nachdem  man  nur  B  oder  nur  L  variirt: 

dx  dif  ds 

ö^s  cos  BcosL4-  w^Ti  cos  BsinLA-  ^-^  sin  J5  =  0 

OJD  o  ±>  oJd 

-^-^cosB  cosLA-~rCosB  stnL-f-  ^y.  mnB=^0 
d L  dL  '  dL 

Insofern  man  sich  aber  x,  y  und  ^  als  Funktionen  von  B  und 
L  denkt,  sind  diese  Gleichungen  Identitäten,  weil  zwischen  B  und 
L  keine  Gleichung  besteht.  Differenziren  wir  nun  links  nach  B 
oder  Lj  so  entstehen  wieder  verschwindende  Ausdrücke.  Wir  be- 
nutzen indess  nur  die  Differentiation  der  1.  Gleichung  nach  L  und 
die  der  2.  Gleichung  nach  JB,  weil  nur  für  diesen  Fall  in  beiden 
Gleichungen  dieselben  höheren  Differentialquotienten  auftreten.  Es 
wird  erhalten: 


(4) 


d^x 


d*y 


d^0 


^^^^cosBcosL+^^fj^tosBsinL  +  j^^sinB 


^^  n       '        T       t       Sy  TD  T 

-K^  COS B sm L -{-  r^j^cos B  cosL 


=0 


d' 


^-j^j^cosBcosL  +  ^j^cosBs^nL  +  ^jj^stnB 

dx       .     ^  r  ^y       '     Ty     *     r     X    dz  ^ 

—  n-^  stnBcosL  —  ö-^  stn B  stn L  +  TTr  cos B, 
oL  oL  dL 


==:0 
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Wenn  wir  nun  voraussetzen,  dass  wir  es  mit  einer  Fläche  zu 
thun  haben,  deren  Krümmung  sich  stetig  ändert,  so  ist: 

dWdL-FLFB^  ^-  ^-  ^:  ^^^ 

Es  giebt  alsdann  die  Subtraktion  beider  vorhergehenden 
Gleichungen : 

S  X  B  ti 

—  ^TiCOsBsin  L  +  q-?,  cosBeosL 
dB  dB 

=  -T  vy  sin  BcosL  —  ^  ^  sin  B  sin  L  +  ^  cos  B . 

Fügt  man  zur  rechten  Seite  dieser  Gleichung  die  linke  Seite 
der  2.  Gleichung  (4)  nach  vorheriger  Multiplikation  mit  tangB,  so 
:findet  sich  leicht: 

^  =  —  JL  cos^  B  sin  L  +  J^  cos^  B  cosL.  (6) 

Die  drei  Gleichungen  (4)  und  (6)  gelten  allgemein;  durch  Ein- 
führung der  speziellen  Bedingung  (3)  aber  nehmen  sie  die  folgende 
Form  an: 

dz  d  X 

^^sinB=:—  ^.^eosBsecL,  (7) 

dB  dB 

rr-r  sinB  =  —  rTr  COS B COS L  —  r^'r  COS BsinL^  (8) 

dL  d  L  d  L  ^ 

Diese  letztere  Gleichung  zeigt,  dass  zufolge  der  Bedingung  (3) 

z  eine  Funktion  von  B  allein  (10) 

ist.  Die  Meridianschnitte  sind  hiernach  (ebene)  congruente  Curven; 
femer  sind  die  Parallelen  (d.  h.  die  Linien  gleicher  Breite  B)  ebene 
Curven,  deren  Ebenen  normal  zur  Umdrehungsaxe  stehen.  Man 
•erkennt  ferner  auch,  dass  in  jedem  Punkte  das  Linienelement  des 
Parallels  rechtwinklig  zu  der  Meridianebene  liegt,  denn  es  liegt  in 
•der  Oberfläche  und  in  der  Ebene  des  Parallels,  und  beide  stehen 
in  P  normal  zur  Meridianebene. ' 

Nennen  wir  B  den  Krümmungsradius  des  Parallels  in  P,  so 
hat  man  jetzt  für  das  Bogenelement  ds  desselben  mit  Rücksicht 
auf  das  eben  Gesagte  die  Gleichung: 

oder  besser,  da  für  (? 5  die  Breite  B  constant  ist: 

Nun  ist  aber  für  das  Element  ds  die  Neigung  zur  a;-Axe 
gleich  L  +  90^  daher  ds  =  d x CQs(L  +  ^(f)  +  dy siniL  +  ^O"") 
oder  besser: 

ds  dx     .    j-  .   dy        y  .^^. 

IL BL^'^'^-^dL'''^-  (^^) 
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welche  letztere  beiden  nach  Maaesgabe  vod  (8)  und  (9)  von  einander 
abhängen.    Man  hat: 


0-      J-£«"-^+|i*-^- 

(13) 

Eliminirt  man 

Ä.-  aus  beiden,  so  wird  erhalten : 

^  =  -TZ'"^- 

(14) 

Hiernach  ist: 

SB            S^x 

SB         SBIL""'- 

Die  DiiFerentiation  der  mit  cos  L  multiplicirten  Gleichung  (7) 
nach  L  giebt  aber,  da  wegen  (9) 

ist: 

SSJI"" 

S'x          ,       9«,      „ 

sbsl'"^-sb'^"^ 

und  man  hat  somit 

dB  b$  ,      „  ,,-> 

Diese  Gleichung  zeigt,  in  Verbindung  mit  (10),  dass  s-ä  eine 
Funktion  von  S  allein  ist,  dass  daher  sein  muss 

B  =  f(B)  +  ,,.{L),  (16) 

worin  f  und  rp  Funktionszeichen  bedeuten. 

Soll  die  Fläche  eine  Rotationsfläche  sein,  so  muss  ip  (L)  'et- 
scbwinden  oder  constant  sein. 

Dies  erfordert  ein  Unbestimmtwerden  von  L  mindestens  in 
einem  Punkte  der  Fläche;  wenn  nämlich  'f  (L)  für  unbestimmte 
Werthe  von  L  dasselbe  giebt,   ist  es  keine  Funktion  von  L  mehr. 

Unsere  Fläche  hat  nun  mindestens  2  solche  Punkte,  denn  das 
Geoid  ist  zweifellos  (s.  o.)  kugelartig  geschlossen.  Denken  wir  uns 
aber  die  zur  s-Axe  normale.  Ebene  der  Parallelen  in  Bewegimff 
und  etwa  von  aussen  her  an  die  Fläche  herantretend,  so  ist  leicht 
zu  sehen ,  dass  die  angegebene  .\rt  des  Geschlossenseins  ein  Zu- 
sammenschrumpfen des  Parallels  auf  Null  an  zwei  Orten  fordert, 
dass  ferner  um  diese  Punkte  herum  unendlich  kleine  Parallelen 
liegen  und  also  durch  diese  Punkte  unendlich  viele  Meridiane  geb^i 
müssen. 
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Die  A^imtämessungen  gelegentlich  der  Breitengradmessungen 
genügen  somit  allein  schon,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Mes- 
sungen auf  einer  Rotationsfläche  erfolgen  oder  nicht,  ohne  weitere 
Voraussetzung  als  die,  dass  die  Fläche  stetig  gebogen  und  geJcrümmt, 
sowie  kugelartig  geschlossen  sei  Nach  allgemeinen  Sätzen  der 
Potentialtheorie  ist  aber  (abgesehen  von  lokalen  Krümmungsun- 
stetigkeiten)  im  Grossen  und  Ganzen  ein  stetiger  Verlauf  in  Bezug 
auf  Biegung  und  Krümmung  vorhanden,  und  die  Fläche  geschlossen, 
ohne  sich  selbst  zu  schneiden.  Der  kugelartige  Charakter  (der 
einfache  Zusammenhang)  folgt,  wie  schon  bemerkt,  aus  den  rohen 
Krümmungsmessungen  in  allen  Azimuten  durch  die  Bereisungen 
der  Fläche  (abgesehen  von  naheliegenden  Beweismitteln  anderer 
Art,  wie  z.  B.  der  Form  des  Erdschattens).*) 

Die  Krümmungsmessungen  im  Meridian  geben  endlich  die 
Form  der  Meridiancurve  ganz  unzweideutig,  falls  in  den  Polen  die 
Breite  90°  beträgt ,  was  durch  die  stetige  Biegung  gefordert  wird. 

Die  praktischen  Verhältnisse  erheischen  allerdings  die  Ab- 
weichung von  unserem  Idealfalle,  dass  die  Azimutmessungen  nicht 
genau  gegenseitig  für  Punkte  desselben  geographischen  Meridians 
erfolgen  können.  Um  die  Azimute  zu  vergleichen,  ist  daher  die 
Einführung  von  Näherungswerthen  für  die  Krümmungsverhältnisse 
nothwendig.  Allein  dieses  ist  ganz  unbedenklich,  wenn  die  zu  ver- 
gleichenden astronomischen  Stationen  immer  nur  einen  kleinen 
geographischen  Längenunterschied  besitzen  und  wenn  angenommen 
werden  darf,  dass  die  nördlicher  gelegene  von  zweien  benachbarten 
ebenso  oft  östlich  wie  westlich  fällt.  Ein  Fehler  jener  Werthe  wird 
dann  ebenso  wie  die  lokalen  Unregelmässigkeiten  Abweichungen 
von  zufälligem  Charakter  erzeugen. 

Diese  lokalen  Unregelmässigkeiten  bedingen  nun  auch  in  Ver- 
bindung mit  der  Existenz  der  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler 
eine  Ausdehnung  der  Azimutmessungen  auf  möglichst  viele  Theile 
der  Fläche,  ebenso  wie  der  Breitengradmessungen  überhaupt  auf 
viele  Meridiane.  Was  sich  zeigende  geringe  systematische  Abweich- 
ungen anlangt,  so  weisen  diese  auf  geringe  Abweichungen  von  der 
Rotationsgestalt  hin,  man  braucht  aber  nicht  zu  fürchten,  dass 
dieselben  diesen  Gesammtcharakter  der  Fläche  ganz  verwischen. 

IL  Wir  behandeln  jetzt  noch  den  bereits  oben  berührten, 
aber  als  von  geringer  praktischer  Bedeutung  erklärten  idealen  Fall, 
dass  durch  zahlreiche  Breitengradmessungen  es  als  eine  allgemeine 
Eigenschaft  des  Geoids  erkannt  worden  sei,  auf  allen  geographi- 
schen Meridianen  gleichlange  Bögen  zwischen  je  zwei  Parallelen  zu 
besitzen.    Mathematisch  präcisirt  heisst  dies,  es  ist 


*)  Könnte  die  Erde  Ringform  haben,  so  würden  Gradmessungen  in  Breite 
niit  Azimuten  allein  nicht  genügen ,  die  Rotationsgestalt  zu  erweisen ,  denn 
L  wird  für  Ringe  nicht  nothwendig  irgendwo  unbestimmt ,  weil  nicht  noth- 
wendig irgendwo  die  Parallelen  successive  bis  auf  Null  zusammenschrumpfen. 
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ds 

dB 

Nun  ist  aber 


eine  Funktion  von  B  allein. 


(17) 


fö)-fö)+fö)+fö)"  (■«) 


Aus  dieser  Gleichung  eliminiren  wir  x  und  y  mittelst  der  ersten 
Gleichung  (4)  und  der  Gleichung  (6),  welche  ergeben: 

dx  


q~t5  tan  BcosL  —  ^-jr  sec^  B  sin  L 
dB  0  L 


Q-T>  =  —  Q  T>  tanBstnL  +  r^-r  sec^  BcosL. 
0  B  dB  0  L 


(19) 


Hiermit  folgt  endlich  aus  (18)  und  (17),  wenn  JPeine  beliebige 
Funktion  andeutet  und  anstatt  B  die  Poldistanz  P  =  90°  —  B 
eingeführt  wird: 

Um  diese  Gleichung  sogleich  mit  Rücksicht  auf  die  Bedingung 
zu  integriren,  dass  unsere  Fläche  wenigstens  zwei  Punkte  hat,  wo 
P  gleich  Null  ist,  beschränken  wir  uns  vorläufig  darauf,  ein  um 
einen  dieser  Punkte  herum  liegendes  so  kleines  Gebiet  zu  betrachten, 
dass  für  dasselbe  eine  convergente  Entwicklung  von  s  nach  Potenzen 
von  P  möglich  ist.  Dabei  verschieben  wir  den  Coordinatenanfang 
in  diesen  Punkt  und  setzen  demgemäss 

;^  =  P«Z2+P3Zs+P*X4 +..-.,  (21) 

worin  ig»  J^s»  L^  .  ,  Funktionen  von  L  allein  sind.  Das  Glied  mit 

dis 
der  1.  Potenz  von  P  ist  weggelassen,  da  =^  für  P=0  nach  unseren 

Voraussetzungen  über  die  Fläche  gleich  Null  werden  muss.  Diese 
Voraussetzungen  bedingen  auch ,  dass  L2  für  alle  Werthe  von  L 
entweder  nur  positiv  oder  nur  negativ  ist.  Denn  sonst  würde  es 
keine  zur  z-kx^  normale  Ebene  geben ,  welche  unendlich  nahe  am 
ausgewählten  Punkt  die  Fläche  nicht  schneidet  und  es  würde  also 
der  Punkt  nicht  zu  jenen  zwei  nothwendig  vorhandenen  Punkten  ge- 
hören, von  denen  einer  Coordinatenanfang  werden  sollte. 
Wir  bilden  nun  die  nachstehenden  Ausdrücke: 


dz 
d 


p^2Pi,+3P2i3+4P3i,+ 


dP 


sinP=2P^L2  +  3l^Ls  +  (^L^'-^L2^I^  + 


(22) 
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In  der  letzten  Reihe  bezeichnet  der  Strich  oben  an  ij ,  £3 . . . 
die  erste  Derivation  nach  £.  Führen  wir  vorstehende  Formeln  in 
(20)  ein,  so  folgt: 

Dieser  Gleichung  wird  nur  genügt,  wenn  die  Coefficienten  von 
P*,  P^^  P«  .  .  .  einzeln  constant  sind.    Zunächst  muss  sein : 

4Li+i,'2  =  Ä;2,  (23) 

h  constant.    Hieraus  folgt  entweder  L^  =  Constans  oder 

Der  zweite  Ausdruck  ist  aber  allein  schon  aus  dem  Grunde  un- 
brauchbar, dass  danach  ig  für  i  =  0  auch  Null  würde,  was  einem 
Krümmungsradius  Null  im  Coordinaten anfange  in  Richtung  des 
ersten  Meridians,  d.  h.  einer  Unbestimmtheit  der  Normalen  ent- 
spräche. 

Somit  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  L^  =  Constans  zu  setzen. 
Da  aber  der  Coefficient  von  P*  in  (22)  auch  constant  sein  muss, 
wird  jetzt  nothwendig  auch  L^  constant.  Und  so  zeigt  jeder 
folgende  Coefficient  die  Contans  eines  folgenden  Werthes  in  der 
Reihe  L4,  X5,  .  .  .  Demnach  ergibt  sich,  dass  js  am  Coordinaten- 
anfang  nur  eine  Funktion  von  P  und  damit  nur  eine  Funktion  der 
geographischen  Breite  B  allein  sein  kann. 

Unsere  Fläche  ist  sonach  in  der  Nähe  der  kritischen  zwei 
Punkte  eine  Rotationsfläche ;  sie  ist  es  aber  überhaupt,  da  sie  stetig 
sein  soll  und  in  jedem  beliebig  kleinen,  jedoch  endlichen  Theil 
einer  solchen  Fläche  bereits  alle  Eigenschaften  zum  Ausdruck  ge- 
langen. Man  kann  nämlich  nahe  der  Grenze  des  Gebiets,  wo  (21) 
zu  convergiren  aufhört,  einen  neuen  Ausgangspunkt  einer  Taylor'- 
schen  Entwicklung  annehmen,  die  zum  Theil  im  ersten  Gebiet,  zum 
Theil  noch  ausserhalb  convergirt.  Auch  hier  kann  nun  js^  nur  eine 
Funktion  von  B  allein  sein.  In  dieser  Weise  aber  lässt  sich  nach 
und  nach  die  ganze  Fläche  umfassen. 

Die  Voraussetzungen  bei  vorstehender  Lösung  der  Aufgabe  IL 
waren  wesentlich  dieselben ,  als  bei  Aufgabe  1.  Nur  fordert  die 
Entwicklung  (21)  Stetigkeit  und  Endlichkeit  nicht  nur  für  den 
ersten  und  zweiten  DiiGferentialquotienten  (in  Biegung  und  Krüm- 
mung), sondern  auch  für  alle  höhern  Dififerentialquotienten.  Für 
das  Geoid  aber  kann  man,  abgesehen  von  lokalen  Abweichungen, 
diese  Bedingung  aus  denselben  Gründen  für  die  höhern  DifFerential- 
quotienten  als  erfüllt  betrachten,  wie  für  die  beiden  ersten  allein. 
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II. 

Nachdem  früher  (cf.  Bd.  VIII.  S.  562—567)  die  Ausbildung  der 
preussischen  Markscheider  und  die  derselben  zur  Zeit  anhaftenden 
Mängel  besprochen  wurden ,  möge  jetzt  Einiges  über  die  innere 
Organisation  des  Markscheiderwesens  und  die  bei  dieser  zu  Tage 
tretenden  Reformbedürfnisse  gesagt  werden. 

Die  jetzige  Organisation  des  Markscheiderwesens,  beziehungs- 
weise die  Umgestaltung  der  Beamtenstellung  des  Markscheiders  in 
das  Verhältniss  eines  Gewerbetreibenden  besteht  seit  dem  Erlass 
des  allgemeinen  Markscheiderreglements  vom  25.  Februar  1856, 
obwohl  der  erste  Anstoss  dazu  schon  durch  das  Gesetz  vom  12. 
Mai  1851  über  das  Verhältniss  der  Miteigen thümer  eines  Berg- 
werks gegeben  war.  In  der  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845, 
unter  deren  Bestimmungen  die  Marksclieider  also  thatsächlich  erst 
im  Jahre  1856  fielen,  sind  dieselben  den  Feldmessern,  Baueonduc- 
teuren  u.  s.  w.  gleichgestellt.  Während  nun  aber  durch  die  Ge- 
werbeordnung für  den  norddeutschen  Bund  vom  21.  Juni  1869  der 
freie  Betrieb  des  Feldmessergewerbes  ausdrücklich  gestattet  wird, 
ist  die  Stellung  der  Markscheider  dieselbe  geblieben,  wie  dies  ein 
Vergleich  der  bezüglichen  Bestimmungen  der  älteren  und  der  neueren 
Gewerbeordnung  ergibt.  *) 

Bei  der  Berathung  der  Gewerbeordnung  im  Keichstag  des 
norddeutschen  Bundes  gab  in  der  19.  Sitzung  vom  14.  April  1869 
die  Stellung  der  Markscheider  zu  einer  längeren  Debatte  Veran- 
lassung. Der  auf  das  Markscheidergewerbe  bezügliche  Passus  des 
§.  34  der  Gewerbeordnung  wurde  als  Amendement  eingebracht 
durch  den  Abgeordneten  Stumm,  welcher  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit über  die  Stellung  der  Markscheider  und  die  Nothwendigkeit, 
hier  eine  Beschränkung  der  Freiheit  des  Gewerbebetriebes  eintreten 
zu  lassen,  unter  Anderm  folgen  derm  aassen  aussprach :  >Der  Mark- 
scheider ist  eine  Person,  die  die  Stellung  des  Feldmessers,  des 
Lootsen,  ja  des  Notars  unter  der  Erde  in  sich  vereinigt;  seine 
Grubenbilder  finden  in  vielen  Verhältnissen  unbedingt  öfi'entlichen 


*)  §.  51  der  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845 :  „Die  Geschäfte  der 
Baueon ducteure,  Feldmesser,  Nivellirer,  Markscheider,  Auctionatoren,  See-  und 
Binnenlootsen,  Mäkler,  Dispacheurs  und  Gesindevermiether  dürfen  nur  von 
denjenigen  Personen  betrieben  werden,  welche  als  solche  von  den  verfassungs- 
mässig dazu  befugten  Staats-  und  Kommunalbehörden  oder  Gorporationen 
angestellt  und  concessionirt  sind."  §.  84  der  Gewerbeordnung  für  den  nord- 
deutschen Bund:  „Die  Landesgesetze  können  vorschreiben,  dass  zum  Handel 
mit  Giften  und  zum  Betriebe  des  Lootsengewerbes  besondere  Genehmigung 
erforderlich  ist ,  ingleichen ,  dass  das  Gewerbe  der  Markscheider  nur  von 
Personen  betrieben  werden  darf,  welche  als  solche  geprüft  und  concessionirt 
sind." 
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Glauben;  nach  seinen  Messungen  und  Angaben  werden  die  unter- 
irdischen Baue  geführt ;  von  deren  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
kann  namentlich  da,  wo  Wasser  oder  schlagende  Wetter  vorhanden 
sind,  das  Leben  und  die  Gesundheit  von  Hunderten,  ja  von  Tausen- 
den von  Bergleuten  abhängen.  Sie  haben  ja  bereits  Alle  zuge- 
geben, dass  für  die  Lootsen  der  Befähigungsnachweis  in  irgend 
einer  Form  geführt  werden  soll ;  das  Gewerbe  des  Markscheiders 
ist  aber  ein  solches,  das  jedenfalls  noch  viel  mehr  Anspruch  auf 
Zuverlässigkeit  hat,  indem  der  Lootse  durch  nachlässigen  Gewerbe- 
betrieb das  eigene  Leben  gefährdet,  dies  aber  bei  den  Markschei- 
dern nicht  der  Fall  ist,  da  diese  nur  höchst  selten  bei  den  Arbeiten 
unter  Tage  zugegen  sind.«  Weiter  führt  derselbe  Abgeordnete  aus, 
dass  eine  vollständige  Freigebung  des  Markscheidergewerbes  ohne 
Veränderung  der  preussischen  Berggesetzgebung  nicht  denkbar 
sei  und  dass  selbst  im  Falle  einer  solchen  anstatt  der  Freigebung 
weit  wahrscheinlicher  das  Gegentheil  werde  erzielt  werden,  indem 
dann  der  Staat  jedenfalls  sämmtliche  Markscheider  als  Beamte 
installiren  und  nur  denjenigen  Markscheidern,  die  öffentlich  ange- 
stellte Beamte  wären,  gestatten  werde,  ihr  Gewerbe  zu  betreiben. 
Schliesslich  äussert  sich  Herr  Stumm,  beiläufig  gesagt,  selbst  einer 
der  bedeutendsten  Montan-Industriellen  der  Rheinlande,  dahin, 
dass  seiner  Ansicht  nach  überhaupt  auf  das  Bergwesen,  das  mit  so 
vielen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  verbunden  sei,  wie  vielleicht 
kein  anderes  Gewerbe,  die  Grundsätze  des  freien  Gewerbebetriebes 
nicht  passen  dürften. 

Die  Markscheider  treiben  ihr  Gewerbe  unter  specieller  Aufsicht 
der  Oberbergämter.  Die  Controle  der  letzteren,  welche  gewöhnlich 
durch  die  Oberbergamtsmarkscheider  ausgeübt  wird,  erstreckt  sich 
auf  die  Geschäftsführung  und  die  Arbeiten  der  Markscheider.  Als 
Grundlage  für  die  Bezahlung  der  Arbeiten  ist  seitens  des  Ministe- 
riums eine  facultative  Diäten-  und  Gebührentaxe  festgesetzt,  die 
jedoch  bei  der  augenblicklich  durch  die  Erleichterung  der  Zulas- 
sung zum  Markscheiderfache  (vergl.  Art.  I.)  herbeigeführten  über- 
mässigen Concurrenz  fast  illusorisch  zu  nennen  ist.  Im  Uebrigen 
steht  der  Markscheider  fast  ganz  als  freier  Gewerbetreibender  da; 
seine  Concession  gilt  für  den  ganzen  preussischen  Staat,  und  er 
kann  seinen  Wohnsitz  nach  Belieben  wählen  und  verändern ;  nur 
hat  er  den  Ort,  wo  er  sich  niederlassen  will,  oder  einen  Wechsel 
desselben  dem  betreffenden  Oberbergamte  anzuzeigen.  Die  Behörde 
ist  ihm  auch,  ausser  der  Anzeige  seiner  Concessionirung  im  Staats- 
anzeiger, durchaus  nicht  weiter  zur  Erlangung  irgend  welcher 
Beschäftigung  behilflich.  Und  doch  wird  der  Markscheider  wiederum 
in  gewissem  Sinne  als  amtliches  Polizeiorgan  betrachtet,  denn  der 
§.9  der  Markscheiderinstruction  vom  21.  Dezember  1871  verpflichtet 
ihn,  bei  seinen  Arbeiten  auf  den  Bergwerken  vorgefundene  Verstösse 
gegen  Bergpolizeivorschriften  der  Behörde  mitzutheilen.  Es  ist 
offenbar,  dass  hier  eine  Inconsequenz  vorliegt,  die  den  Markscheider 
in  eine  schiefe  Lage   stellt,   denn  er  wird  hier  in  nicht  seltenen 
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Fällen  der  Alternative  begegnen,  entweder  seine  Arbeiten  zu  ver- 
lieren, wenn  er  der  Instruction  nachkommt,  oder  aber  die  Ent- 
ziehung der  Concession  zu  gewärtigen,  wenn  er  dies  unterlässt. 
Beispiele,  dass  auf  solche  Weise  pflichtgetreue  Markscheider  bedeutend 
in  ihrem  Erwerbe  geschädigt  wurden,  sind  genugsam  vorhanden 
und  deren  zu  verschiedenen  Zeiten  seitens  der  Markscheider  zur 
Kenntniss  der  Oberbehörden  gebracht,  ohne  dass  man  dadurch  der 
Beseitigung  jenes  Missstandes  näher  gekommen  wäre.  Die  Berg- 
behörde kann  sich  wohl  des  Markscheiders  als  Polizeiorgan  in 
keinem  Falle  ganz  entschlagen,  da  ihn  eben  seine  Praxis,  die  ihn 
in  alle  Räume  eines  Bergwerks  ohne  Ausnahme  fuhrt,  mit  den 
Verhältnissen  der  Gruben  in  kurzer  Zeit  genauer  bekannt  macht, 
wie  solches  bei  den  eigentlichen  Revierbergbeamten,  die  periodisch 
die  Gruben  befahren,  der  Fall  sein  kann,  üeberhaupt  aber  ist  die 
ganze  Bergpolizei,  welche  sich  auf  die  Sicherheit  der  Baue,  die 
Sicherheit  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter,  den  Schutz 
der  Oberfläche  im  Interesse  der  persönlichen  Sicherheit  und  des 
öffentlichen  Verkehrs  und  den  Schutz  gegen  gemeinschädliche  Ein- 
wirkungen des  Bergbaues  erstreckt  (§.  196  des  allgemeinen  preuss. 
Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865),  mehr  oder  weniger  von  der  Rich- 
tigkeit der  durch  den  Markscheider  angefertigten  Grubenbilder 
abhängig.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Nutzen  der 
Wirksamkeit  des  Markscheiders  durch  seine  von  dem  Bergwerks- 
besitzer abhängige  Stellung  wesentlich  beeinträchtigt  werden  kann, 
und  zwar  könnte  der  Markscheider  zuweilen  um  so  leichter  der 
Verleitung  zu  einer  Pflichtverletzung  zu  Gunsten  seines  Auftrag- 
gebers unterliegen,  als  bei  der  grossen  Concurrenz  in  jetziger  Zeit 
der  Verlust  der  Arbeiten  auf  einem  Bergwerk  leicht  für  seine  ganze 
Existenz  verhängnissvoll  werden  kann,  da  ja  die  Behörde  ihn  nicht 
gegen  nachtheilige  Folgen  seiner  Pflichterfüllung  zu  schützen  in 
der  Lage  ist.  Um  hier  nur  ein  eclatantes  Beispiel  herauszugreifen, 
welche  Ausschreitungen  seitens  der  Grubenverwaltungen  bei  dem 
jetzigen  Stande  des  Markscheiderwesens  möglich  sind,  so  stellte  es 
sich  im  Dortmunder  Oberbergamtsbezirk  gerade  in  jüngster  Zeit 
heraus,  dass  eine  Steinkohlenzeche  nicht  allein  die  Grenze  ihres 
Berechtsamsfeldes  beim  Abbau  wissentlich  überschritt,  sondern 
Jahre  lang  unbeargwohnt  Bergbau  im  Nachbarfelde  trieb  und  ver- 
schiedene Millionen  Zentner  Kohlen  dort  ausbaute.  Auf  den  Gruben- 
bildern hat  man  diese  Raubbaue  einfach  weggelassen.  Bei  der 
Beurtheilung  eines  solchen  Falles  fällt  nicht  allein  die  enorme 
Schädigung  des  Nachbarfeldes  in's  Gewicht ,  sondern  noch  mehr 
die  Möglichkeit  eines  entsetzlichen  Unglücks,  wenn,  falls  die  Grenz- 
liberschreitung  nicht  bekannt  geworden  wäre,  die  Nachbargrube  in 
späteren  Jahren  ahnungslos  die  alten  Raubbaue  anhieb  und  durch 
die  Wasser  oder  schlagenden  Wetter,  von  denen  alte  abgeworfene 
Grubenbaue  gewöhnlich  gefüllt  sind,  sich  die  bedauerlichsten,  viele 
Menschenleben  gefährdenden  Catastrophen  zuzog,  wie  solche  über- 
haupt schon  mehrfach  auf  Unrichtigkeiten  oder  UnvoUständigkeiten 
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der  Grubenbilder  zurückzuführen  waren.  Fälle,  wie  der  erwähnte, 
dürften  wohl  nicht  gut  möglich  sein,  wenn  die  Nachtragsmessungen 
von  einem  von  der  Gewerkschaft  unabhängigen  Markscheider  aus- 
geführt würden,  welcher  als  verantwortlicher  Staatsbeamter  seine 
Messungen  nicht  auf  diejenigen  Grubenbaue  beschränken  müsste, 
deren  Aufnahme  ihm  von  der  Grubenverwaltung  vorgeschrieben 
wird. 

Die  in  der  jetzigen  Stellung  der  Markscheider  beruhenden 
Missstände  wurden  schon  theilweise  erkannt,  als  der  Handelsminister 
von  der  Heydt  im  Jahre  1855  das  Project  der  Umgestaltung  des 
Markscheiderwesens  kund  gab  und  den  Oberbergämtern  den  Ent- 
wurf zu  dem  später  erlassenen  Markscheiderreglement  vom  25.  Februar 
1856  vorlegte.  Es  darf  angenommen  werden,  dass  sich  damals  die 
Oberbergämter  im  Allgemeinen  nicht  von  der  Zweckmässigkeit  jener 
Neuerung  zu  überzeugen  vermochten,  denn  der  Minister  erliess 
unter  dem  8.  Juli  1855  ein  längeres  Rescript,  worin  er  die  seitens 
der  Oberbergämter  geltend  gemachten  Bedenken  zu  widerlegen 
suchte.  Später  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  haben  die  Mark- 
scheider in  einer  ganzen  Reihe  von  Collectiveingaben  beim 
Ministerium  um  die  Wiederherstellung  des  bis  zum  Jahre  1856 
bestandenen  Verhältnisses  petitionirt,  wonach  die  Arbeiten  durch 
revierweise  angestellte  Staatsbeamte  ausgeführt  und  die  dafür  auf 
Grund  der  amtlichen  Taxe  zu  liquidirenden  Gebühren  durch  die 
Bergbehörde  von  den  zahlungspflichtigen  Privaten  eingezogen  würden, 
aber  bis  jetzt  sind  ihre  Bitten  noch  immer  vergebens  gewesen.  Aus 
verschiedenen  Gründen  glaubte  man  schliessen  zu  dürfen,  dass  der 
jetzige  Minister  für  die  öffentlichen  Arbeiten  in  Preussen,  Excellenz 
Maybach,  den  Beschwerden  der  Markscheider  ein  geneigteres  Ohr 
leihen  werde,  wie  seine  Vorgänger,  weshalb  sich  die  rheinischen 
und  westfälischen  Markscheider  im  verflossenen  Jahre  zu  noch- 
maligen Gesammteingaben  vereinigten.  Dieselben  scheinen,  wenn 
auch,  so  viel  uns  bekannt,  noch  kein  directer  Bescheid  darauf 
erfolgt  ist,  doch  insofern  nicht  erfolglos  gewesen  zu  sein,  als,  wie 
verlautet.  Seine  Excellenz  bei  den  Oberbergämtern  Erkundigungen 
über  den  Stand  des  Markscheiderwesens  eingezogen  und  Vorschläge 
zur  Abstellung  verschiedener  Beschwerdepunlcte  erbeten  hat. 

So  wenig  Anlass  nun  auch  die  Markscheider  zu  übertriebenen. 
Erwartungen  bezüglich  einer  Besserung  ihrer  Lage  haben,  da  auch 
bei  einer  für  sie  günstigen  Stimmung  der  Oberbehörde  die  in  jedem 
Fall  zu  erwartende  Opposition  der  meisten  Bergwerksbesitzer  einer 
Reorganisation  des  Markscheiderwesens  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne  manche  Hindernisse  in  den  Weg  legen  dürfte,  so  ist  sich 
doch  die  Mehrzahl  der  Markscheider  klar  darüber,  dass  sie  es  sich 
und  ihrer  Stellung  schuldig  sind,  die  angeführten  Missstände  immer 
™d  immer  wieder  zur  Sprache  zu  bringen,  bis  Abhilfe  geschaffen 
wird.  H, 
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vom  April  1880  über  die  gleichartige  Organisation  der  technischen  Hochschulen 
und  über  die  einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-technischer  Grössen. 

In  der  Zeit  vom  31.  März  bis  3.  April  d.  J.  haben  in  Berlin 
zwei  Delegirten- Versammlungen  über  die  obengenannten  Angelegen- 
heiten Berathungen  gehalten,  deren  Hauptinhalt  wir  hier  zum  Ab- 
druck bringen. 

I.  Die  Versammlung  von  Delegirten  der  deutschen  technischen 
Hochschulen,  welche  am  31.  März,  1.  und  2.  April  1880  zu  Berlin 
getagt  hat,  hat  folgende  Beschlüsse  gefasst: 

1.  Ferien. 

Es  wurde  für  nothwendig  anerkannt,  dass  die  Sommerferien 
so  geordnet  seien,  dass  der  Beginn  des  Wintersemesters  der  einen 
technischen  Hochschule  nicht  etw^a  mit  dem  noch  bestehenden  Som- 
mersemester einer  anderen  kollidiren. 

2.  Aufnahmsbedingungen. 

Unter  Ausschluss  jeder  Art  von  Aufnahmeprüfungen  sind  nur 
solche  Personen  als  Studirende  zuzulassen,  welche  das  ßeifezeugniss 
eines  Gymnasiums,  einer  Realschule  I.  Ordnung  oder  einer  Gewerbe- 
beziehungsweise Industrieschule  besitzen,  welche  die  Staatsregierung 
als  gleichberechtigt  mit  den  beiden  vorgenannten  Lehranstalten 
erklärt  bat. 

Dieser  Beschluss  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  ordentliche  Zu- 
hörer, nicht  aber  auf  ausserordentliche  Zuhörer  und  Hospitanten. 

Hierzu  wurde  noch  folgende  Resolution  gefasst : 

Zwischen  technischen  Hochschulen,  bei  denen  die  Aufnahme  im 
Sinne  der  vorgefassten  Resolution  erfolgt,  findet  volle  Freizügigkeit 
statt.  Im  Uebrigen  werden  die  Aufnahmebedingungen  durch  den 
vorhergehenden  Besuch  einer  anderen  technischen  Hochschule  nicht 
geändert. 

3.  Ausschluss  von  einer  Hochschule. 

Wenn  auf  Ausschluss  von  einer  technischen  Hochschule  erkannt 
wird  und  das  Disciplinarvergehen  derartig  ist,  dass  der  Ausge- 
schlossene nach  der  Ansicht  der  ausschliessenden  Hochschule  z.  Z. 
nicht  auf  einer  anderen  technischen  Hochschule  Aufnahme  finden 
dürfe,  so  soll  den  befreundeten  technischen  Hochschulen  der  Namen 
des  Ausgeschlossenen  mitgetheilt  werden. 

4.  Abgangszeugnisse. 

Denjenigen  Studirenden,  welche  eine  technische  Hochschule 
verlassen,  ist  in  bestimmter  Form  zu  bezeugen,  dass  dieselben  dem 
Verbände  der  betrefifenden  technischen  Hochschule  nicht  mehr  an- 
gehören. Der  Uebertritt  eines  Studirenden  von  einer  in  eine  andere 
technische  Hochschule  ist  durch  die  Vorlegung  einer  solchen  Be- 
scheinigung bedingt. 
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5.  Diplome,  Prüfungen. 

Es  ist  dahin  zu  wirken,  dass  den  technischen  Hochschulen  das 
Recht  der  Verleihung  des  Dolctorgrades  zuerkannt  werde. 

Es  ist  zweckmässig,  an  allen  technischen  Hochschulen  gleich- 
artige Prüfungen  abzuhalten,  welche  den  Zweck  haben,  denStudiren- 
den  Gelegenheit  zu  geben,  die  wissenschaftliche  Ausbildung  im 
ganzen  Umfange  ihres  Faches  nachzuweisen. 

Diese  Prüfungen  sollen  vor  Commissionen  abgehalten  werden, 
welche  aus  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  der  technischen  Hochschule 
zusammengesetzt  sind. 

Es  ist  dahin  zu  wirken,  dass  das  Bestehen  derselben  als  Vor- 
bedingung für  den  technischen  Staatsdienst  festgesetzt  werde.. 

Es  ist  anzustreben,  dass  diese  Prüfung  für  sämmtliche  deutsche 
Staaten  gleichwerthig  sei. 

Diese  Prüfung  an  der  technischen  Hochschule  soll  an  Stelle 
der  ersten  technischen  Staatsprüfung  (BaufUhrerprüfung,  Civil- 
ingenieurprüfung  etc.)  treten. 

Diese  Prüfung  soll  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  werden,  von 
denen  der  erste  bereits  nach  zweijährigem  akademischen  Studium 
abzulegen  ist. 

6.  Uebergangsbestimmungen* 

Behufs  Aufstellung  der  Normen  für  diese  allgemein  giltige 
Prüfung  ist  eine  mehrgliedrige  Commission  zu  wählen,  welche  diese 
Normen  der  nächsten  Delegirtenversammlung  vorzulegen  hat. 

Die  Delegirtenversammlung  ersucht  die  Herren  Wiebe  (Berlin), 
Hauffe  (Wien)  und  Bausdhmger  (München),  zunächst  die  (Kommis- 
sion zu  bilden  und  gibt  ihnen  das  Recht,  weitere  Mitglieder  zu 
cooptiren. 

Die  Versammlung  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  technische 
Hochsehule  in  München  die  nächste  Delegirtenversammlung  in  den 
Osterferien  1881  berufen  wolle. 

II.  Ergebnisse  der  Conferenz  der  Abgeordneten  der  deutschen  tech- 
nischen Hochschulen  behufs  einheitlicher  Bezeichnung  mathematisch- 
technischer Grössen,  zu  Berh'n  am  2.  und  3.  April  1880. 

Auf  eine  vom  Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieurvereine  ergangene  Einladung  fand  in  Berlin  am  2. 
und  3.  April  d.  J.  eine  Conferenz  von  Abgeordneten  deutscher  tech- 
nischer Hochschulen  behufs  Herbeiführung  einer  einheitlichen  Be- 
zeichnung mathematisch- technischeif  Grössen  statt. 

An  dieser  Conferenz  nahmen  die  folgenden  Professoren  Theil : 

1.  Königliches  Polytechnikum  in  Aachen:  Baurath  Professor  Dr. 
Heinzerling  und  Professor  Wüllner, 

2.  Königlich  technische  Hochschule  in  Berlin :  Professor  Dr.  Gross- 
mann  und  Professor  Dr.  E.  Winkler, 

3.  Herzogliche  technische  Hochschule  in  Braunschweig:  Professor 
Haeseler. 

4.  Grossherzogliche  technische  Hochschule  in  Darmstadt :  Professor 
Wagner. 
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5.  Königliches  Polytechnikum  in   Dresden:    ßegierungsrath   Pro- 
fessor Hartig  und  Regierungsrath  Professor  Nagel, 

6.  Kaiserlich  Königliche  technische  Hochschule  in  Graz:  Regie- 
rungsrath Professor  ScheicUenberger. 

7.  Königliche  technische  Hochschule  in  Hannover:  Professor  Kech 
und  Geheimer  Regierungsrath  Professor  Launhardt. 

8.  Grossherzogliche  polytechnische  Schule  in  Karlsruhe :  Professor 
Baumeister. 

9.  Königlich  bayerische  technische  Hochschule  in  München:  Pro- 
fessor Bauschinger. 

10.  Kaiserlich  Königliche  deutsche  technische  Hochschule  in  Prag: 
Professor  Steiner. 

11.  Königliches  Polytechnikum  in  Stuttgart:  Professor  Dr. von Baur. 

12.  Kaiserlich  Königliche  technische  Hochschule  in  Wien:  Professor 
Hauffe. 

13.  Eidgenössisches  Polytechnikum  in  Zürich:  Professor  Lasit4S. 

Zum  Vorsitzenden  wurde  Professor  Dr.  E.  Winkler^  zu  dessen 
Stellvertreter  Geheimer  Regierungsrath  Launhardt  gewählt,  für 
welch  letzteren  aber  am  zweiten  Sitzungstage  der  Herr  Professor 
Baumeister  eintrat. 

Wir  geben  in  Folgendem  zunächst  das  von  Herrn  Winkler 
vorgetragene  ergänzte  Referat  über  die  Bestrebungen  zur  Schaffung 
einheitlicher  Bezeichnung  mathematisch^technischer  Grössen. 

Der  erste  Anlass  zu  den  Bestrebungen,  eine  einheitliche  Be- 
zeichnung mathematisch-technischer  Grössen  zu  schaffen,  wurde  in 
der  ersten  Abgeordneten  Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine  zu  Berlin  1871  gegeben.  Hier  legten 
Wasserbaudirektor  Grebenau  und  Wasserbauinspektor  v.  W<igner 
einen  Vorschlag  zur  einheitlichen  Bezeichnung  der  in  der  Hydraulik 
vorkommenden  Grössen  vor.  Herr  Boeder  stellte  den  Antrag,  diese 
einheitliche  Bezeichnung  auch  auf  die  übrigen  Gebiete  des  Bau- 
wesens auszudehnen  und  mit  diesem  Zusatzantrage  wurde  die  An- 
gelegenheit dien  einzelnen  Vereinen  zur  Berichterstattung  überwiesen. 
In  der  Abgeordnetenversammlung  zu  Eisenach  im  Jahre  1873  referirte 
der  bayerische  Verein  über  die  eingegangenen  Berichte.  Man  be- 
schloss,  dass  auf  Grundlage  dieser  Berichte  der  bayerische  und 
badische  Verein  in  Verbindung  mit  dem  Vereine  deutscher  Ingenieure 
bestimmte  Vorschläge  an  den  Vorort  einsenden  solle.  In  der  vierten 
Abgeordneten  Versammlung  zu  Berlin  im  Jahre  1874  fasste  man 
den  Beschluss,  dass  diese  Frage  unter  Mittheilung  der  von  den 
oben  genannten  drei  Vereinen  vorliegenden  Arbeiten  nochmals  den 
Einzelvereinen  zur  Beantwortung  zugehen  sollte.  Im  Jahre  1875 
fiel  die  Abgeordnetenversammlung  des  Verbandes  aus.  In  der  Ab- 
geordnetenversammlung im  Jahre  1876  zu  München  wurde  nur 
beschlossen,  die  bisher  eingegangenen  Arbeiten  den  übrigen  Ver- 
einen mitzutheilen.  Auch  in  der  Abgeordnetenversammlung  im 
Jahre  1877  zu  Koburg  wurde  nur  beschlossen,  die  bisher  einge- 
gangenen Arbeiten  drucken   zu  lassen,   alsdann  an  die  einzelnen 


Resultate  der  Berliner  Conferenzen.  285 

Vereine  zu  senden  und  dieselben  zur  abermaligen  Bearbeitung 
aufzufordern. 

Im*  Jahre  1878  wurde  vom  Berliner  Architekten  verein  auf 
Winkler^s  Veranlassung  in  der  Abgeordnetenversammlung  zu  Dres- 
den der  Antrag  gestellt,  dass  der  Verband  die  technischen  Hoch- 
schulen ersuche,  die  Angelegenheit  in  die  Hand  zu  nehmen.  Dieser 
Antrag  wurde,  obwohl  Gegenanträge  vorlagen,  von  der  Abgeord- 
netenversammlung angenommen. 

In  Folge  dessen  erging  nun  vom  Vorstande  des  Verbandes  die 
Einladung  an  sämmtliche  technische  Hochschulen  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  zur  Beschickung  einer  in  Berlin  abzuhaltenden 
Delegirtenconferenz,  über  deren  Ergebnisse  zu  berichten  der  Zweck 
der  vorliegenden  Mittheilung  ist. 

Bestimmte  Vorschläge  wurden  wohl  zuerst  von  Professor  Wiebe 
(gegenwärtig  Rektor  der /technischen  Hochschule  zu  Berlin)  ge- 
macht. Das  von  demselben  vorgeschlagene  System  findet  sich  in 
der  Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrgang  1859. 

Culmann  ist  indess  wohl  der  erste,  welcher  ein  bestimmtes 
System  zur  wirklichen  Durchführung  bringt.  Dasselbe  ist  in  der 
Einleitung  zu  seiner  graphischen  Statik  I.  Aufl.  1866  näher  dar- 
gelegt. Es  ist  das  folgende: 

a.  kleine  griechische  Buchstaben  bezeichnen:   Zahlen,  Winkel, 
Kräfte  pro  Flächeneinheit, 

b.  kleine  lateinische  Buchstaben  bezeichnen ;  Linien,  Kräfte  pro 
Längeneinheit, 

c.  grosse  lateinische  Buchstaben  bezeichnen :  Flächen  und  Kräfte, 

d.  grosse  deutsche  Buchstaben  bezeichnen :  Körper  und  Momente. 

Obwohl  sich  dieses  System  der  bereits  seit  lange  im  Gebrauche 
stehenden  Bezeichnungsweise  möglichst  anschliesst,  so  sagt  doch 
Culmann  selbst,  dass  es  schwer  sei,  das  System  konsequent  durch- 
zuführen und  er  weicht  hiervon  auch  in  der  That  mehrfach  ab. 

Der  Bayerische  Architekten-  und  Ingenieurverein  machte  im 
Jahre  1873  einen  Vorschlag,  welcher  sich  zwar  auf  das  Culmann'sche 
System  stützt,  dasselbe  aber  weiter  ausbildet,  um  eine  konsequente 
Durchführung  zu  ermöglichen.  Er  fuhrt  zu  diesem  Zwecke  eine 
neue  Bezeichnungsweise  ein,  bei  der  er  für  Kräfte  und  alle  hier- 
mit zusammenhängenden  Grössen  über  den  betreffenden  Buchstaben 
ein  Pfeil-Zeichen  setzt. 

Der  Badische  Technikerverein  machte  im  Jahre  1873  auf  Ver- 
anlassung Grashof  %  Vorschläge  im  Anschlüsse  an  das  Culmann'sche 
System  und  zwar: 

a.  kleine  griechische  Buchstaben  bezeichnen:   Winkel,    Erfah- 
rungscoeffizienten,  Verhältnisszahlen ; 

b.  kleine  lateinische  Buchstaben  bezeichnen :  Längen,  Geschwin- 
digkeiten, Mengen-  und  Wiederholungszeichen; 

c.  grosse  lateinische  Buchstaben  bezeichnen :  Flächen,  Volumina, 
Kräfte. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  1880.  7.  Heft.  25 
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Bei  den  vom  badischen  Vereine  in  Vorschlag  gebrachten 
speziellen  Bezeichnungen  ist  ein  bestimmtes  System  incless  nicht 
konsequent  durchgeführt. 

Was  nun  die  Urtheile  anderer  Vereine  über  diese  Vorschläge 
anlangt,  so  lassen  sich  dieselben  etwa  kurz  in  folgender  Weise 
zusammenfassen : 

Während  die  ganz  konsequente  Durchführung  eines  bestimmten 
Systems  von  Einzelnen  gebilligt  wird,  sind  Viele,  vielleicht  die 
Mehrzahl,  dagegen  und  zwar  werden  als  Gründe  angeführt: 

1.  Weil  möglichste  Freiheit  in  der  Bezeichnung  rathsam  ist, 
um  den  verschiedenen  Anforderungen,  welche  hierbei  in  Frage 
kommen,  ohne  Zwang  genügen  zu  können  und  um  auch  den  per- 
sönlichen Meinungen  keine  Beschränkung  aufzuerlegen. 

2.  Weil  durch  ein  bestimmtes  System  vielfach  eine  Abweichung 
von  den  bisher  gebräuchlichen  speziellen  Bezeichnungen  nöthig 
wird. 

3.  Einzelne  sind  gegen  deutsche  Buchstaben ,  weil  durch  die 
Vermischung  von  Deutsch  und  Latein  unschöne  Formen  entstehen, 
weil  es  rathsam  sei,  nur  Buchstaben  zu  wählen,  welche  auch  fremde 
Nationen  kennen  und  dergl.  mehr.  So  hat  auch  der  badische  Ver- 
ein deutsche  Buchstaben  bei  seinen  Bezeichnungen  ausgeschlossen. 

4.  Fast  alle  sind  gegen  die,  vom  bayerischen  Vereine  vorge- 
schlagene Bezeichnung  mechanischer  Grössen  durch  einen  Pfeil, 
weil  die  Anbringung  dieses  Zeichens,  wenn  es  häufig  nöthig  wird, 
für  das  Schreiben,  Sprechen  und  Drucken  sehr  unbequem  ist,  und 
weil  eine  Verwechselung  der  Grössen  auch  ohne  dieses  Zeichen 
nicht  so  leicht  möglich  ist. 

In  der  General-Diskussion  erklärte  sich  die  Conferenz  ein- 
stimmig dahin,  dass  es  rathsam  erscheine,  in  irgend  einer  Weise 
eine  Regelung  der  fraglichen  Angelegenheit  zu  schaffen. 

In  der  Spezial-Diskussion  kam  die  Versammlung  nach  ein- 
gehender Debatte  zu  den  folgenden  Beschlüssen: 

1.  >In  der  Regel  sind  nur  drei  Alphabete  für  die  Bezeich- 
nung mathematisch-technischer  Grössen  und  zwar  das  kleine 
griechische  sowie  das  kleine  und  grosse  lateinische  zu  verwenden.« 

Für  besondere  Fälle  ist  also  die  Anwendung  des  deutschen 
Alphabets  oder  anderer  Alphabete  nicht  ausgeschlossen. 

2.  >Das  Bezeichnungs-System  ist  in  der  Regel  auf  die 
Basis  der  Dimensionen  zu  gründen  und  zwar  bezeichnet: 

a,  das  kleine  griechische  Alphabet:  Dimensionen  Oter 
Ordnung,  wie  Winkel,  Erfahrungs-Coeffizienten  etc., 

/3.  das  kleine  lateinische  Alphabet:  Dimensionen  Ister 
Ordnung,  wie  Längen,  Geschwindigkeiten,  Mengen  etc., 

y.  das  grosse  lateinische  Alphabet :  Dimensionen  2ter,  3ter 
und  4ter  Ordnung,  wie  Flächen,  Volumina,  Momente  eta< 

3.  >Die  historische  Bezeichnungsweise  soll  in  der  Regel 
beibehalten,  beziehungsweise  thunlichst  berücksichtigt  werden.« 
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4.  >Den  Bezeichnungen  sollen  möglichst  und  in  der  Regel 
die  Anfangsbuchstaben  des  ihren  Inhalt  darstellenden  latei- 
nischen Wortes  zu  Grunde  gelegt  werden.« 

5.  >Eine  thunlichste  Beschänkung  der  Indices  ist  anzu- 
streben.« 

Hinsichtlich  der  Einführung  von  Bezeichnungen  für  ganz  bei- 
stimmte Grössen  einigte  sich  die  Versammlung  dahin,  zunächst 
nur  wenige  Bezeichnungen  festzustellen.  Die  zum  Beschlüsse  erhobenen 
Bezeichnungen  sind  die  folgenden: 

A.  Grössen  von  allgemeinerem  Vorkommen. 

1.  Länge,  Brette  und  Höhe  im  Allgemeinen  .   .  ?,  6,  h. 

2.  Seiten  eines  Dreiecks o,  J,  c. 

3.  Grundlinie  und  Höhe  desselben J,  A. 

4.  Seite  eines  Quadrats a. 

5.  Seiten  eines  Rechtecks  im  Allgemeinen ...  a,  6. 

6.  Grundlinie    und  Höhe    eines  Rechtecks  im 
Besonderen i,  h. 

7.  Halbaxen  einer  Ellipse a,  6. 

8.  Halb-  und  Durchmesser  eines  Kreises    ...  r,  d. 

9.  Krümmungsradius  einer  Kurve q. 

10.  Geschwindigkeit  im  Allgemeinen CyU^v^w. 

11.  Konstante,    bezw.  variable  Geschwindigkeit 

im  Besonderen c,  t;. 

12.  Winkelgeschwindigkeit w. 

13.  Beschleunigung  des  freien  Falles g. 

14.  Zeit  und  Temperatur t 

15.  Massen -M,  m. 

16.  Wärmemenge Q. 

17.  Eine  Anzahl  von  Pferdestärken N. 

18.  Ludolphische  Zahl tt. 

19.  Basis  der  natürlichen  Logarithmen e. 

20.  Gewicht  der  Volumeneinheit y. 

B.  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre. 

21.  Elastizitäts- Coeffizient E. 

22.  Trägheitsmoment  eines  Querschnitts  in  Be- 
ziehung auf  eine  Schweraxe* J. 

23.  Stetig  vertheilte  Belastung ff^  Pi  i- 

a.  Eigengewicht  pro  Längeneinheit     .   .    .    .  ^. 

ß.  Zufällige  Belastung  pro  Längeneinheit.   .    p. 
y.  Gesammt -Belastung  pro  Längeneinheit.   .    g. 

24.  Biegungsmoment M. 

C.  Hydraulik. 

25.  Widerstands-Coeffizient  im  Allgemeinen    .    .    ^. 

26.  Querschnitt  des  Wasserstroms F, 

27.  Länge  und  absolutes  Gefälle  einer  Flussstrecke  Z,  A. 

28.  Absolute  Temperatur  (Bewegung  der  Luft)  .    T. 

25. 
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C.  Maschinenlehre. 

29.  Absoluter  und  Nutzeffekt  in  Pferdestärken  .  Nv^  N^ 

30.  Wirkungsgrad rj, 

31.  Umdrehungszahl  pro  Minute n. 

32.  Innerer  Zylinderdurchmesser d. 

33.  Wirksame  Kolbenfläche F. 

34.  Indizirte  und  Nutz-Pferdestärke JP/j,  N. 

35.  Indizirter  Wirkungsgrad f]i. 

E.  Wege-  und  Eisenbahnbau. 

36.  Spurweite s. 

37.  Neigungsverhältniss  des  Weges,  allgemein    .    <y. 

38.  Zugwiderstands-Coeffizient /u. 

Hiermit  soll  indess  die  Reihe  der  einzuführenden  Bezeichnungen 

noch  nicht  abgeschlossen  sein.  Die  Versammlung  wählte  eine  aus 
den  Unterzeichneten  bestehende  Commission  mit  dem  speziellen 
Auftrage,  das  zur  möglichst  weitgehenden  Einführung  der  Beschlüsse 
Erforderliche  zu  veranlassen  und  einer  im  nächsten  Jahre  nach 
München  zu  berufenden  zweiten  Versammlung  von  Dozenten  deut- 
scher^ technicher  Hochschulen  weitere  Vorschläge  für  spezielle  Be- 
zeichnungen zu  unterbreiten. 

Die  unterzeichnete  Commission  knüpft  an  diese  Mittheilung 
die  an  alle  interessirten  Fachleute  gerichtete  Bitte,  sich  den  von 
der  Conferenz  gefassten  Beschlüssen  selbst  anschliessen  und  auf 
eine  möglichst  weitgehende  Durchfuhrung  dieser  Beschlüsse  in  der 
ihnen  geeignet  erscheinenden  Weise  hinwirken  zu  wollen. 

Baumeister^        Hauffe^        Launhardt,        Winkler^ 

Karlsruhe.  Wien.  Hannover.  Berlin. 

Die  speziellen  Protokolle  der  Conferenz  sind  bei  JSmst  &  Korn  in  Berlin 
erschienen.  Preis  1  M. 
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Beiträge  zur  niederen  Feldmesskunst. 

Von  Katastercontroleur  Firmenich. 

I. 

Bei  der  Aufnahme  eines  Grundstücks  nach  rechtwinkligcD 
Coordinaten  ist  noch  vielfach  in  den  Fällen,  wo  Fusspunkte  von 
Perpendikeln  ausserhalb  des  Grundstücks  fallen,  die  alte  Manier 
vorherrschend,  den  Durchschnittspunkt  der  Operationslinie  und 
des  Umfanges  der  Figur  einzumessen,  angeblich  um  die  Flächen 
der  Plus-  und  Minus-Dreiecke  ermitteln  zu  können. 

Diese  Durchschnittspunkte  sind  aber  niemals  genau  bestimmt, 
wenn  blos  die  betreffenden  Grenzfurchen  eingemessen  werden,  und 
zwar  um  so  ungenauer,  je  mehr  die  Neigung  der  betreffenden 
Grenzen  gegen   die  Operationslinie  vom  rechten  Winkel  abweicht, 
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so   dass  erst  eine   gerade  Ausrichtung   der  betreffenden   Grenzen 
den  richtigen  Durchschnittspunkt  ermöglicht. 

Die  Bestimmung  dieses  Punktes  zum  angegebenen  Zwecke  ist 
aber  durchaus  entbehrlich,  da  die  Differenz  der  Plus-  und  Minus- 
Dreiecke  ohne  die  manchmal  zeitraubende  Bestimmung  und  Ein- 
messung  des  gedachten  Durchschnittspunktes  sich  genauer  durch 
einfache  Rechnung  ermitteln  lässt. 

Es  sei  am  die  Hauptoperations- 
linie einer  Messung,  auf  welcher   die 
Dreiecke  ade  und  hce  entstehen,  wo- 
von dieses  plus  und  jenes   minus  ist. 

Die  Differenz  derselben  ist  — ^—^ L 

Zum  Beweise  bilde  man  das  Recht- 
eck a  d  f  h  und  verbinde  d  mit  6,  *) 
Alsdann  ist: 

ade—bce={ade'\'dhe)  —  {hce-\-dhe) 
oder  z=adb  —  dbc 

oder  y  (aJxad  — tcxd/) 

folglich  ade  —  bce  =  ab  - — ^ — ^. 

IL 

Zur  Controlirung  einer  nach  rechtwinkligen  Coordinaten  be- 
wirkten Vermessung  sind  die  Seiten  des  aufgenommenen  Polygons 
als  Hypotenusen  zu  messen.  In  der  Regel  begnügt  man  sich  mit 
dem  Gesammtresultat ,  wenn  im  Felde  durch  approximative  Kopf- 
rechnung das  Nichtvorhandensein  eines  Zählfehlers  constatirt  wird. 

Diese  annähernde  üeberschlagung  imFelde  geschieht  durchgängig 
durch  Quadrirung  der  Katheten  und  demnächstige  Wurzelaus- 
ziehung bezüglich  der  ganzen  Zahlen  vor  dem  Komma  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Mantissen.  Diese  Methode  ist  aber  umständlich,  wenn 
mit  grossen  Zahlen  zu  rechnen  ist;    sie  ist  auch  ungenau,  wenn 

die  Mantissen  einen  Werth  von  über  -^  bis  -^  darstellen. 

Seit  mehr  als  20  Jahren  verfahre  ich  in  folgender  Weise: 
Sind  die  Coordinaten  sämmtlich  hintereinander  gemessen,  nach- 
dem sie  vorher  ohne  Unterbrechung  alle   abgesteckt  und   markirt 
sind,   so   wird  zur  Vermessung   der  Hypotenusen   in   einem  Zuge 
geschritten. 

>Die  kleinste  Kathete,  welche  jeder  Hypotenuse  gegenüber- 
liegt, wird  im  Kopfe  annähernd  quadrirt,  das  Resultat  durch  das 
Doppelte  der  anderen,  grösseren  Kathete  auf  Ungefähr  dividirt,  der 
Quotient  zum  Divisor  gezählt,   diese  Summe   dann  in   den  Divi- 

*)  a&  fehlt  im  Holzschnitt. 
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denden  wieder  dividirt  und  der  hieraus  sich  ergebende  Quotient 
zu  der  gedachten  grösseren  Kathete  addirt,  um  die  Hypotenuse 
nahezu  richtig  zu  erhalten.« 

Stellt  nämlich  in  der  Gleichung 

a«  +  i8  =  c« 

a  die  grössere  und  6  die  kleinere  Kathete  dar  und  setzt  man  die 
Hypotenuse  c  ==  a  +  ^i  so  erhält  man : 

I.  aa  +  6«=(a  +  ir)«  =  a8  +  2aic  +  a?« 

oder:  68  =  a:(2a-|-x) 

6« 


Das  oben  beschriebene  Näherun gs verfahren  ergiebt  für  x  den 

Werth 

h^ 

2  a    ' 

2a6» 


oder  H.  a;=,^  ,   , — -. 

Das  wirkliche  x  entwickelt   sich    aus    der   Gleichung   I.  wie 
folgt : 

Der  Fehler  F  in  x  der  Gleichung  II.  ist  demnach : 

2a6« 


Das  Fehlermaximum  tritt  ein,  wenn  6  =  a  ist,  weil  dann  x  eiß 
Maximum  wird.    Dann  ist: 

7a3 


i^=-r^-V2a2 
=  (1,400  — 1,414)  a  =  —  0,014  a . 

Da  in  diesem  Falle  2a^=^c^  oder  a=^c  ]/ ~^  ^^t,   so  ergiebt 

sich  J?'=  —  0,014 c  |/_  =  ^  0,0099  c  oder  nahezu  \%  der  Hypote- 

nuse,  welches  der  berechneten  Hypotenuse  zuzuzählen  ist,   um  die 
gemessene  zu  erhalten. 

Bei  einer  Hypotenuse  von  200  Meter  Länge  wird  der  Maximal- 
fehler also  ungefähr  2  Meter,  ein  Zählfehler  also  immer  zu  con- 
statiren  sein,  wenn  mit  einer  Ruthe  von  5  Meter  Länge  gemessen 
wird. 

Nimmt  nun  b  ab  bis  zu  —  a,  so  ergiebt  sich  für  6  =  -^  a  die 

2  2 

Formel : 
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3a3 


F= 


=  (1,11765— 1,1 1803) a=~  0,00038a 

=  _  0,00038  c  yo,80"  ==  —  0,00034  c 

=  —  0,068™,  wenn  c  =  200'"  ist. 

Die  angeführte  Näherungsmethode  ist  daher  in  diesem  Falle 
beinahe  mathematisch  genau. 

Wird  J  =s  -—  a  und  kleiner ,  so  kann  man  die  Näherungsme- 
o 

thode  derart  verkürzen,  dass  x=  j^    wird ,    woraus    die   Fehler- 
gleichung : 

b 

2a 


3 

kiirzp.n.   (\aA9i  /»!  = 

2tt 

J8 l 

F=a-{-- Ya^-^b^  entspringt,  die  bei  b  =  -^  a  sicli   reduzirt 


auf: 

=  1,0555.  .a  —  -^X  3,1623 

=  (1,0555..  —1,0541)  a  =  0,00146  a 

0,00146  r.r.r..nc.^ 

= -TärTT  c  ==  ^»001385  c . 
1,0541  ' 

Folglich  wird  hier  bei  c  =  200»^ : 

F=  0,277"». 

Dieses  abgekürzte  Näherungsverfahren  kann  wohl  nicht  ein- 
facher gedacht  werden,  zumal  hier  x  in  allen  Fällen  eine  verhält- 
nissmässig  kleine  Grösse  darstellt  Dagegen  ist  die  genauere,  oben 
beschriebene  Methode  etwas  umständlicher,  jedoch  nicht   so   zeit- 

raubend,   dass  sie  —  eben  weil    —  in  der  Regel  verhältnissraässig 

klein  ist  —  während  man  bei  der  Hypotenusenmessung  neben  dem 
Ruthenleger  hergeht,  bei  einiger  Uebung  leicht  im  Kopfe  ausge- 
führt werden  könnte,  was  bei  der  Quadrirung  beider  Katheten 
und  demnächstigen  Wurzelausziehung  in  den  meisten  Fällen  unmög- 
lich ist.  Durch  mehrjährige  Uebung  in  der  Ausführung  der  ge- 
dachten Methode  gewinnt  man  schliesslich  dabei  auch  noch  die 
nöthige  Zeit  zur  Ueberwachung  und  Controlirung  des  Ruthenlegers. 

III. 

Die  meisten  Feldmesser  glauben  die  Richtigkeit  ihrer  durch 
Zerlegung  der  zu  messenden  Grundflächen  in  rechtwinklige  Drei- 
ecke, Paralleltrapeze  etc.  mit  den  gewöhnlichen  Instrumenten  aus- 
geführten Aufnahmen  genügend  festgestellt  zu  haben,   wenn  nach 
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bewirkter  Kartirung  derselben  die  mit  dem  Zirkel  abgegriffenen 
Controllängen  auf  dem  betreifenden  Maassstabe  stimmen,  gleichviel 
ob  letzterer  ein  kleiner  oder  grosser  ist. 

Dieses  Verfahren  mag  in  früheren  Zeiten,  wo  die  gewöhnliche 
Feldmesskunst  noch  in  der  Wiege  lag,  genügt  haben.  Den  heutigen 
Verhältnissen  dürfte  eine  Methode  entsprechen,  welche  darin 
besteht,  dass  man  vor  der  Kartirung  des  vermessenen  Grundcom- 
plexes  diejenigen  Messungszahlen  durch  Rechnung  speziell  controlirt 
und  berichtigt,  welche  erfahrungsmässig  die  grössten  Fehler  in  sich 
bergen.  Diese  Messungszahlen  können  sich  nur  auf  die  Fusspunkte 
der  im  Felde  abgesteckten  Senkrechten  beziehen,  weil  diese  weder 
mit  dem  Winkelkreuz,  noch  mit  dem  Winkelspiegel  oder  Prisma 
immer  so  genau  sich  bestimmen  lassen,  dass  nicht  Fehler  ent- 
stehen, welche  auf  das  Flächenberechnungsresultat  einen  wesent- 
lichen Einfluss  ausüben. 

Diese  Fehler  liegen  meistens  darin,  dass  das  Winkelkreuz  nicht 
immer  vertikal  steht  oder  der  Winkelspiegel  beziehungsweise  das 
Prisma,  das  man  der  Umständlichkeit  halber  nicht  immer  mit  dem 
Loth  versieht,  den  Fusspunkt  der  Normalen  nicht  genau  genug  auf 
dem  Boden  ermitteln  lässt,  sowie  endlich  auch  vorzugsweise  in 
dem  Umstände,  dass  der  Stab,  worauf  visirt  wird,  selten  vertikal 
und  auf  dem  genau  richtigen  Punkte  steht,  namentlich  wenn  dieser 
durch  einen  Grenzstein  markirt  ist,  der  von  der  Operationslinie 
aus  nicht  gesehen  wird. 

Bezeichnet  man  von  den  jedesmaligen  Coordinatenunterschieden 
die  Abscisse  mit  x  und  die  Ordinate  mit  y,  sowie  die  Hypotenuse 
mit  ^,  so  ist: 

Dieses  x  wird  nun  nach  der  letzteren  Formel  berechnet  und 
danach  sämmtliche  auf  der  Operationslinie  abgesteckten  Fusspunkte 
corrigirt,  nachdem  man  die  Summe  der  einzelnen  x  mit  der  ganzen 
Länge  der  Operationslinie  durch  gleichmässige  Vertheilung  der 
Enddiflferenz  in  Uebereinstimmung  gebracht  hat,  was  aber  erst 
dann  geschehen  kann,  wenn  die  einzelnen  Werthe  für  x  sämmtlich 
ausgerechnet  sind. 

Die  Anwendung  dieses  Verfahrens  hat  indessen  zur  Vorbe- 
dingung, dass  die  Längenmessung  sehr  genau  ausgeführt  ist,  damit 
die  hier  etwa  gemachten  Fehler  auf  ein  Minimum  gebracht  sind 
und  in  Folge  dessen  die  Winkelfehler  klarer  in  die  Erscheinung 
treten,  d.  h.  nicht  durch  jene  Fehler  verdunkelt  beziehungsweise 
zum  Theil  scheinbar  verkleinert  oder  vergrössert  werden. 

Hat  der  Feldmesser  in  seiner  Kunst  es  dahin  gebracht,  dass 
seine  Vermessungen  möglichst  ein  Minimum  in  der  Summe  der 
gemessenen  Längen  aufweisen,  was  meistens  erzielt  wird,  wenn  die 
Operationslinie  so  nahe  als  möglich  an  den  Grenzen,  die  ja  ohne- 
hin als  Hypotenusen  zu  messen  sind,   sich  bewegen,  so  dass  kurze 
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Abstände  von  den  Grenzen  entstehen,  welche  bei  der  Abscissen- 
berechnung  nach  der  Formel: 

als  Ordinaten  betrachtet  werden  können  und  demzufolge  s  —  y 
jedesmal  verhältnissmässig  klein  ist,  so  wird  er  dadurch  die  Abscissen- 
berechnung  und  deren  Correctur  sich  wesentlich  erleichtern. 

Auf  diese  Weise  ist  er  im  Stande,  nicht  nur  seine  eigenen 
Messungen,  sondern  auch  die  seiner  Gehilfen  besser  zu  controliren 
und  deren  Werth  zu  erhöhen,  abgesehen  davon,  dass  er  bezüglich 
der  Richtigkeit  der  Arbeit  sein  Gewissen  in  die  vollkommenste 
Ruhe  bringt.  Die  relativ  kleine  Mehrarbeit  ist  selbstverständlich 
kein  Aequivalent  für  den  Mehrwerth  der  Messung,  zumal  sie  durch 
langjährige  Uebung  erheblich  verringert  wird  und  noch  mehr  zu 
verringern  wäre,  wenn  ein  College  die  Zeit  erübrigen  könnte,  für 
den  Ausdruck 

eine  practische  Tafel  zu  entwerfen,  welche  aber  nicht  zu  voluminös 
werden  dürfte.  Die  gewöhnliche  Quadrattafel  nämlich  liefert  dafür 
nicht  direJct  das  Resultat  und  ist  daher  zu  umständlich  und  zeit- 
raubend. 

Die  bei  der  Berechnung  der  Flächeninhalte  erforderlichen 
Multiplicationen  geschehen  am  schnellsten  und  sichersten  mit  Hilfe 
der  Crelle'schen  Multiplications-  und  Divisions-Tafeln,  deren 
Richtigkeit  garantirt  ist.  Man  gewöhnt  sich  daran  so  rasch,  dass 
man  später  nicht  begreift,  wie  manche  Collegen  noch  auf  dem 
Papier  rechnen  und  ausser  diesem  noch  die  drei-  bis  vierfache  Zeit 
verschwenden  können.  Diese  Tafeln  erleichtem  nicht  nur  das  Multi- 
pliziren,  sondern  auch  das  Dividiren,  welches  fast  ebenso  rasch  von 
Statten  geht,  wenn  es  sich  nicht  um  eine  allzugrosse  Genauigkeit 
handelt ,  beziehungsweise  wenn  nicht  Zahlen  zu  dividiren  sind, 
welche  mehr  als  3  Ziffern  haben. 

Dieser  Rechenknecht  ist  auch  bei  allen  Steueruntervertheilungen 
mit  so  grossem  Vortheil  zu  gebrauchen,  dass  dadurch  nicht  nur 
die  besonderen  Tarife,  welche  dafür  angefertigt  zu  werden  pflegen, 
grösstentheils  entbehrlich  werden,  sondern  auch  mindestens  ein  Drittel 
der  nach  den  Tarifen  erforderlichen  Zeit  erspart  wird,  wenn  man 
das  betreffende  halbe  Blatt  aus  der  Crelle'schen  Rechentafel  her- 
ausschneidet und  mit  Heftzwecken  auf  Pappdeckel  befestigt  in  der 
für  die  Benutzung  bequemsten  Form  neben  sich  legt.  Das  Aus- 
schneiden ist  derart  vorzunehmen,  dass  das  Blatt  später  wieder 
eingeklebt  werden  kann,  ohne  unbrauchbar  zu  werden.  Auf  diese 
Weise  kann  ein  Rechner  in  neun  Arbeitsstunden  3000  Steuer- 
quoten berechnen  und  recapituliren,  was  mit  den  gewöhnlichen 
Tarifen  nicht  fertig  zu  bringen  ist.  Die  Crell'sche  Tafel  ist  hier 
der  >Rechenmaschine<  in  so  fern  vorzuziehen,  als  sie  wenigstens 
bequemer  zu  handhaben  ist,  das  Gesicht  auf  die  Dauer  nicht  so 
sehr  anstrengt  und  auch  billiger  beschafft  werden  kann. 


•  •»- 
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Soll  ein  Grundstück  an  Ort  und  Stelle  getheilt  werden,  so  ist 
eine  Berechnung  draussen  nöthig,  wozu  eine  voluminöse  Crelle'sche 
Tafel  nicht  raitgeführt  werden  kann.  In  diesem  Falle  sind  die 
Multiplicationen  auf  dem  Papier  auszuführen.  Um  nun  die  ei^ste 
Rechnung  nicht  durch  eine  zweite  controliren  zu  müssen,  wird  jene 
durch  die  sogenannte  Neunerprohe  revidirt,  die  bei  einiger  Uebung 
fast  auf  den  ersten  Blick  geschehen  ist.  Sie  besteht  darin,  dass 
die  Quersumme  der  Multiplicatoren  durch  9  dividirt ,  die  Reste 
(ganze  Zahlen)  multiplizirt  und  die  Quersumme  des  Resultates 
wieder  durch  9  dividirt  wird.  Der  nun  sich  ergebende  Rest  muss 
dem  Reste  gleich  sein,  welcher  die  Division  der  Quersumme  des 
Endresultates  der  ursprünglichen  Multiplication  zurück  lässt.  Der 
Beweis  der  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  ist  zu  leicht  zu  führen, 
als  dass  er  hier  den  Herren  CoUegen  noch  geliefert  werden  müsste. 

Diese  Controlmethode  erspart  dem  Feldmesser  sehr  viel  Zeit 
und  ist  im  Kopfe  viel  rascher  auszuführen,  als  sie  hier  gelesen 
wird,  wenn  man  darin  geübt  ist  und  bei  der  Bestimmung  der 
Quersumme  diejenigen  Zahlen  nicht  berücksichtigt,  welche  als  9 
oder  Vielfache  von  9  sofort  in  die  Augen  springen. 

Nur  ist  bei  der  Multiplication  besonders  darauf  zu  achten, 
dass  man  jedesmal  da,  wo  eine  Null  in  den  Zahlenreihen  der 
Multiplicatoren  vorkommt,  dieser  auch  die  richtige  Stelle  >bei  der 
Multiplication  selbst  einräumt,  weil  ein  hier  gemachter  Fehler  durch 
die  Neunerprobe  nicht  entdeckt  werden  kann. 

In  der  jetzigen  Zeit,  wo  rascher  gelebt  wird  und  daher  auch 
rascher  gearbeitet  werden  muss,  als  fiüher,  thut  es  Noth,  in  seinem 
Berufe  alle  Erleichterungen,  Abkürzungen  und  Kniffe  gehörig  aus- 
zunutzen, auch  in  den  kleinsten  Dingen,  weil  viele  Kleinigkeiten 
schliesslich  zu  einem  Grossen  anwachsen. 

Der  Feldmesser  möge  darum  Methoden,  die  ihm  nur  geringen 
Nutzen  zu  bringen  scheinen,  nicht  aufgeben,  wenn  er  im  Anfange 
darin  nicht  die  Uebung  besitzt,  wie  Andere,  welche  die  Geduld  und 
Ausdauer  gehabt  haben,  sie  allmälig  zu  erwerben  und  am  Ende 
dafür  auch  die  Vortheile  derselben  ganz  und  voll  gemessen. 

Hierbei  denke  ich  unter  Anderm  auch  an  die  Vortheile  beim 
Gebrauch  des  Polarplanimeters  und  vor  Allem  der  Planimeterharfe, 
welche  ich  in  einem  späteren  Artikel  näher  zu  beleuchten  gedenke. 

C 1  e  V  e.  Firmenich. 


Einiges  über  Polygonarvermessung. 

Von  Katast ergeometer  Fr.  Fuhrmann  in  Donaueschingen. 

Um  bei  der  Polygonvermessung  einer  Gemarkung  ein  möglichst 
genaues  Resultat  zu  erreichen,  empfiehlt  es  sich  sehr,  je  drei  Signale 
in  möglichst  gerader  Linie  durch  Hauptzüge  zu  verbinden  und  auf 
diese  die  untergeordneten  Züge  zu  gründen.  Ist  dieses  Verfahren 
ausnahmsweise  nicht  ausführbar,   so  sollten   doch  mindestens  vier 
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Signale  unter  sich  verbunden  und  abgeschlossen,  d.  h.  die  Berech- 
nung für  sich  ausgeführt  werden.  Fig.  1. 


Barg 


Angenommen, 

1.  Diese  vier  Signale  sind:  Au,  Wald,  Berg  und  Hoch  (Fig.  1) 
und  dieselben  liegen  ziemlich  weit  von  einander  entfernt,  oder 

2.  zwischen  diesen  vier  Signalen  liegt  die  trigonometrisch 
bestimmte  Kirche  Braun  (Fig.  2),  auf  welche  von  jedem  derselben 
ein  Hauptzug  gelegt  und  direct  abgeschlossen  werden  soll,  so  fragt 
es  sich,  wie  die  Arbeiten  auszuführen  sind,  um  ein  möglichst 
genaues  Resultat  zu  erzielen. 

lieber  diese  zwei  Fälle  möchte  ich  kurz  sprechen. 

Erster  Fall,  Das  Zusammenrechnen  der  Züge, 
Wenn  die  vier  gegebenen  Signale  ziemlich  weit  von  einander 
entfernt  liegen,  so  wird  —  besonders  bei  sehr  hügeligem  und 
steilem  Terrain  —  trotz  aller  Sorgfalt  bei  den  untergeordneten 
Zügen,  eine  kleine  Verschiebung  nicht  immer  zu  vermeiden  sein. 
Hier  empfiehlt  sich  das  Verfahren  des  Zusammenrechnens  der  Züge. 
Legt  man  von  dem  Signal  Au  auf  den  ziemlich  in  der  Mitte 
zwischen  den  vier  Signalen  gelegenen  Punkt  3  den  Zug  Au— 1—2— 3, 
von  dem  Signal  Wald  den  Zug  Wald— 4— 5— 6— 3,  von  dem  Signal 


296 


Kleinere  Mittheilangen. 


Berg  den  Zug  Borg— 7— 8— 3  und  von  dem  Signal  Hoch  den  Zug 
Hoch — 9 — 10—3,  so  erhält  man,  wenn  alle  Winkel  auf  3  nach  2 
abgeschlossen  werden,  4  Azimuthe,  welche  um  verschiedene  Minuten 
differiren  werden.  Wird  das  Mittel  aus  diesen  4  Resultaten  als 
richtiges  Azimuth  angenommen  und  solches  zur  Rechnung  ver- 
wendet, so  erhält  man  für  den  Punkt  3  vier  Coordinaten,  welche 
unter  sich  nur  geringe  Abweichungen  haben,  und  die  wohl  rich- 
tigsten Coordinaten  für  diesen  Punkt  dürften  die  sein,  welche  aus 
der  Ausgleichung  nach  der  Grösse  der  Coordinatendifferenzen  her- 
vorgegangen sind. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Coordinaten  des  Punktes  3 
um  so  genauer  werden,  je  mehr  Züge  auf  denselben  zusammen- 
gerechnet werden.  Fig.  2. 

Au 


Durch  Anwendung  dieses  Verfahrens   werden   die  unvermeid- 
lichen Fehler  vertheilt  und  ferner  die  untergeordneten  Züge  nicht 
lang  und  letztere  können  damit  auch  nur  ganz  geringe  Verschieb- 
ungen enthalten. 
Ziceiter  Fall  Bas  direde  Abrechnen  der  Züge  auf  die  Kirchthürme. 

In  vielen  Fällen  werden  bei  Ausführung  von  Polygonvermes- 
sungen die  Kirchthurmsignale  sehr  stiefmütterlich  behandelt,  indem 
die  Polygonzüge  —  die  im  Ortsetter  an  und  für  sich  schon  ziem- 
lich unregelmässig  sind  —  entweder  an  den  Kirchen  vorbeigefiihrt 
werden,  oder  doch  auf  mangelhafte  Art  auf  dieselben  abschliessen. 
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Dadurch  entstehen  daher  gerne  Verschiebungen,  die  um  so  grösser 
werden,  je  untergeordneter  die  Züge  des  Ortsetters  sind  und  die 
sich  bei  der  Planzeichnung  mitunter  recht  fühlbar  machen,  da  die 
Ortsetter  gewöhnlich  in  einem  ziemlich  grossen  Maassstab  gezeichnet 
werden.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wende  ich  folgendes 
Verfahren  an: 

Angenommen,  die  vier  Signale  (Fig.  2)  sind  durch  Hauptzüge 
verbunden  und  von  einem  derselben,  z.  B.  von  Au,  kann  direct  auf 
die  Kirche  gesehen  werden  Lässt  sich  nun  an  der  Stelle  a  ein 
Punkt  mit  dem  Instrument  in  gerader  Linie  auf  die  Kirche  ein- 
richten, so  legt  man  die  Polygonzüge 

Au— 1 — 2 — 3— a— Kirche, 
Wald-  4-  5  -  6— Kirche, 
Berg-7— 8-9— Kirche, 
Hoch— 10— 11— 12 -Kirche, 
und  verbindet  die  Punkte  a,  6,  9  und  12  durch  13,  14  und  d  b  z\i 
einem  Polygon.  Werden  sämmtliche  Umfangswinkel  und  die  Seiten 
dieses  Polygons  gemessen,   so  lassen  sich  die  Centriwinkel  (welche 
auf  vier   Rechte  ausgeglichen   werden),   leicht  ermitteln;    ebenso 
können  sämmtliche  benöthigte  Entfernungen  auf  die  Kirche  doppelt 
berechnet  werden. 

Sind  nun  bei  den  oben  genannten  vier  Zügen  sämmtliche  Winkel 
und  Seiten  gemessen,  so  lässt  sich  der  Abschlusswinkel  von  der 
Kirche  auf  das  Signal  Au  leicht  bestimmen.  So  z.  B.  ist  derselbe 
bei  dem  Zuge  von  Signal  Au  auf  die  Kirche  (da  ja  Punkt  a  in 
gerader  Linie  liegt)  gleich  vier  Rechten;  bei  dem  Zug  von  Signal 
Wald  nach  Kirche  gleich  y;  bei  dem  Zug  von  Signal  Hoch  nach 
Kirche  gleich  c^  +  i?  +  /  u.  s.  f. 

Kann  zur  Controle  ein  weiterer  Punkt  in  gerader  Linie  von 
einem  Signal  auf  die  Kirche  bestimmt  werden,  so  ist  dies  besonders 
bei  ausgedehnten  und  schwierigen  Ortsaufnahmen  von  grossem 
Vortheil. 

Dass  diese  einfachen  Verfahren  ganz  glänzende  Resultate  liefern, 
habe  ich  verschiedentlich  erfahren ;  mögen  sie  die  oft  angewendeten 
langweiligen  und  mitunter  unsicheren  Behandlungsarten  verdrängen ! 

Um  die  Polygonpunktssteine  leicht  sichtbar  zu  machen,  empfiehlt 
es  sich,  dieselben  mit  ganz  dünnem  Kalkwasser  anzustreichen  und 
die  auf  kleine  Schindeln  geschriebenen  Nummern  beizustecken. 
Dadurch  werden  die  Steine  schon  auf  weite  Strecken  sichtbar  und 
bieten  sowohl  bei  der  Winkel-  und  Seitenmessung,  als  auch  bei 
der  Aufnahme  dem  Aufsuchenden  grosse  Zeitersparniss ,  da  der 
Kalk  noch  nach  Jahren  sichtbar  ist. 


Elementare  Begründung  des  Fundamentaisatzes  Über  die  geodätische  Linie 

auf  einer  Umdrehungsfläche. 

Wenn  auf  einer  Umdrehungsfläche  eine  geodätische  Linie  ge- 
zogen ist,  welche  im  Schnittpunkte  mit  einem  Parallelkreis  vom 
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Halbmesser  r  das  vom  Meridian  aus  gezählte  Azimut  cc  hat,  so  ist 
das  Product 

r  sin  (4=  C  (1) 

für  den  ganzen  Lauf  der  geodätischen  Linie  auf  der  Umdrehungs- 
fläche constant 

Zur  Begründung    dieses   Satzes    dient    folgende  geometrische 
Betrachtung. 

Fig.l.*)  Es   seien  in  Fig.  1  ÄA'  und  ^'^"*) 

p  j^^  zwei  Elemente  einer  geodätischen  Linie,  d.h. 

einer  Linie,  deren  Schmiegungsebene  Nor- 
malebene der  Umdrehungsfläche  mit  der 
Achse  NP  und  dem  Meridian  PA  ist.  Wenn 
A'  N'  die  Flächennormale  bedeutet,  so  müs- 
sen hiernach  die  beiden  Curvenelemente  A  A' 
und  A'  A''  in  einer  Ebene  mit  A'  N'  liegen; 
oder  es  sind  die  Winkel  PA'A''  und  Q  A' A, 
welche  die  Meridianebene  PA'Q  mit  der 
Schmiegungsebene  N" A  A' A"  bildet,  ein- 
ander gleich  =  «',  während  der  Winkel 
PAA\  welchen  die  Meridianebene  PA  mit  der  durch  die  Flächen- 
normale AN  gehenden   Schmiegungsebene   des  Punktes  A  bildet, 


Fig.  2. 


in  Folge  der  Meridianconrergenz  einen  anderen 
Werth  oi  hat. 

Insofern  A  A!  und  AÄ^  (unendlich  kleine) 
Elemente  einer  Curve  sind,  kann  man  die- 
selbe als  geradlinig  behandeln ,  ebenso  wie 
die  Meridianbögen  A'E  und  A 3  sowie  die 
Parallelbögen  A  B  und  A'  B'  in  Fig.  2. 

Die  Meridianconvergenz  ASA' =  da  in 
Fig.  2  lässt  sich  nach  Andeutung  von  Fig.  3 
noch  anders  ausdrücken,  nämlich  wenn  AB" 
parallel  JB'  A  ist, 

BB' 

oder  mit  Zurückgehen  auf  Fig.  2 ;  genähert : 

(2) 


(r  —  r')dX        — drdX 

da  =  ^ ^i-j— =  _ j- 

dscosa  ds  cos  a 


Es  ist  aber  genähert 

AB  =  rdX  =  dssina'  (3) 

Nun  folgt  aus  (2)  und  (3): 

rdacosa  -^-dr sin «'  =  0  (4) 

und  dieses  ist,  abgesehen  von  der  unwesent- 
lichen Vertauschung  von  c&  und  a'  das  Diffe- 
renzial  von  (1).  Jordan. 


*)  In  dem  Holzschnitt  Fig.  1  sollte  zwischen  Ä  und  Ä"  noch  ein  Punkt  i' 
angebracht  sein. 


^::;^3r 
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Memente  der  Vermessungskund'^.  Ein  Lehrbuch  der  technischen  Geometrie  von 
Dr.  Carl  Max  von  Bauernfeind,  Director  und  Professor  am  Königl.  Polytech- 
nikum in  München.  Sechste  sehr  vermehrte  Auflage.  Stuttgart ,  Verlag 
der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.    1879.    557  und  633  S.  in  8**. 

Das  vorliegende  Werk  hat  in  24  Jahren  6  Auflagen  erlebt; 
bei  jeder  neuen  Auflage  war  der  Verfasser  bemüht,  den  Fort- 
schritten der  Vermessungskunde  Rechnung  zu  tragen  und  es  hat 
so  dasselbe  nach  und  nach  eine  wesentlich  andere  Gestalt  als  zu 
Anfang  gewonnen,  wobei  aber  die  wohldurchdachte  systematische 
Grundeintheilung  die  alte  geblieben  ist.  Den  meisten  Lesern  der 
Zeitschrift  dürfte  das  Werk  in  einer  der  älteren  Auflagen  bekannt 
sein;  es  ist  daher  nicht  noting,  eine  allgemeine  Inhaltsangabe  der 
Besprechung  vorauszuschicken. 

üeberblicken  wdr  das  Werk  im  Ganzen ,  so  fällt  neben  der 
guten  Disposition  und  der  verständlichen  Darstellung  ein  grosser 
Reichthum  trefflicher  Figuren,  insbesondere  von  Instrumenten,  in 
die  Augen,  Diese  hervorstechenden  Eigenschaften  im  Vereine  mit 
einem  gewissen,  für  Lehrbücher  so  wesentlichen  Maasshalten  in 
der  Menge  des  gebotenen  Stofies  bei  genügender  Vollständigkeit 
werden  dem  Werke  immer  viele  Leser  sichern.  Das  Bedeutendste 
in  Darstellung  und  Vollständigkeit  bietet  ohne  Zweifel  der  1.  Theil 
in  der  Beschreibung  der  Instrumente  durch  Wort  und  Bild,  wohin- 
gegen der  2.  Theil ,  die  Lehre  von  den  Messungen ,  an  einigen 
Stellen  in  der  mathematischen  Behandlung  zurücktritt. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  vorzüglich;  wir  können  aber 
nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  es  uns  bei  dieser  vorzüglichen  Aus- 
stattung des  Buches  befremdlich  war,  für  die  Formeln  immer  die- 
selben Typen  angewandt  zu  sehen,  wie  im  Text.  Diese  Sparsamkeit 
des  Verlegers  in  den  Typenformen  stört  zuweilen  die  Uebersicht 
und  entspricht  nicht  jedermanns  Geschmack.  Auch  sollten  im 
Columnentitel  die  Paragraphen  angegeben  sein  und  endlich  dürften 
in  den  Figuren,  die  zur  mathematischen  Demonstration  dienen,  die 
Seiten-  und  Winkelbezeichnungen  nicht  fehlen. 

Wenn  wir  nun  jetzt  zu  Einzelheiten  übergehen,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  wir  hier  vorzugsweise  die  Stellen  ins  Auge  fassen, 
die  wir  uns  etwas  anders  wünschen. 

Beim  Durchblättern  des  1,  Bandes  fiel  uns  zuerst  S.  20  in  Fig.  2 
(das  Auge)  der  geringfügige  Zeichenfehler  auf,  dass  die  Kry stall- 
linse die  Strahlen  ungebrochen  durchzulassen  scheint.  Erwähnt  sei 
auch,  dass  an  diesem  Orte  bei  der  Beschreibung  des  Auges  viel- 
leicht einige  Worte  über  die  Nervenstäbchen  nicht  unpassend 
wären. 

Sehr  eingehend  sind  die  Spiegel  und  Prismen  behandelt; 
namentlich  ist  der  Unterschied  in  der  Anwendung  der  Prismen  als 
Spiegel  und  als  Hülfsmittel  zur  Ablenkung  der  Strahlen  um  con- 
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stante  Winkel  mit  Kecht  scharf  markirt.  Die  einfachem  Bauern- 
feind'schen  Prismen  gestatten  auch  ohne  Zweifel  eine  sehr  prak- 
tische, handliche  Anwendung;  das  fünfseitige  Prisma  entspricht 
dagegen  nach  unsern  Erfahrungen  nicht  genügend  den  praktischen 
Anforderungen.  S.  33  dürfte  die  Tafel  der  Reflexionscoefficienten 
in  ihrer  Bedeutung  zu  belegten  Glasspiegeln  nicht  scharf  genug 
hervorgehoben  sein. 

Die  recht  gelungene  Bearbeitung  der  Röhrenlibelle  naöchten 
wir  um  eine  Notiz  über  den  starken  Einfluss  der  Wärme  auf  den 
Werth  eines  Scalentheils  vervollständigt  sehen.  Auch  könnte  bei 
der  Ermittlung  desselben  die  Nothwendigkeit  einer  Wiederholung 
des  Versuchs  in  umgekehrter  Reihenfolge,  sowie  diejenige  einer 
Prüfung  der  Schraube  angeführt  werden  (wenngleich  weiterhin  die 
Untersuchung  der  Schrauben  besprochen  ist). 

Etwas  unvermittelt  tritt  S.  73  in  dem  Anfange  des  sonst  sehr 
ausführlichen  Abschnitts  über  Lupen  und  Fernrohre  ein  Hinweis  auf 
die  Haupt-  und  Knotenpunkte  einer  Linse  auf;  an  die  Parallelver- 
schiebung, welche  Strahlen  erleiden,  die  dux'ch  den  optischen  Mittel- 
punkt gehen,  hätte  sich  hier  leicht  ein  Uebergang  anknüpfen  lassen. 
Auch  ist  wichtig  zu  betonen,  dass  die  dioptrische  Hauptformel 
nicht  blos  für  die  Hauptaxe  einer  Linse  gilt,  sondern  auch  für 
Nebenaxen,  die  gerade  hauptsächlich  in  Betracht  kommen.  Unklar 
bleibt  ferner  der  Begriff  Absehlinie  bei  Anwendung  des  Huygen'- 
schen  Oculars  und  ungenügend  ist  es  (S.  107) ,  um  die  Excentri- 
cität  des  optischen  Mittelpunkts  einer  Ocularlinse  zu  finden ,  diese 
nur  in  ihrem  Gewinde  zu  drehen;  es  muss  auch  dessen  Excen- 
tricität  ermittelt  werden.  Was  S.  109  zu  Fig.  80  gesagt  ist,  dürfte 
dem  Leser  erst  im  Abschnitt  über  die  Nivellirinstrumente  begreif- 
lich werden.  Zur  Untersuchung  des  Ganges  der  Ocularröhre  bietet 
ja  jede  Instrumentgattung  meist  eine  ihm  eigene  Methode. 

Vielleicht  wären  beim  Schraubenmikroskop  einige  Differential- 
formeln, welche  den  Zusammenhang  zwischen  den  Verschiebungen 
der  verschiedenen  Theile  zum  Zwecke  einer  systematischen  Run- 
berichtigung zeigen,  manchem  nicht  unlieb. 

Unter  den  Messtischen  scheint  uns  der  ältere  Bauernfeind'sche 
entbehrlich  und  um  so  weniger  der  Conservirung  bedürftig,  als 
seine  Horizontalverschiebung  mangelhaft  ist.  Der  kreuzförmige 
Schlitz  in  der  Kopfplatte  des  Stativs  gestattet  nämlich  immer  nur 
eine  Componente  der  Excentricität  zu  entfernen,  weil  es  unmögUch 
ist,  beide  Schlitztheile  zugleich  anzuwenden. 

Wir  möchten  hierbei  noch  bemerken,  dass  Jahns  zum  Viel- 
messer einen  sehr  eigenartig  und  anscheinend  primitiv  construirten 
Messtisch  beigegeben  hat,  der  aber  nicht  nur  äusserst  billig,  son- 
dern auch  sehr  stabil,  überaus  leicht  und  handlich  ist,  und  der 
uns  dadurch  sehr  beachtenswerth  vorkommt.  Jedenfalls  hat  uns 
ein  Exemplar  gute  Dienste  geleistet. 

An  Bauernfeinds  Kippregel  S.  236  vermissen  wir  eine  mit  dem 
Nonienarm  des  Höhenkreises  fest  verbundene  und  mit  ihm  beweg- 
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liehe  Libelle,  ohne  die  man  erfahrungsmässig  genaue  Höhenwinkel 
nicht  messen  kann.  Auch  fehlt  hier  die  Angabe,  dass  die  hori- 
zontale Längsdrehaxe,  welche  beim  Einspielenlassen  der  Querlibelle 
benutzt  wnrd,  parallel  zur  Visirebene  sowie  zur  untern  Linealebene 
sein  muss.  Warum  ferner  die  Prüfung  S.  230  Fig.  189  (sowie 
S.  283)  nur  an  einem  Abhang  möglich  sein  soll,  dazu  dürfte  die 
mathematische  Theorie  allein  keinen  Grund  liefern.  Ebenso  wenig 
ist  einzusehen ,  dass  ein  Fehler  entsteht ,  wenn  man  zu  derselben 
Aufnahme  nach  einander  zwei  Kippregeln  anwendet,  bei  denen  die 
Linealkante  und  Visirebene  nicht  parallel  sind,  S.  229.  Ein  solcher 
tritt  in  der  That  nur  dann  auf,  falls  auf  einem  aufgestellten  und 
orientirten  Messtisch  die  Kippregel  durch  eine  andere  ersetzt  wird, 
ohne  dass  mit  dieser  der  Tisch  aufs  neue  orientirt  wird.  Geschieht 
das  aber,  so  giebt's  keinen  Fehler. 

Die  Bussole  scheint  uns  der  Herr  Verfasser  mit  dem  Ausspruch, 
dass  sie  genaue  Messungen  nicht  gestatte,  doch  angesichts  des 
Distanzmessers  zu  rasch  abzuthun.  Wir  haben  vergeblich  irgendwo 
nach  einer  eingehenden  Darstellung  des  relativen  Verhaltens  der 
Fehler  von  Polygonzügen,  die  mit  der  Bussole  aufgenommen  sind, 
zu  denen  bei  Polygonzügen,  die  mit  dem  Theodolit  bearbeitet  sind, 
gesucht.  Eine  solche  aber  kann  allein  nur  zeigen ,  dass  unter 
Umständen  die  Bussole  recht  zweckmässig  ist,  abgesehen  von  ein- 
zelnen Fällen,  wo  sie  als  Mittel  zur  directen  Angabe  von  Richtungen 
unentbehrlich  wird. 

S.  303  ist  übersehen,  dass  der  Winkel  zwischen  den  beiden 
Verticalaxen  des  Repetitionstheodolits  nur  dann  eliminirt  wird, 
wenn  man  anfangs  die  Repetitionsaxe  vertical  stellt  und  nicht 
die  Alhidadenaxe.  Ueberhaupt  leidet  Nr.  5  daselbst  etwas  an  Un- 
klarheit. 

Ganz  unbegründet  ist  aber  der  Vorwurf  S,  345  gegen  Encke, 
als  sei  seine  Fehlertheorie  des  Spiegelsextanten  nicht  durchaus 
streng.  Diesen  Vorwurf  könnte  man  in  anderer  Beziehung  gegen 
den  Verfasser  selbst  erheben,  insofern  er  die  Fehler  nur  einzeln 
betrachtet  und  doch  Tafeln  giebt,  nach  denen  der  Einfluss  berich- 
tigt werden  kann.  Es  müsste  wenigstens  deutlicher  gesagt  sein, 
dass  diese  Tafeln  nur  die  Grösse  des  Einflusses  erkennen  lassen 
sollen,  und  dass  sie  zur  Correction  nur  dann  dienen  können,  wenn 
nur  der  eine  Fehler  -vorhanden  ist.  Nach  unserer  Ansicht  müsste 
überhaupt  stets  an  der  Spitze  der  Theorie  der  Instrumente  eine 
Erläuterung  aufgenommen  werden,  welche  zeigt,  dass  nach  Taylors 
Satz  die  Einzelbetrachtung  der  Instrumentalfehler  zwar  genügt,  sobald 
sie  nur  einen  Einfluss  der  ersten  Ordnung  haben,  dass  aber  bei 
einem  Einfluss  der  zweiten  Ordnung  die  Fehler  mindestens  paar- 
weise betrachtet  werden  müssen ,  um  alle  Correctionsglieder  zu . 
erhalten. 

S.  409  dürfte  der  Passus  über  den  Uebergang  von  Fussmaass 
zu  Metermaass  auf  einer  Reichenbach'schen  Latte  nochmals  zu 
prüfen  sein. 
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In  Betreff  des  Urtheils  S.  421  über  die  Resultate  verschiedener 
Beobachter  bezüglich  der  Genauigkeit  der  Faden-Distanzmesser 
ist  auf  den  nicht  genügend  gewürdigten  Umstand  hinzuweisen,  dass 
die  optische  Kraft  des  Fernrohrs  und  der  Fadenabstand  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Einfluss  sind.  Jedenfalls  können  wir  nicht 
zugeben,  dass  die  Resultate  des  Verfassers  der  beste  Ausdruck  von 
der  im  Einzelfalle  zu  erreichenden  Genauigkeit  sind. 

Nicht  eingehend  genug  sind  nach  unserer  Ansicht  die  Vortheile 
des  logarithmischen  Rechenschiebers  S.  410  und  421  hervorge- 
hoben ,  sowohl  die  des  gewöhnlichen  Mannheim'schen ,  als  die  des 
besondern  für  Tachymeterzwecke  (nach  Werner's  Construction). 
Wer  die  ersten  Schwierigkeiten  beim  Gebrauch  dieser  Instrumente 
überwunden  hat,  kann  sie  nicht  mehr  entbehren! 

Was  die  Nivellirinstrumente  anlangt,  so  möchten  wir  dem  Herrn 
Verfasser  empfehlen,  die  alte  unhandliche  Pendelwage  S.  449  durch 
ein  handliches  Instrument,  z.  B.  das  Bohne'sche  zu  ersetzen.  Ebenso 
erlauben  wir  uns  zu  S.  507  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Berech- 
nung von  Beobachtungen  am  Aneroid  behufs  Constantenbestim- 
mung  stets  sehr  vortheilhaft  eine  graphische  Darstellung  voraus- 
geht, weil  diese  allein  und  zwar  ganz  überraschend  klar  die  beim 
Umkehren  der  Schwankung  des  Luftdrucks  sich  äussernde  elastische 
Nachwirkung  zeigt. 

S.  546  spricht  sich  Verfasser  über  Weisbach's  Formel  v  ^in 

-^Va  -{-bn^  für  den  hydrometrischen  Flügel  aus  und  bezeichnet 
sie  wegen  des  unbestimmten  Vorzeichens  der  Wurzel  als  unbrauch- 
bar. Liest  man  Weisbach  im  Original,  so  sieht  man,  dass  derselbe 
nur  die  positive  Wurzel  benutzen  wollte.  Sie  mit  zwei  Zeichen 
anzuwenden,  hat  auch  physikalisch  keinen  Sinn,  sondern  nur  inter- 
polatorisch.  Da  nun  a  und  b  klein  sind,  so  kann  es  freilich 
passiren,  dass  drei  zur  Bestimmung  von  Jt,  a  und  b  angewandte 
Beobachtungen  der  Beobachtungsfehler  wegen  zu  verschiedenen 
Vorzeichen  der  Wurzel  gehören,  hat  man  aber  eine  grössere  Reihe 
Beobachtungen  ohne  grosse  Lücken  und  prädestinirt  man  nicht 
das  wechselnde  Wurzelvorzeichen  nach  vorläufigen  Bestimmungen, 
sondern  geht  bei  der  Ausgleichung  von  der  quadratischen  Formel 
(v  —  Än)2  =  a-{-&w*  aus,  die  in  Bezug  auf  Beobachtungsfehler 
leicht  linear  zu  machen  ist,  während  sie  es  für  drei  Functionen 
von  fc,  a  und  6,  welche  als  neue  Unbekannte  einzufuhren  sind, 
bereits  ist  ■—  so  bezweifeln  wir,  dass  die  Endresultate  ein  wechselndes 
Vorzeichen  fordern  werden. 

Zum  J2,  Band  müssen  wir  zunächst  auf  die  incorrecte  mittlere 
Fehlerformel 


m 


=  l/fe^-;    P=W 


[(19)  S.  17 ,  (20)  S.  18-  und  in  anderer  Gestalt  (33)  S.  23]  hin- 
weisen. Hier  muss  anstatt  P  die  Anzahl  der  Gleichungen  gesetzt 
werden,  wie   schon  lange   bekannt   ist.    Das  Versehen,  obgleich 
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durch  ein  Beispiel  S.  18  illustrirt,  ist  übrigens  unerheblich,  da 
S.  258  zwar  auch  die  falsche  Formel  steht,  aber  richtig  gerechnet 
ist,  ebenso  aber  auch  bei  bedingten  Beobachtungen  die  richtige 
Formel  angegeben  ist.  Wenn  der  Herr  Verfasser  nur  einmal  die  p 
verdoppelt,  was  ja  zulässig  ist,  so  wird  sich  sofort  zeigen,  dass 
seine  Formel  nun  nicht,  wie  es  doch  sein  muss,  fürs  Gewicht  2 
dasselbe  m  gibt,  wie  vorher  fürs  Gewicht  1. 

Irrig  sind  auch  der  Schlusssatz  des  Beispiels  S.  18,  sowie  die 
Formeln  (4)  S.  11  und  für  g'  S.  13,  wenigstens  unklar  aber  die 
Stellen  S.  8  u.,  S.  10  o.,  S.  11  u.  und  S.  14  u. 

Was  die  zerstreuten  Anwendungen  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  anlangt,  so  wollen  wir  zuerst  darauf  hinweisen,  dass  bei 
Interpolationsformeln  die  Berechnung  mittlerer  Fehler  immer  dann 
unzutreffend  ist,  wenn  die  X  nicht  nahezu  abwechselnd  +  auftreten. 
Wir  möchten  ferner  als  ein  Beispiel,  in  welchem  die  indirecte  Auf- 
lösung der  Normalgleichungen  nach  Jacobi  sehr  nützlich  ist,  die 
Behandlung  der  Aufgabe  über  periodische  Theilungsfehler  S.  334 
unserer  Ätisgleichungsrechnung  nennen,  wonach  das  Urtheil  S.  30 
nicht  allgemein  zutreffend  erscheint.  Bei  der  Ausgleichung  des 
Pothenot'schen  Problems  S.  196—199  und  bei  einem  andern  Beispiel 
S.  206—210  ist  nicht  auf  den  Orientirungsfehler  der  Richtungs- 
beobachtungen geachtet.  Verfasser  scheint  sich  hierbei  an  eine 
in  formell  strengen  Ausgleichungen  nicht  reine  Quelle  gehalten  zu 
haben,  aus  welcher  leider  der  gleiche  Fehler  bezüglich  des  Pothe- 
not'schen Problems  auch  in  das  bekannte  Werk  des  preussischen 
Generalkatasterinspectors  F.  G.  Gauss  übergegangen  ist.  Ein  kleines 
Versehen  ist  S.  366  in  Formel  (359)  und  S.  369  in  (369)  passirt, 
insofern  der  Nenner  4  statt  11  stehen  sollte  (nämlich  die  Anzahl 
der  Bedingungsgleichungen  und  nicht  die  der  Fehler).  Ebenso  ist 
S.  93  der  Schlusspassus  von  §.  42  etwas  dunkel. 

In  Bezug  auf  den  Kreis  der  Anwendbarkeit  näherungsweiser 
Ausgleichung  stimmen  wir  im  Allgemeinen  mit  Verfasser  überein, 
nur  möchten  wir  sein  Verfahren  zur  ausnahmsweisen  Ausgleichung 
von  Nivellements  für  Präcisionsarbeiten  nicht  angewandt  sehen. 
Auch  ist  das  erste  Verfahren  S.  155  für  Polygone  unbrauchbar,  da 
es  die  Fehler  nicht  vertheilt,  sondern  vergrössert 

S.  135  u.  ff.  sollte  nach  unserer  Ansicht,  um  zu  klaren  Vor- 
stellungen über  die  Fehlereinflüsse  zu  gelangen,  durchaus  der 
mittlere  Fehler  discutirt  werden.  Verschmäht  doch  Verfasser  dies 
treffliche  Mittel  präcisen  Ausdrucks  anderwärts  nicht. 

Nicht  recht  befreunden  konnten  wir  uns  mit  den  instrumentalen 
Fehlerbetrachtungen  S.  114  bis  118.  Eine  andere  Classification 
wäre  uns  hier  erwünscht,  sowie  mehr  Nutzanwendung.  Bezüglich 
der  Kippregel  könnte  auch  nochmals  auf  die  Bedeutung  der  Libellen 
mit  den  EinStellvorrichtungen  hingewiesen  werden.  Die  Fehlertheorie 
fiir  die  Planimeter  fehlt  eigentlich  gänzlich  und  ist  doch  leicht  zu 
erledigen. 


304  Literaturzeitung. 

Zu  S.  65  und  70  müssen  wir  bemerken,  dass  der  Gebrauch  des 
Theodolits  zum  Curvenabstecken  in  allen  Fällen  sehr  vortheilhaft 
ist,  wo  man  gegen  das  Instrument  hin  abstecken  kann.  Bei  ein- 
gehenderer Fehlerdiscussion  würde  der  Verfasser  auch  seinen  Ein- 
wurf unbegründet  finden,  dass  bei  dieser  Methode  des  Absteckens 
die  Curvenpunkte  in  höherem  Grade  von  einander  abhängen,  als 
beim  Gebrauch  der  Coordinatenmethode. 

Auf  einem  Missverständniss  beruht  es,  wenn  nach  S.  396  Prof. 
Jordan  den  von  ßühlmann  bei  Berücksichtigung  des  Einflusses  der 
Schwerkraft  auf  die  Barometerstände  angebrachten  Factor  als 
unrichtig  verworfen  haben  soll.  Jordan  findet  hier  nur  eine  Inconse- 
quenz.  Unrichtig  aber  ist  der  Factor  nur,  sofern  er  nach  Poisson's 
Rechnung  lediglich  für  nahezu  ebenes  Terrain,  aber  nicht  für  steile 
Berge  gilt. 

Bei  den  astronomischen  Aufgaben  fiel  uns  ein  Stelle  S.  318  u. 
auf.  Offenbar  zieht  sich  durch  die  daselbst  behandelte  Aufgabe 
eine  Unklarheit ;  es  muss  scharf  hervorgehoben  werden,  dass  nur 
in  einem  Falle  eine  rohe  Keuntniss  der  Breite  ausreicht  —  sonst 
nicht,  und  dazu  ist  die  Aufstellung  der  Differentialformel  unent- 
behrlich. 

Die  Berechnung  geographischer  Coordinaten  denkt  sich  Ver- 
fasser auf  der  Kugel  ausgeführt  und  dann  nach  Gauss  übertragen 
aufs  Ellipsoid.  Alles  das,  was  von  dieser  Uebertragung  handelt, 
S.  281  und  282,  ist  als  ganz  ungenügend  einer  scharfen  Revision 
zu  unterziehen.  Das  Gegebene  führt  nothwendig  zu  einer  falschen 
Aufl'assung;  insbesondere  ist  die  Gaussische  Tafel  ganz  unbrauch- 
bar, wenn  nicht  der  zu  dieser  Tafel  gehörige  Gaussische  Kugel- 
radius A  angewandt  wird  und  da  gleich  vorher  S.  280  von  Bayern 
die  Rede  ist  und  der  Münchener  Frauenthurm  als  Normalpunkt 
bezeichnet  wurde,  meint  man,  dieser  Normalpunkt  passe  zu  Gauss' 
Tafel  und  diese  für  Bayern.  Für  Bayern  werden  bei  Benützung 
der  Gaussischen  Tafel  die  Correctionen  der  beobachteten  Richtungen 
sehr  gross;  sie  werden  nur  dann  klein,  wenn  man  für  Bayern 
einen  andern  Normalparallelkreis  wählt,  als  Gauss  angewandt  hat. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  dem  Herrn  Verfasser  noch  anheim 
geben,  die  Grundformeln  der  terrestrischen  Refraction  vollständig 
zu  entwickeln.  Seine  Theorie  der  Refraction  entspricht  der  Er- 
fahrung ausgezeichnet,  was  bei  der  astronomischen  Refraction  am 
evidentesten  hervortritt ;  wir  kennen  nichts  Besseres.  Nach  unserer 
Ansicht  verdient  sie  es  daher,  wenigstens  im  terrestrischen  Theile 
in  dem  Buche  vollständig  abgehandelt  zu  werden.  Wir  glauben 
sogar,  dass  jeder  sachverständige  Leser  eine  eingehende  Darstellung 
dieser  Materie  in  Bauernfeind's  Werke  nur  als  eine  durchaus 
berechtigte  Eigenthümlichkeit  desselben  anerkennen  wird. 

Helmert. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

Unter  Mitwirkung  von   Dr.   F.    B,  Helmert,   Professor  in  Aachen,  und 

F.  Lindemann,  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   W.  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe. 

1S80.  neft  8.  Band  IX. 


Die  Leibniz 'sehe  Reehenmasehine. 

(Vortrag  auf  der  neunten  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
zu  Cassel  am  5.  Juli  1880   von   Ingenieur  Gerke,   Privatdocent   und   Assistent 

an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover.) 

Veranlasst  durch  den  auf  Seite  228  unserer  Vereinszeitschrift 
erschienenen  Artikel  über  die  Leibniz'sche  Rechenmaschine  habe 
ich  jenes  kunstvolle  Werk,  welches  seinerzeit  so  immenses  Aufsehen 
erregte,  und  welches  kürzlich  nach  längerem  Fortsein  wiederum 
nach  Hannover  gelangt  ist,  besichtigt  und  durch  die  liebenswürdige 
Unterstützung  des  Herrn  Rath  Bodemann,  Bibliothekar  der  könig- 
lichen Bibliothek,  einen  Einblick  in  dasselbe  erhalten.  Einige  Mit- 
theilungen über  diese  Maschine  werden  nicht  ohne  Interesse  zein. 

In  dem  betreffenden  Artikel  unserer  Zeitschrift,  sowie  in 
mehreren  Zeitungen,  in  denen  derselbe  die  Runde  machte,  wird 
behauptet,  dass  diese  Maschine  lange  Zeit  —  über  ein  Jahrhundert  — 
verschwunden  war.  Dieses  muss  ich  in  Abrede  stellen.  In  Klügel's 
mathematischem  Wörterbuche,  welches  Anfangs  dieses  Jahrhunderts 
herausgegeben  wurde,  wird  im  2.  Theile  S.  736  der  Leibniz'schen 
Maschine  gedacht.  Klügel  theilt  hier  mit,  dass  er  die  Maschine, 
welche  früher  in  Hannover  gewesen,  in  Göttingen  gesehen  habe. 
Er  gibt  die  Quellen  an,  wo  dieselbe  beschrieben  ist,  z.  B.  ausser 
in  Leibniz'  Werken,  in  Leupold's  Theatrum  arithmeticum  S.  29 
und  in  Püttner's  akademischer  Gelehrtengeschichte.  Ausserdem 
wird  in  dem  Bayrischen  Kunst-  und  Gewerbeblatt  von  1865  S.  79 
erwähnt,  dass  eine  Rechenmaschine  von  Leibniz  sich  in  Göttingen 
befinde.  Man  kann  daher  nicht  sagen ,  dass  die  Maschine  ver- 
schwunden, sondern  nur  vergessen  war. 

Ihre  üebersiedlung  nach  Hannover  hat  den  Vortheil  gehabt, 
dass  man  auf  ihre  Existenz  nicht  nur  wiederum  aufmerksam  ge- 
macht worden  ist,  sondern  dieselbe  hat  dem  Rath  Bodemann  und 
dem  Gymnasiallehrer  Dr.  Mohrmann  Veranlassung  gegeben,  aufs 
Neue  der  Geschichte  der  Erfindung  und  Anfertigung  dieser  wunder- 
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baren  Maschine  nachzuforschen.  Die  genannten  Herren  haben  durch 
don  handschriftlichen  Nachlass  von  Leibniz,  welcher  in  der  hannover- 
schen Landesbibliothek  aufbewahrt  wird,  über  die  Rechenmaschine 
sich  Aufklärung  zu  verschaffen  gesucht  und  die  vergilbten  Blätter 
mit  grosser  Ausdauer  studirt,  denn  Leibniz  hatte  nicht  nur  eine 
sehr  schlechte  Handschrift,  sondern  er  brachte  seine  Gedanken 
auch  nur  in  altfranzösischer  und  lateinischer  Sprache  zu  Papier. 
Das  Resultat  dieser  mühevollen  Untersuchung  gibt  uns  eine  höchst 
interessante,  werthvolle  Geschichte  der  Maschine,  welche  durch 
Dr.  Mohrmann  in  einigen  Zeitungen,  z.  B.  der  Weserzeitung  (vom 
12.  Februar)  und  dem  Hannover'schen  Courier  veröffentlicht  wurde, 
und  welche,  da  dieselbe  weit  verbreitete  Irrthümer  jenes  Kunst- 
werks berichtigt,  wohl  verdient,  dauernd  aufbewahrt  zu  w^erden. 

Die  meisten  Biographen  von  Leibniz  sprechen  die  Ansicht  aus, 
dass  Leibniz  im  Jahre  1672  im  Alter  von  26  Jahren  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Paris  seine  Maschine  erfunden  habe  in  Folge  der  An- 
regung, welche  ihm  die  1642  von  Pascal  angefertigte  Rechenmaschine 
gab.  Die  Pascal'sche  Maschine  war  sehr  primitiver  Art  und  diente 
nur  zur  Addition  und  Subtraction,  während  die  Leibniz'sche  Er- 
findung von  Anfang  an  für  alle  vier  Spezies  eingerichtet  war.  Ob- 
gleich schon  hierdurch  das  Kunstwerk  des  deutschen  Philosophen 
vor  dem  Vorwurfe,  nur  eine  vervollständigte  Wiederholung  der 
Construction  des  Franzosen  zu  sein,  hätte  gesichert  sein  sollen,  so 
liefert  Mohrmann  auf  Grund  eines  handschriftlichen  Zeugnisses 
und  eigener  Berichte  von  Leibniz  den  Nachweis,  dass  auch  die 
erste  Idee  der  Maschine  unabhängig  von  der  Pascal'schen  Erfindung 
gewesen  ist,  denn  schon  im  September  1671  erwähnt  Leibniz  in 
einem  Briefe  an  den  Herzog  Johann  Friedrich  von  Hannover  seine 
> arithmetische  Maschine«.  Da  Leibniz  erst  1672  nach  Paris  kam, 
so  geht  hieraus  hervor,  dass  er  vor  seiner  Reise  nach  der  franzö- 
sischen Hauptstadt  sein  Project  ausgearbeitet  hatte.  Mit  der  An- 
fertigung des  Modells  hatte  er  nur  desshalb  gezögert,  da  er  in 
Paris  einen  geschickten  Mechaniker  zu  finden  hoffte  und  daher 
muss  man  für  ihn  auch  die  Ehre,  sein  Kunstwerk  selbstständig 
erfunden  zu  haben,  in  Anspruch  nehmen.  Dagegen  hatte  Leibniz's 
Besichtigung  und  Kenntnissnahme  der  Pascal'schen  Maschine  im 
Sommer  1672  zur  Folge,  dass  er  sofort  die  Herstellung  eines  Mo- 
dells nach  seiner  Erfindung  mit  aller  Energie  in  Angriff  nahm, 
und  schon  im  Frühjahr  1673  war  das  Werk  so  weit  gediehen,  dass 
Leibniz,  welcher  sich  damals  in  London  befand,  seine  Erfindung 
der  königlichen  Societät  der  Wissenschaften  zeigen  konnte.  Li  Leib- 
niz' Werken  finden  wir  die  Maschine  beschrieben  und  hier  erzählt 
der  Erfinder,  dass  auch  bald  darauf  die  königliche  Akademie  in 
Paris  die  Maschine,  freilich  etwas  vervollkommnet,  gesehen  habe. 
Das  Werk  war  so  geschickt  construirt,  dass  nach  Leibniz'  Aussage 
und  dem  Zeugnisse  anderer  Mathematiker  ein  Kind  mit  der 
Maschine  Berechnungen  ausführen  konnte.  Alle  Welt  war  voll 
Bewunderung  über  die  Erfindung ;  die  grössten  Mathematiker  der 
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Zeit,  als  Huygens,  Thevenot,  Arnaud  und  andere  brachten  Leibniz 
ihre  Huldigungen  dar  und  selbst  die  Freunde  und  Verwandte  Pas- 
cals mussten  die  Originalität  der  Erfindung   derselben  zugestehen. 

Doch  lange  Jahre  vergingen  dann  noch,  bis  aus  den  Ideen 
und  dem  Modelle  eine  brauchbare  fertige  Maschine  wurde.  Anfang 
Dezember  1676  verlegte  Leibniz  seinen  Wohnsitz  von  Paris  nach 
Hannover  und  nun  musste  die  Ausführung  der  bereits  begonnenen 
Construction  nach  seinen  schriftlichen  Anweisungen  vorgenommen 
werden.  Von  1676—1680  war  in  Paris  der  Mechaniker  Olivier 
an  dem  Werke  thätig,  welches  dem  Erfinder  mit  der  Zeit  unend- 
liche Summen  verschlang;  mit  jedem  Jahre  hoffte  man  die  Voll- 
endung der  Construction  herbeizuführen,  aber  immer  stellten  sich 
neue  Schwierigkeiten  ein.  Endlich  sah  sich  der  Mechaniker  zu  der 
Erklärung  genöthigt,  eine  Vollendung  der  Maschine  sei  nur  mög- 
lich unter  der  speciellen  Anleitung  und  Beihülfe  des  Erfinders.  In 
Folge  dessen  Hess  Leibniz  1680  Olivier  von  Paris  nach  Hannover 
kommen  und  hier  arbeitete  derselbe  bis  zur  Vollendung  der  Ma- 
schine noch  vierzehn  Jahre  unter  der  persönlichen  Leitung  von 
Leibniz,  so  dass  letzterer  erst  im  Januar  1694  das  Ziel  seiner 
langjährigen  Bemühungen  erreicht  sah.  Alle  vier  Species  bis  zu 
zwölf  Ziffern  konnte  man  durch  die  Maschine  mit  der  grössten 
Schnelligkeit  ausführen.  Wenn  dagegen  von  einzelnen  Biographen 
Leibniz'  behauptet  wird,  dass  die  Maschine  auch  direct  ins  Quad- 
rat erheben  und  die  Quadratwurzel  ausziehen  könne,  so  ist  dieses 
ein  Irrthuin.  Leibniz  hat  wohl  eine  derartige  Maschine  zu  con- 
struiren  beabsichtigt,  doch  nie  ausgeführt.  Die  Vollendung  des  ersten 
Werkes,  bei  welchem,  wie  Leibniz  selbst  sagte,  weder  Zeit  noch 
Geld  gespart  war,  kostete  nach  der  Tradition  nicht  weniger  als 
24000  Thaler. 

Wie  lange  die .  erste  Maschine  im  brauchbaren  Zustande  ge- 
wesen ist,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  lassen,  aber  schon  1700 
sehen  wir  aus  einer  Correspondenz  Leibniz'  mit  dem  Professor 
Wagner  in  Helmstedt,  dass  dort  ein  Mechaniker  die  Maschine  in 
Reparatur  hatte  und  gleichzeitig  beauftragt  war,  nach  derselben 
eine  neue  anzufertigen.  1706  hatte  der  Mechaniker  seine  Arbeit 
vollendet  und  bis  1709  war  wenigstens  eine  der  Maschinen  im 
verwendbaren  Zustande.  Doch  schon  1710  schickte  Leibniz  seine 
reparaturbedürftige  Maschine  zuerst  nach  Helmstedt  und  dann 
nach  Zeitz,  wo  sie  unter  Aufsicht  des  Hofprediger  Teuber  wiederum 
hergestellt  werden  sollte.  Aber  alle  Bemühungen,  dieselbe  wieder 
brauchbar  zu  machen,  um  sie  dem  Czar  Peter  dem  Grossen  schenken 
zu  können,  blieben  erfolglos  und  da  Leibniz  1716  starb  und  seine 
Erben  an  das  Kunstwerk  kein  Geld  mehr  wenden  wollten,  so  ward 
dasselbe  nicht  vollendet.  Nach  Leibniz'  Tode  blieben  die  Maschinen 
lange  Zeit  verschollen  und  dieses  erklärt  sich  zum  Theil  wenigstens 
daraus,  dass  man  in  Hannover  selbst  der  Erfindung  gar  keine 
Beachtung  schenkte,  während  Leibniz  aus  Frankreich  und  anderen 

Ländern  vielfach  Anfragen  über  die  Maschine  erhielt.    Erst  Mitte 
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vorigen  Jahrhunderts  ward  man  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover,  wo  die  Regierung  den  käuflich  erworbenen  gesammten 
wissenschaftlichen  Nachlass  des  grossen  Philosophen- aufbewahrt, 
auf  eine  der  Maschinen  aufmerksam,  welche  dann  nach  Göttingen 
geschickt  wurde,  um  unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des  berühmten 
Mathematikers,  Professor  Kaestner,  reparirt  zu  werden.  Da  aber 
auch  dieser  dieselbe  nicht  herzustellen  vermochte,  so  blieb  sie 
hier  liegen  und  ward  gänzlich  vergessen ,  bis  sie  vor  Kurzem  in 
der  Modellkammer  der  Universität  wieder  gefunden  wurde.  Die 
sofort  eingeleiteten  Reclamationen  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover  hatten  den  Erfolg,  dass  die  Maschine  im  December 
vorigen  Jahrs  in  ihre  Heimath  zurückkehrte.  Es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  das  jetzt  wiederum  aufgefundene  Werk  die  ältere, 
von  Olivier  gearbeitete  Maschine  ist ,  denn  die  von  Leibniz  im 
Jahre  1709  angefertigte  Zeichnung  stimmt  mit  dem  Original  nicht 
genau  überein  und  sicherlich  wird  doch  dieselbe  nach  der  neuern, 
etwas  verbesserten  Maschine  angefertigt  sein.  Das  bessere  Werk 
wird  man  nach  Zeitz  zur  Reparatur  geschickt  haben  und  über 
diese  Maschine  fehlt  jegliche  Kunde.  Im  günstigsten  Falle  wird 
dieselbe  in  irgend  einem  Museum  aufbewahrt  und  sollten  Vereins- 
mitglieder eine  Maschine  ähnlich  der  beigefügten  Skizze  irgendwo 
gesehen  haben,  so  wäre  eine  Mittheilung  von  grösstem  Interesse, 
denn  es  ist  möglich,  dass  jenes  Werk  in  etwas  besserem  Zustande 
ist,  wie  das  in  Hannover  befindliche,  bei  welchem  die  verbogenen 
Wellen  und  Getriebe  nur  eine  geringe  Bewegung  gestatten  und 
einige  Constructionstheile  sogar  fehlen.  So  weit  die  Geschichte 
dieser  Maschine.  Was  nun  die  Construction  und  Handhabung  der- 
selben anbelangen,  auf  deren  Beschreibung  sich  die  Herren  Mohr- 
mann und  Bodemann  nicht  eingelassen  haben,  so  gestatten  Sie  mir 
hierüber  einige  Mittheilungen. 

Fig.  1.    Leibniz'sche  Rechenmaschine. 
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Die  Maschine,  welche  mit  ihrem  Kasten  1»*  lang,  32^»"  breit 
und  25<'«»  hoch  ist,  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  denen  der  eine 
beweglich ,  der  andere  unbeweglich  ist .  In  dem  unbeweglichen 
Theile  AB  Fig.  1  befinden  sich  12  Oeffnungen  (bei  der  zweiten 
Maschine  von  Leibniz  16  Oeffnungen)  a,  6,  c,  d  u.  s.  w.  und  unter 
jeder  eine  bewegliche  Scheibe ,  die  mit  den  Ziffern  0,  1  ...  bis  0 
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versehen  sind  und  nach  der  Reihenfolge  sichtbar  werden.  Der 
bewegliche  Theil  CD  gleitet  auf  einem  Schlitten  längs  einer  Schraube 
ohne  Ende,  welche  durch  die  Kurbel  K  gedreht  wird,  hat  acht 
kleine  Scheiben  /*,  p,  A,  i  u.  s.  w.  und  rechts  eine  grosse  Scheibe  8, 
Letztere  hat  drei  concentrische  Flächen,  von  denen  die  äussere  und 
innere  mit  den  Ziffern  0,  1  ...  9  versehen  sind,  und  zwar  die 
erstere  von  links  nach  rechts,  die  letztere  in  umgekehrter  Reihen- 
folge. Der  mittlere  Ring,  welcher  bei  Bewegung  des  Schaltwerkes 
sich  dreht,  ist  mit  10  Löchern  versehen,  die  den  ebenerwähnten 
Zahlen  diametral  gegenüber  stehen.  An  dieser  Scheibe  ist  noch  ein 
Arm  h  befestigt.  Jede  der  acht  kleinen  Scheiben  ist  mit  den  Ziffern 
0,  1  ...  9  und  mit  einem  drehbaren  Zeiger  versehen ,  hat  eine 
Oeffnung,  in  welcher  diejenige  Zahl  erscheint,  die  der  Zeiger  auf 
dem  Zifferblatt  angibt.  Die  verticale  Scheibe  L  dient  zur  Be- 
wegung des  Schaltwerkes. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  den  inneren  Mechanismus  der 
Maschine,  das  Ineinandergreifen  und  Aussetzen  der  verschiedenen 
Rädchen  zu  beschreiben,  den  Gebrauch  und  die  Handhabung  des 
Instrumentes  zu  sehen,  ist  weit  interessanter.  Hierbei  bitte  ich, 
mir  gestatten  zu  wollen,  die  Handhabung  der  bekannten  Thomas'- 
schen  Rechenmaschine   berühren  zu  dürfen,   um  die   Aehnlichkeit 

beider  Maschinen  in  der  Anwendung  zu  zeigen. 

Fig.  2.    Thomas'sche  Rechenmaschine. 
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Bei  der  Thomas'schen  Rechenmaschine  (Fig.  2)  haben  wir  ge- 
wisserraassen  auch  einen  beweglichen  und  einen  festen  Theil,  da 
das  Lineal  AB,  in  welchem  sich  12  Oeffnungen  a,  ft,  c,  d  u.  s.  w. 
befinden,  sich  verlegen  lässt.  In  dem  unbeweglichen  Theile  OD^ 
in  welchem  die  Schaltgetriebe  liegen,  befinden  sich  6  Schlitze,  in 
denen  sich  je  ein  Zeigerknopf  bewegen  lässt ,  um  auf  die  neben- 
bezeichneten Ziffern  0,  1  ...  9  gestellt  zu  werden.  Die  Kurbel  i, 
welche  bei  jedesmaliger  Drehung  den  Halterstift  Je  streift,  dient  zur 
Bewegung  des  Schaltwerkes,  während  G  den  Griff  zur  Handhabung 
des  Wendetriebwerkes  anzeigt.  Die  6  Oeffnungen  r,  5,  t  u.  s.  w. 
stellen  eine  Quotiententafel  dar,  der  Knopf  0  dient  zur  Bewegung 
des  Auslöschmechanismus  und  T  ist  eine  kleine  überflüssige  Schreib- 
tafel. 
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Schon  im  Aeussern  sieht  man  eine  gewisse  Aehnlichkeit  beider 
Maschinen;  denn  abgesehen  davon,  dass  Thomas  den  beweglichen 
Theil  in  Bezug  auf  die  Leibniz'sche  Maschine  mit  dem  unbeweg- 
lichen vertauscht  hat,  so  sind  auch  die  Scheiben  /",  ^,  A,  i  u.  s.  w. 
durch  gleichbezeichnete  Schlitze  ersetzt,  eine  Aenderung,  die  am 
Schaltwerk  mit  Leichtigkeit  geschehen  konnte.  Grössere  Äehn- 
lichkeiten  beider  Maschinen  werden  wir  noch  in  der  Handhabung 
derselben  entdecken. 

Beginnt  man  mit  einer  Rechnungsoperation,  so  müssen  sämmt- 
liche  12  Oeffnungen  a,  6,  c  u.  s.  w.  beider  Instrumente  Null 
zeigen. 

Addition.  Will  man  z.  B.  mit  dem  Thomas'schen  Arithmometer 
addiren ,  so  stellt  man  bekanntlich  den  einen  der  Summanden 
mittelst  der  Zeigerknöpfe  in  die  Schlitze  /*,  g,  h  u.  s.  w.  ein  ,  gibt 
dem  Wendetriebwerk  seine  richtige  Lage,  dreht  die  Kurbel  L 
einmal  von  rechts  nach  links  und  in  den  Oeffnungen  a,  &,  c,  d 
u.  s.  w.  erscheint  die  betreffende  Zahl.  Damit  man  nicht  über 
360°  hinausdreht,  wird  die  Kurbel  L  durch  den  Stift  h  gehemmt. 
Darauf  wird  der  zweite  Summand  in  das  Schaltwerk  eingestellt 
und  nach  einmaliger  Kurbeldrehung  liest  man  die  Summe  in  den 
Oeffnungen  a,  fc,  c  u.  s.  w. 

Addirt  man  mit  der  Leibniz'schen  Maschine,  so  stellt  man 
zunächst  den  beweglichen  Theil  OD  so,  dass  die  Scheibe  f  genau 
unter  der  Oeflnung  a  steht,  wobei  zwei  Striche  zusammenfallen 
müssen,  bringt  dann  den  einen  Summanden  mittelst  der  Zeiger  in 
die  Oeffnungen  des  Schaltwerks  /*,  ^,  h  u.  s.  w.  und  dreht  die  Kurbel 
L  einmal  von  rechts  nach  links.  Damit  man  nicht  über  360°  hinaus- 
dreht, so  wird  in  dasjenige  Loch,  welches  auf  der  Scheibe  S  der 
Eins  im  äusseren  Kreise  gegenübersteht,  ein  kleiner  Stift  gesteckt, 
welcher  sich  beim  Drehen  der  Scheibe  L  ebenfalls  rechtsgängig 
bewegt,  und  wenn  erstere  360°  zurückgelegt,  gegen  den  Arm  i 
tritt,  wodurch  die  Bewegung  der  Maschine  gehemmt  wird  und  jetzt 
erscheint  in  den  Oeffnungen  a,  6,  c  u.  s.  w.  die  betreffende  Zahl. 
Der  erwähnte  Arm  Je  vertritt  also  den  Anschlagestift  k  der  Thomas'- 
schen Maschine.  Hierauf  wird  der  zweite  Summand  in  das  Schalt- 
werk gebracht,  Kurbel  L  einmal  gedreht  und  oben  erscheint  die 
Summe. 

Subtraction,  Thomas  bringt  den  Minuend  wie  vorhin  in  die 
Oeffnungen  a,  ft,  c  u.  s.  w. ,  stellt  mittelst  der  Zeiger  den  Subtra- 
hend in  das  Schaltwerk ,  bringt  den  Griff  G  auf  das  Zeichen  der 
Subtraction  (wodurch  das  Wendetriebwerk  eine  andere  Lage  er- 
hält und  den  Zifferscheiben  eine  linksgängige  Bewegung  verleiht), 
dreht  die  Kurbel  L ,  welche  nur  im  positiven  Sinne  Bewegungen 
gestattet,  so  erscheint  in  den  Oeffnungen  a,  ft,  c  .  .  .  der  Rest. 

Leibniz  bringt,  wie  Thomas,  zunächst  den  Minuend  in  die 
Oeffnungen  a,  ft,  c,  stellt  mittelst  der  Zeiger  den  Subtrahend  in 
das  Schaltwerk,  dreht  die  Kurbel  L  einmal  von  links  nach  rechts, 
wobei  man  den   Stift  in    dasjenige  Loch    der  Scheibe   S  steckt, 
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welches  der  Eins  des  inneren  Kreises  gegenübersteht;  den  Kest 
sieht  man  in  den  Oeffnungen  a,  &,  c.  .  .  . 

Multiplication.  Leibniz,  wie  Thomas,  bringen  den  unbequemem 
Factor  ins  Schaltwerk  und  drehen  dann  die  Kurbel  zunächst  so 
oft ,  wie  der  andere  Factor  in  seinen  Einern  angibt.  Bei  der 
Thomas'schen  Maschine  erscheint  dann  die  Zahl  der  Umdrehungen 
in  der  Quotiententafel,  während  Leibniz  vor  der  Drehung  in  das- 
jenige Loch  der  Scheibe  S  einen  Stift  steckt,  welches  der  Um- 
drehungszahl am  äussern  Kreise  gegenübersteht  und  so  lange  dreht, 
bis  der  Stift  zu  dem  Arm  k  gelangt  und  die  Drehung  gehemmt 
wird.  Hierauf  verlegt  Thomas  das  Lineal  AS  um  eine  Stelle  nach 
rechts  und  dreht  die  Kurbel  so  oft  als  die  Zehner  des  Multiplicator 
angeben,  verlegt  wieder  das  Linial  nach  rechts  und  fährt  wie 
vorhin  fort.  Es  erscheint  dann  oben  das  Product  und  in  der 
Quotiententafel  der  Multiplicator.  Nachdem  Leibniz  so  oft  den 
Multiplicand  multiplicirt  hat,  als  die  Einer  des  Multiplicators  an- 
geben, stellt  er  den  beweglichen  Theil  der  Maschine  mittelst  der 
Schraube  ohne  Ende  so ,  dass  das  Ziffernblatt  f  unter  die  Oeff- 
nung  h  tritt  und  dreht  die  Kurbel  L  jetzt  so  oft ,  wie  die  Zehner 
des  Multiplicators  angeben  und  fährt  auf  diese  Weise  fort,  den 
beweglichen  Theil  CD  so  oft  nach  links  zu  verstellen,  wie  es  der 
Multiplicator  vorschreibt.  Das  Product  erscheint  in  den  Oeffnungen 
a,  6,  c  .  .  .  Wie  aus  einem  Briefe  Leibniz'  an  den  Professor 
Wagner  hervorgeht,  hat  Leibniz  auch  bereits  die  verkürzte  Mul- 
tiplicationsmethode ,  wie  man  sie  bei  der  Thomas'schen  Maschine 
kennt,  angewandt. 

Division,  Thomas  legt  das  Lineal  A  B  ganz  nach  rechts, 
schafft  den  Dividenden  hinauf,  stellt  den  Griff  G  auf  Division  (:), 
bringt  den  Divisor  ins  Schaltwerk  soweit  wie  möglich  nach  links 
und  subtrahirt,  bis  der  Rest  kleiner  als  der  Divisor.  Die  Umdreh- 
ungszahl zeigt  das  Quotientenzählwerk.  Hierauf  verlegt  man  das 
Lineal  um  eine  Stelle  nach  links  und  verfährt  wie  vorhin.  Es 
erscheint  schliesslich  der  Quotient  in  der  Quotiententafel  und  der 
Rest  verbleibt  in  der  Oeffnung  a.  Leibniz  bringt  den  beweglichen 
Theil  der  Maschine  so  weit  wie  möglich  nach  links,  schafft  den 
Dividenden  hinauf,  stellt  den  Divisor  ins  Schaltwerk  soweit  wie 
möglich  nach  links,  steckt  den  Stift  in  dasjenige  Loch,  welches  der 
Null  des  innern  Kreises  der  Scheibe  S  gegenübersteht  und  •  dreht 
die  Kurbel  L  so  lange  von  links  nach  rechts,  bis  der  Rest  kleiner 
als  der  Divisor.  Die  Umdrehungszahl  zeigt  der  Stift  auf  der 
Scheibe  S  am  innern  Kreisrande.  Darauf  wird  der  bewegliche 
Theil  um  eine  Stelle  nach  rechts  gerückt  und  man  verfährt  wie 
vorhin.  Die  Ziffern  des  Quotienten  erhält  man  einzeln  auf  der 
Scheibe  S\  ein  eventueller  Rest  bleibt  in  der  Oeffnung  a. 

Man  sieht,  dass  die  Handhabung  beider  Instrumente  annähernd 
dieselbe  ist,  ihre  Verschiedenheit  liegt  nur  in  den  Verbesserungen, 
welche  Thomas  angebracht  hat  und  wodurch  der  innere  Mecha- 
nismus selbstredend  Aenderungen  erlitten  hat.  Die  Vortheile,  welche 
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die  Thomas'sche  Maschine  der  Leibniz'schen  gegenüber  besitzt, 
sind  sehr  gross.  Vor  Allem  ist  der  Auslöschmechanismus  des  Arith- 
mometers hervorzuheben.  Wie  bereits  erwähnt,  muss  man  vor  jeder 
Operation  die  Zifferscheiben,  welche  sich  unter  den  OefiEnungen 
a  ft  c . . .  bewegen ,  auf  Null  einstellen.  Dieses  geschieht  bei  der 
Thomas'schen  Maschine  dadurch,  dass  man  das  Lineal  AB  um 
eine  Kante  hebt,  den  Knopf  0  des  Auslöschmechanismus  dreht, 
wodurch  sämmtliche  Zifferscheiben  auf  Null  gestellt  werden  und 
jetzt  das  Lineal  wieder  einlegt.  Leibniz  dahingegen  muss  das 
Resultat  seiner  frühern  Rechnungen  dadurch  auslöschen,  dass  er 
dieselbe  Zahl  mittelst  der  Zeiger  in  das  Schaltwerk  bringt  und 
jetzt  subtrahirt,  um  den  Rest  Null  zu  erhalten.  Hat  der  fortzu- 
schaffende Werth  mehr  Zahlen  als  das  Schaltwerk  Zifferblätter 
besitzt,  also  mehr  wie  acht,  so  muss  der  bewegliche  Maschinentheil 
so  viel  wie  nöthig  auch  noch  verschoben  werden,  ehe  man  sub- 
trahiren  kann,  mithin  sind  vor  Beginn  jeder  Rechnung  Operationen 
auszuführen,  die  bei  dem  Thomas'schen  Arithmometer  ganz  fort- 
fallen. Ferner  liest  Thomas  beim  Dividiren  den  Quotienten  direct 
ab,  während  Leibniz  die  einzelnen  Zahlen  niederschreiben  musste. 
Die  Verlegung  des  Lineals  AB  des  Arithmometers  geht  rascher 
als  die  Fortbewegung  des  beweglichen  Theils  der  Leibniz'schen 
Maschine,  die  Handhabung  des  Hemm-  und  Zählstiftes  bei  letzterer 
fällt  bei  ersterem  fort  und  ferner  kann  man  eine  Zahl  rascher  in 
das  Schaltwerk  einstellen  mittelst  Schlitze  als  durch  Ziffemblätter. 
Auch  ist  die  Markirung  eines  Kommas  bei  Decimalrechnungen 
durch  Thomas  bemerkenswerth.  Betreffs  des  Aeussern  befindet 
sich  der  Mechanismus  des  Thomas'schen  Arithmometers  in  einem 
zierlichen  Kästchen  von  45  X  15  X  8*=^",  während  Leibniz  eines 
Kastens  bedurfte  von  100  X  32  X  25^™,  zu  welchem  eigens  ein 
Tisch  construirt  war. 

Obgleich  der  württembergische  Pfarrer  Hahn  1778  und  der 
hessische  Artilleriehauptmann  Müller  1783  bei  ihren  runden  Rechen- 
maschinen nach  Leibniz  Getriebe  mit  verschiedenen  langen  Zähnen 
benutzten,   die  später  auch   Thomas   anfertigte,   so   tritt  dennoch 
unwillkürlich   der  Verdacht    auf,   das    Letzterer  die  Leibniz'sche 
Maschine  gekannt  hat.    Es  ist  dieses  um  so  mehr  anzunehmen,  da 
die  Leibniz'sche   Maschine,  wie  vorhin  erwähnt,  nie  verschwunden 
war,  sondern  deren  Existenz  sicherlich  einem  Manne  bekannt  war, 
der,   wie   Thomas,  sich   über  dreissig  Jahre  mit  dem  Probleme 
beschäftigte,  der  weder  Mühe,  noch  Zeit,  noch  Kosten  scheute  und 
der  mit  den  grössten  Mathematikern  Frankreichs*)  correspondirte. 
Wie  dem   auch  sei,   der  Arithmometer  von  Thomas,  welcher  1820 
patentirt   wurde,   aber  erst  in  den   letzten  Decennien  zu  seiner 
jetzigen  bewunderungswürdigen  Vervollkommnung  gelangte,  hat  der 
Leibniz'schen  Rechenmaschine  den  Rang  abgelaufen,  so  dass  letztere 
nur    noch    historischen  Werth    hat.    Beiden    Männern   muss   die 
höchste  Anerkennung  gezollt  werden! 

*)  Thomas  lebte  in  Golmar  im  Elsass. 
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(Vortrag  gehalten  im  Casseler  Geometerverein  im  Jahre  1879  von  Gehrmann.) 

Der  hiermit  der  OefiFentlichkeit  übergebene  Vortrag  über  das 
Nivelliren  kann  wesentlich  Neues  über  diesen  Gegenstand  nicht 
enthalten  und  soll  daher  auch  nur  zu  Erörterungen  anregen,  durch 
welche  andere  Mitglieder  sich  veranlasst  finden ,  ihre  eignen  zum 
Theil  sehr  reichen  Erfahrungen  über  nivellitische  Arbeiten  mitzu- 
theilen. 

Zu  diesem  Zweck  will  ich  kurz  die  Verhältnisse,  welche  während 
der  letzten  Decennien  für  dergleichen  Arbeiten  massgebend  gewesen 
sind,  andeuten  und  zugleich  versuchen,  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Präcisionsnivellements  darzulegen. 

Während  bei  Horizontalvermessungen  die  grosse  Kluft  zwischen 
der  hohem  und  niedern  Geodäsie  sich  mehr  und  mehr  auszu- 
gleichen beginnt,  besteht  noch  vielfach  eine  Unterscheidung  zwischen 
der  hohem  und  der  niedern  Nivellirkunst.  Zur  Ausgleichung  dieser 
Unterscheidung  beizutragen  ist  der  Zweck  dieser  Mittheilung. 

Die  gewöhnlichen  Nivellements  leiden  noch  an  demselben 
Mangel,  welcher  für  die  Horizontalaufnahmen  so  lange  fortgedauert 
hat,  als  jede  Messung  für  sich  ausgeführt  und  auf  den  Zusammen- 
hang mit  frühem  und  spätem  Messungen  in  derselben  Gemarkung 
sowie  in  den  Nachbargemarkungen  verzichtet  wurde.  War  dabei 
auch  die  Errichtung  fester  Punkte  zur  Wiederherstellung  des 
Messungsnetzes  unterblieben,  so  konnte  die  Vermessung  nur  für 
einen  vorübergehenden  Zweck  verwendet  werden,  für  den  Gebrauch 
in  späterer  Zeit  aber  nicht  geeignet  sein. 

So  geht  es  jetzt  noch  mit  den  meisten  Nivellements.  Die  Ar- 
beit dient  in  der  Regel  nur  zu  einmaligem  Gebrauch  und  muss 
für  jeden  spätem  Zweck  von  Neuem  ausgeführt  werden.  Es  kommt 
sogar  vor,  dass  zum  Projectiren  und  zur  Kostenveranschlagung 
einer  Anlage  ein  erstes  Nivellement  und  zur  Ausführung  derselben 
ein  zweites  Nivellement  —  unabhängig  von  dem  ersten  —  aufge- 
nommen wird,  weil  örtlich  die  Spuren  des  ersten  in  der  Zwischen- 
zeit verloren  gegangen  sind. 

Die  Erhaltung  der  durch  Nivellement  festgelegten  Höhepunkte 
und  deren  Vermehrung  ist  daher  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit und  das  Anschliessen  jedes  neuen  Höhepunktes  an  die  bereits 
vorhandenen  Höhen  durch  die  Rücksicht  auf  den  spätem  Gebrauch 
unbedingt  geboten. 

Die  fortgesetzte  Vermehrung  festgelegter  Höhenpunkte  ent- 
spricht auch  den  Anforderungen,  welche  der  General  Baeyer  in 
seinem  im  Jahre  1856  publicirten  > Entwurf  zur  Anfertigung  einer 
guten  Karte  von  den  östlichen  Provinzen  des  preussischen  Staates« 
für  diesen  Zweck  gestellt  hat.  Derselbe  will,  dass  alle  Grenzsteine 
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einer  Gemarkung  in  ihrer  Höhenlage  bestimmt  werden.  Würde 
dies  durchgeführt,  nachdem  der  vom  Deutschen  Geometerverein 
ausgehende  Entwurf  eines  Vermarkungsgesetzes  allgemein  Geltung 
erlangt  hätte,  dann  erhielte  man  so  viele  Höhenfestpunkte,  dass 
wahrscheinlich  gar  keine  weiteren  Nivellements  mehr  nöthig  sein 
würden,  und  es  wäre  alles  das  erreicht,  was  die  Karte  nach 
General  Baeyer's  Entwurf  leisten  soll ,  dass  sie  nämlich  alle  künf- 
tigen Messungen  entbehrlich  macht. 

Das  Nivelliren  erscheint  manchem  jungen  Feldmesser,  noch 
mehr  aber  Demjenigen,  welcher  sich  erst  auf  das  Feldmesserexamen 
vorbereitet,  als  eine  so  äusserst  einfache  Operation ,  dass  auf  die 
practische  Uebung  wenig  Werth  gelegt  und  ein  eingehendes  Studium 
über  den  Gegenstand  verabsäumt  wird.  Wenn  die  für  das  Examen 
vorgeschriebene  Strecke  von  4  Kilometern  nivellirt  ist,  glaubt  der 
Feldmessercandidat  das  Nivelliren  schon  genügend  zu  verstehen, 
und  erst  in  der  spätem  Praxis  kommt  er  zu  einer  andern  Ansicht. 

Diese  Erscheinung  kann  im  Hinblick  auf  die  Bestimmungen 
des  Feldmesserreglements  und  die  dazu  ergangenen  Specialvor- 
schriften nicht  befremden. 

Die  Prüfungsvorschriften  für  Feldmesser  verlangen  zwar  genaue 
Bekanntschaft  mit  den  Lehren  des  Nivellirens  und  dem  practischen 
Verfahren  bei  demselben,  doch  woher  soll  der  Candidat  diese 
Kenntnisse  sich  verschaffen,  wenn  die  Lehrbücher  die  er  über 
den  Gegenstand  einsehen  kann,  wenige  neuere  Werke  ausgenommen, 
den  Punkt  gänzlich  übergehen ,  welcher  sich  auf  das  Anschliessen 
an  vorhandene  Höhepunkte  und  auf  die  Fehlerausgleichung  bezieht? 

In  dem  Preussischen  Feldmesserreglement  vom  2.  März  1871 
ist  vorgeschrieben ,  dass  in  jedem  Specialfalle  die  geeignetste  und 
beste  Methode  zur  Ausführung  der  Längen-,  Flächen-  und  Höhen- 
messungen zu  wählen  sei,  und  in  den  von  einzelnen  Ministerien 
hierzu  erlassenen  besondern  Vorschriften  wird  Anschliessung  jeder 
grössern  Horizontalvermessung  an  das  Landesdreiecksnetz  oder 
wenigstens  Basirung  auf  ein  Dreiecksnetz,  für  dessen  Winkelpunkte 
die  Abstände  von  dem  Meridian  eines  Ortes  und  respective  von 
dessen  Perpendikel  berechnet  sind,  verlangt  Dagegen  gibt  es 
keine  Bestimmungen  für  die  Basirung  der  Nivellements  auf  vor- 
handene Höhepunkte. 

Im  §.  22  des  Feldmesserreglements  ist  nur  angegeben,  in 
welchem  Massstficbe  die  Nivellements  zu  kartiren  sind,  und  im  §.  30 
finden  sich  Vorschriften  über  die  zulässigen  Fehlergrenzen,  die 
keineswegs  ausreichen ,  um  die  Richtigkeit  eines  Nivellements  zu 
constatiren.  Nirgends  mehr  als  bei  dem  Nivelliren  einer  Strecke 
kommt  es  vor,  dass  die  kleinen  Fehler  der  einzelnen  Stationen 
sich  gegenseitig  aufheben  und  dem  zur  Prüfung  berufenen  Revisor, 
welcher  vielleicht  nur  den  Fehler  für  die  Gesammtlänge  zu  er- 
mitteln hat,  entgehen. 

Von  dem  Vermessungsrevisor  setzt  das  Reglement  voraus,  dass 
er  bessere  Instrumente  hat  und  zuverlässiger    arbeitet,    als  ein  . 
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anderer  Feldmesser,  indess  ist  bei  dem  Mangel  einer  sichern 
Controle  über  das  Ergebniss  der  Revision,  wie  solche  nur  durch 
das  Anschliessen  an  vorhandene  Höhenpunkte  gewonnen  werden 
kann,  der  Fall  nicht  ausgeschlossen,  dass  einmal  die  Revision 
weniger  genau  ausfüllt,  als  die  Arbeit,  welche  revidirt  wird. 

In  den  Bestimmungen  vom  October  1871  für  die  Ausfuhrung 
der  technischen  Vorarbeiten  bei  Eisenbahnanlagen  ist  allerdings 
vorgeschrieben,  dass  der  Normalhorizont  für  die  Nivellements  auf 
den  Amsterdamer  Pegel  bezogen  werden  soll,  für  dessen  An- 
schliessung  die  Schienenhöhe  eines  bestimmten  Punktes  auf  dem 
nächsten  Bahnhofe  zu  dienen  habe.  Indess  ist  erst  bei  wenigen 
Eisenbahnen  die  Schienenhöhe  genau  nach  der  Höhe  der  Meeres- 
pegel festgelegt,  dagegen  hat  man  bei  Anlegung  neuer  Bahnen 
durch  Anschliessung  des  Nivellements  an  die  Schienenhöhe  älterer 
Linien  die  vorhandenen  Fehler  immer  weiter  übertragen. 

Wie  es  aber  mit  der  Erhaltung  der  Höhepunkte  bei  Eisen- 
bahnen und  mit  der  Sicherung  der  sogenannten  Bahnmittellinie, 
in  welcher  die  Höhenfixpunkte  ihren  Plaz  finden,  bestellt  ist,  darüber 
liefert  die  im  Jahre  1876  publicirte  Schrift  >das  deutsche  Eisen- 
bahnnetz als  Basis  für  die  Landesvermessung  im  Detail,  von  Waltli. 
Buttmann«  ein  sehr  ungünstiges  Bild.  Die  mangelhafte  Unter- 
haltung der  Mittellinie  wird  hier  sogar  als  die  mögliche  Ursache 
vorkommender  Entgleisungen  hingestellt. 

Es  bestimmt  nun  ferner  die  Instruction  für  die  technischen 
Vorarbeiten  bei  Landesmeliorationen  vom  15.  August  1872,  dass  die 
Verbindung  der  Nivellements  mit  einem  nahe  gelegenen  in  seiner 
Höhe  zum  Amsterdamer  Pegel  bekannten  Punkte  nöthigenfalls  durch 
ein  besonderes  generelles  Nivellement  herzustellen  sei.  Ueber  drei 
Meilen  sollen  aber  dergleichen  Nivellements  in  der  Regel  nicht 
ausgedehnt  werden. 

Selbstverständlich  lässt  sich  durch  den  Anschluss  an  einen 
einzigen  solchen  Fixpunkt  nichts  weiter  als  eine  annähernde  Ueber- 
einstimmung  der  neuen  Höhen  angaben  mit  den  altern  Angaben 
erreichen.  In  Bezug  auf  die  Genauigkeit  wird  damit  nichts  ge- 
wonnen. 

Die  besten  Vorschriften  für  Nivellements  sind  noch  enthalten 
in  der  Instruction  für  Feldmesser  vom  15.  August  1872,  welche 
von  dem  Vorstande  der  Actiengesellschaft  der  vereinigten  Bau- 
unternehmer in  Berlin  herausgegeben  und  auf  Seite  92  und  flg. 
des  Kalenders  für  Messkunde  für  das  Jahr  1877  von  F.  M.  Clouth 
abgedruckt  ist,  denn  hierin  findet  sich  nicht  allein  die  sehr  wich- 
tige Vorschrift,  dass  möglichst  viele  feste  Punkte  neben  der 
Nivellementslinie  einzuwiegen  sind,  sondern  es  soll  auch  an  jeder 
zehnten  Station  ein  besonderer  Fixpunkt  eingesetzt  werden. 

Für  Nivellementsausführungen  in  Preussen  kommen  ferner  in 
Betracht : 

1.  die  Vorschriften  über  Chausseebauten  vom  17.  Mai  1871, 
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2.  die  Bestimmungen  im  Gesetze  vom  2.  Juli  1875,   betreffend 
die  Anlegung  von  Strassen  und  Plätzen, 

3.  die  Vorschriften  für  Aufstellung  von  Fluchtlinien  und  Be- 
bauungsplänen vom  28.  Mai  1876, 

welche  sich  im  Wesentlichen  nur  auf  den  formellen  Theil  der  Arbeit 
beziehen. 

In  Folge  der  mangelhaften  Vorschriften  für  Nivellements  wurde 
jede  Höhenaufnahme  ohne  gesicherte  Controle  und  ohne  Anschluss 
an  andere  dergleichen  Aufnahmen  stets  nur  für  den  nächstliegenden 
Zweck  ausgeführt.  Eine  ordnungsmässige  Festlegung  von  Höhen- 
punkten erfolgte  lange  Zeit  nur  bei  den  grossen  Landesaufnahmen, 
wo  es  darauf  ankommen  musste,  die  Winkelpunkte  der  Dreiecks- 
netze behufs  Festlegung  im  Räume  nach  Länge,  Breite  und  Höhe 
zu  bestimmen. 

Diese  Punkte  waren  aber  nicht  dazu  geeignet,  um  die  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Nivellements  daran  anzuschliessen,  weil 
sie  entweder  zu  weit  auseinander  liegen  oder  auf  Anhöhen  sich 
befinden,  welche  die  Verbindung  mit  den  meistens  in  den  Thal- 
sohlen auszuführenden  Nivellements  erschweren.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  entsteht  aus  dem  Umstände,  dass  die  Oberfläche  der 
zur  Markirung  von  Dreieckspunkten  errichteten  Steine  mit  der 
Zeit  sich  verändert  und  nicht  ganz  eben  bleibt. 

Wie  nunmehr  festgestellt  ist,  liefern  auch  die  trigonometri- 
schen Höhenbestimmungen  kein  für  alle  Fälle  ausreichend  genaues 
Resultat. 

Dem  Mangel  an  Höhenfixpunkten  ist  in  Preussen  erst  seit  dem 
Jahre  1867  durch  die  sogenannten  Pracisionsnivellements  einiger- 
massen  abgeholfen  worden.  In  anderen  Staaten  wurden  dergleichen 
Nivellements  schon  früher  in  Angriff  genommen,  z.  B.  in  der 
Schweiz  1864,  in  Sachsen  1865.  In  Preussen  kamen  dieselben  in 
Folge  der  Beschlüsse  der  internationalen  Geodäten-Conferenz  der 
europäischen  Gradmessung  in  Aufnahme. 

Auf  Grund  vorliegender  praktischer  Erfahrungen  und  wissen- 
schaftlicher   Erwägungen,   welche  zu   Gunsten  der  geometrischen 

1  Nivellements   ausgefallen   waren,  wurde  in  den  Verhandlungen  der 

Jahre  1864  bis  1867  die  Vornahme  solcher  Nivellements  beschlossen 

I  und  bezüglich  der  Genauigkeit  bestimmt,  dass  der  mittlere  Fehler 

!  nicht  grösser  sein  darf  als  3  Millimeter,   im  ungünstigsten  Falle 

]  nicht  grösser  als  5  Millimeter  auf  1  Kilometer. 

I  Für  die  Arbeiten  der  europäischen  Gradmessung  war  inzwischen 

'  das  Geodätische  Institut  zu  Berlin,  welches  dem  Cultusministerium 

unterstellt  ist,  eingerichtet,  während  für  die  trigonometrischen 
Arbeiten  der  Landesvermessung  das  Bureau  der  Landestriangulation, 
eine  Abtheilung  der  dem  Staatsministerium  unterstellten  Central- 
direction  der  Vermessungen,  berufen  wurde. 

I  Das  Bureau  der  Landestriangulation  hat  im  Jahre  1874  die 

Bezeichnung  als  >  trigonometrische  Abtheilung  der  Landesaufnahme  < 
erhalten. 
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Beide  genannte  Behörden  Hessen  im  Jahre  1867  ;aiit  den 
Präcisionsnivellements  beginnen.  Die  Landesaufnahme  hat  seit 
jener  Zeit  ein  Nivellementsnetz  von  etwa  10000  Kilometer  über 
den  preussischen  Staat  gelegt,  welches  für  die  sämmtlichen  Ver- 
messungszwecke der  fünf  Ministerien  für  Handel ,  Landwirthschaft^ 
öffentliche  Arbeiten,  Finanzen  und  des  Kriegs  officiell  massgebend 
ist.  Die  Nivellements  der  Landesaufnahme  folgen  im  Allgemeinen 
den  Landstrassen.  Das  Geodätische  Institut  bat  sich  auf  das  Nivelle- 
ment einzelner  Eisenbahnlinien  beschränkt. 

Es  waren  Bestimmungen  zu  treffen : 

1.  über  die  Beschaffenheit  der  hierbei  anzuwendenden  Instru- 
mente, 

2.  über  das  Verfahren  bei  dem  Gebrauch  derselben, 

3.  über  die  Controlirung  der  Instrumente  und  über  die  Con- 
trolirung  der  Nivellementsergebnisse. 

Bis  etwa  zum  Jahre  1850  waren  bei  den  Feldmessern  Kanal- 
und  Quecksilberwaagen  im  Gebrauch,  mit  welchen  nur  sehr  unzu- 
verlässige Arbeiten  geliefert  werden  konnten.  Bei  schwachem  Gefälle 
fand  der  eine  Feldmesser 'ein  Fallen  des  Terrains,  wo  der  andere 
eine  Steigung  ermittelt  hatte.  Neben  diesen  sehr  unvollkommenen 
Instrumenten  gab  es  für  Flussnivellements  und  dergleichen  eine 
geringe  Anzahl  grosser  und  theuerer  Libellenwaagen  mit  sehr  em- 
pfindlicher Libelle  und  weittragenden  Fernrohr,  welche  dazu  dienen 
sollten,  möglichst  viele  und  zugleich  entfernt  liegende  Höhepunkte 
von  einem  einzigen  Standpunkte  aus  aufzunehmen. 

Zu  den  Vorarbeiten  für  Eisenbahnen,  welche  seit  dieser  Zeit 
in  grösserem  Umfange  und  mit  immer  weniger  Rücksicht  auf  die 
ebene  Lage  des  Terrains  in  Angriff  genommen  wurden,  genügten 
keine  dieser  Instrumente.  An  ihre  Stelle  kamen  kleinere  Libellen- 
wagen in  Gebrauch.  Für  diese  erwiesen  sich  kurze  Fernröhre  mit 
20-  bis  SOfacher  Vergrösserung  und  Libellen,  deren  Empfindlich- 
keit nicht  viel  über  10  Secunden  bei  dem  Ausschlag  um  einen 
Theilstrich  =  1  Pariser  Linie  hinausgeht,  als  ausreichend. 

Die  Präcissionsnivellements  erheischten  selbstverständlich  die 
Anwendung  der  vollkommensten  Instrumente.  In  Bezug  auf  die 
Fernröhre  wurde  es  aber  als  zweckmässig  erkannt,  deren  Vergrösse- 
rung nicht  über  das  32fache  zu  steigern,  weil  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung die  Bewegung  der  Luft  zur  Erscheinung  kommt  und 
dies  das  scharfe  Ablesen  an  der  Lattenscala  erschwert.  Die  Empfind- 
lichkeit der  Libelle  darf  nicht  über  3  bis  4  Secunden  für  1  Theil- 
strich hinausgehen.  Eine  grössere  Empfindlichkeit  verujrsacht  zu 
starke  Schwankungen  im  Stande  der  Luftblase. 

Ein  weiteres  Erforderniss  besteht  darin,  dass  die  täglich  vor- 
zunehmende Prüfung  hinsichts  der  parallelen  Lage  der  drei  Linien^ 
nämlich  der  Rohrachse  des  Fernrohrs,  der  Visirlinie  und  der 
Libellenachse  leicht  bewerkstelligt  werden  kann.  Zu  diesem  Behufe 
muss  sich  das  Fernrohr  in  seinen  Lagern  um  die  Längenachse 
drehen    und  möglichst  genau  um    180°  umlegen  lassen. 
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Wird  vor  und  nach  solcher  Drehung  an  einer  feststehenden 
Latte  jedesmal  derselbe  Punkt  anvisirt,  dann  fallen  Rohrachse  und 
Visirachse,  wie  es  bei  richtiger  Stellung  beider  auch  sein  muss, 
zusammen.  Zeigt  sich  dagegen  eine  Abweichung,  dann  ist  dieselbe 
zur  Hälfte  durch  Verstellung  des  Fadenkreuzes  zu  beseitigen.  Auf 
ziemlich  gleiche  Art  wird  geprüft,  ob  die  Libellen-  und  die  Visir- 
achse des  Fernrohrs  in  paralleler  Lage  geblieben  sind. 

Ist  die  Libelle  aber  nicht  zum  Abnehmen  eingerichtet  oder  als 
festsitzende  Libelle  nicht  als  Reversionslibelle  mit  oberer  und 
unterer  Oeffnung  construirt,  so  kommt  bei  der  Umdrehung  des 
Fernrohrs  um  180°  die  offene  Seite  der  Libelle  nach  unten,  und 
muss  in  solchem  Falle  ein  anderes  umständlicheres  Prüfungsver- 
fahren Anwendung  finden. 

Da  Reversionslibellen  verhältnissmässig  theuer  und  leicht  zu 
beschädigen  sind,  gegen  die  Libellen  gewöhnlicher  Art  zum  Aufeetzen 
auf  das  Fernrohr  aber  andere  Bedenken  bestehen,  so  hat  das 
mathem.-mechan.  Institut  von  Breithaupt  &  Sohn  zu  Cassel  an 
seinen  für  Präcissionsnivellements  bestimmten  Instrumenten  die 
Libelle  zur  Seite  des  Fernrohrs  angebracht  und  dieselbe  so  einge- 
richtet, dass  sich  nach  Umlegung  des  Fernrohrs  um  180°,  wobei 
die  Libelle  z.  B.  von  der  rechten  nach  der  linken  Seite  des  Fem- 
rohrs übergeführt  ist,  die  offene  Seite  der  Libelle  durch  ein  Gegen- 
gewicht wieder  nach  oben  stellt.  Bei  einer  spätem  verbesserten 
Construction  ist  das  Gegengewicht  in  Wegfall  gekommen,  und  die 
Libelle  wird  von  zwei  beweglichen  Bügeln  gehalten,  mit  welchen 
sie  nach  Ausführung  der  halben  Umdrehung  des  Fernrohrs  von 
der  linken  nach  der  rechten  Seite  desselben  —  einen  Bogen  von 
180°  beschreibend  —  zurückgeführt  werden  kann  und  dann  mit 
der  offenen  Seite  von  selbst  wieder  nach  oben  kommt. 

In  beiden  Fällen  muss  sich,  wenn  die  Libelle  nach  der  Um- 
drehung des  Fernrohrs  eine  andere  Stellung  der  Luftblase  ergibt, 
beziehungsweise  wenn  die  vorher  auf  Null  gestellte  Luftblase  seitUch 
fortgerückt  ist,  der  doppelte  Fehler  zeigen,  welcher  zur  Hälfte 
durch  Verstellung  der  Libelle,  zur  Hälfte  durch  Hebung  oder 
Senkung  des  Fernrohrs  berichtigt  wird. 

An  den  Breithaupt'schen  Instrumenten  kommt  das  Fernrohr 
auf  zwei  stumpfen  Stahlschneiden  zu  liegen,  welche  entweder  oben 
und  unten  am  Fernrohr  oder  im  Fernrohrlager  befestigt  sind.  Im 
letztern  Falle  sind  die  Lagerstellen  am  Fernrohr  abgeplattet  und 
mit  Stahl  ausgelegt.  Die  obere  und  untere  Abplattungsebene  sind 
parallel,  so  dass  jeder  Wechsel  der  untern  mit  den  obem  Lager- 
ilächen  einer  Umdrehung  des  Femrohrs  um  180°  entspricht. 

Das  Fadenkreuz  ist  bei  diesen  Instrumenten  mit  Diamant  auf 
einem  Glasplättchen  gezogen  und  erhält  sowohl  hier  als  bei  den 
von  Pistor  &  Martins  gelieferten  Libellenwaagen  nur  einen  einzigen 
Horizontalstrich.  Dagegen  hat  man  in  Baden  und  in  andern  Staaten 
das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs  mit  drei  Horizontalstrichen  versehen, 
wovon  der  eine  in  der  Mitte,  die  beiden  andern  darüber  und  dar- 
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unter  in  gleichem  Abstand  vom  Mittelfaden  angebracht  sind,  um 
durch  das  Mittel  aus  der  Ablesung  der  äussern  Fäden  eine  Controle 
für  die  richtige  Ablesung  im  Mittelfaden  zu  erhalten.  Es  soll  aber 
die  etwas  schräg  ausfallende  Visur  über  die  äussern  Fäden  nicht 
mit  derselben  Schärfe  erfolgen  können,  als  die  directe  die  Latte 
senkrecht  treffende  Visur  über  dem  Mittelfaden. 

Die  Nivellirlatten  —  erst  4  Meter,  später  auch  nur  3  Meter 
lang,  werden  von  Holz,  dessen  Hirnflächen  einen  Eisenbelag  erhalten, 
hergestellt  und  auf  jeder  Seite  mit  einer  Eintheilung  versehen, 
welche  bei  den  von  C.  Lüttig  zu  Berlin  für  das  Bureau  der  Landes- 
triangulation gelieferten  Latten  eine  directe  Ablesung  -bis  zu  5  Milli- 
meter gestattet.  Durch  Schätzung  lassen  sich  noch  halbe  Millimeter 
bestimmen. 

Bei  den  4  Meter  langen  Latten  des  Geodätischen  Instituts 
beginnt  die  Theilung  am  untern  Ende  der  Latte  auf  beiden  Seiten 
mit  20,  geht  vorn  aufwärts  bis  35  und  hinten  abwärts  bis  öDoppel- 
Decimeter.  Die  Summe  der  Ablesungen  für  eine  Visirlinie  auf  beiden 
Seiten  der  Latte  ergibt  immer  das  constante  Maass  der  ganzen 
Latte  =  4  Meter,  die  Differenz  beider  Ablesungen  dagegen  die  Höhe 
des  anvisirten  Punktes  über  dem  Fusspunkt  der  Latte.  Vorder- 
und  Hinterseite  der  Latte  werden  noch  durch  andern  Farbenanstrich 
unterchieden. 

Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  hölzernen  Nivellir- 
latten in  Folge  verschiedener  Feuchtigkeit  etc.  starke  Aenderungen 
ihrer  Länge  erleiden,  ^  welche  bis  zu  0,03  Procent  in  einem  Jahre 
betragen.  Die  Landesaufnahme  hat  daher  bei  allen  Nivellements 
mit  erheblichen  Höhenunterschieden  der  Lattencontrole  von  Anfang 
an  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  so  dass  die  Latten  täglich 
im  Felde  mit  stählernen  Controlmaassen  verglichen  wurden. 

Das  Geodätische  Institut  hat  seit  1879  ähnliche  Lattencontrolen 
angewendet. 

Als  absolutes  Maass  für  die  Latten  gilt  bei  der  Landesauf- 
nahme das  gesetzliche  Meter,  wie  es  in  der  Maass-  und  Gewichts- 
ordnung des  Deutschen  Reiches  definirt  ist,  welches  auch  bei  den 
Horizontalmessungen  Giltigkeit  hat. 

Das  Geodätische  Institut  bezieht  seine  Angaben  der  Nivellir- 
lattenlängen  auf  einen  290  Centimeter  langen  Eisenstab  der  eid- 
genössischen Eichstätte  in  Bern. 

Zur  Controlirung  der  Verticalstellung  der  Latte  wird  dieselbe 
mit  einer  Libelle  versehen,  welche  seitlich  in  einem  Ausschnitt  der 
Theilung  angebracht  ist. 

Für  das  Aufstellen  der  Latte  auf  den  Stationspunkten,  welche 
zwischen  die  besonders  markirten  Fixpunkte  fallen,  sind  besondere 
Vorrichtungen  erforderlich. 

Für  das  Bureau  der  Landestriangulation  sind  8  Zoll  lange 
eiserne  Bolzen  zum  Einschlagen  in  die  Erde  beschafft,  auf  deren 
horizontalen  Vorsprung  die  Latte  aufgestellt  wird. 

Für  die  Arbeiten  des  Geodätischen  Instituts  sind  kreisrunde 
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Platten  hergestellt,  1  Decimeter  im  Durchmesser  gross  und  oben 
kugelförmig  abgerundet.  Der  Fuss  der  Latte  steht  tangirend  auf 
dem  höchsten  Punkt  der  Plattenwölbung.  Die  Platte  wird  mit  dem 
nach  unten  gerichteten  eisernen  Spitzen  fest  in  den  Boden  gedrückt. 

In  einigen  andern  Staaten  verwendete  man  zwei  ebene  Platten 
von  Eisen,  eine  obere  und  eine  untere,  letztere  ebenfalls  mit  Spitzen 
zum  Festhalten  im  Boden  versehen.  Die  Latte  wird  zuerst  auf  die 
untere  Platte  aufgesetzt  und  die  Visur  abgelesen,  dann  die  obere 
Platte  eingeschoben  und  wieder  abgelesen.  Es  muss  dann  die  zweite 
Ablesung  ein  um  die  Höhe  der  obern  Platte  geringeres  Maass 
ergeben. 

Für  das  Verfahren  bei  Präcisionsnivellements  ist  im  Allge- 
meinen Folgendes  zu  beachten : 

1.  Das  Nivelliren  aus  der  Mitte, 

2.  Die  Beschränkung  der  Zielweiten  auf  50  bis  100  Meter. 

3.  Der  Gebrauch  des  Schirms  zum  Schutz  des  Instruments 
gegen  die  Sonne,  durch  deren  Einwirkung  die  Luftblase  der 
Libelle  erweitert  und  eine  störende  Drehung  des  Stativs 
veranlasst  werden  kann. 

4.  Es  ist  nur  bei  gutem  Wetter  zu  nivelliren,  nicht  bei  Wind, 
an  hellen  warmen  Tagen  auch  nicht  zur  Mittagszeit. 

5.  Die  Prüfung  des  Instruments  in  Bezug  auf  die  CoUimation 
der  optischen  Achse  und  deren  parallele  Stellung  zum 
Niveau,  sowie  deren  senkrechte  Stellung  zur  verticalen 
Drehungsachse. 

6.  Jede  nivellirte  Linie  ist  sofort  auch  rückwärts  zu  nivelliren. 

7.  Wenn  beide  Nivellements  eine  über  8  Millimeter  hinaus- 
gehende Differenz  zeigen,  ist  ein  Controlnivellement  zu 
machen. 

8.  Von  den  Nivellementslinien  sind  die  in  der  Nähe  liegenden 
Punkte  der  Landestriangulation,  die  in  ihrer  Höhe  bestimmt 
sind,  sowie  andere  bereits  festgelegte  Höhepunkte  einzu- 
wiegen. 

9.  Jedes  Nivellement  muss  möglichst  einen  polygonalen  Ab- 
schluss  erhalten. 

10.  An  jedem  Tage  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Arbeit  muss 
die  Normalsumme  des  Niveaustandes  gebildet  werden.  Hier- 
bei wird  das  Instrument  horizontirt,  die  Libelle  an  beiden 
Enden  abgelesen,  dann  das  Fernrohr  aus  den  Lagern  ge- 
hoben und  umgelegt,  so  dass  da,  wo  zuerst  das  Ocular 
war,  jetzt  das  Objectiv  zu  liegen  kommt.  Alsdann  erfolgt 
die  zweite  Ablesung  der  Libelle ,  und  die  Summe  aller  vier 
Ablesungen  ergiebt  die  Normalsumme  des  Niveaustandes. 

11.  Die  Ablesung  an  der  Latte  kann  bei  einspielender  Libelle 
vorgenommen  werden,  indem  während  der  Visur  ein  Ge- 
hülfe des  Beobachters  das  Einspielen  der  Libelle  überwacht 
und  corrigirt.  oder  indem  der  Beobachter  dies  selbst  besorgt 
und   an  einem  über  die  Libelle  gestellten  Spiegel  die  Luft- 
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blase  auch  während   des  Visirens   durch   das  Fernrohr  im 

Auge  behält. 
Da  die  Libelle  immer  einige  Zeit  gebraucht,  ehe  sie  zur  Ruhe 
kommt,  so  liegt  hierin  eine  kleine  Fehlerquelle.  Auf  Vorschlag 
des  Generals  Baeyer  ist  bei  den  Arbeiten  des  Geodätischen  Instituts 
von  der  Corrigirung  der  Libelle  während  der  Visur  abgesehen 
und  das  Verfahren  eingeführt  worden,  dass  der  Libellenausschlag, 
welcher  sich  nach  Abnahme  des  Lattenmaasses  zeigt,  sofort  eben- 
falls abgelesen  und  in  Rechnung  gestellt  wird. 

I.  Arbeiten  des  Bureaus  der  Landestriangulation. 

Ueber  diese  Arbeiten  sind  drei  Berichte  publicirt  unter  dem 
Titel: 

Nivellements  und  Höhenmessungen  der  Punkte  erster  und 
zweiter  Ordnung,  ausgeführt  von  dem  Bureau  der  Landestriangu- 
lation, L  Band,  Berlin  1870,  im  Selbstverlage ;  desgleichen,  2.  Band, 
daselbst  1873;  desgleichen,  3.  Band,  daselbst  1875.  Der  4.  Band 
befindet  sich  im  Drucke. 

Das  Bureau  der  Landestriangulation  unternahm  den  ersten 
Versuch  zur  Aufnahme  von  geometrischen  Nivellements  im  Jahre 
1867  zum  Zweck  der  Lösung  einer  bestimmten  Aufgabe. 

Die  Verbindung  der  Meeresspiegel  zu  Neufahrwasser,  Pillau 
und  Memel  durch  das  vorhandene  trigonometrische  Nivellement 
hatte  Höhendifferenzen  für  das  Mittelwasser  an  den  betreffenden 
Stellen  der  Meeresküste  ergeben ,  und  es  war  fraglich ,  ob  der 
mittlere  Stand  der  Ostsee  an  diesen  Pegeln  wohl  in  derselben 
Niveaufläche  des  Erdsphäroids  (d.  h.  unter  sich  gleich  hoch)  liege, 
oder  ob  wirklich  ein  Niveauunterschied  an  diesen  Punkten  statt- 
finde. Da  Ebbe  und  Fluth  auf  die  Ostsee  nicht  einwirken,  so 
hätten  nur  die  Winde  hierbei  einen  Einfluss  üben  können. 

Das  trigonometrische  Nivellement  hatte  mit  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  gehabt,  indem  die  Refraction  in  der  Nähe  der  See 
bedeutend  ist,  und  wegen  der  für  die  Triangulirung  hinderlichen 
grossen  Waldflächen  war  die  trigonometrische  Verbindung  zwischen 
den  drei  Küstenpunkten  nur  auf  einem  grossen  Umwege  zu  bewerk- 
stelligen gewesen.  Das  geometrische  Nivellement  konnte  dagegen 
auf  viel  kürzerm  Wege  durch  Benutzung  der  unweit  der  Küste 
laufenden  Chausseen  ausgeführt  werden. 

In  den  damals  noch  stehenden  Viertelmeilensteinen  wurden 
gusseiseme  Bolzen  mit  einem  Theil  horizontal  nach  aussen  vor- 
stehend eingesetzt  und'' mit  Blei  in  Cement  befestigt.  An  der  kreis- 
runden Durchschnittsfläche  des  vorstehenden  Bolzens  ist  die  Nummer 
des  Fixpunkts  angebracht,  und  der  Fixpunkt  selbst  wird  durch  den 
obersten  Punkt  dieser  Fläche  markirt.  Die  zwischen  diesen  Fix- 
punkten stehenden  Nummersteine,  deren  Entfernung  20  Ruthen  = 
75,3  Meter  betrug,  gaben  das  Maass  für  die  einzelnen  Visirlängen. 

Auf  dieser  Entfernung  hatten  die  von  Pistor  &  Martins  zu 

Zeitficlirift  fur  VermesäUDgsweseQ.  1880.  8.  Heft.  28 
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dem  Nivellement    gelieferten   beiden  Instrumente  einen   Libellen- 
ausschlag  von  3,471"  und  4,373"  für  einen  Theilstrich  des  Niveaus. 

Es  war  vorgeschrieben,  dass  jede  Linie  sofort  auch  rückwärts 
nivellirt,  das  ßückwärts-Nivellement  aber  durch  einen  besondern 
Beobachter  ausgeführt  werden  müsse,  und  wenn  beide  Nivellements 
um  8  Millimeter  von  einander  abweichen  sollten,  so  war  ein  Control- 
nivellement  zu  machen. 

Das  Bureau  berief  im  Jahre  1867  zwei  Civiltechniker ,  die 
Feldmesser  Langenheim  aus  Berlin  und  Bona  aus  Potsdam,  von 
denen  der  erstere  in  Memel,  der  letztere  von  Neufahrwasser  aus 
das  Nivellement  in  Angriff  nehmen  musste.  Jeder  der  beiden  hatte 
die  ganze  Strecke  doppelt  zu  nivelliren,  um  ein  vierfaches  Nivelle- 
ment derselben  zu  erhalten,  da  wegen  der  Form  der  Küste  von 
einem  polygonalen  Abschluss,  der  nur  auf  grossen  Umwegen  er- 
reichbar gewesen  wäre,  abgesehen  werden  sollte. 

Die  Arbeiten  kamen  im  Sommer  1867  nicht  zu  Ende.  Beide 
Geometer  waren  zwar  zusammengetroffen,  hatten  aber  nur  noch 
für  die  mittlere  Strecke  Ludwigsort-Königsberg-Pillau  je  ein  dop- 
peltes Nivellement  liefern  können.  Der  Vergleich  der  Resultate 
zwischen  denselben  Fixpunkten  zeigte  sehr  auffällige  Abweichungen 
und  liess  ernste  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  Arbeit  ent- 
stehen. Zur  Prüfung  derselben  wurden  im  folgenden  Jahre  die 
damaligen  Feuerwerker  Erfurth  und  Meissner,  die  schon  drei  Jahre 
lang  triangulirt  hatten,  beauftragt,  nach  neuen  speciellern  Instruc- 
tionen die  bereits  vierfach  nivellirte  mittlere  Strecke  der  Linie 
nochmals  doppelt  zu  nivelliren.  Nachdem  die  Genannten  diese  Arbeit 
mit  grosser  Sorgfalt  durchgeführt  und  abgeschlossen  hatten,  zeigte 
es  sich,  dass  der  Feldmesser  Bona,  abgesehen  von  einigen  Stationen, 
wo  gröbere  Fehler  untergelaufen  waren,  im  Uebrigen  richtig  ge- 
arbeitet hatte.  Das  Nivellement  des  andern  Feldmessers  entbehrte 
dagegen  der  für  den  Zweck  erforderlichen  Genauigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit. Auf  der  Strecke  von  Königsberg  bis  Memel,  die  Feld- 
messer Langenheim  bearbeitet  hatte,  musste  daher  ein  zweites  und 
drittes  Nivellement  aufgenommen  werden.  Von  Neuwahrwasser  bis 
Ludwigsort,  der  von  Bona  allein  nivellirten  Strecke,  genügte  ein 
einmaliges  Controlnivellement. 

Nach  Zusammenstellung  der  ganzen  Messungen,  die  auf  den 
Nullpunkt  des  Pegels  zu  Neufahrwasser  basirt  sind,  fand  sich  der 
mittlere  Fehler  auf  1  Kilometer  der  127^4  Meilen  langen  Strecke 
zu  1,37  Millimeter. 

Aus  dem  trigonometrischen  Nivellement  der  Jahre  1858  bis 
1862  zur  Verbindung  von  Neufahrwasser,  Pillau  und  Memel  ist 
der  mittlere  Fehler  für  die  Normalstrecke  von  500  Ruthen  =  ^k 
Meile  berechnet 

auf  531/2  Meilen  zu  0,0028  Ruthen  oder  auf  1^  zu  5,6"»% 

>  823/4       >  >    0,0025        >  >       >     1^    >    5,0' 

>  573/4       >  >    0,0032        >  >       >     11^    >    6,4- 
Vergleicht  man  dies  mit  dem   mittlem  Fehler  des   geometrischen 


Imm 
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Nivellements,  so  bekommt  man  für  das  Verhältniss  der  Gewichte 
der  beiden  Resultate  eines  trigonometrischen  und  geometrischen 
Nivellements  etwa  1 :  36. 

Die  Ueberlegenheit  der  Resultate  des  geometrischen  Nivelle- 
ments über  die  des  trigonometrischen  ist  hiermit  ausser  Frage 
gestellt. 

Im  Jahre  1869  ist  das  Nivellement  von  Neuwahrwasser  westlich 
nach  Stolpemünde  durch  die  Oberfeuerwerker  Kunkel  und  Falken- 
hayn  fortgesetzt  in  einer  Länge  von  42  Meilen  und  so  die  Ver- 
bindung mit  den  an  beiden  Orten  vorhandenen  Pegeln  hergestellt 

Die  Ausgleichung  zeigte  hier  einen  mittlem  Fehler  von  2,20 
Millimeter  für  1  Kilometer. 

In  den  Jahren  1869  bis  1872  folgte  das  Nivellement  in  der 
Provinz  Schleswig-Holstein  durch  dieselben  Feuerwerker.  Da  die 
Verbindung  mit  den  von  Neufahrwasser  ausgehenden  Nivellements 
noch  fehlte,  so  wurde  hier  als  Nullpunkt  der  neue  Nullpunkt  des 
Fluthmessers  zu  Hamburg  angenommen. 

Für  das  Schleswig-Holsteinsche  Nivellement  ist  der  mittlere 
Fehler  des  ausgeglichenen  Nivellements  auf  einer  doppelt  nivellirten 
Strecke  von  1  Kilometer  Länge  berechnet  zu  1,365  Millimeter. 

Durch  dieses  Nivellement  erhielt  man  eine  Verbindung  der 
Nordsee  mit  der  Ostsee.  Das  Mittelwasser  der  Nordsee  bei  Cux- 
haven liegt  nach  den  diesfälligen  Beobachtungen  höher  als  das  der 
Ostsee  bei  Kiel  und  Eckernförde  um  0,142  Meter. 

In  den  Jahren  1871  und  1872  wurde  die  Verbindung  der 
Pegel  von  Stolpmünde  und  Swinemünde  über  Colbergermünde  durch 
drei  zusammenhängende  Schleifen,  die  erste  über  Stolp-Cörlin- 
Bärwalde-Bütow ,  die  zweite  über  Cörlin-Colberg-Parlowkrug-Alt- 
damm-Bärwalde  und  die  dritte  über  Parlowkrug-Swinemünde-Anc- 
lam-Stettin-Altdamm  gehend  hergestellt. 

Zu  den  mit  dieser  Arbeit  beauftragten  vorgenannten  Nivellirern 
trat  der  Feuerwerkslieutenant  Mühlhausen  hinzu.  Der  mittlere  Fehler 
hat  sich  bei  diesem  Nivellement  auf  einer  doppelt  nivellirten  Strecke 
von  1  Kilometer  Länge  auf  1,208  Millimeter  herausgestellt. 

Im  Jahre  1873  sind  im  Anschluss  an  das  Nivellement  in 
Pommern  die  Nivellements  südlich  in  vier  von  Ost  nach  West 
nebeneinander  liegenden  Schleifen  bis  zur  Linie  Berlin-Posen 
geführt,  und  eine  fünfte  Schleife  ist  um  Berlin  selbst  gelegt. 

Im  folgenden  Jahre  wurden  dann  die  Nivellements  von  der 
Linie  Anclam-Berlin  westlich  bis  Hamburg  ausgedehnt  und  ist 
einmal  längst  der  Küste  der  Ostsee,  ein  zweites  Mal  durch  die 
Linie  Berlin-Hamburg  die  Verbindung  der  Schleswig-Holsteinischen 
Nivellements  mit  den  im  Osten  des  preussischen  Staats  ausge- 
führten erreicht.  Bei  dieser  Arbeit  ist  ausser  den  vorgenannten 
drei  Technikern  als  vierter  der  Trigonometer  Helm  beschäftigt 
worden. 

Nach  dem  Ergebniss  dieser  Nivellements  liegt  der  Nullpunkt  des 
Hauptfluthmessers  zu  Hamburg  um  0,0249  Meter  tiefer  als  der  NuU- 
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punkt  des  Pegels  zu  Neufahrwasser.  Allen  Höhen  in  Schleswig- 
Holstein  ist  daher  —  0,0249  Meter  hinzuzuzählen,  um  solche  auf 
Höhen  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels  zu  Neufahrwasser,  auf 
welchem  die  übrigen  Nivellements  des  Bureaus  der  Landestrian- 
gulation bis  dahin  berechnet  worden  sind,  zu  reduciren. 

Der  mittlere  Fehler  für  dieses  im  Jahre  1874  beendigten  Ver- 
bindungsnivellement hat  sich  auf  einer  doppelt  nivellirten  Strecke 
von  1  Kilometer  Länge  ergeben  zu  1,277  Millimeter. 

In  diesem  Nivellement  ist  die  Höhe  des  Monuments  auf  dem 
Kreuzberge  zu  Berlin  und  zwar  der  höchste  Punkt  des  Kreuzes 
über  dem  Mittelwasser  zu  Swinemünde  ermittelt  worden  zu     87,4246™. 

0 

Diese  Höhe  beträgt  nach  der  im  Jahr  1835  ausge- 
führten trigonometrischen  Messung  (Baeyer,  Nivellement 
zwischen  Swinemünde  und  Berlin) 87,2605™. 

Die  neue  Bestimmung  gibt  das  Monument  höher 
an  um 0,1641™. 

um  diesen  Werth  sind  die  in  der  Umgegend  von  Berlin  trigo- 
nometrisch festgestellten  Höhen  zu  vergrössern,  um  dieselben  mit 
dem  neuen  Nivellement  in  Uebereinstimmung  zu  bi'ingen. 

Ueber  die  weiter  ausgeführten  Nivellements  der  trigonome- 
trischen Abtheilung  der  Landesaufnahme  haben  Publicationen  noch 
nicht  stattgefunden.  Es  sind  aber  von  der  Chausselinie  Magde- 
burg-Göttingen-Cassel-Ziegenhain-Coblenz  und  ihrer  Seitenlinien 
verschiedene  Höhenpunkte  in  der  Umgebung  von  Cassel  bereits 
definitiv  bestimmt  und  die  Höhenangaben  uns  mitgetheilt. 

iL  Arbeiten  des  Geodätischen  Instituts. 

(Hierüber  sind  bis  jetzt  zwei  Werke  publicirt.) 

1.  Das  Präzisions-Nivellement  des  preussischen  geodätischen 
Instituts,  1  Band,  Arbeiten  aus  den  Jahren  1867  bis  1875, 
Berlin,  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankiewicz. 

2.  Das  Präzisions-Nivellements  der  Elbe,  ausgeführt  von  Seibt, 
Assistent  des  geodätischen  Instituts ,  Berlin  1878  ,^  beide 
Werke  im  Druck  und  Verlag  von  P.  Stankiewicz. 

Das  erstere  Nivellement  erstreckte  sich  über  58  Nivellements- 
züge, im  Sinne  der  Breite  von  Basel  bis  Stralsund  und  im  Sinne 
der  Länge  von  Venloo  bis  Oderkrug  bei  Stettin.  Mit  Ausnahme 
einiger  Chausseen  und  Landstrassen,  wozu  unter  andern  die  Ab- 
zweigungen EUrich-Brocken- Wasserleben  und  Schiaden-Fallstein 
gehören,  folgt  das  Nivellement  immer  den  Eisenbahnen. 

Die  Gesammtlänge  desselben  beträgt  3950  Kilometer,  einschliess- 
lich der  Seitenmessungen  aber  4618  Kilometer.  Auf  einen  Arbeitstag 
berechnen  sich  2,4  Kilometer. 

Das  nivellirte  Gebiet  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  Die  erste 
erstreckt  sich  von  der  Linie  Swinemünde- Anclam  bis  Leipzig,  die 
zweite  von  Leipzig- Corbetha  ausgehend  endigt  auf  der  Linie  Strass- 
burg-Schlettstadt.  An  dem  Nivellement  westlich  der  Linie  Magde- 
burg-Halle-Eitterfeld-Leipzig  arbeiteten    in  den  Jahren   1867  bis 
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1869  die  Professoren  Börsch  und  Spangenberg,  1870  bis  1873 
Börsch  allein,  1874  bis  1875  der  letztere  und  der  Assistent  Seibt. 

Seit  1878  sind  die  früheren  Hauptlinien  vom  Assistent  Seibt 
wiederholt  nivellirt  worden.  Die  Publication  dieser  Revisionsnivelle- 
ments  steht  in  Aussicht. 

Zu  diesem  Theile  des  Nivellements  wurden  Instrumente  aus 
dem  mathem.-mechan.  Institut  von  Breithaupt  &  Sohn  in  Cassel 
gebraucht,  während  die  Instrumente  für  die  übrigen  Strecken  von 
Pistor  &  Martins  in  Berlin  geliefert  sind. 

Bei  diesen  letztern  Instrumenten  geben  die  Libellen  für  einen 
Theilstrich  ihrer  Scala  =  1  Pariser  Linie  einen  Ausschlag  von 
4  Secunden.  Die  Fernröhre  mit  40  Millimeter  ObjectivöflFnung  und 
457  Millimeter  Brennweite  sind  auf  32fache  Vergrösserung  eingerichtet. 

Die  Breithaupt'schen  Nivellirinstrumente  haben  Fernröhre  mit 
derselben  Vergrösserung,  und  ein  Reserveocular  zum  Gebrauch  für 
grosse  Distanzen  steigert  dieselbe  auf  das  42fache.  Der  Ausschlag 
der  Libelle  beträgt  9,7"  auf  1  Theilstrich.  Eine  Reversionslibelle 
mit  ziemlich  gleichem  Ausschlag,  die  eingesetzt  werden  kann  für 
Stationen,  wo  vom  Endpunkt  aus  nivellirt  werden  muss,  war  besonders 
beigegeben.  Eines  dieser  Instrumente  hatte  eine  solche  Libelle  mit 
8,7"  und  resp.  4"  Ausschlag,  nebst  Spiegel  zur  Beobachtung  der 
Luftblase  während  der  Visur  durch  das  Fernrohr. 

Als  Höhenmarken  sind  bei  diesem  Nivellement  vorzugsweise 
cylindrische  Bolzen  von  Messing  verwendet,  die  in  der  Wand  der 
Stationsgebäude  2  bis  3  Meter  über  dem  Perron  horizontal  nach  aussen 
vorstehend,  mit  Cement  eingegossen  wurden.  Hierzu  gehört  eine 
Schutzplatte  von  Gusseisen  als  Deckel,  auf  welcher  der  Fixpunkt 
durch  einen  horizontalen  Strich  angegeben  ist.  In  der  Mitte  des 
Striches  ist  die  Platte  durchbohrt  und  das  Bohrloch  passt  auf  ein 
gleichweites  Loch  in  der  Achse  des  Messingbolzens. 

Die  Genauigkeitsangaben  der  ersten  Nivellementspublication 
des  Geodätischen  Instituts  haben  sich  als  nicht  zutreffend  heraus- 
gestellt. 

Das  Nivellement  wurde  basirt  auf  der  2,4258  Meter  über  dem 
Mittelwasser  der  Ostsee  liegenden  Plinte  des  Hauses  Nr.  2  zu  Swine- 
münde.  Anschlüsse  sind  genommen  an  verschiedene  Höhenfixpunkte 
des  Inlandes,  sowie  in  an  die  in  der  Nähe  der  diesseitigen  Grenzen 
Torhandenen  Fixpunkte  des  Auslandes.  Eine  Vergleichung  der 
neuen  Ergebnisse  mit  anderweitig  eimittelten  Höhen  fand  unter 
andern  statt  bezüglich  des  Höhenunterschiedes  zwischen  der  Ober- 
fläche des  nordwestlichen  Steinpfeilers  auf  der  Plattform  der  Stern- 
warte zu  Berlin  und  der  festliegenden  Plinte  des  Hauses  Nr.  2  zu 
Swinemünde. 

Dieser  Höhenunterschied  ist  trigonometrisch  gemessen 

zu 44,2560°^ 

das  neue  geometrische  Nivellement  ergab 44,5044™ 

mithin  gegen  die  erste  Angabe  mehr  ....     0,2484°^ 
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Ferner  beträgt  der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Nullpunkt 
des  Oderpegels  am  Enger  Oderkruge  und  der  Oberfläche  des 
bezeichneten  Pfeilers  der  Berliner  Sternwarte  nach  dem  trigono- 
metrischen Nivellement 47,3401°^ 

nach  dem  geometrischen  Nivellement 47,4970" 

nach  dem  letztern  also  mehr 0,1569"» 

Das  ElbstromnivellemenL 

Dasselbe  ist  ausgeführt  in  den  Jahren  1876  und  1877  durch 
den  Assistenten  am  Preussischen  Geodätischen  Institut  Seibt  für 
eine  Länge  der  Flussstrecke  von  615,9  Kilometer  auf  der  Strecke 
von  der  Preussisch-Sächsischen  Grenze  zwischen  Mühlberg  und 
Riesa  abwärts  bis  Cuxhaven. 

Auf  die  Leistung  eines  Arbeitstages  kommen  3,7  Kilometer.  Dieses 
Nivellement  sollte  nicht  allein  dem  Bedürfniss  der  Eibstrombau- 
behörde dienen,  sondern  in  erster  Linie  verwendbares  Material  für 
die  Zwecke  der  Gradmessung  liefern.  Die  Königlich  Sächsische 
Gradmessungscommission  war  mit  dem  Nivellement  des  Eibstroms 
innerhalb  der  Grenzen  des  Königreichs  Sachsen,  das  hier  unter 
Leitung  des  Regierungsraths  Nagel  ausgeführt  ist,  vorangegangen 
und  die  Preussische  Elbstrombaudirection,  die  sich  bis  dahin  auf 
die  gewöhnlichen  wiederholt  zu  erneuernden  Nivellements  einzelner 
Stromstrecken  angewiesen  gesehen  hatte,  glaubte  für  alle  künftigen 
Nivellements  eine  sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  wenn  auch  über 
die  untere  Strecke  der  Elbe  für  die  Zwecke  der  Gradmessung  das 
Präcisionsnivellement  aufgenommen  werde.  Nach  vorangegangener 
Verhandlung  mit  dem  Geodätischen  Institut  zu  Berlin  übernahm 
letzteres  die  Ausführung  der  Arbeit. 

Den  Feldmessern  der  Elbstrombaudirection  verblieb  die  ver- 
hältnissmässig  umfangreichere  Aufgabe,  das  specielle  Strom-  und 
Thalprofil  aufzunehmen  und  die  einzelnen  Stau-  und  Schutzwerke 
im  Anschluss  an  die  gelieferten  Fixpunkte  einzunivelliren. 

Zu  dem  Elbstromnivellement  wurde  ein  Breithaupt'sches  Nivel- 
lirinstrument  gebraucht  mit  einem  Fernrohr  für  32fache  und  einem 
Reserveocular  für  42fache  Vergrösserung.  Letzteres  fand  Anwen- 
dung bei  den  Uebergängen  über  die  Elbe,  wo  Zielweiten  bis  zu 
300  Meter  genommen  werden  mussten.  Dazu  kam  eine  ReichePsche 
Reversionslibelle  mit  der  Scala  von  0  bis  50  und  5,03"  Ausschlag 
für  1  Theilstrich  =  1  Pariser  Linie  und  ferner  eine  am  Stativ 
befestigte  Dosenlibelle. 

Das  Instrument  ist  jedesmal  bei  Beginn  und  Schluss  der  Arbeit 
auf  die  Parallelität  der  mechanischen  und  optischen  Fernrohrachse, 
sowie  auf  die  rechtwinklige  Lage  der  Drehachse  zu  diesen  Linien 
untersucht  worden.  Die  ausserordentlich  compacte  und  zweckmässige 
Bauart  des  Instruinentes  sicherte  demselben  viele  Tage  lang  die 
richtige  Lage  seiner  Hauptlinien. 


'^^^^^ 
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Zur  Bezeichnung  der  Fixpunte  sind  in  der  Nähe  der  Strom- 
ufer Quadersteine  von  festem  Dolomit  errichtet,  in  Preussen  und 
Mecklenburg  auf  1  Kilometer,  in  Anhalt  auf  1/2  Kilometer  Länge 
—  von  der  Böhmisch-Sächsischen  Grenze  in  der  ideellen  Strommitte 
gemessen  und  auf  die  Ufer  der  Elbe  projicirt.  Die  Steine,  1  Meter 
hoch  und  im  Querschnitt  0,25  Quadratmeter  gross,  stehen  auf  einem 
Betonbett  von  0,5  Meter  Stärke,  über  den  Boden  um  0,1  Meter  her- 
vorragend. Oben  befindet  sich  in  einem  viereckigen  Loche  ein  0,2 
Meter  langer  eiserner  Bolzen  mit  halbkugelformig  stark  verzinntem 
Kopfe,  dessen  höchster  Punkt  den  Fixpunkt  bildet. 

Die  Beobachtungen  geschahen  in  der  Art,  dass  die  Libellen- 
blase auf  Null  eingestellt  und  dann  das  Fernrohr  um  ein  wenig  so 
weit  verstellt  wurde,  um  den  Horizontalfaden  auf  die  Mitte  des 
nächsten  4  Millimeter  breiten  Feldes  der  Lattentheilung  zu  bringen. 
Die  Ablesung  an  der  Latte  wurde  notirt,  dann  die  Libellenblase 
im  Zustande  völliger  Ruhe  abgelesen  und  die  dem  Niveauausschlag 
und  der  Visirlänge  entsprechende  Correction  der  Lattenablesung 
hinzugefügt. 

Für  den  Rückblick,  sowie  für  den  Vorblick  ist  je  eine  Latten- 
aufstellung genommen,  dagegen  die  Latte  des  Rückblicks  und  die- 
jenige des  Vorblicks  je  zweimal  unabhängig  von  einander  und  zwar 
in  folgender  Reihefolge  beobachtet: 

1.  Rückblick: 

a.  Vorderseite  der  Latte, 

b.  Rückseite. 

2.  Vorblick: 

a.  Vorderseite  der  Latte, 

b.  Rückseite. 

3.  Vorblick : 

a.  Vorderseite  der  Latte, 

b.  Rückseite. 

4.  Rückblick: 

a.  Vorderseite  der  Latte, 

b.  Rückseite. 

Die  Verbindung  von  1  und  2  gab  das  Nivellement  L,  die  Ver- 
bindung von  3  und  4  das  Nivellement  IL  Das  Mittel  aus  L  und  IL 
ist  das  Resultat  eines  in  einer  Richtung  ausgeführten  Doppel- 
nivellements. 

Zur  Bestimmung  der  Stationsentfernungen  diente  ein  Reichen- 
bach'scher  Distanzmesser. 

Als  Basis  ist  der  neue  Nullpunkt  des  Fluthmessers  zu  Cux- 
haven gewählt. 

Die  Nivellementsergebnisse  sind  mit  Hülfe  der  Anschlüsse  an 
seitlich  von  den  Stromufern  liegende  Höhepunkte  in  16  Polygonen 
zusammengestellt.  Die  Ausgleichung  ist  noch  unterblieben,  weil 
das  Geodätische  Institut  die  Ausgleichung  des  Höhennetzes  für 
seine   sämmtlichen  Züge  vorbehalten  hat.    Am  rechtsseitigen  Ufer 


328  Gehrmann.   Die  Preussischen  Pracisionsnivellements. 

sind  Höhepunkte  bei  Jüterbogk  und  Berlin,  am  linksseitigen  Ufer 
solche  zu  Leipzig  und  Halle  in  das  Netz  eingezogen. 

Grössere  Abschlussfehler  stellten  sich  nur  bei  zwei  benach- 
barten Polygonen  heraus  und  zwar  bei  dem  einen  mit  94,09  Kilo- 
meter Umfang  ein  Fehler  von  +61,1  Millimeter  und  bei  dem  andern 
mit  159,72  Kilometer  Umfang  von  —  62,1  Millimeter. 

Aus  der  Vergleichung  der  Nivellements  I.  und  II.  fand  sich 

1.  der  mittlere  Fehler  für  1  Kilometer  der  einfachen  Messung 
für  das  ganze  Eibnivellement  =  1,2  Millimeter; 

2.  der  mittlere  Fehler  des  durch  Mittelung  beider  Messungen 
gefundenen  Höhenunterschieds  zwischen  Anfangs-  und  End- 
punkt dieses  Nivellements  =  19,6  Millimeter. 

Die  Nordsee  bei  Cuxhaven  liegt  nach  dem  Eibnivellement 
höher  als  die  Ostsee  bei  Swinemünde  um  0,072  Meter. 

Schlussbemerkungen. 

Als  Basis  aller  grösseren  Nivellements  schien  früher  nur  der 
Meeresspiegel  geeignet  und  zwar  der  durch  das  Mittelwasser  be- 
stimmte Meeresspiegel,  indem  man  davon  ausging,  dass  derselbe  mit 
der  Oberfläche  des  normalen  Erdsphäroids  ziemlich  zusammenfallen 
müsse.  Wenn  man  sich  hierbei  den  Meeresspiegel  unter  der  Ober- 
fläche des  festen  Landes  fortgesetzt  dachte,  so  hatte  man  für  die 
Bestimmung  der  absoluten  Höhe  eines  Punktes  der  Erdoberfläche 
nur  nöthig,  dessen  kürzeste  Entfernung  von  dem  so  gedachten 
Meeresspiegel  zu  messen. 

Dies  geschieht  bei  der  trigonometrischen  Höhenmessung  in  der 
Art,  dass  der  Anfangspunkt  des  Coordinatensystems  ausser  nach 
geographischer  Länge  und  Breite  auch  zugleich  nach  seiner  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  bestimmt  und  diese  Höhe  auf  die  weiter 
festgelegten  Punkte  unter  Berücksichtigung  der  Erdkrümmung 
übertragen  wird.  Für  das  geometrische  Nivellement  kommt  die  Erd- 
krümmung nicht  in  Betracht,  wenn  aus  der  Mitte  der  Stationen 
nivellirt  wird,  denn  hierbei  steht  die  auf  Null  eingestellte  Libelle 
überall  in  der  Tangentialebene  der  Erdoberfläche ,  folgt  also ,  da 
die  Stationen  verhältnissmässig  sehr  kurz  ausfallen,  unmittelbar 
der  Krümmung  der  Erdoberfläche. 

Die  wirkliche  Gestalt  der  Erde  wird  durch  die  neuen  Grad- 
messungen genauer  festgestellt  werden,  welche  zur  Zeit  noch  fort- 
dauern. Einen  wichtigen  Beitrag  hierzu  liefert  jedenfalls  die  im 
vorigen  Jahre  hergestellte  Verbindung  der  beiden  Dreiecksketten 
und  zwar  der  von  den  Schottlandsinseln  über  England,  Frankreich 
und  Spanien  sich  ausdehnenden  Kette  mit  derjenigen  an  der  afri- 
kanischen Nordküste,  welche  einen  Bogen  von  27  Breitengraden 
umspannt.  Bis  dahin  hatte  das  scandinavisch-russische  Dreiecks- 
netz die  grösste  auf  25i/s  Grad  sich  erstreckende  Ausdehnung. 

Dass  die  Meeresoberfläche  einem  normalen  Erdsphäroid  nicht 
entspricht,  ist  durch  langjährige  Beobachtungen  nachgewiesen.  Der 
Meeresspiegel  hat  keine  übereinstimmende  Höhenlage.   Das  Wasser 
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stellt  sich  überall,  wo  dasselbe  in  seiner  Bewegung  Widerstand 
findet,  wie  an  den  Küsten  des  Festlandes,  höher  als  im  offenen 
Weltmeer. 

Aber  auch  die  Mittelwasserhöhen  an  den  Meeresküsten  selbst 
weichen  erheblich  von  einander  ab,  z.  B.  liegt  die  Ostsee  bei  Swine- 
münde  gegen  das  Mittelmeer  bei  Marseille  höher  um  1,09  Meter 
und  der  Spiegel  der  Ostsee  bei  Memel  um  0,5  Meter  höher  als  an 
der  Ostküste  von  Holstein.  Hier  mögen  die  Einwirkungen  der 
Winde,  welche  Stauungen  veranlassen,  mit  im  Spiele  sein ;  an  manchen 
Küsten  haben  sich  die  Wasserstände  innerhalb  nachweisbarer  Zeit- 
fristen in  Folge  von  Hebungen  oder  Senkungen  des  Festlandes 
erheblich  geändert. 

Die  Höhe  des  Mittelwassers  an  einem  Meerespegel  wird  er- 
mittelt, indem  man  während  der  Dauer  eines  Tages  das  Steigen 
und  Fallen  des  Wassers  beobachtet  und  den  Stand  desselben  in 
bestimmten  Zeitfristen,  etwa  jede  halbe  Stunde,  notirt.  Weiter  ist 
aus  den  Ergebnissen  die  Curve  zu  construiren,  der  Flächeninhalt 
zu  berechnen  und  mit  der  Länge  der  Grundlinie  gleich  der  Zeit 
eines  Tages  zu  dividiren,  und  man  erhält  die  mittlere  Wasserhöhe 
für  den  Tag.  Die  Beobachtungen  für  365  Tage  ergeben  das  Jahres- 
mittel, welches  für  eine  Reihe  aufeinanderfolgender  Jahre  annähernd 
übereinstimmt.  So  zeigen  die  beobachteten  Mittelwasserstände  .am 
Pegel  zu  Swinemünde  aus  den  Jahren  1826  bis  1834,  verglichen 
mit  den  Höhen  der  Jahre  1870  bis  1875,  nur  die  kleine  Differenz 
von  0,00507  Meter. 

Die  Abweichungen  im  Stande  des  Mittelwassers  selbst  bei 
nahe  liegenden  Pegeln  haben  in  Preussen  dazu  geführt,  einen  be- 
sondern keinen  Schwankungen  unterliegenden  Höhenfixpunkt  an 
der  Sternwarte  zu  Berlin  zu  bestimmen.  Dieser  Punkt  ist  37  Meter 
über  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  angenommen,  wes- 
halb der  letztere  in  der  Höhe  von  Normall-Null  liegt.  Doch  gilt 
als  Definition  von  Normal-Null  nicht  der  Nullpunkt  des  Amster- 
damer Pegels,  sondern  37  Meter  unter  dem  Berliner  Fixpunkt, 
denn  wenn  etwa  später  der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Berliner 
Normalpunkt  und  dem  Amsterdamer  Nullpunkt  durch  Nivellement 
sich  =  37,005  Meter  ergeben  würde  und  man  wollte  diesem  Resultat 
Ausdruck  geben,  so  würde  deutscherseits  Berlin  =  37,000  Meter 
gelassen  und  Amsterdam  =  —  0,005  Meter  gesetzt  werden. 

Da  der  Amsterdamer  Pegel  =  3,513  Meter  über  dem  Pegel 
von  Neufahrwasser  liegt,  so  muss  den  auf  diesen  letztern  Pegel 
bezogenen  Höhenangaben  des  Bureaus  der  Landestriangulation  die 
Zahl  — 3,5 13  Meter  hinzugezählt  werden,  um  dieselben  auf  Berliner 
Normal-Null  zu  reduciren. 

Zu  gleichem  Zweck  bedürfen  die  auf  den  Nullpunkt  des  Fluth- 
messers  zu  Hamburg  berechneten  Höhen  des  Schleswig-Holsteini- 
schen  Nivellements  einer  Correction  durch  Hinzufügung  der  negativen 
Zahl  3,5379. 

Nach  Vollendung  der  geometrischen  Nivellements  der  trigone- 
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metrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme  wird  es  nicht  mehr  an 
Fixpunkten  fehlen ,  auf  welche  die  später  vorkommenden  Detail- 
nivellements ausgeglichen  werden  können.  Wenn  dann  dafür  gesorgt 
wird,  dass  bei  jedem  neuen  Nivellement  weitere  Höhepunkte  er- 
richtet und  solche  auch  dauernd  erhalten  werden,  so  ist  die  Zeit 
nicht  mehr  fem,  wo  die  nach  den  neuern  Vorschriften  hergestellten 
Karten  nicht  allein  in  den  Rahmen  der  Landesaufnahme  hinein- 
passen müssen,  sondern  auch  mit  vollständigen  Höhenangaben  ver- 
sehen werden  können.  Sobald  aber  für  eine  Gemarkung  eine  hin- 
reichende Anzahl  von  Höhenpunkten  vorhanden  ist,  macht  die  Ein- 
tragung der  Höhencurven  in  die  Karte  keine  Schwierigkeiten  mehr. 

Nachdem  in  Preussen  für  alle  staatlichen  Horizontal  Vermessungen 
die  Vorschrift  erlassen  ist,  dass  dieselben  bei  entsprechender  Ausdeh- 
nung an  vorhandene  Fixpunkte  des  Landesdreiecksnetzes  angeschlossen 
werden  müssen,  bei  noch  bestehendem  Mangel  solcher  Fixpunkte 
aber  nach  solchen  Methoden  auszuführen  sind ,  welche  die  nach- 
trägliche Anschliessung  an  dieses  Netz  ermöglichen,  wird  man  auch 
ohne  Einsetzung  besonderer  Vermessungsbehörden  neben  der  schon 
vorhandenen  Centraldirection  der  Vermessungen  dahin  kommen, 
dass  von  immer  grösseren  Theilen  des  Staatsgebiets  Karten  erhalten 
werden,  welche  hier  für  längere  Zeit  die  ferneren  Neuaufnahmen 
entbehrlich  machen.  Diese  Karten  sind  nur  durch  fortwährendes 
Nachtragen  der  Höhepunkte,  welche  bei  vorkommenden  Nivelle- 
ments neu  festgelegt  werden,  zu  vervollständigen  und  jede  Höhe- 
bestimmung wird  dann  für  lange  Zeit  brauchbar  bleiben. 

Von  der  Berufung  neuer  Vermessungsbehörden  könnte  über- 
haupt nur  die  Rede  sein,  wenn  beabsichtigt  wäre,  in  einer  gegebenen 
nicht  zu  langen  Frist  neue  und  möglichst  voUkommene  Detailkarten 
vom  ganzen  Staate  herzustellen,  und  die  auch  in  diesem  Falle  ein- 
tretende Organisation  würde  nach  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  nicht 
fortbestehen  können,  denn  die  fertigen  Karten  werden  im  Wege 
der  Fortschreibung  fortgeführt,  und  eine  Umänderung  der  ganzen 
Feldeintheilung,  welche  wieder  eine  Neuaufnahme  bedingt,  pflegt 
nur  in  Folge  von  Zusammenlegungen  (Verkoppelungen)  einzutreten. 
Die  Herstellung  der  in  solchem  Falle  erforderlichen  neuen  Karten 
geschieht  im  Bezirk  der  Königlichen  Generalcommission  zu  Cassel 
bekanntlich  in  einem  besondern  Bureau  dieser  Behörde  unter  Be- 
nutzung der  ohnehin  aufzunehmenden  Versteinungsmaasse. 

Diesen  Karten  fehlen  nur  die  Höhenangaben,  um  dieselben 
den  besten  und  vollkommensten  Detailkarten  an  die  Seite  zu  stellen. 

Damit  nun  die  geodätischen  Techniker  solche  allen  Anforde- 
rungen für  künftige  Zeiten  entsprechende  Karten  liefern,  bedarf  es 
nicht  allein  der  genauesten  Beachtung  der  neuern  Vorschriften 
über  die  Horizontalmessung,  im  Besondern  über  die  Ausgleichung 
der  Messungsergebnisse,  sondern  auch  bindender  Bestimmungen 
über  bessere  Ausführung  der  Nivellements  und  über  die  Anwendung 
der  rationellen  Fehlerausgleichungsmethoden  auf  dieselben.  Hier- 
durch wird   aber  eine  angemessene  höhere  Ausbildung  der  Feld- 
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messer  wenigstens  in  den  mathematischen  Wissenschaften  bedingt, 
wozu  geeignete  Anordnung  getroffen  und  Gelegenheit  geboten, 
werden  müsste.  Geschieht  dies,  dann  ergibt  sich  die  Erhöhung  der 
Anforderungen  für  das  Feldmesserexamen  und  die  Errichtung  einer 
einheitlichen  Stelle  für  dessen  Abiegung  von  selbst. 

Dies  ist  der  Boden,  auf  welchem  sich  die  Wünsche  der  Fach- 
vereine und  der  Staatsbehörden  begegnen  werden.  Was  dagegen 
die  Organisation  einer  Vermessungsbehörde  anbetrifft,  so  gehen 
hier  die  Ansichten  noch  sehr  auseinander. 


Zur  Preussischen  Kataster-Neumessung. 

Es  ist  schon  mehrfach,  bei  Besprechung  der  Sombart'schen 
Denkschrift  und  speciell  der  Herstellung  einer  allgemeinen  beweis- 
kräftigen Landeskarte,  auf  die  Preussischen  Neumessungen  Bezug 
genommen,  bei  welchen  im  Wesentlichen  die  Bedingungen,  unter 
denen  die  Herstellung  einer  solchen  Karte  zu  bewirken  wäre,  vor- 
geschrieben sind.  Die  Ansichten  über  die  Güte  und  Brauchbarkeit 
dieser  Vermessungen  gehen  weit  auseinander.  Der  Herr  Abgeordnete 
Sombart  selbst  hat,  nach  seinen  Aeusserungen  im  Preussischen 
Landtage,  eine  sehr  schlechte  Meinung  von  den  bisher  ausgeführten 
Vermessungen  und  leider  nicht  ohne  Grund.  Wenn  er  jedoch  den 
grössten  Theil  der  Schuld  auf  die  mangelhafte  wissenschaftliche 
Ausbildung  der  Techniker  schiebt  und  glaubt,  durch  höhere  An- 
forderungen bessere  Ergebnisse  zu  erzielen,  so  bin  ich  der  Ansicht, 
dass  er  sich  in  einem  Irrthum  befindet.  Obgleich  ja  wohl  allgemein 
anerkannt  wird,  dass  die  bisher  verlangte  wissenschaftliche  Aus- 
bildung der  Geometer  nicht  ausreichend  ist,  so  wird  doch  zuge- 
geben werden  müssen,  dass  bei  dem  niederen  Vermessungswesen 
die  Theorie  allein  nicht  hilft.  Hier  muss  diese  durch  gründliche 
praktische  Erfahrungen  unterstützt  werden. 

Die  Arbeiten  zur  Regulirung  des  Grundsteuer-Katasters  in  den 
neuen  Preussischen  Provinzen  haben  durch  das  Fehlen  erfahrener 
Techniker  besonders  gelitten. 

Wie  Herr  Sombart  seiner  Zeit  richtig  bemerkte,  zog  man, 
besonders  in  der  Provinz  Hannover,  Alles,  was  nur  zu  haben  war, 
heran.  Stellenlose  Kaufleute,  Oekonomen,  Bauhandwerker,  Officiere 
j  wurden  zu  Geometem  gemacht.  Hierzu  kam  eine  grosse  Anzahl 
I  junger  Leute,  welche  eben  von  der  Schule  kamen.  Kurz,  das  tech- 
nische Heer  bestand  wohl  zu  zwei  Drittel  aus  ungeschulten  Ar- 
beitern. Diese  Leute  wurden  in  drei  bis  vier  Monaten  ausgebildet 
und  dann  selbstständig  beschäftigt.  Was  da  theilweise  für  Arbeiten 
geliefert  sind,  kann  man  sich  denken,  wenn  ich  erwähne,  dass  der 
Techniker,  welcher  mich  ausbildete,  nicht  einmal  den  Winkelspiegel 
richtig  handhaben   konnte.    Diese  Arbeiten,   welche  ihren  Zweck, 
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die  Regulirung  der  Grundsteuer,  ja  hinreichend  erfüllen,  können 
als  Grundlage  für  eine  beweiskräftige  Karte  wohl  schwerlich  be- 
nutzt werden. 

Ganz  andei's  ist  es  mit  den  Kataster-Neumessungen,  welche 
mit  jenen  gar  nicht  zu  vergleichen  sind.  Es  wird  hier  vor  allen 
Dingen  die  noth wendige  Grundlage  für  eine  jede  Vermessung,  welche 
dauernden  Werth  haben  soll,  geschaffen,  nämlich  eine  vorherige 
Versteinung  sämmtlicher  Eigenthumsgrenzen  und  die  Sicherung  der 
trigonometrischen  und  polygonometrischen  Fixpunkte  durch  Steine 
und  dergleichen.  Die  Vermessung  aber  lässt  auch  hier  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig,  was  ohne  grosse  Kosten  zu  erreichen  wäre. 

Ein  grosser  Mangel  ist  zunächst  das  Fehlen  jeder  Controle  für 
die  rechtwinkligen  Abstände.  Die  Instruction  schreibt  vor,  dass  bei 
Perpendikeln  über  40  Meter  eine  Hypotenuse  zur  Controle  zu  messen 
ist.  Diese  Vorschrift  besteht  wohl  nur,  um  festzustellen,  dass  das 
Winkelinstrument  auch  mit  gehöriger  Vorsicht  gebraucht  ist,  nicht 
aber  um  Messungsfehler  zu  entdecken,  denn  die  können  auch  bei 
allen  kleineren  Perpendikeln  gemacht  werden.  Nun  werden  aber 
Abstände  in  solcher  Länge  selten  angewendet.  Nach  dem  mir  be- 
kannten Material  sind  die  meisten  Perpendikel  unter  10  Meter  und 
so  sind  also  auch  fast  sämmtliche  Grenzpunkte  ohne  Controle  auf- 
genommen. Wie  häufig  kommt  aber  ein  Verlesen  oder  Verschreiben 
des  Maasses  vor,  abgesehen  davon,  dass  es  auch  immer  Techniker 
geben  wird,  welche,  weil  sie  wissen,  dass  die  Abstände  nicht  con- 
trolirt  w^erden,  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  beim  Abstecken 
und  Messen  verfahren.  Solche  Fehler  bleiben,  wenn  das  Liniennetz 
stimmt,  unentdeckt,  und  wie  oft  sie  gemacht  werden  hat  die  Nach- 
messung zur  Kartirung  Anstände  ergeben. 

Die  Instruction  schreibt  allerdings  noch  verschiedene  Prüfungs- 
mittel vor,  so  auch  das  Nachmessen  von  Linien  durch  den  Personal- 
vorsteher, wodurch  wenigstens  festgestellt  werden  könnte,  ob  der 
Techniker  mit  der  nöthigen  Gewissenhaftigkeit  verfährt. 

Aber  diese  Prüfungsmittel  werden  fast  nie  angewandt,  denn 
es  gibt  zu  viele  Persoualvorsteher,  welche  ihren  Nachmessungen 
selbst  nicht  das  nöthige  Zutrauen  schenken.  Die  frühere  Thätigkeit 
derselben  hat  sich  oft  nur  auf  trigonometrische  und  polygono- 
metrische  Arbeiten  beschränkt  und  es  fehlt  ihnen  die  praktische 
Ausbildung  in  Detailvermessungen,  so  dass,  besonders  im  gebirgigen 
Terrain,  wo  mit  Latten  nach  der  Methode  der  Staffelmessung  gear- 
beitet wird,  solche  Controlmessungen  vielleicht  fehlerhafter  sein 
würden,  als  die  zu  controlirende  Messung.  *)  Die  meisten  Geometer, 
welche  nicht  in  solchen  Messungen  geübt  sind,  müssen  erst  Lehr- 
geld zahlen.  Auch  anerkannt  gewissenhafte  Techniker  haben  hier, 
weil  sie  die  Fehler,   welche  am  häufigsten  bei  Messungen  im  ge- 


*)  Die  Uauptursache  der  zu  geringen  Anwendung  der  Revisionsmittel 
liegt  wohl  darin,  dass  der  Personal  Vorsteher  das  von  ihm  an  die  Behörde  zu 
liefernde  Arbeitsquantum  ungerne  schmälern  möchte.  D.  E.  L. 
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birgigen  Terrain   vorkommen,   nicht  genügend  kannten   oder  ihre 
Wirkung  unterschätzten,  mangelhafte  Arbeiten  geliefert. 

Besonders  beim  Abstecken  der  Transversalen  wird  viel  gefehlt. 
Es  kommt  ausserordentlich  oft  vor,  dass  der  Stückvermesser,  welcher 
die  Linien  durch  Ktickwärtsverlängern  hergestellt  hat,  beim  Ueber- 
schreiten  eines  Berges  oder  in  einem  tiefen  Thal  aus  der  geraden 
Kichtung  gekommen  ist.  Werden  solche  Linien  nicht  durch  andere 
in  den  mittleren  Theil  derselben  einbindende  Transversalen  con- 
trolirt,  so  werden  diese  Fehler  nicht  bemerkt,  denn  die  Länge  der 
ganzen  Linie  wird  hierbei  nicht  viel  beeinflusst. 

Ueberhaupt  sollte  man  in  schwierig  zu  bearbeitendem  Terrain 
nicht  mit  Polygonpunkten  geizen.  Die  Messungen  würden  um  Vieles 
richtiger  werden,  wenn  hinreichend  viele  Polygonzüge  gelegt  würden, 
so  dass  die  sehr  langen  Transversalen  fortfielen.  Auch  die  polygono- 
metrischen  Arbeiten  an  sich  würden  genauer,  denn  in  den  langen 
Zügen  bleibt  noch  mancher  Fehler  beim  Rechnen  unentdeckt.  Es 
ist  mehrfach  dagewesen,  dass  erst  bei  der  Kartirung  gefunden 
wurde,  wenn  Bindelinien  nicht  passen  wollten  und  Nachmessungen 
kein  anderes  Resultat  ergaben,  dass  noch  grobe  Fehler  in  den 
Rechnungen  lagen ,  oder  dass  durch  die  Fehlervertheilung  eine 
Verschiebung  im  Zuge  stattgefunden  hatte  So  ist  es  mir  vorge- 
kommen, dass  durch  eine  solche  falsche  Fehlervertheilung  die 
mittleren  Punkte  eines  Zuges  sich  bis  zu  einem  Meter  verschoben 
hatten.  Wenn  sich  dergleichen  erst  bei  der  Kartirung  findet,  so 
wird  oft  von  einer  Umrechnung  Abstand  genommen,  besonders 
wenn  dadurch  andere  Züge  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden, 
welche  schon  zur  Kartirung  gebraucht  sind.  Die  Differenz  wird 
dann  in  der  richtigen  Bindelinie  vertheilt  und  die  Karte  bleibt 
fehlerhaft. 

Aus  obigen  Betrachtungen,  glaube  ich,  geht  hervor,  dass  das 
jetzt  bei  den  Kataster-Neumessungen  hergestellte  Kartenmaterial 
noch  nicht  den  Ansprüchen  an  eine  beweiskräftige  Karte  genügen 
würde,  dass  man  dieses  Ziel  aber  leicht  Erreichen  könnte. 

Zunächst  müsste  dafür  gesorgt  werden,  dass  nur  tüchtige  und 
praktisch  erfahrene  Geometer  bei  den  Vermessungen  verwandt 
würden,  woran  jetzt  kein  Mangel  ist,  und  dass  neue  Kräfte  diesen 
erst  zur  gründlichen  Ausbildung  überwiesen  werden,  wie  das  z.  B. 
bei  den  Generalcommissionen  geschieht.  Dann  muss  dem  Techniker, 
wenn  möglich,  die  gesammte  Feldarbeit  in  einer  Gemarkung,  mit 
Ausnahme  der  Triangulation  natürlich,  übertragen  werden.  Das 
von  einzelnen  Personalvorstehern  beliebte  Verfahren,  in  einer  Ge- 
markung ein  Dutzend  Feldarbeiter  zu  beschäftigen,  schädigt  sowohl 
die  Arbeit  als  den  Techniker.  Erstens  kann  man  sich  nicht  brauch- 
bare Messgehülfen  heranbilden ,  wenn  man  nur  sechs  bis  acht 
Wochen  an  einem  Ort  beschäftigt  ist.  Einen  ordentlichen  Arbeiter 
wird  man  überhaupt  selten  auf  so  kurze  Zeit  bekommen.  Muss 
der  Techniker  aber  immer  mit  neuen  Kräften  arbeiten,  so  geht 
ihm  viel  Zeit  verloren  und  die  Arbeit  leidet  auch,  denn  besonders 
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im  gebirgigen  Terrain  ist  der  Geometer  vielfach  auf  die  Gewissen- 
haftigkeit und  Geschicklichkeit  seiner  Arbeiter  angewiesen.  Eine 
weitere  bedeutende  Schädigung  sowohl  an  Zeit  als  an  Geld  erleidet 
man  durch  den  häufigen  Wohnungswechsel. 

Dagegen  bieten  sich  bei  Vereinigung  der  Arbeiten  bedeutende 
Vortheile  dar.    Viele  Arbeiten  werden  sich  mit  einander  verbinden 
lassen,  z.  B.   das  Stationiren   und  Vermarken   der  Polygonpunkte 
mit  der  Versteinung    der  Eigenthumsgrenzen.    Ebenso  kann   bei 
letzterem   Geschäft  schon   auf  die  Legung  der  Transversalen    Be- 
dacht genommen  werden.     Bei  der  ersten  Seitenmessung   können 
die  Flurgrenzen  bereits   mit   aufgemessen   werden  u.  s.  w.     Auch 
kann  der  Techniker  seine  Zeit  besser  ausnutzen  und  braucht  nicht 
bei  ungünstiger  Witterung  Arbeiten  vorzunehmen,   deren  Richtig- 
keit hierdurch  leidet.    In   den  meisten  Fällen  wird  es   auch  den 
Gemeinden  und  Grundbesitzern  angenehmer  sein,  wenn  sie  mit  nur 
einem  Beamten  zu  thun   haben.    Es  kann  wenigstens  nicht  leicht 
vorkommen,  dass   ein  Eigenthümer  zu  gleicher  Zeit  auf  zwei,  drei 
Terminen  geladen   wird.     Auch  wird  der  Techniker  mehr  Bedacht 
auf  die  Schonung  der  Feldfrüchte  nehmen  können.  Den  Gemeinden 
aber  wird  das  Opfer,  welches  sie  bei  den  Neumessungen  zu  bringen 
haben,  leichter,  wenn  sie  es  allmälig  zu  tragen  haben.  Die  Arbeiten 
würden  also  sicher  billiger  herzustellen  sein  und  auch  besser  werden, 
da  wohl  Jeder  an  eine  umfangreiche  Arbeit  mit  regerem  Interesse 
geht,  als  wenn  ihm  lauter  Bruchtheile  überwiesen  werden. 

Ein  zweiter  Techniker  würde  dann  mit  der  zweiten  Seiten- 
messung und  mit  der  Messung  der  Controlen  zu  beauftragen  sein, 
dergestalt,  dass  für  jeden  festen  Grenzpunkt  eine  geeignete  Controle 
gemessen  wird,  welche  die  Richtigkeit  der  Stückvermessung  sicher 
stellt.  Dadurch,  dass  diese  Messung  von  einem  anderen  Geometer 
als  dem  mit  der  Stückvermessung  betrauten  ausgeführt  wird,  würde 
die  vorgesetzte  Behörde  die  Sicherheit  erlangen,  dass  nicht  etwa 
Jemand,  bei  dem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Material,  die  durch 
provisorische  Kartirung  gefundenen,  fehlerhaften  Maasse,  ohne  dem 
Fehler  im  Felde  nachzuspüren,  abänderte. 

Die  Kartirung  und  die  übrigen  Arbeiten  müssten  der  Reihe 
nach  sofort  nach  Einlieferung  der  fertigen  Stückvermessung  vor- 
genommen werden,  wie  es  auch  in  der  Instruction  vorgeschrieben 
ist,  leider  aber,  wie  so  manches  Andere,  nicht  in  Anwendung 
kommt.  Wenn  die  Karten,  wie  es  meistens  geschieht,  erst  Jahre 
lang  nach  beendeter  Vermessung  angefertigt  werden,  so  werden 
die  immer  vorkommenden  Nachmessungen,  da  während  der  Zeit 
Grenzmale  und  Fixpunkte  verloren  gegangen  sind,  unverhältniss- 
mässig  vertheuert,  besonders  wenn  die  Techniker,  welche  die  Ver- 
messung ausgeführt  haben,  nicht  mehr  im  Personal  sind.  Ausser- 
dem erhält  die  Behörde  sofort  Einsicht  von  der  Tüchtigkeit  der 
beschäftigten  Beamten  und  es  kann  nicht  vorkommen,  dass  Leute 
Jahre  lang  ganz  unbrauchbare  Arbeiten  liefern. 

Um  eine  sofortige  Kartirung  aber  bewerkstelligen  zu  können, 
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muss  vor  Allem  gesorgt  werden ,  dass  die  Vorarbeiten ,  das  heisst 
die  Triangulation,  rechtzeitig  angefangen  wird  und  nicht  erst  mit 
den  anderen  Feldarbeiten  zugleich,  wie  es  gewöhnlich  ist.  Die 
Schuld  liegt  hier  meistens  an  dem  Personalvorsteher,  welcher  nicht 
rechtzeitig  die  nöthigen  Anträge  bei  der  leitenden  Behörde  stellt. 
Die  Einrichtung  von  Personalen  würde  überhaupt  unter  den  obigen 
Bedingungen  überflüssig  sein.  Die  Vorsteher  beschränken  ihre 
Thätigkeit  jetzt  auf  das  Führen  der  Correspondenz,  der  Conten  und 
die  Vertheilung  der  Arbeiten.  Hin  und  wieder  besuchen  sie  auch 
einmal  einen  Techniker  bei  schönem  Wetter  im  Felde.  Die  Führung 
der  Correspondenz  und  Conten  würde  ebenso  einfach  oder  viel- 
leicht noch  einfacher  vom  Sitz  der  Regierung  geschehen  können. 
Die  Vertheilung  der  Arbeiten  würde,  wenn  den  Technikern  um- 
fangreiche, in  sich  abgeschlossene  Arbeiten  überwiesen  werden, 
wenig  Zeit  in  Anspruch  nehmen  und  was  die  Revision  der  Techniker 
betrifft,  so  ist  diese  ganz  unwesentlich,  da  die  Arbeiten  nach  Tarif- 
sätzen bezahlt  werden  und  Jeder  schon  von  selbst  deshalb  ange- 
wiesen ist,  seine  Schuldigkeit  zu  thun.  Einen  Einfluss  auf  die 
Güte  der  Arbeit,  welche  ja  durch  die  gemessenen  Controlen  sofort 
beurtheilt  werden  kann,  übt  der  Vorsteher  gewiss  nicht  aus.  Das 
kann  er  ja  meistens  gar  nicht  abschätzen ,  bevor  nicht  kartirt  ist. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  auf  Antrag  eines  Personalvor- 
stehers die  besten  Kräfte  entlassen  worden  sind,  ganz  unbrauchbare 
Arbeiter  aber  Jahre  lang  protegirt  wurden. 

Zuweilen  aber  werden  die  Geschäfte  durch  verkehrte,  eigen- 
mächtige Anordnungen  der  Vorsteher,  welche  oft  ganz  gegen  die 
Instruction  und  gewöhnlich  keine  Verbesserungen  derselben  sind, 
geradezu  geschädigt.  Es  sind  mir  hiervon  mehrfach  Fälle  bekannt, 
sogar  dass  solche  Anordnungen  lediglich  aus  UebelwoUen  gegen 
ein  Personalmitglied  getroffen  sind.  Die  Techniker  aber  sind  durch 
•die  Vertheilung  der  Arbeiten,  die  Festsetzung  der  Tarifsätze,  Be- 
willigung von  Vorschüssen,  welche  allein  vom  Personalvorsteher 
abhängen,  zu  sehr  diesem  in  die  Hand  gegeben,  um  gegen  unzweck- 
mässige  Anordnungen  opponiren  zu  können. 

Die  Feldarbeiter  sollte  man  deshalb  selbstständig  beschäftigen, 
die  Karten  und  anderen  Arbeiten  am  Sitze  der  Regierung  anfertigen 
lassen,  wo  sie  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Katasterinspectors 
stehen. 

Schliesslich  will  ich  noch  einen  Uebelstand  erwähnen,  der  sicher 
der  Abhilfe  bedarf,  wenn  der  Techniker  in  den  Stand  gesetzt  sein 
soll,  seine  Arbeiten  gewissenhaft  und  ohne  Ueberstürzung  auszu- 
führen. Es  ist  dies  die  geringe  Bezahlung  der  Arbeiten.  Mancher 
Techniker,  welcher  ja  gar  keine  Aussicht  hat,  durch  seine  Thätig- 
keit irgend  welche  Ansprüche  auf  eine  feste  Stellung  zu  gewinnen, 
sagt  sich,  für  solchen  Preis  ist  meine  Arbeit  gut  genug  und  ent- 
schuldigt so ,  wenn  er ,  um  mehr  zu  verdienen ,  flüchtig  arbeitet. 
Mit  Ausnahme  der  Bezahlung  für  trigonometrische  und  polygono- 
metrische  Arbeiten  genügen  die  Sätze  in  keinem  Falle.  So  viel  mir 


336  Kleinere  Mittheilungen. 

bekannt,  erzielt  ein  Stückvermesser  nirgends  einen  höheren  Ver- 
dienst, als  4  Mark  im  Durchschnitt  für  den  Tag,  oft  aber  viel 
weniger.  Wenn  man  bedenkt,  dass  derselbe  ausser  seinem  Unter- 
halt hiervon  noch  seine  Instrumente  und  Geräthschaften  beschaffen 
und  erhalten,  Dienstreisen  und  Umzüge  bestreiten  soll,  so  wird 
man  wohl  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass  die  Bezahlung  nicht 
ausreicht.  Dem  Techniker  bleibt  gar  nichts  weiter  übrig,  als  sich 
auf  andere  Weise,  z.  B.  durch  Privatarbeiten,  Nebenverdienst  zu 
verschaffen,  wofür  er  dann  schliesslich  mehr  Interesse  hat,  als  für 
seine  amtlichen  Arbeiten. 

Durch  die  bisher  ausgeführten  Messungen  hat  man  Material 
genug,  um  hiernach  einen  Tarif  aufzustellen,  welcher  dem  Techniker 
einen  ausreichenden  Verdienst  sichert  und  ihn  in  den  Stand  setzt, 
ohne  sich  mit  Nahrungssorgen  quälen  zu  müssen,  sich  ganz  seinem 
Beruf  zu  widmen.  Eine  massige  Erhöhung  des  Tarifs  würde,  wenn 
den  Geometern  die  vorher  erwähnte  Arbeitserleichterung  verschafft 
würde,  schon  ausreichen,  und  die  Mehrkosten  werden  gewiss  durch 
das  bessere  Material,  welches  dann  auch  zu  anderen  Zwecken  ohne 
Weiteres  brauchbar  sein  wird  und  das  Fortfallen  der  vielen  Be- 
richtigungen,  welche  früher  oder  später  doch  gemacht  werden 
müssen,  ausgeglichen  werden. 

Hagen  i.  W.,  den  27.  Juni  1880.  Pohl 
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Additionsmaschine. 

Eine  sehr  hübsche  kleine  Additionsmaschine  ist  kürzlich  von 
Gustav  Heyde  in  Dresden,  Ammonstrasse  78,  erfunden  worden  und 
hat  sich  die  Anerkennung  von  Mathematikern  erworben.  Der 
einfache  Apparat  besteht  aus  einem  kleinen  Kasten,  an  dessen  vor- 
derer Seite  9  an  Hebeln  befestigte  runde  Tasten  sichtbar  sind, 
die  den  Zahlen  1  bis  9  entsprechen.  Drückt  man  eine  Taste  nieder, 
so  bewegt  sich  vermittelst  eines  im  Innern  des  Kastens  ange- 
brachten Hebelwerks  ein  gleichfalls  im  Kasten  befindliches  verti- 
kales Zahnrad  um  so  viele  Theile,  als  die  Zahl  der  niedergedrückten 
Taste  angibt.  Auf  derselben  Achse,  welche  das  Zahnrad  trägt,  sitzt 
eine  mit  Rand  versehene  Scheibe  oder  Trommel  fest,  welche  an 
der  Umdrehung,  des  Rades  theilnimmt.  Der  Rand  derselben  zeigt 
nach  Art  der  Thermometerskala  eine  Eintheilung  von  1  bis  100. 
Jeder  Theil  entspricht  einem  Zahn  des  Rades ;  mithin  bewegt  sich 
auch  die  Trommel  um  so  viele  Theile,  als  die  niedergedrückte 
Taste  angibt.  Ferner  befindet  sich  zur  Rechten  der  Trommel  auf 
der  Radachse  eine  kleine  mit  Rinnen  versehene  Scheibe,  welche  in 
ein  kleines  horizontal  stehendes  Zahnrad  eingreift,  dessen  nach 
oben  verlängerte  Achse    eine  über   dem  Deckel  des  Kastens  ange- 
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brachte  horizontale  Scheibe  trägt,  deren  Umfang  eine  1 
von  0  bis  50  zeigt.  Ein  Einschnitt  im  Deckel  des  Kaste 
einen  Theil  der  Trommel  frei,  an  welchem  man  die  betn 
Ziffern  derselben  ablesen  kann.  Hat  diese  Trommel  einen 
volleDdet,  sich  also  um  100  Theile  bewegt,  so  hat  die  Sehe 
in  derselben  Zeit  um  einen  Theil  weiter  bewegt ;  mithin  en 
eine  Drehung  derselben  um  1  Theil  einem  vollendeten  Hun( 
addirten  Zahl.  Um  den  Apparat  funktioniren  zu  lassen,  dn 
zneret  den  zur  Rechten  des  Kastens  befestigten  Holzknopf 
gegengesetzten  Sinne  des  Uhrzeigers,  bis  der  Nullatrich  der  T 
mit  dem  auf  einem  Metallplättchen  eingezeichneten  Ind 
zusammentrifft,  und  stellt  auch  die  leicht  drehbare  Sehe 
dem  Nullstrich  auf  den  zu  ihr  gehörenden  Indexstrich  ein, 
drückt  man  mit  der  linken  Hand  die  entsprechende  Taste  ' 
Klaviertaste  bis  auf  den  tiefsten  Punkt  nieder  und  lässt  sii 
wieder  los,  driickt  die  folgende  Taste  nach  Massgabe  der 
direnden  Zahl  nieder  u,  s.  w.  An  der  Trommel  liest  man  di 
und  Zehner  bis  100  ab,  an  der  Scheibe  die  Hunderter  ue 
sender  bis  5000.  Ist  die  äusserste  Zahlenreihe  addirt,  st 
man  die  Einer,  stellt  die  Zehner  und  Hunderter,  welche 
Einer  und  Zehner  behandelt  werden,  an  die  Trommel,  dieTa 
als  Hunderter  an  der  Scheibe  ein.  Hat  man  z,  B,  die  Zal 
erhalten,  so  notirt  man  die  4,  stellt  25  auf  der  Trommel 
auf  der  Scheibe  ein  und  addirt  nun  weiter.  Da  die  Tastt 
der  Reihe  geordnet  sind,  überdies  die  geraden  Zahlen  tiefer 
als  die  ungeraden,  so  tindet  die  linke  Hand  na^h  kurzer  1 
unfehlbar  sicher  die  richtigen  Tasten,  ohne  dass  man  h 
Wenn  man  den  nur  durch  zwei  einfache  Haken  verschl 
Kasten  öffnen  will,  so  muss  man  zunächst  die  horizontale  I 
entfernen,  die  sich  bequem  abziehen  lässt  Die  Additionsm 
fuDktionirt  vollkommen  sieher  und  sehr  schnell. 

(Aus  den  „Polytechnieclieii  Mittheilungen"  der  Leipziger  Uli 
Zeitung  Nr,  1932  vom  10.  Juli  1880,  mitgetheilt  von  Zöl 


Zusatz  zu  der  elementaren  Begründung  des  Fundamentalsatzes  l 
geodätische  Linie  auf  einer  Umdrehungsfläche  von  Professor 
(S.  297  u.  298  dieses  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift). 

Die  bezeichnete  einfache  Begründung  halte  ich  in  ihrem  ; 

Theile  noch  einer  weiteren  Vereinfachung  iur  fähig.  Indem 

den  ersten  Theil  anknüpfe,  würde  ich  den  zweiten  mit  >dit 

dianconvergenz  ASA'<  beginnenden  Theil  durch  Folgendes  er 

In  Fig.  2  ist 

A'  B'^AA'  sin  a  ^r'  d  l, 
AB  =A  A' sina'^rdX, 

Zeilubrirt  roi  VarmentiDgBweieii.  Igeo.  S.  Heft.  39 


'/V 
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woraus  der  fragliche  Satz 

T  sin  a  =  r'  sin  «'  =  constans 
folgt.  Diese  Gleichung  gilt  offenbar  für  jedes  Element  einer  jeden 
Linie  auf  einer  Umdrehungsfläche,  wenn  a  und  a'  die  Winkel  des 
Elementes  mit  den  Meridianen  seiner  Endpunkte  bezeichnen.  Aber 
nur  bei  der  geodätischen  Linie  gilt  sie  auch  für  zwei  benachbarte 
Elemente,  wenn  a  und  a  deren  Winkel  mit  den  Meridianen  ihrer 
jedesmaligen  Anfangspunkte  (für  irgend  einen  Sinn  des  Durchlaufens 
der  Linie)  bezeichnen,  und  daher  auch  für  die  ganze  Linie,  weil 
nur  bei  der  geodätischen  Linie  die  Winkel  a'  zweier  benachbarten 
Elemente  mit  dem  Meridiane  ihres  Grenzpunktes  gleich,  oder  wenn 
man  näher  eingeht,  nur  um  eine  unendlich  kleine  Grösse  dritter 
Ordnung  verschieden  sind. 

Karlsruhe,  16.  Juli  1880.  Wiener. 


Nochmals  der  Fundamentalsatz  fUr  die  geodätische  Linie  auf 

Umdrehungsflächen. 

Die  Jordan'sche  elementare  Ableitung  S.  298  fusst  auf  der 
Annahme,  dass  man  in  der  dififerentialen  Figur  3  a.  a.  O.  die 
Linienelemente  als  gerade  Linien  betrachten  kann.  Für  die  Linien- 
elemente ÄJB^  Ä' JB'  und  AÄ'  ist  dies  in  der  That  zulässig,  weil 
sie  geodätischen  Linien  angehören ;  im  Allgemeinen  darf  man  aber 
keineswegs  unendlich  kleine  Linienstücke  in  Bezug  auf  ihre  Krüm- 
mung als  gerade  betrachten.  Da  jedoch  Jordan  in  seiner  Entwick- 
lung nur  Winkel  zwischen  den  genannten  Elementen  betrachtet 
(deren  Krümmung  in  höherer  Ordnung  unendlich  klein  ist) ,  so 
wird  sein  Resultat  korrekt,  obwohl  die  kritische  Eigenschaft  der 
Linienelemente  nicht  genügend  gewürdigt  worden  ist. 

Ich  darf  mir  erlauben,  hier  eine  andere  Entwicklung  anzu- 
deuten, die  jede  direkte  Betrachtung  unendlich  kleiner  Figuren 
vermeidet.  Sei  Je  die  Sehne  zwischen  2  Punkten  A^  und  A^^  /Wi.j 
ihr  Depressionswinkel  in  Bezug  auf  die  Horizontalebene  von  A^ , 
jM2.i  derselbe  für  A^^  seien  ferner  ßi  und  ß^  die  reducirten  Breiten 
von  Ai  und  J.2,  a^.i  und  a2.i  die  Azimute  der  Verticalschnitte 
von  Ai  nach  A2  und  von  A2  nach  -4^,  sei  endlich  i^.g  der  geo- 
graphische Längenunterschied  beider  Punkte  —  so  ist 

k 
=  —  cos  «1 . 0  stn  «1 .  o 

=z  —  cosf42'i  sin  (0(2. 1  — 180°), 

wenn  r^  und  rg  die  normalen  Abstände  der  Punkte  Ai  und  A^ 
von  der  Umdrehungsaxe  bezeichnen.  Diese  Relationen  gelten  in 
aller  Strenge ;  man  findet  z.  B.  die  erste  derselben  durch  Betracht- 
ung des  normalen  Abstandes  des  Punktes   A2  von   der  Meridian- 


sinLi.2  = 
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ebene  A^.  Der  Abstand  ist  einerseits  r^  sin  L,.t 
kcosfii.asinaj_.i,  wie  die  eiofachsten  Regeln  der  Pr» 
zeigen. 

Die  obigen  Relationen  geben  nun 

r,  siniOi.r  -  180°)  =  r,  gw a. . /"" ^^ ' ' 

Rückt  man  .^g  unendlich  nahe  an  .^^ ,  so  sind  a^., 
Azimute  der  Schmiegungsebenen  in  Äi  und  A^  für  ein( 
Punkte  führende  geodätische  Linie.  Cos  fii.3  und  cos 
Ton  1  nur  um  eine  unendlich  kleine  Grösse  2.  Ordni 
Quotient  des  Cosinus  giebt  daher  selbst  dann  nicb! 
wenn  man  (2)  successive  auf  eine  unendliche  Anzahl 
anderfolgenden  Punkten  anwendet. 

In  vorstehender  Weise  habe  ich  den  FundamentalsE 
Theorien  der  höhern  Geodäsie ,  die  unter  der  Presse 
S.  213,  bewiesen,  wo  zugleich  in  Schärfe  auf  10  Zt 
angedeutet  entstehende  unendliche  Cosinusprodukt  hei 

Nimmt  man  keinen  Anstand ,  direkt  im  Unendli 
arbeiten,  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  Küreeste  a 
flä«he  eine  Geodätische  ist.  Man  kann  nämlich  hinrei 
das  Linienelement  als  Kreisbogen  ansehen.  Denkt  m 
zwei  unendlich  nahe  Punkte  durch  ein  Liuienelemen 
dessen  Schmiegungsebene  mit  der  Normalebene  den  Jd 
Z  bildet ,  so  ist  der  Krümmungsradius  g  cos  x  (oac 
Satae).  Es  giebt  daher  der  Fall  ;tr  =  Null  die  flachste 
d.  h.  die  kürzeste  Verbindung.  Zur  kürzesten  Verbiu 
sonach  dieselbe  Bedingung  für  die  Lage  der  Schmi' 
1  Verbindung, 


18.  Juli  1880. 


Berechnung  der  HOhe  und  des  Hfihenfusspunktes  aus  den 
eines  ebenen  Dreiecks. 

Gegeben  sind  die  Seiten  a,  h,  c  eines  ebenen  I 
sollen  berechnet  werden  die  Projektion  p  von  b  auf 
jektion  q  von  c  auf  a  und  die  Höhe  h  auf  a. 

Aus  der  Gleichung 

h'^i*  —  p»=c'  —  q* 
folgt  durch  Umformung 

pi  —  qS=,h*  —  C'', 
oder  (p  +  5)  (p~q)  =  (J  +  c)  (J-c). 

Die  Division  der  letzten  Gleichung  durch  2  (j 
fuhrt  zu  der  sehr  einfachen  unmittelbaren  Rechenform 


*~rr7^-a 
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2  2a 

womit  unter  Zuziehung  von 

p-^q      a 


die  Projektionen 


2  2 

P±q_^p-Zl 

^~     2      ^     2      ' 

^~     2  2 

erhalten  werden.    Nach  geschehener  Berechnung  von  p  und  q  hat 
man  endlich 


^yw+p)~(F-^)==y(c+q)  (c-i). 

Von  vorstehender  Aufgabe  kann  bei  der  Vermessung  einzelner 
Grundstücke  oft  vortheilhafter  Gebrauch  gemacht  werden. 

Berlin,  im  Juli  1880. 

Gauss^  Generalinspektor  des  Katasters. 


Berichtigung  zu  Crelle's  Rechentafeln. 

In  der  Quartausgabe  der  Crelle'schen  Rechentafel  sind  nach 
der  Mittheilung  von  Herrn  D.  P.  Todd  zu  Washington  in  den 
Astronomischen  Nachrichten,  Band  92  und  97,  folgende  Druckfehler: 

365x864  soll  3153  statt  2153 
265X881  >  2334  >  2234 
112X437     >      489      >      499  heissen. 

Karlsruhe,  Juli  1880.  Zöllner, 


KarlBruhe.    Drnck  von  Maisch  k  VogeL 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometer  Vereins. 

Unter  Mitwirkung  von   Dr.   F.    B,  HeLmert,   Professor  in  Aachen,  und 
F.  Lindemantif  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   W,  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe-  "^ 

1880.  Hefl  0.  Band  IX. 


Bericht    über    die    IX.    Hauptversammlung    des 
Deutschen  Geometervereins  in  Gassei. 

Von  Bezirksgeometer  Steppes. 

% 

♦■ 

Die  diesjährige  IX.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geo- 
metervereins wurde  am  Sonntag  den  4.  Juli  Vormittags  durch 
eine  Vorstandschaftssitzung  eingeleitet,  in  welcher  die  für  die 
Plenarsitzungen  vorliegenden  Berathungsgegenstände  besprochen 
und  verschiedene  Verwaltungsangelegenheiten  geordnet  wurden.  Am 
Nachmittage  des  4.  Juli  fand  dann  die  Sitzung  der  Vorstandschaft 
mit  den  Delegirten  der  Zweigvereine  statt,  welche  in  mehr  als  vier- 
stündiger Berathung  zunächst  zur  definitiven  Feststellung  des  vom 
Herrn  Vereinsdirector  vorgelegten  Entwurfes  für  die  Beschluss- 
fassung der  Hauptversammlung  über  die  Sombart'sche  Denkschrift 
führte.  Die  einzelnen  Sätze  dieses  Entwurfes  sind  in  dem  unten 
folgenden  Berichte  über  die  zweite  Plenarsitzung  enthalten.  Der 
Brandenburgische ,  Casseler ,  Mecklenburgische ,  Mittelrheinische, 
Ost-  und  Westpreussische ,  Pfälzische,  Rheinisch -Westfälische  und 
der  Thüringer  Zweigverein  waren  durch  Delegirte  vertreten. 

Die  Hauptversammlung  selbst  war  sehr  zahlreich,  zumeist  von 
Vereinsmitgliedern  aus  Nord-  und  Mitteldeutschland,  besucht  und 
weist  die  Präsenzliste  nahe  an  200  Theilnehmer  auf.  Nachdem  die 
erste  Plenarsitzung  am  5.  Juli  Vormittags  9  Uhr  vom  Herrn  Ver- 
einsdirector Winckel  eröffnet  war,  wurde  die  Versammlung  zunächst 
durch  Herrn  Bürgermeister  Klöffler  von  Cassel  mit  herzlichen 
Worten  begrüsst.  Der  Vorsitzende  dankte  für  diesen  Willkomm, 
^egrüsste  seinerseits  die  anwesenden  Gäste  und  gedachte  dann 
zunächst  der  im  letzten  Jahre  verstorbenen  (im  untenstehenden 
Cassenberichte  namentlich  aufgeführten)  Vereinsmitglieder,  deren 
Andenken  die  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrte. 

Nach  Ergänzung  des  Bureaus  erfolgte  weiter  von  Seite  des 
Vorsitzenden  die  Mittheilung,  dass  Schriftstücke  eingegangen  seien 

Zeitschrift  für  Vermeesungswesen.  1880.   9.  Heft.  30 
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von  dem  Generalinspektor  des  Katasters,  Gauss  in  Berlin,  dem 
Regierungspräsidenten  von  JBrauchitsch  in  Cassel,  dem  Präsidenten 
der  Generalcommission  Wilhelmy  in  Cassel,  worin  diese  Herren  ihr 
Bedauern  ausdrücken,  dass  sie  nicht  an  der  Versammlung  theil- 
nehmen  können.  Nachträglich  —  am  7.  Juli  —  ist  ein  gleiches 
Schreiben  von  dem  Oberpräsidenten  Freiherm  vom  Ende  einge- 
gangen. 

In  Erledigung  des  ersten  Gegenstandes  der  Tagesordnung  er- 
stattete nunmehr  der  Vorsitzende  nachstehenden  Vorstandschafts- 
bericht : 

'Meine  Herren!  Das  seit  unserer  letzten  Versammlung  ver- 
flossene Jahr  war  für  unsem  Verein  ein  verhältnissmässig  ruhiges. 
Der  Vorstandschaft  oblag  ausser  den  rein  geschäftlichen  laufenden 
Angelegenheiten  und  der  sorgfältigen  Aufmerksamkeit  auf  alle  im 
öffentlichen  Leben  vorkommenden  Ereignisse,  welche  auf  unseren 
Beruf  Bezug  haben,  nur  noch  die  weitere  Förderung  der  Heraus- 
gabe eines  Werkes  über  das  Vermessungswesen  in  Deutschland, 
welche  Sie  uns  in  früheren  Versammlungen  zur  Pflicht  gemacht 
haben. 

Was  zunächst  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  betrifft,  so 
haben  Sie  aus  dem  veröfl'entlichten  Rechnungsabschluss  ersehen, 
dass  das  Jahr  1879  leider  ein  ebenso  unerwartetes,  wie  erhebUches 
Defizit  gebracht  hat.  Dieses  Defizit  hat  seinen  Grund  einerseits  in 
dem  unbefriedigenden  Ergebnisse  des  neu  gegründeten  Anzeigen- 
blattes und  den  durch  die  internationale  Vereinigung  erwachsenen 
unvermeidlichen  Kosten,  andererseits  in  dem  an  sich  erfreuUchen 
Umstände,  dass  die  Einsendungen  für  die  Zeitschrift  in  einer  Menge 
eingingen,  welche  den  Jahrgang  1879  zu  einem  der  stattlichsten 
Bände  unseres  Blattes  gemacht  hat. 

Aus  dem  Ihnen  heute  vorzulegenden  Etat  für  1880  werden 
Sie  ersehen,  dass  wir  das  ganze  Defizit  schon  in  diesem  Jahre 
wieder  einzubringen  hoffen.  Sollte  dies  nicht  vollständig  gelingen, 
so  ist  doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  nur  ein  geringer  Rest 
desselben  übrig  bleiben  wird.  Die  internationale  Verbindung  haben 
wir  —  Ihrem  vorjährigen  Beschlüsse  gemäss  —  bis  auf  den  Aus- 
tausch der  Zeitschriften  abgebrochen ,  auch  in  jeder  anderen  Be- 
ziehung haben  wir  uns  der  grössten  Sparsamkeit  befleissigt  und 
werden  das  ferner  thun. 

Durch  eine  bessere  Ausnutzung  des  Raumes  in  unserer  Zeit- 
schrift erzielen  wir  ohne  nennenswerthe  Beeinträchtigung  der 
äusseren  Ausstattung  vom  Jahre  1880  ab  sehr  erhebliche  Erspar- 
nisse. Wir  drucken  jetzt  auf  derselben  Fläche  einen  um  rund 
40  Prozent  grösseren  Inhalt,  wodurch  also  bei  gleichem  Inhalt 
circa  30  Prozent  an  Papier  und  Druckkosten  und  ausserdem  sehr 
erheblich  an  Porto  gespart  wird,  während  nur  die  Kosten  für  den 
Satz  dieselben  bleiben. 

Dem  Anzeigenblatte  haben  wir  in  diesem  Jahre  eine  Einrich- 
tung gegeben,  welche  die  Möglichkeit  eines   erheblichen  Defizits 
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ausschliesst  und  einen  Abschluss  ohne  Zubusse  mit  Wahrscheinlich- 
keit erhoffen  lässt. 

Sie  werden  mir  gestatten,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Redac- 
tion unserer  Zeitschrift  sich  mit  Erfolg  bemüht  hat,  dem  früher 
oft  laut  gewordenen  Wunsche  nach  vermehrter  Aufnahme  prak- 
tischer Artikel  Rechnung  zu  tragen.  Es  ist  dies  um  so  erfreulicher, 
als  diese  Artikel  zum  grossen  Theil  den  rein  wissenschaftlichen 
Arbeiten,  welche  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  veröffent- 
Ucht  wurden  und  seit  Jahren  selbst  über  die  Grenzen  von  Deutsch- 
land hinaus  hohe  Beachtung  gefunden  haben,  an  Bedeutung  nicht 
nachstanden.  Ich  brauche  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  Beschrei- 
bung des  Normal-Höhenpunktes,  die  Absteckung  der  Gotthard- 
tunnelaxe  und  die  Aufsätze  über  Organisation  des  Vermessungs- 
wesens, aus  letzter  Zeit  auch  an  die  Mittheilungen  über  die  Pei- 
lungen im  Jadebusen  zu  erinnern. 

Die  Vorbereitung  des  unter  Nr.  5  auf  unserer  heutigen  Tages- 
ordnung stehenden  Gegenstandes  haben  Sie  im  vorigen  Jahre  einer 
besonderen  Commission  übertragen,  welche  Ihnen  heute  das  Resultat 
ihrer  Thätigkeit  vorlegen  wird.  Die  Vorstandschaft  hat  die  letztere 
mit  grossem  Interesse  verfolgt  und  sich  bemüht,  zu  Herbeischaffung 
des  erforderlichen  Materials  nach  Kräften  beizutragen. 

Meine  Herren!  Wir  waren  im  vorigen  Jahre  —  Dank  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Verfassers  —  in  der  Lage,  eine  Denk- 
schrift über  anderweitige  Organisation  des  Vermessungswesens  in 
Preussen  zum  Abdruck  zu  bringen,  welche  der  uns  allen  bekannte, 
langjährige  Reichs-  und  Landtagsabgeordnete  Sombart  dem  König- 
lich Preussischen  Staatsministerium  eingereicht  hat.  Dieselbe  wurde 
dem  Zentraldirektorium  der  Vermessungen  und  von  diesem  einer 
besonderen  Commission,  in  welcher  unser  Ehrenmitglied,  der  Herr 
Generallieutenant  von  Morozowicz,  den  Vorsitz  führte,  zur  Begut- 
achtung überwiesen.  Wir  haben  es  für  unsere  Pflicht  gehalten, 
diese  wichtige  Angelegenheit  in  allen  ihren  Phasen  zu  verfolgen 
und  uns  stets  so  viel  als  möglich  unterrichtet  zu  halten.  Unserer 
Bitte  an  den  Herrn  Vorsitzenden,  uns  die  Verhandlungen  der 
Commission  zur  Veröffentlichung  zur  Verfügung  zu  stellen,  konnte 
aus  triftigen  Gründen  leider  nicht  entsprochen  werden,  indessen 
wurde  uns  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  in  Aussicht  gestellt, 
dass  wir  in  Kenntniss  gesetzt  werden  würden,  sobald  Material 
vorliege,  was  zur  Veröffentlichung  geeignet  sei  Die  von  Herrn 
Sombart  angeregten  Fragen  werden  uns  morgen  beschäftigen  und 
wir  wollen  hoffen,  dass  unsere  Stimme  an  maassgebender  Stelle 
nicht  ganz  ungehört  verhallen  möge. 

Durch  Allerhöchste  Kabinets-Ordre  vom  27.  April  1880  wird 
die  technische  Baudepütation  mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  aufgehoben. 
Dieser  Behörde  unterstand  auch  das  Prüfungswesen  der  Preussischen 
Feldmesser.  An  dieselbe  wurden  die  Berichte  der  Lokalprüfungs- 
Commissionen  eingesandt,  von  ihr  wurden  die  Qualifikationszeug- 
Disse  ausgestellt.    Welche  Behörde    in  dieser  Beziehung  an  ihre 
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Stelle  treten  wird,  ist  noch  nicht  bekannt,  hoffen  wir,  dass  es  eine 
solche  sein  möge ,  welche  in  höherem  Grade  sachverständig  für 
diese  für  uns  so  überaus  wichtige  Angelegenheit  ist  und  grösseres 
Interesse  an  derselben  nimmt,  als  man  dies  von  der  technischen 
Baudeputation  behaupten,  oder  auch  nur  erwarten  konnte.  Diese 
Frage  konnte  nicht  mehr  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  werden, 
wir  werden  uns  jedoch  erlauben,  auf  dieselbe  bei  Gelegenheit  der 
Berathung  der  Sombart'schen  Denkschrift  zurück  zu  kommen,  um 
Ihre  Ansichten  zu  hören  und  eventuell  Sie  um  Vollmacht  zu  bitten, 
im  Namen  des  Vereins  geeignet  scheinende  Schritte  zu  thun. 

Vor  einiger  Zeit  ging  durch  verschiedene  Zeitungen  die 
Nachricht,  dass  die  Reichsregierung  beabsichtigte,  dem  Reichstage 
schon  in  nächster  Session  eine  Vorlage  zu  machen,  deren  Annahme 
eine  sehr  wesentliche  Umgestaltung  der  Gewerbeordnung  zur  Folge 
haben  würde.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  meine  Herren,  dass  sich 
seit  einigen  Jahren  eine  starke  Gegenströmung  gegen  die  wirth- 
schaftliche  Gesetzgebung  der  letzten  Jahrzehnte  in  immer  weiteren 
Kreisen  geltend  macht.  Während  bei  Erlass  der  Gewerbeordnung 
für  den  Norddeutschen  Bund  vom  29.  Mai  1869,  welche  bekanntlich 
für  das  Deutsche  Reich  unverändert  in  Geltung  getreten  ist,  die 
Ansicht  der  gesetzgebenden  Faktoren,  namentlich  des  Norddeutschen 
Reichstages,  dahin  ging,  alle  wirthschaftliche  Thätigkeit  von  jeder 
Einsckränkung  durch  gesetzlichen  Zwang,  von  jeder  obrigkeitlichen 
Regelung  möglichst  zu  befreien,  steht  heute  die  Ansicht  im  Vorder- 
grunde, dass  eine  solche  staatliche  Ueberwachung  und  Regelung 
für  viele  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  nützlich ,  für  andere 
sogar  im  allgemeinen  Interesse  geboten  sei.  Meine  Herren  Kol- 
legen !  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe ,  zu  erörtern  oder  gar  zu  ent- 
scheiden, welche  Ansicht  die  richtigere  ist,  wohl  aber  ist  es  unser 
Recht  und  unsere  Pflicht,  uns  klar  zu  machen,  welchen  Ein- 
fluss  die  z.  Z.  herrschenden  Meinungen,  welche  schon  Aenderungen 
der  Gesetzgebung  herbeigeführt  haben  und  noch  einschneidendere 
demnächst  herbeiführen  werden,  auf  die  Entwickelung  unserer 
Fachthätigkeit  ausüben  müssen.  Auch  derjenige,  welcher  der  Ansicht 
ist ,  dass  der  Kampf  um's  Dasein  am  besten  in  vollständig  freier 
Concurrenz  ausgefochten  wird,  kann  sehr  wohl  zugeben,  dass  nicht 
einzelne  Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  zum  Tummelplatze 
dieser  freien  Concurrenz  gemacht  werden  dürfen,  während  die  meisten 
anderen  durch  gesetzliche  Regelung  sich  einer  gewissen  geschützten 
Sicherheit  erfreuen.  In  einer  Zeit,  in  welcher  man  sich  bemüht, 
den  Handwerker-Innungen  neues  Leben  einzuhauchen ,  wo  die 
Vertreter  der  Baugewerke  —  in  ihrer  diesjährigen  Versammlung 
in  Köln  —  oflFen  die  Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen  und 
den  Ausschluss  der  nicht  geprüften  Bauhandwerker  von  dem  Rechte 
selbständiger  Bauausführung  fordern,  da  werden  auch  wir  die 
Frage  zu  erörtern  haben,  welche  Wirkungen  die  Aufhebung  des 
ausschliesslichen  Rechtes  der  öffentlich  angestellten  Feldmesser  auf 
die  Ausführung  von  Feldmesserarbeiten  seiner  Zeit  gehabt  hat.  Auch 
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diese  Frage  steht  nicht  direkt  auf  der  Tagesordnung,  dieselbe  steht 
indessen  in  enger  Beziehung  zu  der  Nr.  5  derselben.  Die  betreffende 
Commission  hat  dies  auch  richtig  erkannt  und  den  Gegenstand  in 
den  Kreis  ihrer  Erwägung  gezogen. 

Ich  habe  Ihnen  die  erfreuliche  Mittheilung  zu  machen,  dass 
das  in  Aussicht  genommene  Werk  über  das  Vermessungswesen  in 
Deutschland  in  den  bewährten  Händen  der  Herren  Jordan  und 
Steppes  bereits  erhebliche  Fortschritte  gemacht  hat,  dass  ein  Theil 
desselben  schon  gedruckt,  ein  anderer  Theil  druckfertig  und  ein 
stetiges  Fortschreiten  sicher  gestellt  ist.  Im  Vertrauen  auf  das 
Interesse,  welches  sich  in  unserem  Vereine  für  die  Sache  gezeigt 
hat,  haben  die  beiden  Herren  die  schwere  Aufgabe  übernommen. 
Ich  zweifle  nicht,  dass  ihr  Vertrauen  gerechtfertigt  und  das  Interesse 
für  ihre  Arbeit  bei  unseren  Fachgenossen  sich  noch  steigern  wird. 
Wir  haben  auch  heute  wieder  Listen  aufgelegt ,  um  denjenigen, 
welche  nicht  schon  früher  auf  das  Werk  subskribirt  haben ,  auch 
heute  dazu  Gelegenheit  zu  geben.  Wir  werden  diese  Listen  zirkuliren 
lassen.  Das  Werk  wird  im  Buchhandel  16  Jfe.  kosten;  zu  dem  Preise 
von  10  M-t  welchen  die  Subskribenten  zu  zahlen  haben,  ist  die 
Lieferung   im   Buchhandel   geradezu  unmöglich. 

Wie  Sie  wissen,  hat  sich  unser  Verein  in  anerkennenswerther 
und  an  betreffender  Stelle  sehr  anerkannter  Weise  bei  der  Samm- 
lung von  Beiträgen  zur  Errichtung  eines  Gauss-Denkmals  in  Braun- 
schweig betheiligt.  In  Folge  dessen  ging  der  Vorstandschaft  von 
dem  Comite  eine  Anzahl  Einladungen  zur  Theilnahme  an  der  Ent- 
hüUungsfeier  zu.  Von  der  Vorstandschaft  beauftragt,  habe  ich  als 
Vertreter  unseres  Vereins  der  Feier  beigewohnt.  Dieselbe  war  eine 
sehr  einfache,  aber  überaus  würdige.  Ihrem  Vertreter  wurde  von 
Seiten  des  Comite's  die  ehrenvollste  Aufmerksamkeit  entgegen  ge- 
bracht, wovon  das  Schreiben,  welches  zu  verlesen  ich  mir  erlauben 
werde,  am  besten  Kunde  gibt.    Dasselbe  lautet: 

> Hochgeehrter  Herr!  Anbei  zwei  auf  die  Feier  der  Ent- 
hüllung des  Gauss-Denkmals  sich  beziehende  Blätter!  Zu 
meinem  Bedauern  hat  der  Reporter  nicht  die  Vertretung  des 
Deutschen  Geometervereins  bei  der  Feier  erwähnt.  Wie  lieb 
sie  dem  Comite  gewesen,  das  werden  Sie,  denke  ich,  bei  uns 
gefühlt  haben.  Wenn  Sie  auf  dem  demnächst  bevorstehenden 
Geometertage  über  die  auch  Ihnen  gewiss  unvergessliche  Feier 
berichten,  dann  bringen  Sie,  bitte,  die  dankbaren  Gesinn- 
ungen   des  Comite  nochmals  zur  Kenntniss  der  Herren. 

Aufrichtig  der  Ihrige 
Braunschweig,  30.  6.  1880.  Otto,  Landsyndikus. < 

Ich  kann  den  Inhalt  nur  vollauf  bestätigen. 

Ich  schliesse  meine  Mittheilungen  mit  dem  Bemerken,  dass  die 
Vorstandschaft  zu  weiterer  Auskunft  über  Einzelheiten  auf  Wunsch 
gern  bereit  ist,  und  richte  die  Frage  an  die  Anwesenden,  ob  solche 
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gewünscht  wird,  oder  ob  jemand  zu  dem  erstatteten  Berichte  das 
Wort  nehmen  will. 

Nachdem  dies  nicht  der  Fall  war,  erstattete  Herr  Heydenreich 
(Essen)  den  Bericht  der  Rechnungsprüfungs- Commission  für  1879, 
indem  er  beantragt,  der  Vorstandschaft  Entlastung  zu  ertheilen 
und  bemerkt,  dass  der  Antrag  auf  Fallenlassen  des  Anzeigenblattes 
angesichts  des  durch  selbes  veranlassten  Defizits  von  der  Com- 
mission erwogen  worden  sei,  dass  dieselbe  aber  damit  noch  bis 
zum  nächsten  Jahre  zuwarten  zu  sollen  glaubte.  Es  knüpfte  sich 
daran  eine  kurze  Discussion,  indem  Herr  Regierungsrath  Nagel 
(Dresden)  den  Vorschlag  macht,  das  Anzeigenblatt  nur  alle  vier 
Wochen  gleichzeitig  mit  der  Zeitschrift  erscheinen  zu  lassen,  wo- 
gegen der  Hauptredacteur  Herr  Dr.  Jordan  darauf  hinweist,  dass 
man  von  Anfang  an  von  dem  Anzeigenblatt  nur  bei  möglichst 
häufigem  Erscheinen  Vortheile  erwartet  habe,  so  dass  sich  umge- 
kehrt die  Erwägung  empfehle,  ob  nicht  die  Zeitschrift  selbst  unter 
Aufgeben  des  Hefteinbandes  in  14tägigen  kleinen  Lieferungen  aus- 
zugeben sei.  Herr  Beich  (Berlin)  erörtert,  dass  das  Defizit  beim 
Anzeigenblatt  thatsächlich  nicht  so  gross  sei,  als  es  scheine,  weil 
ja  in  demselben  gelegentlich  auch  fach  wissenschaftliche  Artikel  und 
Notizen  Platz  gefunden  hätten,  die  ausserdem  in  der  Zeitschrift 
selbst  hätten  gedruckt  werden  müssen.  Ein  förmlicher  Antrag 
wurde  indessen  zu  dieser  Frage  nicht  gestellt,  wogegen  der  Antrag^ 
auf  Entlastung  der  Vorstandschaft  bezüglich  der  Rechnung  für 
1879  zur  Annahme  gelangt. 

In  die  Rechnungsprüfungs-Commission  für  1880  wurden  sodann 
durch  Acclamation  die  Herren  jRattinger  (Obermoschel) ,  Müffel- 
mann  (Schwerin)  und  Leonhardt  (Erfurt)  gewählt.  Zum  4.  Gegen- 
stande der  Tagesordnung  übergehend,  verliest  alsdann  der 
Vorsitzende  Namens  des  am  Besuche  der  Versammlung  durch  Be- 
rufsgeschäfte leider  verhinderten  Vereinscassiers  Herrn  Steuerrath 
Kerschbaum  den  Cassenbericht  und  den  Etat  für  1879 : 

Cassenbericht. 

Unser  Hauptverein  zählte  mit  Anfang  dieses  Jahres  nach  dem 
im  2.  Heft,  Seite  97,  pro  1880  der  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen veröffentlichten  Cassenberichte  1287  Mitglieder. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  sind  bis  jetzt  79  Mitglieder  neu  ein- 
getreten und  zwar 

1.  vom  Inland  68,  nämlich: 

aus  Baden  3,  aus  Elsass-Lothringen  1,   aus  Lippe-Detmold  4, 
aus  Oldenburg  1,  aus  Preussen  58,  aus  Württemberg  1, 

2.  vom  Ausland  11,  nämlich: 

aus  Amerika  1,  aus  Niederland  5,   aus  Oesterreich  4  und  aus 
der  Schweiz  1. 

Gestorben  sind  7  Mitglieder,  und  zwar: 
Nr.    303.  Trieb,  Josef,  Bezirksgeometer-Assistent  in  Viechtach. 
>      994.  Mitsdörflfer,  Eduard,  Eisenbahngeometer  in  Elberfeld. 
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Nr.  338.  Hintzpeter,  Fr.,  Ingenieur  in  Schwaan. 

>  518.  Bach,  Vermessungsrevisor  in  Naumburg. 

>  609.  Dietl,  Bezirksgeometer  in  Neuburg  a.  d.  Donau. 

>  729.  Mühlpfordt,  Katastercontroleur  in  Fischhausen. 

>  1653.  Jänicke,  Eugen  Oscar,  Feldmesser  in  Guben. 
Ausgetreten  sind  9  Mitglieder  und  mit  der  Zahlung  des  Bei- 
trags sind  noch  im  Rückstand  37  Mitglieder. 

Nach  Hinzurechnung  der  79  neu  eingetretenen  und  Abrech- 
nung der  gestorbenen  7,  ausgetretenen  9  und  rückständigen  37 
Mitglieder  zählt  demnach  der  Verein  gegenwärtig  1313  Mitglieder. 

Etat  pro  1880. 
Einnahmen. 

1.  1244  Mitglieder  k  ß  Jb. 7464,00  A 

2.  100  neue  Mitglieder  ä  9  A 900,00   > 

3.  Aus  dem  Verlag  der  Zeitschrift 1035,00  > 

4.  Aus  den  Anzeigen 850,00  > 

5.  Sonstige  Einnahmen 15,00  > 

Sa.    .    .~10264,00  M. 

Ausgaben. 

1.  Für  die  Zeitschrift,  einschliesslich  Anzeigenblatt 

a.  Satz,  Druck,  Papier  u.  s.  w.  der 
Zeitschrift 4600,00  A 

b.  Satz,  Druck,  Papier  u.  s.  w.  des 
Anzeigenblattes 1400,00  > 

c.  Honorar  der  Redaction    ....    900,00  > 

d.  Reisekosten  der  Redacteure    .    .    300,00  > 

e.  Honorar  für  Aufsätze 100,00  > 

7300,00  A 

2.  Vorstandschaft 

a.  Honorare  der  Mitglieder  ....    660,00  A 

b.  Reisekosten 240,00  > 

900,00  > 

3.  Für  die  Hauptversammlung 500,00  > 

4.  >      >     Kanzleispesen 350,00  > 

5.  >      >    Bibliothek 40,00  > 

6.  >     Deckung  des  Defizits  vom  Vorjahre.    .    .      1169,53  > 

Sa.    .    .    10259,53  A 

Bilanz. 

Einnahmen   .    .    .     10264,00  A 
Ausgaben  ....     10259,53  > 

Ueberschuss   .  4,47  A 
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Reservefond. 

a.  Cassenbestand  am  1.  Januar  1880 79,78  Jk. 

b.  1000  Jb.  40/0  Reichsanleihe,  Werthpapier     .    .      1000,00  > 

Sa.  des  Reservefonds    .    .      1079,78  A 
hierzu  Zinsen  aus  dem  Werthpapier  vom  1.  April  20,00  > 

Summa   .    .      1099,78  .A 

Der  vorstehende  Etat  wurde  von  der  Versammlung  einstimmig 
angenommen. 

Nächster  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  der  Bericht  der 
Commission  für  Vereinbarung  allgemeiner  Bedingungen  zur  Aus- 
führung und  Bezahlung  privater  Vermessungen,  welcher  jedem 
Theilnehmer  an  der  Versammlung  gedruckt  vorlag. 

Herr  Spindler  (Frankfurt)  erklärte ,  dass  die  für  den  vorhe- 
genden Gegenstand  in  Danzig  gewählte  Commission  ihm  die  Bericht- 
erstattung über  deren  Thätigkeit  aufgetragen  habe. 

Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Berührungsfläche  der  aufge- 
nommenen Frage,  welche  insbesondere  auch  den  Inhalt  der  be- 
kannten Sombart'schen  Denkschrift  nothwendig  streife,  müsse 
zunächst  noch  erläutert  werden,  dass  der  zu  Grunde  liegende 
Antrag  des  Mittelrheinischen  Geometervereins  bereits  vor  dem 
1.  April  1879  eingebracht  wurde,  als  jene  Denkschrift  noch  nicht 
bekannt  gewesen  sei.  Hiernach  habe  solcher  im  Vereine  die  ge- 
schäftliche Priorität  erlangt  und  hätten  auch  spätere  Erwägungen 
für  dessen  Aufrechterhaltung  mit  der  Voraussetzung  entschieden, 
dass  der  weitere  Austrag  die  allgemeine  Verständigung  nur  beför- 
dern werde. 

Zur  Thätigkeit  der  Commission  sei  hervorzuheben,  dass  solche 
bekanntlich  sich  über  zwei  Hauptpunkte  erstrecken  sollte:  1.  die 
Darstellung  der  thatsächlichen  Lage  des  Vermessungswesens  in  den 
verschiedenen  deutschen  Staaten  und  2.  Vorführung  von  Vor- 
schlägen zur  einheitlichen  Regelung  des  Privatvermessungswesens. 

Den  ersten  Theil  habe  die  Commission,  soweit  ihre  Kräfte 
und  anderseitiges  Entgegenkommen  dazu  ausreichten,  zu  bewältigen 
versucht,  den  mancherlei  Schwierigkeiten  der  Materialbeschaffung 
gegenüber  aber  ihren  Zweck  nicht  zur  vollen  Befriedigung  erreicht. 
Insbesondere  glaubte  sie  auch  nicht  nur  auf  das  Vorhandensein 
von  positiven  Bestimmungen,  sondern  zugleich  auf  die  thatsächliche 
Handhabung  des  Vermessungswesens  innerhalb  der  gebotenen 
Schranken  Gewicht  legen  zu  müssen.  Obgleich  nun  anzunehmen 
sei,  dass  das  Bedürfniss  nach  allgemeiner  Regelung  von  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Berufsgenossen  erkannt  werde,  so  biete 
doch  die  verschiedene  subjective  Auffassung  der  Lage  mancherlei 
Hindernisse,  ganz  besonders  gehe  diese  aber  bei  der  Aufstellung 
von  Forderungen  auseinander. 

Uebrigens    habe   aus   einzelnen    Staaten    reichliches  Material 
gewonnen  werden  können,  aus  andern  dagegen  sei  die  gewünschte 
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Mittheilung  nicht  erfolgt.  Die  Commission  habe  unter  der  so 
schwierigen  schriftlichen  Verständigung  ihrer  in  grossen  Entfer- 
nungen wohnhaften  Mitglieder  das  Erreichbare  zusammen  getragen 
und  lege  das  Ergebniss  mit  der  Ansicht,  dass  weitere  Vervollstän- 
digung nicht  versagt,  übrigens  der  allgemeine  Ueberblick  der  Lage 
des  deutschen  Vermessungswesens  in  dem  Vorhandenen  schon  ge- 
sichert erscheine,  zum  Gebrauche  vor. 

Der  zweite  Theil :  Zusammenstellung  von  Vorschlägen  für  ein- 
heitliche Regelung  des  Privatvermessungswesens  habe  in  der  unver- 
meidlichen Aufnahme  der  principiellen  Fragen  —  so  namentlich 
des  Begriffes  von  Privatvermessungen  —  einige  Schwierigkeit 
geboten.  Dieser  Punkt  und  alle  übrigen  Folgerungen  seien  nun- 
mehr in  dem  vorgelegten  gedruckten  Berichte  so  ausführlich  be- 
sprochen, dass  mündlich  dazu  Wesentliches  nicht  mehr  bemerkt 
werden  könnte. 

Nach  solcher  Darlegung  des  Bestrebens,  zunächst  nach  bester 
Erkenntniss  die  Vorschläge  abzurunden,  müsse  sich  die  Commission 
darauf  beschränken,  die  Discussion  und  Entscheidung  über  Form 
und  Inhalt  der  dem  Berichte  angereihten  Vorschläge  der  Ver- 
sammlung anheim  zu  geben,  womit  sie  zugleich  ihr  Mandat  als 
erledigt  betrachte. 

Nachdem  der  Vorsitzende  zunächst  die  geschäftliche  Behand- 
lung des  Gegenstandes  zur  Discussion  gestellt ,  macht  Herr  Reich 
(Berlin)  geltend,  dass  der  Bericht  der  Commission  den  einzelnen 
Zweigvereinen  erst  kurz  vor  der  Hauptversammlung  zugegangen 
sei.  Diese  seien  daher  nicht,  wie  dies  doch  bei  Einsetzung  der 
Commission  in  Danzig  vorausgesetzt  worden,  in  der  Lage  gewesen, 
die  Vorschläge  durchzuberathen  und  ihre  Delegirten  mit  bezüg- 
lichen Instructionen  auszustatten.  Er  stelle  daher  den  auch  von 
der  gestrigen  Delegirten-Versammlung  gebilligten  Antrag:  >Die 
Beschlussfassung  über  diesen  Gegenstand  auszusetzen  und  den 
Bericht  vorerst  an  die  Zweigvereine  zur  Durchberathung  hinaus- 
zugeben. <  Herr  Heydenreich  (Essen)  betont,  dass  es  um  so  noth- 
wendiger  sei,  dem  letztern  Antrage  beizutreten,  als  -eine  gründliche 
Durchberathung  des  umfangreichen  Materials  in  der  gegebenen 
Zeit  geradezu  unmöglich  sei.  Nachdem  dann  noch  Herr  Spindler 
mit  der  Vorlage  der  Vorschläge  die  Aufgabe  der  Commission  als 
erledigt  erklärt  hatte,  ohne  dass  darum  die  vollständige  Erledigung 
gerade  durch  die  9.  Hauptversammlung  in  Aussicht  zu  nehmen  sei, 
wogegen  Herr  jReich  erklärt,  dass  er  der  Commission  durchaus 
keine  Vorwürfe  zu  machen  gewillt  gewesen  sei,  constatirt  Herr 
Lindemann  (Lübben)  die  üebereinstimmung  der  bisher  vertretenen 
Anschauungen,  worauf  der  Antrag  Reich  von  der  Versammlung 
angenommen  wird.  Es  wurde  nunmehr  zur  Vertheilung  der  Wahl- 
zettel für  die  Wahl  der  Vorstandschaft  und  Redaction  geschritten, 
und  wurden  die  Herren  Scrutatoren  vom  Vorsitzenden  um  Fest- 
stellung des  Resultates  bis  zum  Beginne  der  zweiten  Plenarsitzung 
ersucht. 
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Nach  kurzer  Pause  folgte  dann  der  Vortrag  des  Herrn  Privat- 
docenten  Gerhe  (Hannover)  über  die  Leibnitz'sche  Rechenmaschine, 
dessen  Abdruck  gesondert  erfolgt  ist.  Nachdem  dann  der  Ver- 
einsdirector  mitgetheilt,  dass  die  Vorstandschaft  Herrn  Ritterguts- 
besitzer Sombart  zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  ernannt  habe, 
erhielt  schliesslich  der  Vorschlag,  die  nächste  Hauptversammlung 
in  Karlsruhe  abzuhalten,  einstimmige  Billigung. 

Damit  war  die  für  diesen  Tag  bestimmte  geschäftliche  Aufgabe 
erledigt  und  konnte  unter  der  freundlichen  Führung  des  Local- 
comites  zur  Besichtigung  der  Bildergallerie  und  danach  zum  ge- 
meinschaftlichen Festessen  im  Hotel  Prinz  Friedrich  Wilhelm 
übergegangen  werden.  Von  den  während  des  Festmahls  ausge- 
brachten Toasten  sei  hier  nur  der  des  Herrn  Winckel  auf  Seine 
Majestät  den  Deutschen  Kaiser,  als  obersten  Marksteinsetzer  des 
Deutschen  Reiches ,  des  Herrn  Jordan  auf  das  Localcomite ,  dann 
die  Reime  Herrn  Kochs  auf  den  Verein  und  das  Hoch  des  Herrn 
Gerhe  auf  die  Gäste  erwähnt.  Besonders  erfreut  wurden  die  Theil- 
nehmer  durch  den  von  Herrn  Regierungsrath  Rohde  als  Vertreter 
der  Generalcommission  ausgesprochenen  Gruss,  während  der  Ver- 
fasser dieses  Berichts  dem  allgemeinen  Bedauern  über  die  Abwesen- 
heit Herrn  Kerschbaums  durch  ein  Hoch  auf  unsern  bewährten 
Vereinscassier  Ausdruck  verlieh.  Der  Abend  vereinigte  die  Fest- 
gäste auf  der  Terrasse  des  Eisengarthenschen  Felsenkellers  und  danach 
bei  einem  Abendconcerte  im  Stadtpark. 

Bei  Eröffnung  der  zweiten  Plenarsitzung  am  Dienstag  den 
6.  Juli  begrüsste  der  Vorsitzende  zunächst  die  neu  hinzugekom- 
menen Gäste  und  gab  danach  das  Wahlresultat  bekannt,  welches 
die  Wiederwahl  der  bisherigen  Vorstandschaft  und  Redaction  er- 
geben hatte.  Sämmtliche  Gewählte  (der  abwesende  Gassier  Herr 
Kerschbaum  nachträglich)  nahmen  die  Wahl  auch  an. 

Es  folgte  nunmehr  der  Vortrag  des  Herrn  Katastersecretärs 
Mertins  über  den  >Stand  der  Geodäsie  im  Regierungsbezirk  Cassel 
mit  Beziehung  auf  das  Gesetz  über  das  Grundbuchwesen  vom 
29.  Mai  1873«,  -welcher  gleichfalls  gesondert  zum  Abdruck  gelangen 
wird. 

Nach  einer  kurzen  Pause  wurde  zum  letzten  und  wichtigsten 
Gegenstande  der  Tagesordnung,  zur  Berathung  der  Sombart'schen 
Denkschrift,  betreffend  Organisation  und  Reform  des  öffentlichen 
Vermessungswesens  in  Preussen,  übergegangen  und  wurde  die  ge- 
schäftliche Behandlung  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  dahin  fest- 
gestellt, dass  von  einer  generellen  Debatte  abgesehen,  und  der  von 
der  Delegirtenversammlung  vorbereitete  Entwurf  als  Grundlage 
der  Berathung  genommen  werde.  Diesem  Vorgehen  folgend  werden 
wir  nachstehend  die  einzelnen  Positionen  des  Entwurfs  bekanntgeben 
und  zwischen  denselben  den  Verlauf  der  Debatte  und  Beschluss- 
fassung  einschieben,  um  am  Schlüsse  die  ganze  Resolution  in  der 
durch  die  Berathungen  festgestellten  Fassung  nochmals  zusammen- 
hängend vorzuführen. 
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>L  Herstellung  einer  genauen  Specialkarte  des  ganzen  Staats- 
gebietes. 

Der  Deutsche  Geometerverein  in  seiner  9.  Hauptversammlung 
hält  die  Herstellung  einer  genauen  Specialkarte  des  ganzen  Staats- 
gebietes für  ein  entschiedenes,  jedoch  nicht  in  allen  Landestheilen 
gleichmässig  dringendes  Bedürfniss.  Für  die  Zeit  der  Herstellung 
eines  solchen  Vermessungswerkes  wird  einerseits  die  Finanzlage  des 
Staates,  anderseits  die  von  dem  Zustande  der  Karten  und  von  den 
Verhältnissen  des  Immobilienverkehrs  abhängige  grössere  oder  ge- 
ringere Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  massgebend  sein  müssen. 
Jedenfalls  wird  aber  die  Durchführung  in  absehbarer  Zeit  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  und  ein  bei  Weitem  grösseres  Quantum  als  bei 
den  jetzigen  Neumessungen  alljährlich  auszuführen  sein.  Dagegen 
ist  von  einer  überstürzten  Durchführung  der  Arbeit  abzurathen, 
weil  durch  eine  solche  die  gute  Qualität  der  Vermessungsresultate 
in  Frage  gestellt  und  der  wirthschaftliche  üebelstand  eintreten 
würde,  dass  dem  Vermessungsfache  ein  zahlreiches  Personal  zuge- 
führt würde,  welches  nach  Beendigung  der  Arbeit  beschäftigungslos 
werden  müsste.« 

Dieser  Abschnitt  wurde  von  der  Versammlung  ohne  weitere 
Debatte  einstimmig  angenommen. 

>II.  Anforderungen  an  das  Vermessungswerk. 

Bezüglich  der  an  das  Vermessungswerk  zu  stellenden  Anfor- 
derungen hält  die  9.  Hauptversammlung  die  früheren  Kundgebungen 
des  Vereins  aufrecht  und  bezeichnet  als  die  wichtigsten  Erforder- 
nisse wiederholt: 

a.  Anschluss  an  das  trigonometrische  und  nivellitische  Netz 
der  Königlichen  Landesaufnahme, 

b.  Vorherige  allgemeine  legale  Vermarkung, 

c.  Aufnahme-Methoden,  welche  das  ganze  Resultat  in  Zahlen 
liefern, 

d.  Rechtliche  Beweiskraft  der  Karten  (Messungselemente)  für 
die  Grenzen  der  Grundstücke  innerhalb  gewisser  amtlich 
festzusetzender  Genauigkeitsgrenzen.  Die  Anfechtung  ist  nur 
zuzulassen  bei  offenbarem  materiellem  Irrthum. 

e.  Benutzbarkeit  des  Vermessungswerkes  für  die  verschiedensten 
wirthschaftlichen  Zwecke. 

In  wie  weit  ein  Theil  der  vorhandenen  Karten  den  zu  stel- 
lenden Anforderungen  genügt,  beziehungsweise  ergänzungsfähig  ist 
und  somit  eine  Neumessung  erspart  werden  kann,  wird  von  dem 
unter  VHL  erwähnten  General-Vermessungsamte  zu  erwägen  und 
festzustellen  sein.< 

Zu  diesem  Abschnitte  stellte  zunächst  Herr  Steuerrath  Gehr- 
mann den  Antrag,  unter  litb.  vor  >allgemeine<  das  Wort  >möglichst4: 
einzuschieben.  Derselbe  begründet  diesen  Antrag  damit,  dass  es 
nothwendig  sei ,  für  solche  Fälle  eine  Ausnahme  zu  statuiren ,  wo 
in  stark  parzellirten  Gegenden  die  Kosten  der  Vermarkung  gering- 
werthiger  Objecte  leicht  dem  ganzen  Wer  the  des  Objectes  gleich- 
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oder  doch  nahe  kämen.  Dieser  Antrag  wurde  von  der  Versammlung 
auch  angenommen. 

Herr  Bernards  beantragte  zur  nämlichen  lit.  b.  den  Zusatz: 
>Für  den  Fall,  dass  eine  vollständige  Vermarkung  der  Parzellen 
nicht  rathsam  erscheint,  ist  eine  dauerhafte  Fixirung  der  Poly- 
gonpunkte unerlässlich< ,  wobei  der  Antragsteller  namentlich  die 
Noth wendigkeit  einer  oberirdischen  Vermarkung,  statt  der  jetzt 
gebräuchlichen  mit  vertical  in  den  Boden  eingesenkten  Drainröhren 
hervorhob.  Dieser  Antrag  wurde  indessen  abgelehnt,  nachdem  der 
Verfasser  dieses  Berichts  geltend  gemacht,  dass  dieser  Antrag  mit 
den  früheren  Vereinsbeschlüssen,  deren  Aufrechterhaltung  doch 
betont  sei,  nicht  in  Einklang  stehe.  Schon  frühere  und  namentlich 
die  7.  Hauptversammlung  hätten  im  Falle  von  Neumessungen  die 
Anordnung  allgemeiner  Vermarkung  als  principiell  unerlässlich 
erklärt.  In  dieses  Princip  lege  schon  der  angenommene  Antrag 
Gehrmann  eine  gewisse  Bresche,  doch  beschränke  sich  selber  auf 
einzelne  Ausnahmsfälle,  während  der  Antrag  Bernards  das  Princip 
selbst  fallen  lasse  und  sich  auf  die  im  Wesentlichen  schon  jetzt 
übliche  Vermarkung  der  Polygonpunkte  beschränke.  Der  Antrag 
des  Herrn  Helferich  (Cassel),  wenigstens  auch  die  Gewannpunkte 
noch  zu  yermarken,  wird  durch  jene  Ablehnung  hinfällig.  Herr 
Bunge  (Cassel)  hatte  beantragt,  am  Schlüsse  folgenden  Zusatz  zu 
machen :  > Vorkommenden  Falles  ist  anzustreben ,  dass  für  die 
Legalisirung  der  bei  einer  nachträglichen  Versteinung  nothwendig 
werdenden  Grenzregelungen  ein  möglichst  einfaches  Verfahren  ge- 
schaffen wird<.  Der  Antragsteller  berief  sich  dabei  auf  den  Vortrag 
des  Herrn  Mertins,  der  die  kaum  überwindlichen  Schwierigkeiten, 
die  sich  bei  gesetzlich  bereits  stipulirter  Beweiskraft  der  Karten 
jeder  sachgemässen  Grenzregulirung  entgegenstellen  müssten,  aus- 
reichend gezeigt  habe.  Der  auch  von  Herrn  Mertins  empfohlene 
Antrag  wird  indessen  abgelehnt  aus  der  von  Herrn  Spindler  her- 
vorgehobenen Kücksicht,  dass  es  nicht  Aufgabe  der  zu  fassenden 
Beschlüsse  sein  könne,  auf  Detailfragen,  auch  bei  sachlicher  Be- 
rechtigung derselben,  näher  einzugehen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Dr.  Jordan^  unter  lit.  e.  zu  sagen: 
>wirthschaftlichen  und  wissenschaftlichen  Zwecke<  wird  von  der 
Versammlung  angenommen^  nachdem  Antragsteller  hervorgehoben, 
dass  auch  bei  solchen  Unternehmungen,  deren  Anlass  zunächst  ein 
wirthschaftlicher  sei,  die  Berücksichtigung  der  wissenschaftlichen 
Zwecke  möglich  sei  und  umgekehrt,  dass  es  daher  erwünscht  sei, 
den  in  andern  Ländern  bereits  zur  Geltung  gelangten  innigen 
Zusammenhang  beider  auch  hier  zu  betonen.  —  Ziffer  H.  wird 
dann    mit    diesen   Zusätzen  im  Ganzen   einstimmig  angenommen. 

>in.  Anstellung  von  Culturtechnikem. 

Die  Anstellung  von  Culturtechnikem  nach  Bedarf  hält  die 
Versammlung  für  sehr  wünschenswerth,  kann  aber  ein  allgemeines 
Bedürfniss  —  für  das  ganise  Staatsgebiet  —  zur  Zeit  nicht  aner- 
kennen. 
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Es  ist  noth wendig,  dass  für  die  culturtechnischen  Arbeiten 
systematisch  vorgegangen,  also  über  grössere  Landstriche  hinweg 
der  Plan  für  die  zu  erreichenden  Meliorationen  vor  Beginn  der 
kleineren  Ausführungen  festgestellt  werde.  Dieses  ist  für  Land- 
striche, welche  demnächst  die  Verkoppelung  erreichen  wird,  ganz 
besonders  wichtig. 

Eine  Verbindung  der  Katasterämter  mit  den  Stellen  der 
Culturtechniker  hält  die  Versammlung  zwar  in  einzelnen  Fällen 
für  thunlich,  im  Allgemeinen  aber  für  unzweckmässig,  weil  die  von 
Herrn  Sombart  in  Aussicht  genommene  und  bei  Durchführung 
seines  Vorschlags  auch  wohl  unvermeidliche  Festsetzung  ganz  unzu- 
reichender Gehälter  für  die  Kataster-Fortschreibungsbeamten  und 
die  Verweisung  derselben  auf  anderweitige  Arbeiten  als  auf  ihre 
wesentlichste  Einahmequelle  die  Gefahr  in  sich  birgt,  dass  die 
eigentlichen  Katasterarbeiten  vernachlässigt  werden  und  das  Ver- 
messungswerk die  bei  der  Herstellung  erreichte  Vollkommenheit 
durch  die  Fortführung  sehr  bald  verliert.« 

Herr  Heydenreich  erklärt,  dass  es  ihm  unmöglich  sei,  der 
Resolution  in  dieser  Fassung  zuzustimmen.  Er  sei  mit  Herrn  Som- 
bart darin  durchaus  einverstanden,  dass  das  Bedürfiiiss  einer 
Regelung  der  Culturtechnik  ein  allgemeines,  das  ganze  Staatsgebiet 
umfassendes  sei.  Es  sei  ihm  dies  auch  in  der  gestrigen  Delegirten- 
versammlung  principiell  zugegeben  worden,  nur  habe  man  die 
Durchführung  des  Princips  vor  der  Ausarbeitung  umfassender 
Projecte  für  die  Culturunternehmungen  als  verfrüht  bezeichnet, 
Während  aber  die  Durchführung  der  einzelnen  Meliorationen  diesen 
Ausarbeitungen  ohnedem  auf  dem  Fusse  folgen  müsse,  glaube  er, 
dass  gerade  für  diese  Aufstellung  von  Systemen  die  aufzustellenden 
Culturtechniker  die  geeignetsten  und  berufensten  Organe  seien. 
Es  sei  schlimm,  dass  in  Preussen  bisher  so  wenig  Nachdruck  auf 
die  Culturtechnik  gelegt  worden  sei,  während  andere  deutsche 
Staaten,  wie  Bayern  und  Baden,  längst  bezügliche  Organisationen 
besitzen.  Indessen  fange  auch  in  Preussen  die  Landwirthschaft 
an,  sich  zu  regen,  wie  diess  die  (vom  Redner  zur  Verlesung  ge- 
brachten) Anträge  des  Oeconomieraths  Hausburg  an  das  Landes- 
ökonomiecollegium  beweisen.  Hinter  dem,  was  die  landwirthschaft- 
lichen  Kreise  als  nothwendig  erkannt,  dürften  aber  die  Beschlüsse 
des  Vereins  nicht  zurückbleiben.  Redner  beantragt  daher  für 
Ziffer  HL  folgende  Fassung: 

>Die  Anstellung  von  Culturtechnikem  für  das  ganze  Preussische 
Staatsgebiet  hält  die  Versammlung  für  dringend  geboten ;  da  aber 
zur  Zeit  nicht  für  alle  Theile  desselben  gleiches  Bedürfniss  vor- 
handen ist,  so  ist  die  Begrenzung  der  Amtsbezirke  von  den  localen 
Verhältnissen  abhängig  zu  machen. 

Die  Verbindung  der  Katasterämter  mit  den  Stellen  der  Cultur- 
techniker hält  die  Versammlung  desshalb  —  abgesehen  von  Aus- 
nahmefällen —  für  undurchführbar  und  auch  bei  der  Wichtigkeit 
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der  Erhaltung   eines  beweiskräftigen  Katasters,  welches  die  ganze 
Thätigkeit  der  Kontroleure  erfordert,  für  unzweckmässig.« 

Dieser  Antrag  wurde  auch,  nachdem  Herr  Steuerrath  Gehrmann 
gegen,  Herr  Mertins  für  dessen  zweiten  sich  auf  die  Ausführungen 
der  Sombart'schen  Denkschrift  beziehenden  Satz  gesprochen  hatte, 
von  der  Versammlung  angenommen  und  demselben  auf  Antrag  des 
Herrn  JRacMeschel  (Cassel)  der  zweite  Absatz  des  anfänglichen 
Entwurfs:  >Es  ist  noth wendig  etc.«  wieder  angefügt, 

>IV.  Verbindung  des  Katasters  mit  dem  Grundbuch. 

Die  Versammlung  hält  eine  möglichst  innige  Verbindung  der 
Kataster  mit  der  Grundbuch-Verwaltung  für  dringend  wünschens- 
werth. 

Die  Vermehrung  der  Katasterämter  durch  Verkleinerung  der 
Bezirke  erscheint  geboten. 

Die  üebereinstimmung  der  Grenzen  der  Fortschreibungsbezirke 
mit  solchen  von  Amtsgerichtsbezirken  ist  anzustreben.« 

Hierzu  beantragt  Herr  Gehrmann  die  Streichung  des  zweiten 
Absatzes,  da  ein  allgemeines  Bedürfniss  hiezu  nicht  vorliege,  wo- 
gegen Herr  Carl  (Dramburg)  sich  für  die  Beibehaltung  dieser  Worte 
ausspricht :  Während  von  der  Üebereinstimmung  der  Katasterämt^r 
mit  den  Amtsgerichtsgrenzen  nur  in  einzelnen  Fällen  ein  Vortheil 
zu  erreichen  sei,  erscheine  wenigstens  für  die  östlichen  Landestheile 
die  Verkleinerung  der  Katasterämter  als  dringend  geboten.  So  habe 
Redner  einen  Bezirk  von  34 Va  Quadratmeilen,  während  dieselben 
im  Westen  nur  4  bis  höchstens  16^2  Quadratmeilen  umfassen. 
Während  hier  fast  der  ganze  Bezirk  gemüthlich  auf  Eisenbahnen 
zu  befahren  sei ,  müsse  Redner  fast  täglich  auf  Landstrassen  und 
Feldwegen  liegen,  um  den  dienstlichen  Verpflichtungen  nachkommen 
zu  können.  Nachdem  Herr  Gehrmann  betont  hatte,  dass  es  der  Verein 
den  Behörden  werde  überlassen  müssen,  ob  und  in  wie  weit  sie 
die  Verkleinerung  einzelner  Bezirke  für  geboten  erachten,  und 
Herr  Mertins  sich  für  die  Üebereinstimmung  der  Grenzen  der 
Katasterämter  mit  denen  von  Amtsgerichten  ausgesprochen,  wird  der 
Antrag  des  Herrn  Gehrmann  angenommen. 

Die  Ziffer  IV.  wird  dann  im  Ganzen  gleichfalls  angenommen. 

>V.  Ausbildung  der  Feldmesser. 

Die  Versammlung  hält  die  früheren  Beschlüsse  der  Vereins,  betref- 
fend die  Nothwendigkeit  einer  besseren  Ausbildung  der  Feldmesser, 
aufrecht. 

Sie.  erkennt  in  der  Errichtung  eines  Cursus  für  Geodäsie  und 
Culturtechnik  an  der  landwirthschaftlichen  Academic  zu  Poppels- 
dorf  den  ersten  bedeutsamen  Schritt  zum  Bessern,  ist  aber  der 
Ansicht,  dass  ähnliche  Curse  auch  an  andern  Hochschulen  eingerichtet 
werden  müssen  und  dass  ein  einjähriges  Studium  als  Vorbereitung 
zum  Feldmesser  und  Culturtechniker  nicht  genügt,  dass  dazu  viel- 
mehr zwei  Jahre  erforderlich  sind. 

Die  Versammlung  ist  aber  der  Ueberzeugung,  dass  die  Errich- 
tung von  Lehrcursen  für  Geodäsie  und  die  Bevorzugung  der  Feld- 
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messer,  welche  diese  durchgemacht  haben,  Seitens  einzelner  Behörden 
für  sich  allein  nicht  genügt,  nm  eine  durchgreifende  Besserung 
im  öffentlichen  Vermessungswesen  herbeizuführen ,  dass  vielmehr 
die  erforderlichen  Studien  Seitens  des  Staats  obligatorisch  gemacht 
-werden  müssen  und  namentlich  das  Prüfungswesen  einer  durch- 
greifenden Aenderung  bedarf. 

In  dieser  Beziehung  erklärt  die  Versammlung,  dass  sie  es  für 
nothwendig  hält,  die  obere  Leitung  des  Prüfungswesens  dem  General- 
vermessungsamte  (Ziffer  VIIl.),  bis  zu  dessen  Errichtung  aber  dem 
Centraldirectorium  der  Vermessungen,  als  der  zur  Zeit  einzigen 
wirklich  sachverständigen  Behörde  in  Preussen,  zu  überweisen.  Die 
sofortige  Aufstellung  eines  neuen  Prüfungsreglements  hält  die  Ver- 
sammlung für  geboten ;  auf  die  Einzelnheiten  eines  solchen  glaubt 
sie  nicht  eingehen  zu  sollen,  erklärt  jedoch  den  Ersatz  der  Probe- 
karte durch  eine  selbstständige  Aufnahme,  die  Verlegung  der 
localen  Prüfungs-Commissionen  an  die  Orte  (oder  doch  in  die  Regie- 
rungsbezirke),  an  welchen  höhere  Lehranstalten  mit  einem  Cursus 
für  Geodäsie  bestehen,  und  eine  andere  Zusammensetzung  dieser 
Commissionen  für  durchaus  nothwendig. 

Die  Versammlung  hält  den  augenblicklichen  Zeitpunkt  zur 
üebertragung  der  obem  Leitung  des  Prüfungswesens  der  Feld- 
messer an  eine  sachverständige  Behörde  für  um  so  geeigneter,  als 
die  bisher  zuständige  technische  Baudeputation  durch  Allerhöchste 
Kabinetsordre  vom  27.  April  1880  mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  auf- 
gelöst und  bisher  keine  andere  Behörde  mit  diesen  Functionen 
betraut  worden  i8t.< 

Herr  Merlins  erklärte  sich  im  Allgemeinen  mit  diesem  Para- 
graphen ganz  einverstanden  und  erscheint  ihm  nur  der  eine  Punkt 
bedenklich,  dass  mit  Einführung  der  zweijährigen  Lehrcurse  unter 
Beibehaltung  der  zweijährigen  Vorbereitungspraxis  nun  volle  vier 
Jahre  für  die  Fachausbildung  erforderlich  seien.  Dadurch  scheine 
ihm  der  Bogen  etwas  zu  scharf  gespannt  und  erinnere  er  an  den 
Ausspruch  des  Herrn  Handelsministers,  dass  bei  zu  bedeutender 
Erhöhung  der  Anforderungen  das  Bedürfniss  des  Landes  nicht  mehr 
gedeckt  werden  könne.  Er  beantrage  daher,  am  Schlüsse  des  zweiten 
Absatzes  die  im  ursprünglichen  Entwürfe  enthaltenen  und  von  der 
Delegirten Versammlung  gestrichenen  Worte  wieder  einzusetzen: 

>  wogegen  ein  Jahr  praktischer  Vorbereitung  unter  der  Vor- 
aussetzung als  genügend  angesehen  werden  kann,  dass  mit  dem 
aeademischen  Cursus  praktische  Uebungen  verbunden  sind<. 

Der  Antrag  findet,  obwohl  Dr.  Helmert  und  Beich  die  Lehr- 
curse an  den  Schulen  als  ungenügenden  Ersatz  für  einjährige 
Praxis  bezeichneten,  eine  Majorität  von  12  Stimmen,  wie  durch 
wiederholte  Stimmzählung  constatirt  wurde. 

Herr  Gerke  hält  den  Wunsch  nach  Errichtung  weiterer  Curse 
an  den  Hochschulen  für  überflüssig,  weil  an  den  technischen  Hoch- 
schulen, wie  z.  B.  in  Hannover,  selbe  schon  bestünden.  Er  beantragt 
daher  Streichung    dieses   Passus.     Dem    gegenüber   macht   Reich 
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geltend ,  dass  den  älteren  Feldmessern  ausreichende  Gelegenheit 
gegeben  werden  müsse,  diese  Curse  ohne  allzugrosse  Belästigung 
nachzuholen.  Es  könne  doch  von  den  vielen  verheiratheten  Feld- 
messern nicht  verlangt  werden,  dass  sie  alle,  sei  es  nun  mit, 
sei  es  ohne  ihre  Familien,  nach  Poppeisdorf  ziehen,  sondern  es 
müsse  dazu  allen  Fachgenossen  möglichst  vielseitige  Gelegenheit 
in  allen  Theilen  des  Landes  gegeben  sein.  Die  praktischen  Curse 
an  den  Hochschulen  hält  Redner  für  durchaus  ungenügend,  wie 
es  denn  zu  bedauern  sei,  dass  unter  den  bisherigen  Verhält- 
nissen die  Prüfung  der  Feldmesser  und  die  Leitung  des  Vermes- 
sungswesens in  den  Händen  der  Bauverständigen  gelegen,  die  ihre 
ganze  praktische  Ausbildung  jenen  Uebungen  verdanken,  bei  denen 
gewöhnlich  schon  in  Rücksicht  der  grossen  Zahl  von  Schülern,  die 
von  einem  einzelnen  Lehrer  zu  unterweisen  seien,  der  Einzelne 
nichts  lernen  könne.  Nachdem  noch  Herr  Gehrmann  bemerkt 
hatte,  dass  bei  den  Prüfungen  der  einschlägige  Baudeputirte  nur 
die  geschäftliche  Leitung  habe,  während  das  eigentliche  Prüfen 
der  Katasterinspector  besorge,  wird  der  Antrag  des  Herrn  Gerke 
abgelehnt 

Herr  Bänüjsf  (Cassel)  fürchtet,  dass  die  jetzige  Generation  der 
Feldmesser  den  jüngeren  Herren  gegenüber  beeinträchtigt  werden 
könnte  und  stellt  daher  den  Antrag,  am  Schlüsse  des  3.  Absatzes 
die  Worte  einzuschalten: 

>Den  älteren,  vom  Staate  bereits  angestellten  Feldmessern  ist 
auf  ihren  Antrag  die  nachträgliche  Absolvirung  des  Cursus  durch 
völlig  ausreichende  Staatsunterstützung  zu  ermöglichen.« 

Dieser  Antrag  wird  indessen  abgelehnt. 
>VI.   Einschliessung    des  Vermessungswesens   im   Ministerium  der 

öffentlichen  Arbeiten  in  die  Organisation. 

Entgegen  der  Ansicht  des  Herrn  Sombart  hält  die  Versamm- 
lung es  für  dringend  wünschenswerth ,  dass  auch  der  dem  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten  unterstehende  Theil  des  Ver- 
messungswesens seinen  Platz  in  der  neuen  Organisation  findet. 

Dieses  Ministerium  hat  an  der  Herstellung  einer  genauen 
Specialkarte  ein  nicht  minder  grosses  Interesse,  wie  die  übrigen 
betheiligten  Ministerien.  Durch  eine  solche  Karte  werden  gerade 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  jährlich  viele  Tausende 
erspart  werden  können,  wenn  bei  Herstellung  derselben  die  ge- 
bührende Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  dieses  Ressorts  genommen 
wird.  Es  erscheint  daher  unabweislich ,  dass  dem  letzteren  auch 
der  entsprechende  Einfluss  auf  die  Ausführung  und  Weiterent- 
wickelung eines  solchen  Vermessungswerkes  gegeben  wird. 

Andererseits  werden  durch  den  Bau  von  Strassen  und  Eisen- 
bahnen die  grossartigsten  Veränderungen  der  Erdoberfläche  herbei- 
geführt und  dadurch  die  umfangreichsten  Vermessungen  behufs 
Fortführung  der  Landeskarten  nothwendig,  welche  am  besten  und 
billigsten  durch  die  eigenen  Beamten  der  Eisenbahnverwaltungen 
ausgeführt   werden,    wenn    diese  Beamten    dieselbe  Garantie  fur 
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Befähigung  und  Zuverlässigkeit  bieten,  wie  die  übrigen  staatlich 
angestellten  Feldmesser.  Diese  Garantie  wird  aber  nur  gefunden 
werden  können  in  gleicher  Ausbildung  und  gleicher  Controle.« 

Dieser  Absatz  wurde  ohne  weitere  Debatte  von  der  Versamm- 
lung angenommen. 

>VIL  Revision  der  Vermessungsarbeiten. 

Die  Versammlung  hält  die  Einführung  ausreichender,  sorg- 
faltiger Revisionen  in  allen  Zweigen  des  Vermessungswesens  für 
dringend  geboten.  Sie  glaubt  darauf  aufmerksam  machen  zu  sollen, 
dass  es  den  Beamten ,  welche  zur  Zeit  solche  Revisionen  auszu- 
führen haben,  entschieden  an  Zeit  fehlt,  um  dieselben  in  ausrei- 
chender Weise  vornehmen  zu  können. 

Die  Versammlung  hält  ferner  die  Anstellung  eines  Vermes- 
sungsinspectors bei  jeder  Generalcommission,  welchem  —  ebenso 
wie  dem  Katasterinspector  —  für  seine  Angelegenheiten  Sitz  und 
Stimme  in  dem  betreffenden  Collegium  gewährt  werden  muss,  für 
durchaus  nothwendig. 

Ebenso  glaubt  sie  die  Anstellung  mindestens  eines  Obergeo- 
meters  bei  jeder  Eisenbahndirection  als  geboten  bezeichnen  zu 
sollen,  welchem  die  Revision  der  geometrischen  Arbeiten  und  die 
Vertretung  derselben  obliegen  würde.  < 

Zu  diesem  Absätze  stellt  und  begründet  zunächst  Herr  Muck- 
deschel  den  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommenen  Antrag, 
im  zweiten  Absätze  nach  den  ersten  Worten:  >Die  Versammlung 
hält  ferner<  den  Zusatz  einzuschieben: 

>Die  Anerkennung  und  Organisation  des  Vermessungswesens 
bei  den  Auseinandersetzungsbehörden  als  einen  selbstständigen 
Zweig  mit  sachverständiger  Vertretung  bei  dem  Centraldirectorium 
der  Vermessungen,  dann<  etc.  wie  oben.  Herr  Franck  (Rudolstadt) 
bringt  den  von  22  CoUegen  unterstützten  Antrag  ein,  am  Schlüsse 
des  zweiten  Absatzes  weiter  anzufügen: 

>Die  Wirksamkeit  des  Vermessungsinspectors  kann  aber  nur 
dann  gedeihlich  werden,  wenn  eine  Vereinfachung  des  geometrischen 
Geschäftsganges,  zeitgemässe  und  ausführliche  Geschäftsanweisungen, 
zugleich  als  Grundlagen  eines  geordneten  Kostenfestsetzungswesens 
vorhergegangen  sein  werden.« 

Als  Motive  bringt  Antragsteller  bezüglich  der  Vereinfach- 
ung des  geometrischen  Geschäftsganges  vor,  dass  der  jetzige 
Verkehr  ein  viel  zu  weitläufiger  und  daher  kostspieliger  sei,  so 
dass  eine  directere  Verbindung  der  Geometer  mit  den  General- 
commissionen und  namentlich  auch  eine  Einschränkung  des  schrift- 
lichen Verkehrs  angestrebt  werden  müsse,  indem  in  technischen 
Fragen  mündlich  in  einer  Viertelstunde  mehr  abgemacht  werden 
könne,  als  mit  einem  Tage  Schreibarbeit.  Was  dann  die  Geschäffcs- 
anweisungen  anlange,  so  seien  die  jetzt  bestehenden  zu  veraltet, 
es  sei  darin  namentlich  der  Anschluss  an  das  trigonometrische 
und  nivellitische  Landesnetz  nicht  vorgesehen.  Ausführlicher  aber 
müssten   sie   sein,   weil  in  der  That  das,  was  man  darin  suchen 
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müsse,  worüber  man  sich  namentlich  in  abgelegenen  Stationen 
Raths  erholen  wolle,  darin  nicht  zu  finden  sei.  Selbst  die  beson- 
ders eingehende  und  ausführliche  Anweisung  in  Cassel  bedürfe 
noch  einer  schärferen  Präcisirung  für  einzelne  Fälle. 

Namentlich  sei  auch  das  Kostenwesen  eine  Last  für  den  Staat, 
indem  seit  Erlass  des  Kostengesetzes  von  1875  nach  einem  unge- 
fähren Ueberschlag  lO^/o  der  Kosten  allein  auf  die  Festsetzung 
selbst  entfallen.  Und  doch  sei  der  Zweck  des  Kostengesetzes  Ver- 
einfachung gewesen,  während  das  Gegentheil  erreicht  worden  sei 
Was  speciell  das  Interesse  des  Geometers  anlange,  so  entgehe  ihm 
dadurch  Arbeitszeit  und  Arbeitskraft  und  entstehe  ihm  so  ein 
Ausfall  am  Einkommen,  abgesehen  von  den  sonstigen  Absetzungen. 
Diese  erzielten  nur,  was  in  einer  früheren  Ministerial  Verfügung 
gesagt  sei :  Die  Integrität  des  Beamten  leidet,  der  Viel-Liquidirer 
wird  sich  immer  zu  helfen  wissen,  der  Bescheidene  geht  dem 
finanziellen  Ruin  entgegen ,  er  wird  den  Wucherern  in  die  Hände 
getrieben  und  verkommt.  Das  Liquidationswesen  sei  übrigens  bereits 
von  der  Staatsregierung  selbst  in  den  Motiven  zum  Kostengesetz 
von  1875  verurtheilt  worden,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  gar  nichts 
zugesetzt  zu  werden  brauche. 

Nachdem  auch  dieser  Antrag  von  der  Versammlung  nahezu 
einstimmig  angenommen  war,  entspann  sich  noch  eine  längere 
Debatte  über  den  zweiten  Absatz,  indem  zunächst  Herr  von  Hhein 
(Cassel)  den  ganzen  Zwischensatz:  > welchem  ebenso  ....  gewährt 
werden  muss<  zu  streichen  beantragt,  da  es  noch  gefährlicher  sei, 
wenn  dann  der  Techniker  mit  seiner  Ansicht  im  Collegium  doch 
nicht  durchdringe,  wogegen  Herr  Gehrmann  und  dann  auch  Herr 
Schrecker  (Münster)  die  Worte :  >ebenso  wie  dem  Katasterinspector< 
als  überflüssig  gestrichen  wissen  wollen.  Nachdem  jedoch  Herr  Carl 
erinnert,  dass  dem  Katasterinspector  zwar  Sitz,  aber  nicht  Stimme 
zustehe ,  und  nachdem  die  Herren  Koch  (Cassel)  und  Beich  die  im- 
bedingte Noth wendigkeit  betonten ,  dass  der  Techniker  seine  An- 
schauungen auch  müsse  mit  Nachdruck  vertreten  können,  werden 
beide  Anträge  abgelehnt  unter  der  von  Heydenreich  vorgeschlagenen 
Abänderung  der  Worte:  >ebenso  wie  dem  Katasterinspector c  in: 
>ebenso  wie  dies  für  den  Katasterinspector  erforderlich  ist«. 

Der  ganze  Absatz  wird  dann  in  der  so  erhaltenen  Fassung 
angenommen. 

>VIII.  Das  General vermessungsamt. 

Die  Einrichtung  eines  Generalvermessungsamtes ,  welches  am 
besten  dem  landwirthschaftlichen  Ministerium  unterstellt  werden 
müsste,  eventuell  von  den  drei  Ministerien  für  Landwirthschaft, 
Finanzen  und  öffentliche  Arbeiten  ressortiren  könnte,  hält  die  Ver- 
sammlung für  eine  unerlässUche  Vorbedingung  jeder  erfolgreichen 
Beorganisation.  Sie  schliesst  sich  den  von  Herrn  Sombart  ent- 
wickelten Gründen  für  die  Errichtung  dieses  Amtes  durchaus  an 
und  ist  überzeugt,   dass   die   dadurch  entstehenden  Kosten  durch 
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bessere  Qualität  und  bessere  Ausnutzung  der  Ergebnisse  der  staat- 
lichen Vermessungsarbeiten  bei  Weitem  aufgewogen  werden. 

Dieser  Absatz  wurde  ohne  jede  Debatte  einstimmig  angenommen. 

Nachdem  dann  noch  der  einleitende  Satz  und  mit  ihm  die 
Gesammtresolution  nahezu  einstimmig  angenommen  wurde,  stellt 
sich  der  aus  den  Beschlüssen  hervorgegangene  Wortlaut  der- 
selben also: 

Die  Vorstandschaft  und  die  Delegirten  der  Zweigvereine  bean- 
tragen, die  9.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
wolle  folgende  Erklärungen  abgeben  und  die  Vorstandschaft  beauf- 
tragen, dieselben  an  geeigneter  Stelle  vorzubringen: 

I.  Herstellung  einer  genauen  Specialharte  des  ganzen  Staatsgebietes. 

Der  Deutsche  Geometerverein  in  seiner  9.  Hauptversammlung 
hält  die  Herstellung  einer  genauen  Specialkarte  des  ganzen  Staats- 
gebietes für  ein  entschiedenes,  jedoch  nicht  in  allen  Landestheilen 
gleichmässig  dringendes  Bedürfniss.  Für  die  Zeit  der  Herstellung 
eines  solchen  Vermessungswerkes  wird  einerseits  die  Finanzlage 
des  Staates,  anderseits  die  von  dem  Zustande  der  vorhandenen 
Karten  und  von  den  Verhältnissen  des  Immobilienverkehrs  ab- 
hängige grössere  oder  geringere  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses 
massgebend  sein  müssen.  Jedenfalls  wird  aber  die  Durchführung 
in  absehbarer  Zeit  in  Aussicht  zu  nehmen  und  ein  bei  Weitem 
grösseres  Quantum  als  bei  den  jetzigen  Neumessungen  alljährlich 
auszuführen  sein.  Dagegen  ist  von  einer  überstürzten  Durchfüh- 
rung der  Arbeit  abzurathen,  weil  durch  eine  solche  die  gute 
Qualität  der  Vermessungsresultate  in  Frage  gestellt  und  der  wirth- 
scliaftliche  üebelstand  eintreten  würde,  dass  dem  Vermessungsfache 
ein  zahlreiches  Personal  zugeführt  würde,  welches  nach  Beendigung 
der  Arbeit  beschäftigungslos  werden  müsste. 

//.  Anforderungen  an  das  Vermessungswerk. 

Bezüglich  der  an  das  Vermessungswerk  zu  stellenden  Anfor- 
derungen hält  die  Hauptversammlung  die  früheren  Kundgebungen 
unseres  Vereins  aufrecht  und  bezeichnet  als  die  wichtigsten  Er- 
fordernisse wiederholt: 

a.  Anschluss  an  das  trigonometrische  und  nivellitische  Netz 
der  Königlichen  Landesaufnahme, 

b.  Vorherige  möglichst  allgemeine  legale  Vermarkung, 

c.  Aufnahme-Methoden,  welche  das  ganze  Resultat  in  Zahlen 
liefern, 

d.  Rechtliche  Beweiskraft  der  Karten  (Messungselemente)  für 
die  Grenzen  der  Grundstücke  innerhalb  gewisser,  amtlich 
festzusetzender  Genauigkeitsgrenzen.  Die  Anfechtung  ist 
nur  zuzulassen  bei  offenbarem  materiellem  Irrthum, 

e.  Benutzbarkeit  des  Vermessungswerkes  für  die  verschiedensten 
^virthschaftlichen  und  wissenschaftlichen  Zwecke. 

31. 
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In  wie  weit  ein  Theil  der  vorhandenen  Karten  den  zu  stel- 
lenden Anforderungen  genügt,  beziehungsweise  ergänzungsfähig  ist, 
und  somit  eine  Neumessung  erspart  werden  kann,  wird  von  dem 
unter  VIII.  erwähnten  Generalvermessungsamte  zu  erwägen  und 
festzustellen  sein. 

IIL  Anstellung  von  CuUurtechniJcern, 

Die  Anstellung  von  Culturtechnikern  für  das  ganze  Preussische 
Staatsgebiet  hält  die  Versammlung  für  dringend  geboten ;  da  aber 
zur  Zeit  nicht  für  alle  Theile  desselben  gleiches  Bedürfniss  vor- 
handen ist,  so  ist  die  Begrenzung  der  Amtsbezirke  von  den  localen 
Verhältnissen  abhängig  zu  machen. 

Die  Verbindung  der  Katasterämter  mit  den  Stellen  der  Cultur- 
techniker  hält  die  Versammlung  deshalb  —  abgesehen  von  Aus- 
nahmefällen —  für  undurchführbar  und  auch  bei  der  Wichtigkeit 
der  Erhaltung  eines  beweiskräftigen  Katasters ,  welches  die  ganze 
Thätigkeit  der  Controleure  erfordert,  für  unzweckmässig. 

Esistnothwendig,  dass  für  die  culturtechnischen  Arbeiten  syste- 
matisch vorgegangen,  also  über  grössere  Landstriche  hinweg  der 
Plan  für  die  zu  erreichenden  Meliorationen  vor  Beginn  der  kleineren 
Ausführungen  festgestellt  werde.  Dieses  ist  für  Bezirke,  welche  dem- 
nächst die  Verkoppelung  erreichen  wird,  ganz  besonders  wichtig. 

TV.  Verbindung  des  Katasters  mit  dem  Grundbuch. 

Die  Versammlung  hält  eine  möglichst  innige  Verbindung  der 
Kataster-  mit  der  Grundbuch- Verwaltung  für  dringend  wünschens- 
werth. 

Die  Uebereinstimmung  der  Grenzen  der  Fortschreibungsbezirke 
mit  solchen  von  Amtsgerichtsbezirken  ist  anzustreben. 

V,  Ausbildung  der  Feldmesser, 

Die  Versammlung  hält  die  früheren  Beschlüsse  unseres  Vereins, 
betreffend  die  Nothwendigkeit  einer  besseren  Ausbildung  der  Feld- 
messer, aufrecht. 

Sie  erkennt  in  der  Errichtung  eines  Cursus  für  Geodäsie  und 
Culturtechnik  an  der  landwirthschaftlichen  Academic  zu  Poppels- 
dorf  den  ersten  bedeutsamen  Schritt  zum  Besseren,  ist  aber  der 
Ansicht,  dass  ähnliche  Curse  auch  an  anderen  Hochschulen  einge- 
richtet werden  müssen,  und  dass  ein  einjähriges  Studium  als  Vor- 
bereitung zum  Feldmesser  und  Culturtechniker  nicht  genügt,  dass 
dazu  vielmehr  zwei  Jahre  erforderlich  sind,  wogegen  ein  Jahr 
praktischer  Vorbereitung  unter  der  Voraussetzung  als  genügend 
angesehen  werden  kann,  dass  mit  dem  academischen  Cursus  prak- 
tische Uebungen  verbunden  sind. 

Die  Versammlung  ist  aber  der  Ueberzeugung,  dass  die  Errich- 
tung von  Lehrcursen  für  Geodäsie  und  die  Bevorzugung  der  Feld- 
messer, welche  diese  durchgemacht  haben,  Seitens  einzelner  Behörden 
für  sich  allein  nicht  genügt,  um  eine  durchgreifende  Besserung  im 
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Öffentlichen  Vermessungswesen  herbeizuführen,  dass  vielmehr  die 
erforderlichen  Studien  Seitens  des  Staats  obligatorisch  gemacht 
werden  müssen  und  namentlich  das  Prüfungswesen  einer  durch- 
greifenden Aenderung  bedarf. 

In  dieser  Beziehung  erklärt  die  Versammlung,  dass  sie  es  für 
nothwendig  hält,  die  obere  Leitung  des  Prüfungswesens  dem  General- 
vermessungsamte (VIIL),  bis  zu  dessen  Errichtung  aber  dem  Central- 
directorium  der  Vermessungen ,  als  der  zur  Zeit  einzigen  wirklich 
sachverständigen  Behörde  in  Preussen  zu  überweisen. 

Die  sofortige  Aufstellung  eines  neuen  Prüfungsreglements  hält 
die  Versammlung  für  geboten;  auf  die  Einzelheiten  eines  solchen 
glaubt  sie  nicht  eingehen  zu  sollen,  erklärt  jedoch  den  Ersatz  der 
Probekarte  durch  eine  selbstständige  Aufnahme,  die  Verlegung  der 
lokalen  Prüfungscommissionen  an  die  Orte  (oder  doch  in  die  Re- 
gierungsbezirke), an  welchen  höhere  Lehranstalten  mit  einem  Cursus 
für  Geodösie  bestehen  und  eine  andere  Zusammensetzung  dieser 
Commissionen  für  durchaus  nothwendig. 

Die  Versammlung  hält  den  augenblicklichen  Zeitpunkt  zur 
Uebertragung  der  oberen  Leitung  des  Prüfungswesens  der  Feld- 
messer an  eine  sachverständige  Behörde  für  um  so  geeigneter,  als 
die  bisher  zuständige  technische  Baudeputation  durch  Allerhöchste 
Cabinetsordre  vom  27.  April  1880  mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  auf- 
gelöst und  bisher  keine  andere  Behörde  mit  diesen  Functionen 
betraut  worden  ist. 

VL  Einschliessimg  des  Vermessungswesens  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  die  Organisation, 

Entgegen  der  Ansicht  des  Herrn  Sombart  hält  die  Versamm- 
lung es  für  dringend  wünschenswerth,  dass  auch  der  dem  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  unterstehende  Theil  des  Vermessungs- 
wesens seinen  Platz  in  der  neuen  Organisation  findet. 

Dieses  Ministerium  hat  an  der  Herstellung  einer  genauen 
Specialkarte  ein  nicht  minder  grosses  Interesse,  wie  die  übrigen 
betheiligten  Ministerien. 

Durch  eine  solche  Karte  werden  gerade  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  jährlich  viele  Tausende  erspart  werden  können, 
wenn  bei  Herstellung  derselben  die  gebührende  Rücksicht  auf  die 
Bedürfiiisse  dieses  Ressorts  genommen  wird.  Es  erscheint  daher 
unabweislich,  dass  dem  letzteren  auch  der  entsprechende  Einfluss 
auf  die  Ausführung  und  Weiterentwickelung  eines  solchen  Ver- 
messungswerkes  gegeben  wird. 

Andererseits  werden  durch  den  Bau  von  Strassen  und  Eisen- 
bahnen die  grossartigsten  Veränderungen  der  Erboberfläche  her- 
beigeführt und  dadurch  die  umfangreichsten  Vermessungen  behufs 
Fortführung  der  Landeskarten  nothwendig,  welche  am  besten  und 
billigsten  durch  die  eigenen  Beamten  der  Eisenbahnverwaltungen 
ausgeführt  werden,    wenn  diese  Beamten    dieselbe  Garantie  für 


362  IX.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins. 

Befähigung  und  Zuverlässigkeit  bieten,   wie   die  übrigen  staatlich 
angestellten  Feldmesser. 

Diese  Garantie  wird  aber  nur  gefunden  werden  können  in 
gleicher  Ausbildung  und  gleicher  Controle. 

VII,  Revision  der  Vermessungsarbeiten, 

Die  Versammlung  hält  die  Einführung  ausreichender,  sorgfäl- 
tiger Revisionen  in  allen  Zweigen  des  Vermessungswesens  für 
dringend  geboten.  Sie  glaubt  darauf  aufmerksam  machen  zu  sollen, 
dass  es  den  Beamten,  welche  zur  Zeit  solche  Revisionen  auszu- 
führen haben,  entschieden  an  Zeit  fehlt,  um  dieselben  in  ausreichen- 
der Weise  vornehmen  zu  können. 

Die  Versammlung  hält  ferner  die  Anerkennung  und  Organi- 
sation des  Vermessungswesens  bei  den  Auseinandersetzungsbehörden 
als  einen  selbstständigen  Zweig  mit  sachverständiger  Vertretung 
bei  dem  Centraldirectorium  der  Vermessungen,  dann  die  Anstellung 
eines  Vermessungsinspectors  bei  jeder  Generalcommission,  welchem 
—  ebenso  wie  dies  für  den  Katasterinspector  erforderlich  ist  —  für 
seine  Angelegenheiten  Sitz  und  Stimme  in  dem  betreflFenden  Col- 
legium gewährt  werden  muss,  für  durchaus  nothwendig. 

Die  Wirksamkeit  des  Vermessungsinspectors  kann  aber  nur 
dann  gedeihlich  werden,  wenn  eine  Vereinfachung  des  geometrischen 
Geschäftsganges,  zeitgemässe  und  ausführliche  Geschäftsan Weisungen 
zugleich  als  Grundlage  eines  geordneten  Kostenfestsetzungswesens 
vorhergegangen  sein  werden. 

Ebenso  glaubt  sie  die  Anstellung  mindestens  eines  Obergeo- 
meters  bei  jeder  Eisenbahndirection  als  geboten  bezeichnen  zu 
sollen,  welchem  die  Revision  der  geometrischen  Arbeiten  und  die 
Vertretung  derselben  obliegen  würde. 

VIII,  Das  Generalvermessungsamt, 

Die  Einrichtung  eines  Generalvermessungsamtes ,  welches  am 
besten  dem  landwirthschaftlichen  Ministerium  unterstellt  werden 
müsste,  eventuell  von  den  drei  Ministerien  für  Landwirthschaft, 
Finanzen  und  öffentliche  Arbeiten  ressortiren  könnte,  hält  die  Ver- 
sammlung für  eine  unerlässHche  Vorbedingung  jeder  erfolgreichen 
BeOrganisation,  Sie  schliesst  sich  den  von  Herrn  Sombart  ent- 
wickelten Gründen  für  die  Errichtung  dieses  Amtes  durchaus  an 
und  ist  überzeugt,  dass  die  dadurch  entstehenden  Kosten  durch 
bessere  Qualität  und  bessere  Ausnutzung  der  Ergebnisse  der  staat- 
lichen Vermessungsarbeiten  bei  Weitem  aufgewogen  werden. 

Auf  die  Anfrage  des  Vorsitzenden,  ob  aus  der  Mitte  der  Versamm- 
lung noch  irgend  Etwas  zur  Sprache  gebracht  werden  wolle,  be- 
merkt Herr  Beich^  es  sei  bekanntlich  das  Preussische  Handelsmini- 
sterium, welchem  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Feldmessern 
unterstellt  gewesen,  aufgelöst  und  dessen  Competenzen  verschiedenen 
Ministerien  zugetheilt  worden,   ohne   dass   aber  den  betreffenden 
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Felamessern  eine  Entschliessung  darüber  zugegangen  sei,  wohin 
dieselben  nunmehr  ressortirten.  Nachdem  Herr  Steuerrath  Gehr- 
mann  erklärte,  dass  aus  den  bezüglichen  Ausschreibungen  in  den 
Amtsblättern  allerdings  zu  entnehmen  sei,  dass  jene  Feldmesser 
nunmehr  zum  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  ressortirten, 
ersucht  der  Vorsitzende  um  Mittheilung  dieser  Verfügung  nach 
Datum  und  Nummer,  behufs  Veröffentlichung  derselben  in  der 
Zeitschrift. 

Sodann  ergriff  Herr  Kammerdirector  Baron  Nettelhladt^  der 
Chef  des  Mecklenburgischen  Vermessungswesens,  das  Wort  zu  der 
Versicherung,  dass  er  von  jeher  für  das  ihm  jetzt  in  seiner  Heimath 
unterstellte  Vermessungswesen  grosse  Neigung  besessen,  dass  er 
aber  durch  die  Theilnahme  an  dieser  Versammlung  neue  Anregung 
erhalten  habe  und  stets  bereit  sei,  die  Bestrebungen  des  Vereins 
zu  unterstützen. 

Nachdem  auf  Antrag  des  Herrn  Koch  dem  Vorsitzenden  der 
Dank  der  Versammlung  für  die  umsichtige  Leitung  der  Versamm- 
lungen ausgedrückt  worden,  wurde  der  geschäftliche  Theil  der 
9.  Hauptversammlung  geschlossen. 

Die  Leitung  übernahm  nunmehr  das  Localcomite,  unter  dessen 
freundlicher  Führung  am  Nachmittage  die  mathematischen  Samm- 
lungen, für  welche  der  Herr  Oberpräsident  Freiherr  vom  Ende  der 
Versammlung  die  entsprechende  Anzahl  von  Exemplaren  einer  höchst 
werthvoUen  Beschreibung  in  dankbarst  anerkannter  Liberalität  zum 
Geschenke  überlassen  hatte,  dann  das  Museum,  das  Orangerie-Schloss 
und  das  Marmorbad  besichtigt  wurden,  während  der  Abend  dieTheil- 
nehmer  bei  einem  Concerte  in   der  herrlichen  Karlsaue  vereinigte. 

In  fast  unerwarteter  Weise  aber  begünstigte  der  Himmel  den 
am  Mittwoch  unternommenen  Ausflug  nach  Wilhelmshöhe,  der  bei 
allen  Theilnehmern  und  wohl  auch  dem  reichen  Kranze  der  Damen 
die  Anschauung  begründete,  dass  die  auf  dem  Octogon  angestellten 
Winkelbeobachtungen  nicht  nur  nach  Punkten  1.  Ordnung  (mit 
Heliotrop- Signalen)  gerichtet  waren,  sondern  auch  von  einem 
Punkte  allererster  Ordnung  ausgingen.  Nach  dem  Abstiege  längs 
der  weltbekannten  Wasserkünste  entschädigte  ein  Abschiedsmahl 
im  Hotel  Schombardt  zu  Wilhelmshöhe  für  die  leiblichen  Anstreng- 
ungen des  Tages.  Von  den  geistigen  Genüssen  während  der  Tafel 
sind  vor  Allem  die  Verse  der  Herren  Fraass  (Dürkheim)  und  Hof- 
acker (Düsseldorf)  zu  erwähnen,  während  der  endgiltige  Austrag 
der  von  verschiedenen  folgenden  Rednern  ventilirten  Frage,  ob 
diejenigen  Frauen  die  meiste  Aufopferung  besitzen ,  welche  ihre 
Männer  so  lieb  haben,  dass  sie  dieselben  auf  die  Vereinsversamm*- 
lungen  begleiten,  oder  diejenigen,  welche  sie  so  lieb  haben,  dass 
sie  zu  Hause  bleiben,  wohl  noch  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben 
muss.  Gewiss  aber  verdankt  jeder  Theilnehmer  den  aufopfernden 
Bemühungen  des  Localcomites  eine  angenehme  und  bleibende 
Erinnerung  auch  an  die  9.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins. 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Das  Internationale  Geometercomite  ^  welches  auf  der  Pariser 
Ausstellung  von  1878  gegründet  und  damals,  wie  auch  noch  1879, 
vom  Deutschen  Geometerverein  beschickt  worden  war,  scheint  sich 
nun  aufgelöst  zu  haben.  Der  Präsident  desselben  schreibt  im 
Journal  des  Geometres,  August  1880,  Seite  195,  Folgendes: 

Circulaire  adress^e  ä  tous  les  membres. 

Paris,  le  19  Juillet  1880. 

>L'absence  annoncee  de  plusieurs  nationalites  ä,  notre 
reunion  du  26  de  ce  mois ,  et  l'etat  de  ma  sante  ,  d'ailleurs, 
chaque  jour  plus  mauvais,  m'obligent  ä  ajourner  cette  reunion 
jusqu^ä  une  epoque  plus  propice^  k  determiner  entre  nous.  Je 
m'empresse  de  vous  en  donner  avis  afin  d'eviter  tout  deplace- 
ment  inutile.  J'ai  l'honneur,  Monsieur  et  Collegue,  de  vous 
renouveler  l'assurance  de  mes  sentiments  bien  devoues. 

Le  President  du  Comite  international  des  Ingenieurs-Geometres^ 

Lefevre  de  Sucy.< 

Die  Gründe,  welche  den  Deutschen  Geometerverein  bewogen 
haben,  von  weiterer  Betheiligung  an  der  Vereinigung  abzusehen, 
sind  in  dem  Berichte  der  Delegirten  pro  1879  (HH.  Steppes  und 
Lindemann)  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1879  S.  529 
bis  532  auseinandergesetzt.  In  gleichem  Sinne  hat  auch  der  Schweizer 
Delegirte  des  Comites  von  1879 ,  Herr  Professor  Rebstein,  an  den 
Schweizer  Geometerverein  berichtet ,  derselbe  befand  sich  mit  den 
Deutschen  Delegirten  in  der  Minderheit  auf  jenem  Congress  und 
schliesst  seinen  Bericht  hierüber  mit  folgenden  Worten: 

>Die  Mitglieder  der  Minderheiten  vindiziren  einem  internatio- 
nalen Verbände  eine  grosse  Bedeutung:  Sie  verkennen  nicht  den 
grossen  Nutzen  einer  Zusammenstellung  aller  Verordnungen  und  Ge- 
setze über  das  Vermessungswesen ,  nebst  fachmännischen  Erörte- 
rungen aus  den  verschiedenen  Ländern,  einer  Darlegung  der  in  den 
mannigfaltigsten  Verhältnissen  zur  Anwendung  kommenden  tech- 
nischen Methoden  und  einer  wissenschaftlichen  Kritik  derselben; 
sie  wissen  die  materiellen  Vortheile,  welche  einheitliche  Fähigkeits- 
zeugnisse und  die  vielfachen  persönlichen  Beziehungen  gewähren, 
wohl  zu  schätzen;  um  so  tiefer  müssen  sie  es  beklagen,  dass  die 
Faktoren  für  ein  gedeihliches  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  nämlich 
wahre  Collegialität,  einträchtiges  Zusammenwirken  und  eine  sichere 
zielbewusste  Leitung  bei  der  Zusammensetzung  des  Comites  nicht 
zu  finden  waren  und  dass  daher  die  Mitglieder  der  Minorität  vor 
ihre  Mandatare  mit  dem  Antrag  treten  müssen,  für  die  nächste 
Zukunft  von  einer  Beschickung  des  internationalen  Comites  ab- 
strahiren  zu  wollen«. 
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Culturtechnisches. 

Durch  die  Preussischen  Zeitungen  lief  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Juli  folgende  Mittheilung: 

>Es  ist  berichtet  worden,  dass  die  Absicht  bestehe,  mit  der 
Anstellung  von  Meliorationstechnikern  weiter  vorzugehen,  ferner 
eine  weitere  Einrichtung  von  Wiesenbauschulen  eintreten  zu  lassen. 
Zur  Richtigstellung  dieser  Angaben  wird  jetzt,  anscheinend  officios^ 
bemerkt,  dass  jedem  Oberpräsidenten  ein  (!)  Culturtechniker  bei- 
gegeben ist,  welchem  die  Aufgabe  zufällt,  in  Wiesenbau  und 
anderen  dergleichen  Angelegenheiten  den  Landwirthen  rathend  und 
helfend  zur  Seite  zu  stehen.  Eine  Vermehrung  dieser  Culturtech- 
niker ist  aber  nicht  in  Aussicht  genommen.  Die  Wiesenbauschulen 
aber  sind  fast  gleichzeitig  mit  der  Reform  der  Landwirthschafts- 
schulen  und  aller  niederen  landwirthschaftlichen  Schulen  an  die 
Provinzialverwaltungen  bei  Gelegenheit  der  Reorganisation  der 
Provinzialverwaltung  übergegangen.  Sie  stehen  nicht  im  Zusam- 
menhange mit  den  staatlichen  Instituten,  und  die  Regierung  unter- 
stützt sie  nur,  soweit  die  Fonds  dafür  disponibel  sind.« 

Ist  diese  Nachricht  wirklich  officiösen  Ursprungs ,  so  lässt  sie 
nur  die  Folgerung  zu,  dass  der  Staat  es  ablehnt,  die  Organisation 
des  culturtechnischen  Dienstes  in  die  Hand  zu  nehmen,  vielmehr 
den  Provinzialverwaltungen  es  überlässt,  sich  damit  zu  befassen. 
Hiermit  wäre  dem  Deutschen  Geometerverein,  dessen  Bestrebungen 
auch  auf  die  Einrichtung  eines  culturtechnischen  Dienstes  gerichtet 
sind,  ein  Fingerzeig  gegeben,  sich  damit  nicht  an  die  Staatsregie- 
rung, sondern  an  die  Provinzialverwaltungen  zu  richten.  L. 


Ein  bayerischer  Landesvermesser  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1577  lehrte  in  Tübingen  neben  anderen  berühmten 
Männern  Philipp  Apianus  in  der  Facultas  artium.  Er  war  der 
Vertreter  der  Mathematik,  man  kann  sogar  sagen  der  ganzen 
damaligen  Naturwissenschaft,  soweit  man  sie  an  den  Universitäten 
hatte. 

Philipp  Apianus  war  eines  berühmten  Mannes  Sohn,  aus 
Ingolstadt  gebürtig.  Sein  Vater  Petrus  Apianus  (ursprünglich 
Bennewitz)  ist  der  Verfasser  mehrerer  astronomisch-mathematischer 
Werke,  war  Professor  in  Ingolstadt,  Mathematikus  des  Kaisers 
Karl  V.,  von  diesem  geadelt  und  sonst  geehrt.  Der  Sohn  trat  in 
die  Fussstapfen  des  Vaters ,  suchte  sich  auf  französischen  Univer- 
sitäten in  der  Mathematik  auszubilden ;  später  verlegte  er  sich  auf 
Medicin  in  Italien,  promovirt  in  Bologna  und  wird  Nachfolger 
seines  Vaters  in  Ingolstadt.  Von  dort  aus  hat  er  eine  Art  Landes- 
vermessung von  Bayern  ausgeführt  und  auf  J24  Blättern  heraus- 
gegeben;  eine  Topographia  Bavariae  in  quatuor  tetrarchias  divisa, 
von  ihm  verfasst,  wird  auf  der  Münchener  Bibliothek  verwahrt. 
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Als  er  seines  Glaubens  wegen  von  Ingolstadt  vertrieben,  38  Jahre 
alt,  nach  Tübingen  kam,  war  er  schon  von  grossem  Ruf  begleitet, 
viel  gereist,  an  den  Höfen  z.  B.  in  Wien  gern  gesehen,  mit  vielen 
Ehrenketten  geschmückt,  zugleich  ein  wohlhabender  Mann;  er 
besass  naturwissenschaftliche  Sammlungen  aller  Art,  eine  eigene 
Druckereieinrichtung  und  eine  reiche  Bibliothek.  Seine  LiebHngs- 
beschäftigung  ist,  nach  dem  Vorgange  des  Vaters,  die  Astronomie 
geblieben,  und  er  trug  sich  mit  grossen  Plänen  zu  Herstellung  von 
Instrumenten  und  Herausgabe  von  Werken,  als  ihn  im  58.  Jahre 
mitten  unter  seinen  Büchern  ein  Schlaganfall  überraschte. 

Die  obige  Mittheilung  ist  nahezu  wörtlich  einem  Vortrag  des 
Professor  Dr.  Roth  entnommen,  welcher  sich  im  Jahrgang  1871 
der  > Württembergischen  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landes- 
kunde« S.  280  ff.  abgedruckt  findet  unter  dem  Titel:  >Die  Uni- 
versität Tübingen  im  Jahr  1577<. 

Ist  dieser  Apian  für  die  Entwicklung  des  Deutschen  Vermes- 
sungswesens von  wirklicher  Bedeutung  gewesen? 

Stuttgart,  10.  Juli  1880.  Trigonometer  Begelmann, 


Papierleim. 


Das  Zeichenpapier  ist  manchmal  nicht  genügend  geleimt,  oder 
dessen  Oberfläche  durch  Radieren  und  zu  starkes  Reiben  mit  Gummi 
beschädigt,  was  durch  nachträgliches  Leimen  verbessert  werden 
kann.  Der  Leim  dazu  wird  auf  folgende  Weise  zubereitet :  Auf  ein 
Viertelliter  Regen-  oder  Schneewasser  kommen  6  Gramm  Kölner 
Leim,  4  Gramm  Alaun  und  5  Gramm  venetianische  Seife;  wird 
anstatt  des  Kölner  Leims  Hausenblase  verwendet,  so  genügt  5  Gramm 
und  kann  die  Seife  weggelassen  werden.  Der  Leim  oder  die  Hausen- 
blase werden  in  kleine  Stücke  zerschnitten,  im  Wasser  etwas  auf- 
geweicht und  dann  mit  dem  pulverisirten  Alaun  in  dem  bis  zur 
vorgeschriebenen  Menge  noch  zuzusetzenden  Wasser  langsam  ge- 
kocht. Bei  Anwendung  von  Kölner  Leim  wird  die  Seife  zugesetzt, 
sobald  der  Leim  vollständig  aufgelöst  ist,  und  dann  mit  dem  Kochen 
noch  so  lange  fortgefahren,  bis  die  Flüssigkeit  milchweiss  geworden 
ist.  Wird  statt  des  Regen-  oder  Schneewassers  Brunnenwasser  ver- 
wendet, so  ist  dasselbe  vorher  durch  Kochen  und  Seihen  zu  reinigen. 
Nach  dem  Kochen  wird  die  Flüssigkeit  geseiht  und  am  besten  in 
gläsernen,  verpfropften  Flaschen  aufbewahrt.  Mit  dem  Leimwasser 
wird  das  zu  leimende  Papier  mittelst  eines  Pinsels  oder  Schwammes 
überfahren. 

Durch  einen  Zusatz  von  Spiritus  hält  sich  das  Leimwasser 
längere  Zeit;  besser  ist  es  jedoch,  nur  so  viel  zuzubereiten,  als  in 
der  Zeit  von  zwei  Monaten  erforderlich  ist.  Doli 
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Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz^  alfl  historische  Einleitung  zu  den 
Arbeiten  der  Schweizerischen  geodätischen  Commission,  bearbeitet  von 
Utidolf  Wolf,  mit  einem  Titelblatt  in  Lichtdruck  und  mehreren  Holz- 
schnitten.   Zürich,  Commission  von  S.  Höhr.  1879.  320  S.  4**. 

Nach  Angabe  des  Vorwortes  ist  die  Verfolgung  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  der  Schweizerischen  Karten  (wie  auch 
anderer  Vermessungswerke)  das  einzige  Mittel,  um  deren  Entstehung 
und  heutige  Bedeutung  richtig  zu  begreifen,  um  z.  B.  einzusehen, 
dass  die  schöne  Dufour-Karte  nichts  Anderes  ist,  als  der  heutige 
Ausdruck  einer  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  Thätigkeit,  welche 
sich  an  die  Namen  Tschud%  Münster^  Stumpf,  .  .  .  Tralles,  HassleVy 
Eschmann,  Wild,  Dufour  .  .  .  knüpft. 

Diese  lange  Reihe  von  Personen  und  Vermessungswerken 
durch  den  Verfasser  geordnet  vor  sich  zu  sehen,  muss  nicht  nur 
dem  zunächst  dabei  betheiligten  Schweizerischen  Fachmann ,  son- 
dern jedem  in  wissenschaftlicher  Beziehung  über  seine  Landes- 
grenzen frei  wegschauenden  Geodäten  zur  Freude  gereichen,  ist 
doch  die  Geschichte  der  frühzeitig  aufblühenden  Schweizerischen 
Kartographie  ein  erhebliches  Stück  der  Geschichte  des  Vermessungs- 
wesens überhaupt. 

Verfasser  beginnt  mit  Tschudi's  Schweizerkarte  y  alpisch  Bhätia< 
von  1550,  welche  in  der  heute  noch  theilweise  bei  Afrika-Reisenden, 
ohne  geodätische  oder  astronomische  Kenntnisse  üblichen  primitiven 
Weise  des  Durchwanderns,  Erkundens  und  Skizzirens  entstanden 
ist.  Dass  jedoch  diese  rohe  Methode,  ausgeübt  von  einem  allseitig 
ortskundigen,  mit  offenem  Auge  sein  Vaterland  erforschenden  Manne, 
zu  verhältnissmässig  guten  Resultaten  führen  kann,  zeigt  die 
kritische  Vergleichung,  welche  Verfasser  zwischen  dieser  über  300 
Jahre  alten  Tschudi'schen  Karte  und  der  neuen  >  Generalkarte  der 
Schweiz«  vorgenommen  hat.  Verfasser  verfährt  nämlich  hier,  wie 
auch  in  zahlreichen  ähnlichen  Fällen,  folgendermaassen  (S.  6):  Es 
seien  m^,  ^2,  mg  .  .  .  m„  Distanzen  der  alten  zu  untersuchenden 
Karte,  M^,  M^,  M^  .  .  ,  Mn  die  entsprechenden  Distanzen  der  neuen 
Vergleichskarte,  dann  wird  zuerst  ein  mittlerer  Reductionsfactor 
m  gebildet  nach  der  Formel 

:sM  ... 

m  =  -^ —  (1) 

womit  die  Distanzen  m^,  mg...  der  alten -Karte  auf  mmi,  mm2  ,*^ 
reducirt,  gleich  M^,  M2  ,  -  .  werden  sollen.  Die  Fehler  sind  dann 

fi  =mmi  —  Mi        f2  =  m  m^  —  M^  >  .  ,        fn=^'in  m^  —  M» 
^nd  der  mittlere  Unterschied: 


f=V 


/l      r/2    ~r  '  '  '  fn  /2\ 


n 


•  f  - 
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Nach  diesen  Formeln  fand  Verfasser  für  die  alte  Tschudikarte 
aus  4  verschiedenen  Polygonen  hzw.  m=l,47  1,44  1,31  1,50,  im 
Mittel  m  =  l,42  und  da  die  Vergleichskarte  den  Maasstab  1:250000 
hat,  den  Maasstab  der  alten  Karte  nun  =  1  :  355000  und  schHess- 
lich  /'=4:28,7""»  oder  nahezu  =1  geographische  Meile.  Die  ver- 
glichenen Distanzen  waren  im  Mittel  etwa  10  geographische  Meilen, 
also  der  mittlere  Distanzfehler  der  300  Jahre  alten  Tschudi'schen 
Karte  nur  etwa  10%. 

Von  Vergleichungen  geographischer  Positionen  gibt  z.  B.  S.  52 
für  Zürich,  dessen  richtige  Breite  =  47°23'  ist,  nach  verschiedenen 
Quellen  Folgendes: 

Im  Jahr  1544  Münster,  Fürmalung    47°24' 

>  >      1561  Apian,  Cosmographia  46  48 

>  >      1627  Kepler,  Tab.  ßud.        47  22 

>  >      1697  Fäsi,  Deliciae  47  14. 

Ein  wichtiges  Zwischenglied  zwischen  der  rohen  Itinerarmethode 
und  der  mathematischen  Aufnahme  bilden  die  perspectivischen 
Panoramen  und  die  darnach  gearbeiteten  Reliefs  (S.  141). 

Während  die  modernen  Reliefs  mit  Hülfe  der  bereits  vorhan- 
denen Karten  verfertigt  werden ,  wurden  früher  nach  Original- 
skizzen (Facsimile  S.  139)  Reliefs  construirt  und  darnach  Karten 
gezeichnet.  Vorstehendes  mag  genügen  zur  Charakterisirung  des 
reichen  Inhalts  der  ersten  Hälfte  (S.  1 — 142)  des  Wolf  sehen  Werkes. 
Die  zweite  Hälfte  beschäftigt  sich  mit  geodätischen  Messungen 
nach  den  Begriffen  unseres  Jahrhunderts. 

Tralles^  ein  im  Jahr  1784  eingewanderter  Hamburger,  und  sein 
Schüler  Hassler  (später  bis  1843  bei  der  nordamerikanischen 
Küstenaufnahme  mit  Erfolg  thätig)  repräsentiren  die  erste  Epoche 
der  Schweizer  Triangulirungen.  Sie  maassen  bei  Aarberg  eine 
Basis  mit  einer  stählernen  Kette,  erstmals  1791,  und  zum  zweiten 
Mal  1797.  Da  dieselbe  Linie  später  1834  von  Eschmann  mit 
eisernen  röhrenförmigen  Stangen  nachgemessen  wurde,  stellen  wir 
hier  alle  3  Resultate  zusammen,  und  zwar  nach  den  Zahlenangaben 
von  Wolf  S.  149  und  155,  sowie  Eschmann  >Ergebnisse  der  tri- 
gonometrischen Vermessung  der  Schweiz«  S.  58.  Wenn  man  die 
dort  angegebenen  Längen  in  Pariser  Fuss  mit  den  jeweils  ange- 
gebenen Coefficienten  durchaus  auf  die  Normaltemperatur  13°  R. 
reducirt  (nämlich  von  15°  R.  auf  13°  R.  bei  I  und  II,  nach  Wolf 
S.  149  und  155,  während  Wolf  S.  250  die  Temperatur  15,2°  R 
gibt),  dagegen  die  Reduction  auf  den  Meereshorizont  weglässt  und 
dann  Alles  nach  dem  legalen  Verhältniss  (6  Par.  F.  =  443,296™™) 
in  Metermaass  verwandelt,   so  erhält  man  folgende  Vergleichung : 

Basis  bei  Aarberg. 

L  Messung  1791  Tralles  und  Hassler  Basis,  =  13055,129"^ 

II.         >         1797        >  >  >  >      =  13055,192«» 

III.         >        1834  Eschmann  >      =  13054,644"^ 


"wr 
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Die  beiden  ersten  gleichartigen  Messungen  zeigen  für  eine 
Messung  den  nnregelmässigen  mittleren  Messungsfehler 

""'  =  7W!^  =  ±  12»-  pro  1^  (3) 

während  die  Diiferenzen  gegen  die  erheblich  mehr  abweichende 
III.  Messung  ohne  Zweifel  nicht  in  eigentlichen  Messungsfehlern, 
sondern  in  systematischen  Apparatfehlern  liegen  und  als  Quotient 
berechnet  46™°^  pro  P'"  betragen. 

Aus  den  Angaben  von  S.  166  findet  man  für  eine  1,3^°»  lange 
Linie,  welche  bei  Zürich  im  Jahr  1794  mit  hölzernen  Latten  ge- 
messen wurde ,  ebenso  berechnet ,  wie  oben  bei  (3) ,  den  Werth 
w  =  +  29™"»  pro  P%  und  für  die  2,08^™  lange  Fortsetzung  im 
Jahr  1797  entsprechend  m  =  ±  251™™  pro  1^™,  dann  wurde  dieselbe 
im  Ganzen  3,4^™  lange  Linie  von  Eschmann  im  Jahr  1834  nach- 
gemessen mit  einer  Differenz  von  1,11'".  Die  hier  bereits  mehrfach 
genannten  Basismessungen  von  Eschmann  sind  besonders  beschrieben 
in  dem  Werke  >Ergebnisse  der  trigonometrischen  Vermessungen 
in  der  Schweiz,  nach  Befehl  der  hohen  Tagsatzung  aus  den  Proto- 
coUen  der  eidgenössischen  Triangulirung  bearbeitet  und  herausge- 
geben von  J".  Eschman7i^  Oberlieutenant  beim  eidgenössischen 
Oberstquatiermeisterstab.  Zürich,  Druck  von  Orell,  Füssli  und  Comp. 
1840<.  237  S.  2°  mit  einer  Triangulirungs- Karte.  Wolf  berichtet 
über  dieses  Werk  auszüglich  auf  S.  258—259. 

Wir  stellen  aus  dem  Originalwerk  von  Eschmann  einige  Ge- 
nauigkeitsdaten zusammen.  Auf  S.  67—86  findet  man  die  Winkel 
von  123  Dreiecken  erster  Ordnung,  wovon  aber  54,  meistens  (g) 
bezeichnet,  genau  auf  180° -j-«  abschliessen,  und  vermuthlich  einen 
nicht  gemessenen  Winkel  enthalten.  Die  69  übrigen  Dreiecke  (von 
denen  eines  den  abnormen  Fehler  34,4"  hat)  geben  die  absolute 
Schlussfehlersumme  309,4",  also  den  mittleren  Winkelfehler 

=  1,2533  ^^^  =  ±3,24". 
69V3 

Zu  dem  Wolf'schen  Werk  zurückkehrend ,  werfen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  kantonalen  Vermessungen  und  die  Detailauf- 
nahmen, insbesondere  die  >Karte  des  Kantons  Zürich  im  Maass- 
stab von  1  :  25000«  (S.  265-267),  1843—1851  trigonometrisch 
aufgenommen  von  Eschmann  und  Denzler  und  topographisch  auf- 
genommen unter  Leitung  von  Wild  (mit  erstmaliger  Anwendung 
des  Wild'schen  tachymetrischen  Rechenschiebers  für  cos^  a  und  1/2 
sin  2  a).  Diese  Züricher  Karte,  welche  bekanntlich  roth  gedruckte 
Horizontalcurven  in  10™  Höhenabstand,  und  keine  Schraffirung 
hat,  >  wurde  überall  als  eine  eigen thümliche,  Wild  im  höchsten  Grad 
ehrende,  und  einen  förmlichen  Fortschritt  in  der  Kartographie 
repräsentirende  Arbeit  angesehen«. 

lieber  die  berühmte  Dufour-Karte ,  25  Blätter  in  1  :  100000, 
wirdS.  278—282  berichtet.  Wie  schon  Eingangs  angedeutet,  ist  diese 


I*'. 
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Karte  durchaus  nicht  etwa  ein  unabhängiges,  lediglich  dem  General 
Dufour  zu  verdankendes  Unternehmen,  sondern  eine  Zusammenfassung 
Alles  dessen,  was  die  Schweiz  an  Topographie  bis  1840  geleistet  hatte. 
In  Bezug  auf  künstlerische  Terraindarstellung  mittelst  Schraffen 
in  schiefer  Beleuchtung  sind  nach  S.  279  die  Topographen  Wolfsberger 
und  Betemps  die  Urheber  der  sogenannten  Dufour-Karte.  Diese 
künstlerische  Vollendung  in  Verbindung  mit  dem  plastischen  Objekt 
der  Alpen-Massen  hat  wesentlich  zu  dem  Ruhm  der  fraglichen 
Karte  beigetragen,  denn  Karten  von  gleicher  oder  höherer  Genauig- 
keit (allerdings  von  weniger  schwierig  zugänglichen  Lokalitäten) 
existirten  zahlreich  auch  früher. 

In  berechtigter  vaterländischer  Erhebung  kann  der  Verfasser 
am  Schlüsse  auf  die  heute  vorliegenden  topographischen  Leistungen 
der  Schweiz  blicken,  welche  nun  in  ihrem  wissenschaftlichen  Theil 
in  die  Arbeiten  für  die  Europäische  Gradmessung  übergehen. 

Zur  Ergänzung  der  vorliegenden  Berichte  könnte  in  späteren 
Mittheilungen  der  schweizerischen  geodätischen  Commission  vielleicht 
auch  noch  auf  die  neueren  Katastervermessungen  und  deren  Coor- 
dinatensysteme  (worüber  in  Rebstein  Lehrbuch  der  praktischen 
Geometrie,  Frauenfeld  1868  S.  183  u.  ff..  Einiges  enthalten  ist), 
näher  eingegangen  werden. 

Die  Wolfsche  Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz 
wird  auch  von  dem  ausländischen  Geodäten  und  Topographen  mit 
Interesse  gelesen  werden,  und  vielleicht  auch  anderwärts  dazu  an- 
regen, historisch-geodätisches  Material,  welches  zur  Zeit  noch  im 
Dunkeln  gehalten  wird,  in  die  Oeffentlichkeit  hinaus  zu  geben. 

Jordan. 


^Nivellements  der  trigonometrischen  Äbtheilung  der  Lcmdesaufnahm^.  IV,  Band  mit 
12  Tafeln.  Berlin  1880,  im  Selbstverlage.  Zu  beziehen  durch  die  Königl.  Hof- 
buchhandlung  von  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  Kochstrasse  69,  70.  (187  S.  4**), 
redigirt  von  dem  Chef  der  trigonometrischen  Abtheilung,  Oberstlieutenant 
Schreiber. 

Nach  längerer  Pause  (seit  1875)  hat  die  trigonometrische  Ab- 
theilung der  Landesaufnahme  wieder  einen  Band  Nivellements  er- 
scheinen lassen,  welcher  im  Wesentlichen  die  in  den  Jahren  1875 
und  1876  ausgeführten  Aufnahmen  westlich  von  Berlin  bis  zur 
Holländischen  Grenze  enthält,  und  zwar  durchaus  auf  Normal-Null 
bezogen.  Die  beigegebene  Uebersichtskarte  in  1  :  200000  zeigt, 
dass  die  Nivellements  schon  bis  Beuthen  in  Schlesien  nach  Süd- 
osten und  bis  Strassburg  nach  Südwesten  vorgerückt  sind,  was 
vielleicht  die  baldige  Erwartung  eines  fünften  Bandes  rechtfertigt. 
Die  Karte  enthält  auch  Projecte  für  die  Zukunft  eingetragen, 
wovon  dem  Süddeutschen  namentlich  die  Strecken  Bingen-Mainz- 
Germersheim-Lauterburg,  Strassburg-Mülhausen-Basel  und  Germers- 
heim-Bruchsal-Bretten,  letztere  bereits  mit  Bolzensteinen  versehen, 
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Interesse  bieten.  Die  >  Vorbemerkungen  <  von  S.  1—8  des  Bandes 
enthalten  einige  Mittheilungen  und  Bestimmungen  von  allgemeiner 
Bedeutung.  Es  werden  die  amtlichen  Benennungen  > Hauptnivelle- 
ments und  Signalnivellements<,erstere  mit  Unterscheidung  in  >  Schlei- 
fennivellements« und  > Anschlussnivellements«  mit  den  zugehörigen 
BegriflFen  eingeführt.  Ueber  die  Vorzeichen  der  Schleifenschluss- 
fehler,  den  Sinn  des  Durchlaufens  der  einzelnen  Linien  etc.  werden 
Festsetzungen  getroflFen  mit  Bezugnahme  auf  die  figürliche  Dar- 
stellung (worin  übrigens  nach  Ansicht  des  Referenten  die  Ver- 
wendung des  Pfeilzeichens  zur  Angabe  des  Steigens  oder  Fallens 
vielleicht  mehr  Uebersichtlichkeit  erzeugt  hätte).  Zur  Verminderung 
vcyi  Ziffernbalast  wird  bestimmt,  dass  die  Höhen  nur  noch  auf 
Millimeter  (nicht  auf  Zehntelmillimeter)    angegeben   werden  sollen. 

Es  wird  gezeigt  (S.  5—6),  dass  die  Höhen  der  Landesaufnahme 
consequent  in  demselben  Maass  angegeben  werden,  welches  auch 
den  horizontalen  geodätischen  Maassen  zu  Grunde  liegt;  dieses  ist 
fast  selbstverständlich ,  es  scheint  uns  aber  nöthig,  hierüber  aus- 
führlich zu  berichten,  weil  durch  das  Verfahren  deutscher  Grad- 
messungsbehörden, welche  ihre  Höhen  auf  ein  290^™  langes  Stahl- 
meter der  Berner  Eichstätte  zu  beziehen  beabsichtigen,  anderwärts 
manche  unklare  Vorstellungen  entstanden  sind.  Mag  diese  Absicht 
einen  Grund  haben,  welchen  sie  will,  so  kann  doch  jedenfalls  eine 
wissenschaftliche  Maassregulirung  nicht  erzielt  werden  durch  das 
an  die  Kindheit  der  Metronomic  erinnernde  und  für  Basismessungen 
schon  seit  100  Jahren  verworfene  Verfahren,  welches  thatsächlich 
wiederholt  befolgt  wurde,  nämlich  durch  höUerne  Latten  Sicher- 
heit für  feine  geodätische  Messungen  auf  Wochen,  Monate  und  sogar 
Jahre  erzielen  zu  wollen.  Die  einzige  Behörde,  welche  in  unserem 
Vaterland  eine  wissenschaftliche  Garantie  für  Maasse  bietet,  ist 
die  Kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission ,  deren  Director  zu- 
gleich Mitglied  des  Internationalen  Maass-  und  Gewichts-Comites 
ist.  Diese  Commission  liefert  auch  die  stählernen  Controlstäbe, 
womit  die  Nivellirlatten  der  Landesaufnahme  im  Fdde  täglich 
verglichen  werden,  und  dadurch  ist  diesen  Nivellements  eine  alle 
anderen  derartigen  deutschen  Arbeiten  weit  übertreffende  metrono- 
mische Sicherheit  verliehen  worden.  Die  interessantesten  in  dieser 
Hinsicht  gewonnenen  Resultate  werden  übrigens  erst  in  den  folgenden 
Bänden  der  Landesaufnahme  mit  den  Gebirgsnivellements  veröffent- 
Hcht  werden. 

Den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Bandes  bilden  die  Nivelle- 
ments von  9  Schleifen  in  der  Erstreckung  von  Berlin  über  Hamburg, 
Cuxhaven,  Bremen,  Aurich,  Lingen,  Cassel,  Magdeburg,  Berlin. 
Diese  Nivellements  haben  zusammen  eine  Länge  von  2219^™  und 
umfassen  eine  Fläche  von  circa  1000  Quadratmeilen.  Wir  beschränken 
uns  hier,  über  die  Ausgleichung  und  die  Genauigkeitsergebnisse 
dieser  Messungen  zu  berichten.  In  der  Ausgleichung  mussten,  wegen 
des  Anschlusses  an  die  Ausgleichung  des  3.  Bandes  S.  113,  3  Schleifen- 
linien ,  nämlich  zwischen  Berlin  und  Hamburg ,   als   unabänderlich 


mm 
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gegeben  aufgenommen  werden.  Die  Fehlervertheilung  auf  die  20  üb- 
rigen freien  Linien  erfolgte,  wie  üblich,  nach  der  Methode  der  beding- 
ten Beobachtungen,  wozu  in  einer  Anmerkung  (S.  33 — 34)  eine  Andeu- 
tung der  Begründung  ohne  das  Princip  der  kleinsten  Quadratsummen 
gegeben  wird.  Der  Verfasser  legt  nämlich  den  sogenannten  Correlaten 
die  geodätische  Bedeutung  der  Einkeitsverbesserungen  der  betreffen- 
den Schleifen  unter,  und  zeigt,  dass  man  die  >  Ausdrücke  der  Verbesser- 
ungen durch  die  Correlate«  nach  dieser  Anschauung  unmittelbar 
anschreiben  und  damit  zu  der  üblichen  Ausgleichung  gelangen  kann. 
Von  hohem  Interesse  ist  §.  7  >der  mittlere  Fehler  einer 
doppelt  nivellirten  Kilometerstrecke  <.  Dieser  mittlere  Fehler  wird 
nämlich  4fach  berechnet: 

1.  aus    den     1140    Streckendifferenzen    I.— IL 

(Entf.  2^«!) m  =  ±l,25 

2.  aus  den  23  Liniendifferenzen  I. — IL  (Entf.  im 
Mittel  100^"») m  =  ±2,93 

3.  aus  der  Netzausgleichung  der  9  Schleifen     .  m  =  +  2,24""°' 

4.  aus  allen  26  bisher  ausgeglichenen  Schleifen    ^  =  +  1,88'"'" 
Aus   der  interessanten  Discussion   dieser  Werthe,   von  denen 

wie  immer  Nr.  1  der  kleinste  ist,  heben  wir  den  Umstand  hervor 
(S.  42),  dass  die  Differenzen  L— II.  bei  einzelnen  Nivelleuren  ganz 
entschiedene  Tendenz  nach  einem  und  demselben  Vorzeichen  zeigten, 
z.  B.  bei  den  drei  Nivelleuren  Mühlhausen,  Falkenheim  und  Helm 
ist  auf  18  Linien  die  Differenz  I.— IL  nur  5  mal  positiv  und 
13mal  negativ,  man  ist  daher  veranlasst,  einen  Durchschnitts werth 

-^— ^  für  die  Stationsweite  (=  doppelte  Ziel  weite)   von   100™  zu 

berechnen  und  findet  —  0,06™*»*  und  zwar  heisst  das,  dass  die  Höhe 
desjenigen  Punktes  B,  wohin  der  Beobachter  fortschreitet,  um 
0,06™™  zu  Mein  gefunden  wird,  den  Punkt  A,  von  welchem  er  kommt, 
als  fest  betrachtet.  Will  man  diese  Erscheinung  durch  Einsinken 
der  Messapparate  erklären,  so  zwingt  dieses  Vorzeichen  zu  der 
Annahme,  dass  das  Einsinken  nicht  oder  jedenfalls  weniger  bei  den 
Latten  als  bei  den  Instrumenten  selbst  zu  suchen  ist.  Die  eigen- 
thümliche  Erscheinung  wird  in  Beziehung  gebracht  zu  der  Art 
der  Stativstellung.  Die  Nivelleure  stellen  nämlich  stets  ein  Stativ- 
bein nach  rückwärts  und  die  zwei  andern  nach  vorwärts.  Weitere 
Untersuchung  wird  vorbehalten.    (Anm.  S.  43.) 

Aus  dem  Abschnitt  > Verschiedenes«  verdient  folgender  eigen- 
thümliche  Fall  notirt  zu  werden.  Der  Höhenunterschied  zwischen 
den  Höhenmarken  an  den  Bahnhöfen  zu  Braunschweig  und  Magde- 
burg (Entf.  103^™)  wurde  vom  Geodätischen  Institute*)  nivellirt 
und  publizirt 

=  —  24,6925™ 

*)  Publication  des  Königlich  Preusaischen  Geodätischen  Institutes.  Das 
Präcisionsnivellement ,  ausgeführt  von  dem  Geodätischen  Institute.  Erster 
Band,  Berlin  1876  S.  54  und  45,  Braunschweig— Jerxheim  =  +  13,5737™,  Jerx- 
heim — ^Magdeburg  =  —  38,2662^,  also  Braunschweig— Magdeburg  =  —  24,6925»". 
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Die  trigonometrische  Abtheilung  der  Landesaufnahme  hat 
diesen  Höhenunterschied  viermal  unabhängig  nivellirt  und  gefunden 
(S.   148): 

I  =  —  24,542'» 

IL  =  —  24,526«» 

IIL  =  —  24,561°» 

IV.  =  —  24,555»» 

also  0,14'"  abweichend  vom  Geodätischen  Institut.  Letztere  Behörde 
nimmt  aber  —  ebenfalls  auf  Grund  von  Nachmessungen  —  für 
ihren  Werth  —  24,692"»  die  Richtigkeit  in  Anspruch.  —  Es  ist  in 
höchstem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Landesaufnahme  mit 
24,55™  den  richtigen,  das  Geodätische  Institut  mit  24,69™  den 
falschen  Werth  vertritt;  es  handelt  sich  hier  nur  um  wiederholte 
Aufwerfung  der  seit  Jahren  unbeantwortet  gebliebenen  Frage: 
Wie  sind  solche  Fälle  bei  einer  Preussischen  Staatsbehörde,  welche 
ausserdem  internationales  Vertrauen  beansprucht,  überhaupt  mög- 
lich? — 

Den  Schluss  der  vorliegenden  Publication  bildet  der  Abdruck 
der  schon  im  vorigen  Jahr  separat  ausgegebenen  amtlichen  Mit- 
theilung über  den  an  der  Sternwarte  zu  Berlin  fundirten  Normal- 
köhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen^  worüber  wir  bereits  zu 
Anfang  dieses  Jahres  S.  1—16  dieses  Bandes  ausführlich  berichtet 
haben. 

Wir  hoffen,  durch  vorstehenden  Bericht  die  in  den  betheiligten 
Kreisen  immer  noch  nicht  genügend  gewürdigte  Thatsache  wieder- 
holt hervorgehoben  zu  haben,  dass  wir  in  den  Nivellements  der 
Landesaufnahme  einen  technisch  und  wissenschaftlich  gleich  werth- 
voUen  Schatz  besitzen,  welcher  der  Geodäsie  unseres  Vaterlandes 
zur  Ehre  gereicht.  Jordan, 


Der  Tangentometer ,  seine  Einrichtung ,  Rektifikation  und  Anwendung  zum 
Höllenmessen  und  Nivelliren.  Von  Arthur  Prüsker,  K.  K.  Oberlieutenant 
im  Militär-Geographischen  Institut  zu  Wien.  Mit  fünf  Holzschnitten  und 
zwei  Tafeln.  Wien,  Lehmann  und  Wentzel.  (Preis  1,60  Mark.) 

Der  Verfasser  beschreibt  in  der  vorliegenden  kleinen  Schrift 
ein  von  ihm  konstruirtes  Instrument,  welches  Tangentometer  genannt 
wird.  Dasselbe  soll  vorzugsweise  zum  Höhenmessen  benutzt  werden 
und  beruht  auf  dem  Principe,  dass  die  Höhe  eines  Objekts  =  dem 
Produkte  aus  der  horizontalen  Entfernung  und  der  Tangente  des 
zugehörigen  Winkels  ist,  und  zwar  wird  die  Tangente  direkt  ab- 
gelesen. Um  ein  genaues  Resultat  zu  erhalten,  beachtet  der  Verfasser 
hauptsächlich  die  Refraction  der  Lichtstrahlen  und  theilt  eine 
schätzenswerthe  Tabelle  mit,  welche  die  Korrektion  auf  je  100°»  bis 
15000°»   angibt.    Der    Erfinder    beschreibt    dann    die   Anwendung 

Zeitschrift  fttr  VermeBtinngswesen.  1880.  9.  Heft.  32 
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seines  Instrumentes  zum  Distanzmessen  bei  bekanntem  Höhenunter- 
schiede zweier  Punkte,  sowie  ein  interessantes  Verfahren,  die  Höhe 
eines  Objektes  —  und  hieraus  seine  Entfernung  vom  Standpunkte 
—  mittelst  der  Anschneidemethode  zu  ermitteln.  Schliesslich  be- 
spricht der  Verfasser  das  Nivelliren  mit  Benutzung  des  Tangento- 
meters.  —  Das  Instrument  ist  im  Allgemeinen  leicht  gebaut,  und 
zeigt,  abgesehen  von  seiner  unvortheilhaften  Horizontalstellung, 
einige  interessante  Einrichtungen.  Uebrigens  sei  noch  bemerkt,  dass 
es  auf  demselben  Principe  beruht,  wie  das  von  dem  Ingenieur 
Gordian  erfundene  Libellenniveau  mit  Gefällmesser.  Dem  Gordian'- 
schen  Instrumente  ist  freilich  noch  ein  Horizontalkreis  hinzugefügt, 
aber  auch  sonst  besitzt  dasselbe  noch  Einrichtungen,  die  mit  Vor- 
theil  beim  Tangentometer  anzubringen  wären.  Gerke. 


üeber  Küatenaufnahmen.  Ein  Beitrag  zu  den  Lehr-  tind  Handbüchern  der 
Geodäsie  von  Ernst  Mayer,  Professor  an  der  K.  K.  Marineacademie  in 
Fiume.  Mit  4  Tafeln.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig, 
1880. 

Die  vorliegende  Schrift  giebt,  wie  schon  der  Name  des  Ver- 
fassers verbürgt,  ein  sehr  schätzenswerthes  Material  über  die 
Küstenaufnahmen.  Zunächst  bespricht  der  Verfasser  diese  Auf- 
nahmen von  Bord ,  dann  von  Land  aus ,  und  unterzieht  die  com- 
binirten  Aufnahmen ,  welche  theils  von  Bord  aus,  theils  am  Lande 
ausgeführt  und  als  die  zweckmässigsten  erkannt  werden,  einer  ge- 
nauem Betrachtung.  Sehr  interessant  ist  die  Beschreibung  der 
Tiefenmessungen.  Nachdem  der  Verfasser  einen  kurzen  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  die  Bestimmung  der  Meerestiefen  voraus- 
geschickt hat,  bespricht  derselbe  eingehend  die  hierzu  nothwendigen 
Bathometer  oder  Lothe  und  bemerkt  schliesslich,  dass  bei  kleineren 
Tiefen  das  Senkblei  respective  Schwerloth,  bei  grösseren  dagegen 
die  Lothe  mit  Abfallgewicht ,  bei  denen  unter  Notirung  der  Ab- 
laufszeit gleicher  Leinenstücke  die  Länge  der  abgewickelten  Leine 
gemessen  wird,  die  besten  Resultate  geliefert  haben  und  dass  dess- 
halb  z.  Z.  diese  Methoden  der  Tiefenmessungen  bei  den  meisten 
wissenschaftlichen  Expeditionen  im  Gebrauche  sind.  Der  Verfasser 
erwähnt  die  Beeinflussung  der  Lothungen  durch  Meeresströmungen 
und  die  Festlegung  der  Richtung  und  Geschwindigkeit  der  letzteren 
bei  Küsten  Vermessungen,  und  hierbei  werden  die  Oberflächeströmungen 
und  die  unterseeischen  Strömungen  unterschieden.  Nachdem  das 
Festlegen  der  Lothstationen  erwähnt,  bringt  der  Verfasser  einige 
Bemerkungen  über  die  Darstellung  der  Seekarten.  Zum  Schluss 
wird  zur  Bestimmung  der  Länge  der  dargestellten  Küste  auf  einen 
Längenmesser,  einen  Longimeter,  aufmerksam  gemacht,  den  der 
Verfasser  im  Vereine  mit  Professor  Wolf  erfunden  hat.  Dies  In- 
strument wird  an   einen  Pantographen  befestigt  und,  indem  man 
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den  Falirstifi    des  letzteren   der   Küste   entlang   führt,    zeigt   der 
Longimeter  auf  einer  Scheibe  die  Länge  der  Linie. 

Gerhe. 


Lehrhach  des  Erdbaues  oder  kurzgeftisste  Anleitung  zum  Entwerfen  und  Veran- 
schlagen von  Erdarbeiten  für  Oultur-  und  Bavtechniker  ^  Land-  und  Forst- 
tvirthe ,  Feldmesser ,  Wiesenbaumeister  und  Gartenhünsfler.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Umformung  grösserer  Flächen ,  bearbeitet  von 
Dr.  Eb.  Gieselerj  Civilingenieur  und  Dozent  an  der  landwirthschaftlichen 
Academic  Poppeisdorf.  Mit  63  Holzschnitten  und  einem  Anhange  über 
Werthschätzung  ländlicher  Wegenetze.  Bonn,  Cohen  &  Sohn.  1880.  115  S. 
3,60  Jü 

Dieses  Buch  enthält  die  vollständige  Lehre   vom  Erdbau   in 
kurzgefasster  und  dabei  doch  in  allem  Einzelnen  klarer  und   sehr 
verständlicher  Ausführung-    Es  ist  namentlich  für  kulturtechnische 
Erdarbeiten  berechnet  und  enthält,   wie  im  Titel  schon   bemerkt, 
ausser   der   Darstellung   der   Erdbewegung    auf   gestreckten  Bau- 
körpern (Wegen,  Eisenbahnen,  Kanälen)  namentlich  auch  ausführ- 
liche  Beschreibung   der  Behandlung  der   Erdbewegung   auf  auch 
seitlich   weiter  ausgedehnten   Flächen   (für  Wiesenbau  und  Hoch- 
bau)   und   füllt   damit  eine   Lücke   in  der  Fachliteratur  aus.    Die 
Klarheit  der  Vorführung  dieser  Gegenstände  macht  das  Buch  auch 
sehr  geeignet  zur  Selbstbelehrung,   wobei  nur   elementare  mathe- 
matische Kenntnisse  vorausgesetzt  sind.     Die   im   sechsten   Kapitel 
gegebenen  Notizen  über  Preise  und  Normaldimensionen  bei  Erdbau 
Wiesenbau,  Drainage  und  Wegebau  werden  jedem  Techniker  hoch- 
willkommen sein.  Wie  der  Verfasser  die  Werthschätzung  ländlicher 
Wegenetze,  welche  für  Zusammenlegungen  grosse  Wichtigkeit  hat, 
systematisch  behandelt,  ist  den  Lesern  der  Zeitschrift  bereits  be- 
kannt. Das  Buch  ist  als  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel  für  Cultur- 
techniker  und  Zusammenlegungsgeometer  anzusehen. 

Lindemann 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Feidmesser-PrUfung. 

Von  verschiedenen  Seiten  (Herren  Emelius  und  Müller)  wird  uns 
folgende  Notiz  aus  Nr.  245  der  Kölnischen  Zeitung  vom  3.  September 
d.  J.  mitgetheilt: 

>Nach  einem  gemeinsamen  Erlass  der  Minister  für  Landwirth- 
schaft,  Finanzen,  Handel  und  Unterricht  sollen  die  Prüfungen 
der  öffentlich  anzustellenden  Feldmesser  fortan  durch  die  König- 
lich technische  Oberprüfungskommission  abgehalten  werden,  während 
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bisher    diese   Prüfung    der   Königlich    technischen   Baudeputai 
übertragen  war<. 

Es  wird  hiezu  einerseits  bemerkt,  dass  >in  dieser  Anordni 
der  Anfang  der  beabsichtigten  Aenderungen  für  das  Prüfungswf 
im  Baufach  im  Allgemeinen  zu  erblicken  sei<,  während  anderei 
die  vorstehende  Notiz  dahin  berichtigt  wird,  dass  es  sich  nicht 
die  Prüfung   selbst,  sondern   um  die  Superrevision   der  Prüfui 
protocolle  etc.  handelt. 

Auch   aus  der  Osnabrücker   Zeitung   vom   3.  September 
eine  ähnliche  Mittheilung  durch  Herrn  Gerhe  zugesendet. 


Berlobtigmii^. 


Der  mit   H.    unterzeichnete   Artikel    „über   das    Markscheiderwesej 
Preussen"    ist  nicht  von   dem    Hedactionsmitglied  Helmert   eingesendet 
welches  künftig  die  Signatur  H.  ausschliesslich  reservirt  werden  wird. 


Briefkasten. 


Herrn  K.  in  St.  bei  B.  Die  Erledigung  Ihrer  Einsendung  mit  Ei 
nungen  auf  den  Artikel  zur  Preussischen  Kataster-Neumessung  im  v< 
Hefte  der  Zeitschrift  ist  durch  Versendung  innerhalb  der  Redaction  veri 
worden. 


Zar  Berlchtlgan«^  der  Crelle's  Becbentafeln. 

(Vgl.  Seite  340  dieses  Bandes). 

In  der  Quartausgabe  der  Crelle's  Rechentafeln  bei  89  x  102   soll  si 
9078  statt  8078. 

Oberlahnstein  im  August  1880.  Becher,  Bezirksgeome< 

In  der  dritten  Stereotyp-Ausgabe,  Berlin  1869,  ist  an  der  fraglichen 
kein  Fehler. 


Karlsruhe.    Druck  von  Maisch  ft  Vogel. 


Karlsruhe.    Druck  von  Maisch  Sc  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUN6SWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

Unter  Mitwirkung  von   Dr.    F,    JB.   Helmert,   Professor   in  Aachen,  und 
F,  Lindemannf  Begierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 
von  Dr.   W.  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe. 


1880. 


Seft  10. 


Band  IX. 


Die   Basismessung   der  Preussischen  Landesauf- 
nahme bei  Göttingen  im  August  1880. 

(Mit  1  lithographischen  Beilage,  Tafel  II.) 
Von  Professor  Dr.  W.  Jordan. 

Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sind  im  Deutschen  Reich  16 
Grundlinien  gemessen  worden,  welche  für  umfassende  Vermessungen 
heute  noch  von  Bedeutung  sind,  und  von  diesen  16  Linien  fallen 
auf  Preussen  7,  welche  sämmtlich  mit  dem  BesseV^diQn  Apparate 
gemessen  wurden. 

Diese  Messungen  sind: 
Jahr  1834  Basis  der  Gradmessung  in  Ostpreussen,  bei  Königs- 
berg gemessen  von  Bessel,  1822"*  lang. 

>  1846  Basis  der  >  Küsten  Vermessung  <,  bei  Berlin  gemessen 

von  Baeyer,  2336™  lang. 

>  1847  Basis  des  >Rheinischen  Dreiecksnetzes,  bei  Bonn  ge- 

messen von  Baeyer,  2134™  lang. 

>  1854  Basis  zur  >  Verbindung  der  Preussischen  und  Russi- 

schen Dreiecksketten  < ,    bei  Strehlen    in  Schlesien 
gemessen  von  Baeyer,  2763™  lang. 

>  1871  Basis  für  die   >  Haupttriangulation  von  Schleswig- 

Holstein  <  ,  bei  Braak  gemessen  von  v.  Morozowicz, 
5875™  lang. 

>  1877  Basis  für  die  Elsass-Lothringische  Kette,  bei  Ober- 

hergheim  gemessen  von  Schreiber,  6982™  lang. 

>  1880  Basis    für    die   Hannoverisch-Sächsische   Dreiecks- 

kette, bei  Göttingen  gemessen  von  Schreiber,  5193™ 
lang. 

Damit  hat  Preussen  für  seine  Haupttriangulationen  die  lineare 
Fundirung  in  Abständen  von  durchschnittlich  400  Kilometer  erhalten, 
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womit  dem  Anwachsen  der  Triangulationsfehler  über  ^/looooo  ^^ 
den  Dreiecksseiten  im  Allgemeinen  vorgebeugt  sein  wird.  Ueber 
den  weiteren  Bedarf  an  Grundlinien  werden  wohl  die  nächsten  10 
Jahre  Auskunft  geben.  *) 

Obgleich  der  Apparat,  welcher  zu  allen  diesen  Messungen  ge- 
dient hat,  seit  50  Jahren  in  seinen  Haupttheilen  derselbe  geblieben 
ist,  nämlich  der  im  Jahr  1830  von  Bessel  construirte,  und  obgleich 
damit  die  Art  der  Basismessung  einen  gewissen  conservativen 
Charakter  angenommen  hat,  ist  doch  auch  hier  die  Wissenschaft 
nicht  stehen  geblieben;  seit  der  Braaker  Basis  ist  die  Art  der 
Constantenbestimmung  und  die  technische  Ausführung  der  Messung 
(z.  B.  die  Ablothung)  gegen  früher  stetig  vervollkommnet  worden, 
und  vor  der  jüngsten,  der  Göttinger  Messung,  hat  der  Chef  der  tri- 
gonometrischen Abtheilung,  Herr  Oberstlieutenant  Schreiber^  sowohl 
den  Apparat  selbst,  als  auch  alle  Einzelheiten  seiner  Anwendung 
eingehender  Kritik  unterworfen,  woraus  die  nunmehr  vollendete 
Messung  hervorgegangen  ist,  welche  zur  Zeit  als  die  beste  Aus- 
nützung des  Bessel'schen  Princips  zu  betrachten  ist. 

Dem  Verfasser  dieser  Mittheilungen  wurde  auf  seinen  Wunsch 
von  dem  Herrn  Vorsitzenden  des  Centraldirectoriums  der  Vermes- 
sungen im  Preussischen  Staate,  General-Feldmarschall  Graf  iwn 
Moltke^  die  Erlaubniss  zur  aktiven  Theilnahme  an  der  Messung  in 
liberalster  Weise  ertheilt,  wofür  ich  den  ergebensten  Dank  an  dieser 
Stelle  ausspreche,  sowie  für  die  Erlaubniss  zur  Veröffentlichung 
des  vorliegenden  Berichtes. 

Die  beigegebene  lithographische  Tafel  enthält  verschiedene  Zeich- 
nungen, auf  welche  im  Folgenden  verwiesen  wird. 

Obgleich  unsere  Zeichnungen  und  die  Beschreibung  alles  für 
die  Messung  Wesentliche  enthalten,  und  zwar  auch  das,  was  seit 
Bessel  unverändert  geblieben  ist,  so  ist  doch  bei  der  Abfassung 
dieser  Mittheilungen  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  der  Bessel'sche 
Basisapparat  keinem  Deutschen  Geodäten  gänzlich  neu  ist. 

J.  Der  BasismesS'Apparat  (Vergl.  Fig.  3,  4  und  5  der  Beilage.) 

Dieser  von  Bessel  selbst  in  der  >  Gradmessung  in  Ostpreussen< 
beschriebene  und  durch  Zeichnungen  erläuterte  Apparat  besteht 
bekanntlich  im  Wesentlichen  aus  4  Stangen ,  welche  je  aus  Eisen 
und  Zink  combinirt  und  in  hölzerne  Kästen  eingeschlossen  sind. 
Dieselben  werden   auf  Tragböcken  hinter   einander  aufgelegt  mit 


*)  Es  könnten  hier  noch  2  Messungen  mit  einem  neuen  mikroskopischen 
Apparat  erwähnt  werden ,  welche  das  Preussische  Geodätische  Institut  in 
jüngster  Zeit  ausgeführt  hat,  nämlich  Nachmessung  der  Schlesischen  Basis 
im  Jahr  1879  und  Nachmessung  der  Berliner  Basis  im  Jahr  1880;  indessen 
zählen  diese  Arbeiten  vorerst  noch  nicht  als  eigentliche  Basismessungen,  weil 
die  Länffe  des  dabei  benützten  Maassstabes  nicht  bekannt  ist,  also  das  eigent- 
liche Resultat,  nämlich  die  Längen  der  gemessenen  Linien,  noch  nicht  ange- 
geben werden  können. 
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kleinen  Zwischenräumen,  welche  mit  dem  gläsernen  Messkeil  ge- 
messen werden.  Dieser,  Keil  dient  ausserdem  zum  Messen  der  als 
Thermometer  dienenden  Intervalle  zwischen  den  Zink-  und  Eisen- 
stangen. Die  Stangenenden  mit  ihren  theils  horizontalen,  theils 
vertikalen  Schneiden  waren,  abgesehen  von  den  nöthigen  Reinigungen 
und  kleinen  Reparaturen,  seit  Bessel  unverändert  geblieben;  die 
verschiedenen  Abnützungen  in  Verbindung  mit  einigen  kleinen  von 
Anfang  bestandenen  Incorrektheiten  gaben  zur  neuen  Einrichtung 
der  Schneiden  Veranlassung,  wie  sie  unsere  Fig.  4  im  Gegensatz  zu  den 
Detailzeichnungen  von  Taf.  L  der  Gradmessung  in  Ostpreussen  zeigt. 
Der  Umstand,  dass  damit  die  aus  früheren  Vergleichungen  der 
Stangenlängen  hervorgegangenen  Werthe  nach  der  Schneidenände- 
rung keine  Bedeutung  mehr  haben,  erschien  dem  Vermessungschef, 
Herrn  Oberstlieutenant  Schreiber,  insofern  irrelevant,  als  ohnehin 
bei  einem  solchen  Contact- Apparat  die  Endmaasse  nicht  von  Dauer 
sein  können,  und  die  mehrfach  discutirte  Aenderung  der  bekannten 
Constanten  L  des  Apparates  jeder  wissenschaftlich-metronomischen 
Bedeutung  entbehrt. 

Zur  Verhütung  starker  Reibungen  zwischen  der  Zink-  und 
Eisenstange  wurde  deren  früher  stattgehabte  unmittelbare  gegen- 
seitige Auflage  vermieden  durch  Anordnung  eines  kleinen  Zwischen- 
raumes A  Fig.  4,  welcher  in  passenden  Abständen  durch  kleine 
Rollen  B  (kurze  Stücke  von  Stricknadeln)  ausgefüllt  wird.  Die 
Stahlschneiden  und  deren  Verbindung  mit  den  Eisen-  und  Zink- 
stangen wurden  gegen  früher  präciser  gearbeitet,  wie  aus  den 
Detailzeichnungen  von  Fig.  4  in  natürlicher  Grösse  zu  ersehen  ist. 
Dabei  wurden  auch  die  horizontalen  Schneiden  der  4  Stangen  mit 
scharnierartig  nieder  zu  klappenden  Schutzdeckeln  versehen,  wo- 
durch dem  früher  nicht  seltenen  Falle  von  Beschädigung  dieser 
Schneiden  vorgebeugt  wird,  während  die  vertikalen  Schneiden  durch 
die  vorspringenden  Enden  G  der  darunter  befindlichen  Eisenstangen 
schon  genügend  geschützt  sind.  (Der  Schutzdeckel  ist  in  dem 
Grundriss  von  Fig.  4  nur  theilweise  gezeichnet ,  indem  dessen 
linker  Theil  nur  punktiert  angedeutet  ist,  damit  die  darunter  liegende 
horizontale  Schneide  nicht  dem  Anblick  entzogen  wird.)  lieber  dem 
Stahltheil  D  ist  mittelst  eines  umgreifenden  Rahmens  It  eine  recht- 
eckige Visirscheibe  E  aufgesetzt,  von  welcher  bei  der  Alignirung 
der  einzelnen  Stangen  weiter  die  Rede  sein  wird.  (Der  Rahmen  R 
mit  der  Scheibe  E  ist  in  Fig.  4  nur  rechts  in  Ansicht  gezeichnet, 
während  links  bei  D  zur  Verhütung  von  Störung  in  der  Zeichnung 
der  Rahmen  R  nebst  E  abgenommen  gedacht  ist.) 

Fig.  5  zeigt  den  gläsernen  Messkeil,  welcher  bei  J  Fig.  4  zur 
Messung  des  Intervalls  zwischen  2  auf  einander  folgenden  Stangen 
und  bei  K  zur  Messung  des  Metallthermometer-Intervalls  einge- 
schoben wird. 

Die  zur  Messung  der  einzelnen  Stangenneigungen  dienenden 
Schraubenlibellen,  welche  auf  den  Mitten  der  Stangen  in  Fig.  3 
nur  flüchtig  angedeutet  wurden,  sind  noch  dieselben,  wie  sie  Bessel 
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anordnete.  (Gradm.  in  Ostpreussen  Tafel  IL  Fig.  7  und  8.)  Die 
Ermittlung  der  Schraubenstellungen  aS,  velche  bei  einspielenden 
Libellen  der  Horizontalität  entsprechen ,  und  die  Höhen werthe  q 
für  eine  Umdrehung,  wurden  neu  bestimmt  durch  Umsetzen  der 
Stangen,  jedoch  mit  erheblich  bequemerer  Anordnung ,  als  früher. 

Während  der  Messung  verursacht  das  Ablesen  der  Schrauben- 
werthe  neben  den  wichtigeren  Keilablesungen  verhältnismässig  viel 
Mühe,  weil  dieses  Ablesen  in  jsfwei  Körperlagen  (an  dem  verticalen 
Zähler  und  an  der  horizontalen  Scheibe)  geschehen  muss.  Für 
Neigungsmessung  mit  so  wenig  empfindlichen  Libellen  (T  24"  auf 
1  Strich)  könnte  dieses  Ablesen  vielleicht  künftig  bequemer  ein- 
gerichtet werden. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  haben  seit  Bessel  auch  die 
Basisböcke  erfahren,  auf  welchen  die  einzelnen  Stangen  aufgelegt 
und  sowohl  nach  der  Höhe,  als  der  Quere  nach,  eingerichtet  werden 
müssen.  Dieses  letztere  Einrichten  geschah  bis  zur  Braaker  Basis 
1871  mit  freier  Hand  auf  den  hölzernen  Böcken,  welche  Tafel  IV. 
der  Gradm.  i.  Ostpr.  im  Detail  zeigt.  Nach  den  Erfahrungen  von 
Braak  wurden  die  hölzernen  Böcke  mit  Kurbelschrauben  versehen, 
zum  raschen  mikrometrischen  Reguliren  der  Höhen  sowohl  als  auch 
des  Alignements.  Diese  verbesserten  Böcke  sind  seitdem  bei  Grossen- 
hain in  Sachsen  und  bei  Oberhergheim  im  Elsass  mit  Vortheil 
gebraucht ,  zur  Basismessung  bei  Göttingen  aber  durch  neue ,  aus 
Schmiedeeisen  construirte  ersetzt  worden.  Die  hölzernen  Unter- 
lagsbretter und  die  gusseisernen  20^°»  tief  in  den  Boden  einzu- 
schlagenden Nägel ,  auf  welchen  diese  Bretter  ruhen ,  sind  noch 
dieselben  wie  bei  Bessel.  (Gradm.  i.  Ostpr.  Tafel  IV.)  Unsere 
Fig.  3  zeigt  eine  Stangenlage  mit  Andeutung  der  Montirung,  wo- 
bei die  oben  beschriebenen  neuen  eisernen  Böcke  mit  ihren  SO^f^ 
schweren  Beschwerungsgewichten  nur  flüchtig  skizzirt  sind,  jedoch 
mit  Ersetzung  der  Stange  Nr.  IV  durch  die  besonders  eingeschaltete 
Festlegungsstange  (IV),  von  welcher  bei  den  Ablothungen  auf  die 
Fixpunkte  (Abschn.  IV.)  besonders  die  Rede  sein  wird. 

Wegen  der  Stabilität  ist  die  Montirung  der  Stangen  so  nieder 
als  möglich  gehalten.  Die  Böcke  sind  nur  0,63™  hoch,  so  dass  mit 
Zurechnung  der  Unterlagsbrettdicke  und  der  halben  Kastenhöhe 
die  Stangenschneiden  nur  0,77°*  über  dem  Erdboden  zu  liegen 
kommen,  was  gerade  noch  Handhabung  und  Ablesung  der  Keile 
ohne  zu  unbequeme  Körperlage  gestattet. 

Zur  vollständigen  Beschreibung  des  Basis-Apparates  gehört 
auch  die  Angabe  über  die  Bestimmung  seiner  metronomischen 
Constanten. 

Bekanntlich  hat  nach  Bessel's  Theorie  jede  der  4  Stangen  eine 
Gleichung  von  der  Form : 

l=:L  +  x--Jcm  (2) 

und  für  das  Mittel  der  4  Stangen  hat  man: 

lz=L  —  km  (3) 

Die  Bestimmung  der  Stangencorrectionen  x  und  der  relativen 
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Ausdehnungscoefficienten  m  wurde  seiner  Zeit  von  Bessel  für  sich 
behandelt,  worauf  die  Bestimmung   der  Constanten  L  durch  Ver- 
gleichung  einer  der  4  Stangen  mit  dem  Normalmaassstab   folgte. 
Die  bei  Bessel  noch  ziemlich   primitive  technische  Einrichtung  für 
diese  Vergleichungen  hat  seither  manche  Verbesserungen  erfahren, 
zuerst  durch  die  Belgische  Commission,  welche  1854  die  Bessel'schen 
Stangen   nach   Brüssel  entliehen   hatte,   dann  hat  die  Preussische 
Landesaufnahme  für  ihre  Braaker  Basis   neue  Vergleichseinrieh- 
tungen  getroffen,  welche  im  II.  Bande  ihrer  Hauptdreiecke  beschrie- 
ben sind.     In  weiterer  Verfolgung  dieser  metronomischen  Einrich- 
tungen   und  Untersuchungen   hat  Herr  Oberstlieutenant  Schreiber 
Anordnungen  getroffen,   durch  welche  den  Stangen  in   möglichst 
zuverlässiger  Weise  regulirbare  Temperaturen  ertheilt  werden  können, 
durch  Vermittlung  von  grossen  Holzkästen  mit  Doppelwänden,  deren 
Wasserfüllung  als  Wärmequelle  und  Regulator  für  die  im  Innen- 
raum sammt  ihren  Gebrauchskästen  eingeschlossenen  Stangen  dient. 
Die  Gewinnung  des   absoluten  Maasses  L  durch  Vergleichung 
mit  dem  Normalmaassstab  bleibt  nicht  auf  eine  der  4  Basisstangen 
beschränkt,  sondern  wird  mit  der  Bestimmung  der  x  und  m  gleich- 
zeitig gemacht,  unter  Annahme  solcher  Combinationen  bezüglich 
der   verschiedenen   Stäbe  und  ihrer  Temperaturen ,  dass   der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  directen  Beobachtungen  und  den  Schluss- 
resultaten ein  möglichst  durchsichtiger  bleibt,  was  bei  dem  Bessel- 
schen  Verfahren  nicht  der  Fall  war. 

Die  Hauptmessungen  beziehen  sich  bei  allen  diesen  Vergleich- 
ungen auf  die  Intervalle  zwischen  den  Enden  des  zu  untersuchenden 
Maasses  und  den  dagegenstehenden  fixen  Enden  des  Comparators. 
Diese  Messungen,  bei  Bessel  mit  n  n'  etc.  bezeichnet,  wurden  früher 
mit  denselben  Glaskeilen  gemacht,  welche  zur  Messung  der  Stangen- 
intervalle auf  der  Basis  selbst  und  zur  Messung  der  Temperatur- 
intervalle h  dienen;  da  es  aber  wünschenswerth  ist,  bei  den  funda- 
mentalen Vergleichungen  eine  grössere  Genauigkeit  zu  haben,  als 
bei  dem  späteren  Gebrauch,  und  da  im  metronomischen  Labora- 
torium die  Vortheile,  welche  der  Messkeil  im  Felde  bietet,  sehr 
zurücktreten,  so  wurde  zur  Messung  jener  nn'  etc.  von  dem  Ver- 
messungschefunter Wahrung  des  Contaktprincips  eine  mikroskopische 
Ablesung  angeordnet,  ähnlich  derjenigen,  welche  Bessel  zur  Be- 
stimmung der  Keildicken  anwendete.  (Gradm.  i.  Ostpr.  §.  4.)  Die 
hiebei  gebrauchten  feinen  Theilungen,  auf  deren  äusserste  Genauig- 
keit es  sehr  ankommt,  sind  von  Herrn  J.  Wanschaff  durch  Kopi- 
rung  einer  der  K.  Normaleichungscommission  gehörigen  und  von 
dieser  scharf  bestimmten  Theilung  hergestellt  worden. 

//.  Gesammt' Anordnung  der  Basis. 

Das  Leinethal,  in  der  durch  die  Thätigkeit  von  Gauss  fur  die 
Geodäsie  classisch  gewordenen  Gegend  von  Göttingen,  bietet  süd- 
lich von  dieser  Stadt  genügend  festen  und  horizontalen  Boden 
Östlich  der  Landstrasse.  Nach  mehrfachen  Recognoscirungen,  welche 
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sich  namentlich  auf  ein  günstig  zu  gestaltendes  Basisnetz  bezogen, 
wurde  diese  Gegend  gewählt  mit  einer  b^^  langen  Linie,  von  deren 
Nord-  und  Süd-Endpunkten  die  Visuren  auf  die  Basisnetzpunkte  Hohe- 
hagen  und  Gleichen  möglich  wurden  (vergl.  Fig.  6  Basisnetz).  Weitere 
südliche  Erstreckung  der  Basis  wäre  wohl  wünschenswerth  gewesen, 
wurde  aber  durch  die  Terrain  Verhältnisse  verhindert. 

Das  Längenprofil  der  Basis,  welches  in  Fig.  1  gezeichnet  ist, 
hat  in  den  ersten  zwei  Dritteln  ziemlich  horizontale  Erstreckung, 
während  im  letzten  südlichen  Drittel  eine  Ansteigung  bis  31^  über 
dem  Anfang  stattfindet.  Dort  betrugen  die  Steigungen  mehrfach  bis 
zu  3° ;  um  diesen  Betrag  nirgends  überschreiten  zu  lassen,  wurden 
einige  Erdaushebungen  bis  1»"  Tiefe  nöthig.  Einige  Gräben  wurden 
durch  Bohlen  überbrückt ,  der  Garthebach  erhielt  eine  Brücke  von 
7"»  freier  Tragweite  mittelst  eines  Balkens  von  0,45™  Dicke  zur  Auf- 
nahme der  Stangen  und  seitlicher  isolirter  Bohlen  zum  Begehen. 

Der  nördliche  und  der  südliche  Endpunkt  werden  hinsichtlich 
ihrer  Festlegung  und  trigonometrischen  Bezeichnung  durch  Fig.  2 
der  Beilage  veranschaulicht.    Die  Ablothungen  des  Instrumenten- 
standpunktes auf  den  fundamentirten  Basispunkt,  beziehungsweise 
die  betreffenden  Centrirungen ,  wurden  durch  seitlich  aufgestellte 
Theodolite  bewirkt,  wodurch  auch  4  äussere  Fundamentalversiche- 
rungen beigezogen  wurden.  Ein  trigonometrischer  Basiswerth  ergab 
sich  alsbald  nach  Aufstellung  der  Endsignale   durch  Winkelmes- 
sungen auf  alte  Gauss'sche  Triangulationspunkte.  Die  so  erhaltene 
Länge  von  5192,8™  wurde,  wie  Fig,  1  zeigt,  in  33  meist  gleiche 
Theile  getheilt  durch  Anlage  von  32  Festlegungen,  nämlich  Nr.  11 
und  Nr.  22  grosse,  ebenso  fundirt  wie  die  Endpunkte,  und  30  kleine 
nur  für  die  Dauer  der  Messung  bestimmte.    Die  hiezu   dienenden 
kupfernen  Bolzen,  mit  einzusetzenden  stählernen  in  Nadeln  enden- 
den Pinnen  zeigt  Fig.  7,  links  in  Ansicht,   rechts  im  Schnitt  mit 
abgeschraubter  Kappe,   in  i/g  natürlicher  Grösse  der  kleinen  und 
1/3    Grösse  der    grossen   Stücke.    Durch    diese    grosse    Zahl    von 
Zwischenfestlegungen,   welche  durch  viele  Messungsproben  sichere 
Schlüsse  auf  die    unregelmässigen  Messungsfehler    zu   ziehen   ge- 
statten ,   zeichnet   sich   die  Göttinger  Basis   vortheilhaft   vor  ihren 
Vorgängerinnen  aus.    Bessel  hatte  bekanntlich  bei  seiner  Königs- 
berger Basis  nur  einen  Zwischenpunkt,   General  Baeyer  nahm  bei 
Berlin,  Bonn  und  Schlesien  deren  beziehungsweise  3,  5  und  2.  Die 
3  Grundlinien  der  Landesaufnahme  bei  Braak,  Oberhergheim  und 
Göttingen  haben  beziehungsweise  6,  21  und  32  Zwischenfestlegungen. 
Hieraus  ergibt  sich  auch  in  Verbindung  mit  den  bereits  oben  unter 
(1)  angegebenen  Gesammtlängen   der   mittlere  Werth   einer  Theil- 
strecke,  z.  B.  bei  der  Göttinger  Basis   etwa  160»S   oder  genauer: 
1  Normalstrecke  =  156'"  =  10  Stangenlagen,  während  die  erste  und 
letzte  Strecke  (s.  Fig.  1)  etwas  länger  waren.    Die  Anordnung  so 
vieler  Zwischenpunkte   ist  wesentlich   bedingt   durch   die  Art  der 
Ablothtmg,   welche  eben  deswegen  bei  Göttingen  sehr  elegant  ein- 
gerichtet war  (vergl  Abschnitt  IV.). 
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IIL  Älignirung, 

Um  diese  32  Zwisclienfestlegungen  in  die  Basisrichtung  zu 
bringen,  überhaupt  um  die  Basis  für  die  Messung  zu  aligniren, 
hatte  man  nach  erster  vorläufiger  Geradrichtung  eine  ebenso  grosse 
Zahl  von  >Alignirungs-Galgen<  aufgestellt,  je  15,6»"  =  1  Lage  nach 
Süden  von  den  Festlegungen  entfernt.  Die  technische  Rüstung 
dieser  Galgen,  mit  1,5'"  tief  eingebohrten  und  eingerammten  Pfählen 
von  20°™  Dicke,  zeigt  Fig.  2.  Die  35«™  breiten  und  9«™  dicken 
Deckbohlen  dieser  Galgen  dienten  bei  der  Älignirung  zum  Auf- 
stellen der  Theodolite,  beziehungsweise  der  Signalscheiben,  beide 
centrisch  über  eingeschlagenen  Messingpinnen.  Zur  Auffindung  der 
Lagen  für  diese  letzteren,  d.  h.  für  die  eigentliche  Älignirung,  wurde 
vom  Vermessungschef  ein  Verfahren  angeordnet,  welches  thunlichste 
Geradrichtung  im  Einzelnen  erstrebte  und  —  im  Sinne  der  leteten 
unvermeidlichen  Abweichungen  —  einem  curvenartigen  Verlauf  der 
Linie  den  Vorzug  gab  vor  zahlreichen  zickzackförmigen  Ausweich- 
ungen, sogar  bei  kleinerer  absoluter  Ausbiegung  im  letzteren  Fall. 
Man  denke  sich  also  z.B.  die  mittlere  Galgenpinne  Gi^  eingerichtet 
durch  Messung  des  Winkels  zwischen  dem  Nordpunkt  N  und  dem 
Südpunkt  S.  Eine  Abweichung  des  Winkels  N  Gi^  S  von  180°  um 
den  Betrag  n  verlangte  eine  seitliche  Correctur  der  vorläufigen 
Lage  von  Giq  um  den  Betrag 

G,,NxG,eS     n^ 
^'"G.VN  +  G^eS     (,• 

Nach  dieser  Correctur  wird  ähnlich  G^  auf  N  und  Giq,  sowie  auch 
6r24  auf  GiQ  und  S  eingerichtet  u.  s.  f.  Dieses  Princip  wurde  in 
der  Anwendung  durch  die  Terrainfalten  etwas  alterirt ;  es  empfahl 
sich  auch,  von  einem  eingerichteten  Punkt  Gu  sofort  G„~\  und  Gu+i 
einzuweisen,  und  dann  wieder  auf  diese  6r„-i  und  Gn-\-i  Visuren  von 
neuen  Punkten  aus  zu  nehmen.  Nach  dieser  Einrichtung  aller  Galgen- 
pinnen wurde  nochmals  zur  unabhängigen  Controle  eine  durch- 
laufende Winkelmessung  über  alle  Galgen  hinweg,  je  mit  Visur 
auf  den  vorhergehenden  und  den  nachfolgenden  Galgen,  vorgenom- 
men, woraus  sich  durch  Rechnung  ein  Polygon  von  31  Brechungs- 
punkten zwischen  dem  Oten  und  dem  33ten  Punkte  ergab,  welches 
im  unteren  Theil  von  Fig.  1  schematisch  aufgezeichnet  ist,  und 
hiernach  eine  grösste  westliche  Abweichung  von  25™«^  bei  Nr.  7, 
eine  grösste  östliche  Abweichung  von  15"^"»  bei  Nr.  23  und  dnmal 
die  Abweichung  0  bei  Nr.  15  in  Vergleichung  mit  der  theoretischen 
Geraden  zwischen  den  Endpunkten  zeigt.  Uebrigens  ist  dieses  nur 
aus  den  Controlmessungen  abgeleitete  Polygon  durchaus  nicht 
maassgebend  für  etwaige  Berechnung  von  Alignirungsreductionen, 
welche,  hiernach  berechnet,  zusammen  auf  die  ganze  Basislänge 
nur  0,001™"^  ausmachen  würden. 

Zwischen  je  2  Galgen  wurden  noch  4  Pflöcke  in  Abständen 
von  2  Lagen  =33,2™  geschlagen,  zum  Spannen  einer  Schnur,  längs 
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welcher  die  Stangenunterlagen  eingerichtet  werden  konnten,  während 
die  Alignirung  der  Stangen  selbst  von  den  Galgen  aus,  beziehungs- 
weise von  Zwischenstationen  aus,  durch  Theodolite  besorgt  wurde. 
Zu  diesem  Aligniren  der  einzelnen  Stangen  dienten  die  schon 
in  Abschnitt  I.  erwähnten  in  Fig.  4  rechts  gezeichneten  Aufsatz- 
scheibchen,  auf  welche  wir  hier  nochmals  zurückkommen.  Während 
bei  früheren  Messungen  die  Schneiden  selbst  mit  ihren  Reflexen 
nur  unsichere  Zielpunkte  geben  konnten ,  oder  besondere  Ziel- 
scheiben, welche  nicht  an  den  Stangen  selbst,  sondern  an  den 
hölzernen  Kästen  befestigt  waren,  relative  Verschiebungen  gegen 
die  Stangenachsen  fürchten  Hessen,  leisten  diese  Scheibchen,  von 
Fig.  4  vollständig  die  gewünschten  Dienste.  Der  Aligneur  hat  sein 
Passageninstrument  (Fernrohr  eines  Theodolits  erster  Ordnung,  zur 
Alignirung  besonders  montirt)  auf  einem  Galgen  (Fig.  2)  oder  einer 
Zwischenstatiou  aufgestellt,  und  weist  die  vorderen  Stangenenden 
so  genau  ein,  dass  der  Faden  des  Fernrohrs  in  das  mittlere  weisse 
lern  grosse  Feld  der  Scheibe  fällt.  Genauer  wird  nicht  eingewiesen, 
sondern  der  noch  übrige  Rest  des  Alignirungsfehlers  wird  geschätzt, 
protokoUirt  und  später  in  Rechnung  gebracht.  Z.  B.  in  Fig.  4  steht 
der  Faden  FF  um  8»«"»  ab  von  demjenigen  Rande  des  quadratischen 
Mittelfeldes,  welcher  dem  weissen  Punkte  E  in  dem  einen  seitlichen 
schwarzen  Felde  benachbart  ist,  während  dieser  Fadenabstand  5™™, 
d.  h.  die  halbe  Feldbreite  sein  sollte.  Wenn  nun  etwa  das  nächst- 
folgende Stangenende  die  entsprechende  Scheibenablesung  6™°*  hat, 
so  ist  die  Ausweichung  der  fraglichen  Stange  =8  —  6?=2™%  was 
auf  die  Stangenlänge  von  3950'"™  den  Reductionsbetrag 

ergibt.  Diese  Beträge  dürfen  deswegen  nicht  vernachlässigt  werden, 
weil  sie  sich  niemals  gegenseitig  aufheben,  sondern  alle  in  demselben 
Sinne,  nämlich  vergrössernd  wirken.  Die  ganze  Basis  hat  etwa 
1315  Stangen,  folglich,  wenn  man  den  obigen  Werth  +  2'"™  als 
mittlere  Stangenausweichung  annimmt,  eine  Gesammtalignirungs- 
reduction  etwa 

.    =1315x0,0005  =  0,66'»»« 

oder  etwa  0,13  Milliontel  der  Länge,  ein  Betrag,  der  sich  aber 
sofort  auf  das  Vierfache  erhöht,  wenn  die  obige  kleine  Annahme 
-f  2«"»  für  1  Stange  auf  den  doppelten  Werth  kommt. 

IV.  Ablothtmgen. 

Die  Anordnung  der  zahlreichen  Ablothungen ,  welche  an  den 
Endpunkten  der  Basis,  an  den  Zwischenfestlegungen  und  an  den 
Unterbrechungen  über  Nacht  und  über  Mittag  nöthig  werden,  ist 
von  wesentlichem  Einfluss  auf  den  Gesammtverlauf  der  Messung 
und  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Resultate.  Das  directe  mechanische 
Ablothen  mittelst  Fadenlothes,  welches  Bessel  auf  S.  44  der  Gradm. 
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i.  Ostpr.  beschreibt,  ist  wegen  der  Pendelschwingungen  eine  der 
misslichsten  geodätischen  Operationen.  Viel  sicherer  vollzieht  sich 
das  optische  Ablothen  mit  Hilfe  eines  seitlich  aufgestellten  Theodolits. 
Dieses  wurde  schon  bei  der  Braaker  Basis  angewendet  und  ist 
inzwischen  von  Herrn  Oberstlieutenant  Schreiber  in  die  praktische 
Form  gebracht  worden,  welche  wir  nun  im  Anschluss  an  Fig.  3a. 
beschreiben. 

Man  hat  zu  unterscheiden,  ob  ein  Stsuigenende  oder  ein  belie- 
biger Zwischenpunkt  einer  Stange  auf  eine  Bodenfestlegung  abge- 
lothet  werden  soll ;  der  letztere  Fall  ist  offenbar  der  schwierigere ; 
zu  dessen  Veranschaulichung  dient  Fig.  3  a.  nebst  der  Stange  (IV) 
von  Fig.  3. 

In  F  Fig.  3  befindet  sich  ein  Kupferbolzen  Fig.  7,  dessen  Kappe 
abgeschraubt  und  dessen  Centraibohrung  ausgefüllt  sei  mit  einer 
Stahlpinne  P,  welche  in  eine  Nadel  F  endigt.  Um  den  Punkt  N 
zu  finden ,  welcher  vertical  über  F  in  die  fortlaufende  Basismes- 
sung trifft ,  muss  für  diesen  Fall  die  reguläre  Stange  IV ,  welche 
über  F  gelegen  hat,  ersetzt  werden  durch  eine  aussergewöhnliche, 
mit  Theilung  versehene  hölzerne  Festlegungsstange  (IV) ,  d.  h.-  also, 
nachdem  die  gewöhnliche  Messung  bereits  über  F  hinweggegangen 
ist,  während  jedoch  die  benachbarten  Stangen  III  und  I  noch  unver- 
rückt  liegen,  wird  IV  vorsichtig  herausgenommen  und  durch  (IV) 
ersetzt.  Durch  Ausziehen  von  Schlittenschiebern  hinten  und  vorn 
kann  man  mit  dieser  Stange  (IV)  die  ganze  Länge  zwischen  III 
und  I,  nämlich  die  Länge  der  Stange  IV  sammt  den  2  Keilinter- 
vallen Ji  und  J4,  d.  h.  F3  JBi  Fig.  3,  ausfüllen,  und  folglich  Fs  N 
oder  NHi^  oder  zur  Controle  diese  beiden  Maasse,  bestimmen,  so- 
bald der  Punkt  N  vertical  über  F  gefunden  ist. 

Dieses  Herauflothen  geschieht  durch  2  seitlich  aufgestellte 
Theodolite  T  und  T'  nach  Andeutung  von  Fig.  3  a. ,  wobei  auch 
die  sehr  solid  gebauten  massiv-hölzernen  Stative  besonders  zu  er- 
wähnen sind.  Es  empfiehlt  sich  jedoch,  nicht  direct  den  Punkt  N 
zu  bestimmen,  sondern  durch  vorläufiges  Heraufprojiciren  einen 
genäherten  Punkt  N'  zu  ermitteln,  und  dann  noch  den  kleinen 
Horizontalwinkel  zwischen  F  und  N  genau  zu  messen  und  das  ihm 
entsprechende  lineare  Maass  in  Rechnung  zu  bringen. 

Da  hiei3ei  die  Neigungen  TJVund  TF  (Fig.  3  a.)  der  Theodolit- 
visuren ziemlich  beträchtlich  und  ungleich  warerf,  wurde  auch  der 
in  solchem  Falle  sehr  schädliche  Fehler  der  Horizontirung  des 
Theodolits  in  Rechnung  gebracht.  Ist  nämlich  die  mittelst  Aufsatz- 
libelle ermittelte  Neigung  der  horizontalen  Theodolitachse  gegen 
die  wahre  Horizontale  =w,  etwa  nach  rechts  aufwärts,  so  wird 
eine  Visur  mit  dem  Tiefenwinkel  a  nach  rechts  abweichen  um 
n  fang  a ,  oder  es  erhält  der  gemessene  Horizontalwinkel  N  T  F 
(Fig.  3  a.)  die 

Correction  =  n  (tang  a'  —  tang  a").  (4) 

Die  Werthe  tanga'  und  tang  a''  ergeben  sich  aus  horizontalen 
und  verticalen  Maassen,  deren  erstere  zum  Voraus  angenommen 
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(TJlf=JIfT'  =  3,90°»  ==1  Stange)  und  deren  letztere  ohnehin  für 
andere  Zwecke,  nämlich  summarische  Controle  der  Stangenlibellen- 
ablesungen  durch  Vergleich  mit  dem  Längennivellement  der  Basis, 
ermittelt  werden  mussten.  Im  Falle  von  Fig.  3a.  ist  tanga^  =  0^13 
und  tanga'  =  0,38,  also  tanga'  —  tanga"  =  0,26,  Für  den  Theodolit 
Nr.  VIII.  hat  ein  Libellenstrich  den  Werth  3,9",  es  liefert  also 
ein  Libellenausschlag  von  1  Strich  eine  Correction  des  gemessenen 
Horizontalwinkels  von  0,25  X  3,9"  =  1,0".  Diese  Correctionen 
wurden  unmittelbar  bei  .der  Messung,  vorerst  genähert  (mit 
tanga!  —  ^aw^(z"  =  0,25),  in  Rechnung  gebracht. 

Es  ist  hiebei  noch  ein  Umstand  besonders  zu  erwähnen.  Die 
kur^sen  Visuren  von  etwa  4™  würden  bei  gewöhnlichen  Fernröhren 
ein  sehr  bedeutendes  Herausziehen  der  Oculare  nöthig  gemacht 
haben,  welches  vermieden  wurde  durch  Vorstecken  einer  besonderen 
Linse  vor  das  Fernrohrobjectiv,  und  dadurch  bewirkte  Brennweiten- 
verkleinerung. Da  eine  solche  Vorstecklinse  die  CoUimationsachse 
des  Fernrohrs  im  Allgemeinen  erheblich  verändert,  musste  durch 
Anbringen  einer  Marke  dafür  gesorgt  werden,  dass  das  Vorstecken 
immer  in  der  gleichen  Lage  geschah.  Ausserdem  war  jedes  in 
dieser  Weise  zur  Verwendung  gebrachte  Theodolitfernrohr  in  Bezug 
auf  centrischen  Gang  des  Ocularauszuges  besonders  untersucht. 

Da  alle  diese  Ablothungen  doppelt,  nämlich  durch  swei  sym- 
metrisch seitwärts  gestellte  Theodolite  ausgeführt  wurden,  ergab 
sich  eine  unabhängige  Controle  sofort.  Die  34  Ablothungen  der 
ersten  Basismessung  gaben  eine  mittlere  Differenz  von  nur  1,51", 
also  für  das  Mittel  aus  beiden  Messungen  nur  einen  mittleren 
Fehler  von  0,76",   was  auf  3,90»"  einen  mittleren   linearen  Fehler 

von  nur  ^—^777  3900  =  0,014™™    gibt.     Die    Instrumente    waren 
206265  ° 

SzöUige  Mikroskop-Theodolite,   sonst  zu   Triangulationen  zweiten 

Rangs  gebraucht. 

Uebrigens  sind  nicht  alle  bei  den  fraglichen  Ablothungen 
concurrirenden  Operationen  so  genau.  Die  auf  der  Festlegungsstange 
selbst,  an  den  Enden  und  bei  N,  genommenen  Maasse  mögen  mitt- 
lere Fehler  von  +  0,05™™  haben.  Die  Ausdehnung  der  hölzernen 
Festlegungsstange  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  sofern  sie  gleich- 
förmig ist,  weil  das  Gesammtmaass  derselben  zwischen  den  Schneiden 
der  Nachbarstangen  bereits  durch  die  reguläre  Stange  IV  ermittelt 
ist,  und  es  sich  nur  noch  um  Proportionaleintheilung  des  Maasses  IV 
nach  dem  Verhältniss  der  auf  (IV)  ermittelten  Maasse  handelt. 

Jedenfalls  sind  diese  Ablothungen  auf  0,1™™  sicher,  wobei  noch 
zu  beachten  ist,  dass  diese  Fehler  der  Zwischenpunkte  sich  nicht 
fortpflanzen  und  in  das  Gesammtbasisresultat  überhaupt  nicht  ein- 
gehen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  diese  Ablothungen  an  den  regelmässigen 
Festlegungen  wurden  auch  die  Unterbrechungsablothungen  Mittags 
und  Abends  gemacht.  Als  Träger  des  Lothfusspunktes  wurde  hie- 
bei ein  solider  Holzpflock  von  9°™  Dicke  im  Quadrat,    78^™  Länge 
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an  der  durch  Vormessen  bestimmten  Stelle  eingeschlagen  (vergl. 
das  rechtseitige  Ende  von  Fig.  3).  Die  Theodolite  konnten  in  diesem 
Falle  näher  gestellt  werden,  nämlich  1,95™  (1  Toise)  links  und 
rechts  seitlich  der  Basis.  Zur  Vermeidung  steiler  Visuren  wurden 
die  kleinen  SzöUigen  Mikroskop-Theodolite  auf  niedere^  nur  GS*^"» 
hohe  Stative  gestellt,  welche  jedoch  im  Uebrigen  dieselbe  solide 
Construction  hatten,  wie  die  hohen  Stative  von  Fig.  3  a.  Da  die 
StsLUgenschneide  selbst  nicht  gut  anzuvisiren  ist,  wurde  an  dem  in 
Frage  kommenden  vorderen  Stangenende  ein  Lothfaden  aufgehängt, 
dessen  oberes,  von  den  Schwingungen  kaum  betroffenes  Ende  durch 
die  seitlichen  Theodolite  auf  den  Pflock  vorläufig  in  eine  einge- 
steckte Nadel  niederprojicirt  wurde,  worauf  noch  die  genaue  Hori- 
zontalwinkelmessung zwischen  dem  Lothfaden  und  der  Nadelmitte 
folgte.  Bei  19  solchen  Fällen  ergab  sich  eine  mittlere  Differenz 
==4:4,8"  zwischen  links  und  rechts,   also   bei   1,95"*  Distanz  ein 

2  4 
mittlerer  linearer  Fehler  =  -f  ^^^.^^^  1950"*'"  =  +  0,023»»™. 

2ub  2bo  — 

Die  Correctionen  für  ungenaue  Horizontirung  nach  der  obigen 

Formel  (4)  wurde  in  diesen  Fällen  nicht  angebracht,   weil  sowohl 

die  Visum eigungen  kleiner,   als   auch  die  Abstände  kürzer  waren, 

als  in  dem  Falle  der  Fig.  3  a. 

F.  Verlauf  der  Messung. 

Die  Göttinger  Basismessung  wurde  nach  dreitägigen ,  vorbe- 
reitenden Uebungsoperationen  erstmals  in  3  ganzen  und  2  halben 
Tagen  vom  10.  bis  14.  August  gemessen,  und  ein  zweites  Mal  in 
21/2  Tagen  vom  17.  bis  19.  August.  Die  Maximalleistung  gab  der 
18.  August  mit  131  Stangenlagen.  Zur  Charakterisirung  der  allmäligen 
Steigerung  der  Messungsgeschwindigkeit  dient  folgende  Zusammen- 
stellung der  Maximalleistungen  in  1  Tag: 

1834  Königsberg.  .  .  .    685/8  Lagen  ==  1071°» 


1871  Braak 

1872  Grossenhain  . 
1877  Oberhergheim 
1880  Göttingen    .  . 


.     67  >       =1045°» 

.88  >       =1373™  I  (5) 

.  113  >       =1763"» 

.  131  >       =2044™ 

Bei  glattem  Verlauf  erforderte  eine  Lage  4^/2  Minuten  Zeit, 
während  im  Ganzen,  nämlich  wegen  der  kleinen  Pausen  bei  den 
Ablothungen  etc.,  nahe  5  Minuten  auf  eine  Lage  kommen.  4^2  Minuten 
für  eine  Lage  von  15,6"»  ist  eine  Geschwindigkeit,  welche  wohl  bei 
keiner  anderen  Basismessung  erreicht  worden  ist ;  diese  grosse 
Geschwindigkeit  ist  ein  sehr  wichtiger  Factor  zur  Beurtheilung  der 
Gesammtleistung ,  denn  bei  grosser  Geschwindigkeit  bleiben  alle 
die  kleinen  Aenderungen  durch  Temperatur,  Erschütterungen  etc., 
welche  bei  solchen  Messungen  unvermeidlich  sind ,  viel  weniger 
schädlich,  als  bei  langsamem  Messungsgang,  natürlich  vorausgesetzt, 
dass  nicht  übereilt  operirt  wird.  Dieses  war  im  Göttinger  Fall  durch- 
aus nicht  zu  fürchten,  die  Geschwindigkeit  wurde  nicht  durch 
Uebereilung  in  den  einzelnen  Operationen   erzielt,   sondern  durch 
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sicheres  Ineinandergreifen  aller  der  zahlreichen  Einzelverrichtungen, 
vom  Vormessen,  Pflöckeschlagen  etc.  bis  zum  Aligniren  und  Keil- 
lesen. Die  streng  militärische  Organisation  des  aus  circa  15  Beamten 
und  50  Arbeitern  (Pionieren  und  Infanteristen)  bestehenden  Personals 
hat  hier  einen  bewundernswürdigen  Erfolg  erzielt. 

Nebenbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  erwähnte  Geschwindigkeit 
schon  aus  dem  Grunde  kaum  noch  einer  Steigerung  fähig  ist,  weil 
ein  Protokollführer  bei  intensivster  Aufmerksamkeit  nicht  rascher 
schreiben  kann.  Auf  eine  Lage  fallen  nämlich  8  Keilablesungen 
(4  Intervalle  und  4  Metallthermometer)  und  4  Libellenablesungen; 
diese  12  Messungen  in  rascher  Folge  verdoppelt  {/swei  Beobachter 
für  dieselben  Lesungen)  geben  24  4ziffrige  Zahlen,  nebst  Notizen 
über  die  Zeit,  Wetter  etc.,  welche  der  Protokollführer  in  bestimmte 
Spalten  zu  schreiben  hat,  stets  mit  Ueberwachung,  ob  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  zwei  Beobachtern  in  den  üblichen  Grenzen 
bleiben. 

Zur  Beschleunigung  des  Gangs  ist  ein  grosser  Vorrath  von 
Geräthen  nöthig,  doppelte  Ausrüstung  mit  Böcken,  4fache  mit 
Brettern  und  Pflöcken. 

VI.  Die  Keilmessung. 

Das  Einlegen  eines  gläsernen  Messkeiles  (vergl.  Fig.  4  und  5) 
zwischen  die  Schneiden,  und  das  Ablesen  der  Theilung  ist  eine  nicht 
so  einfache  Operation,  als  dieses  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
könnte;  es  ist  eine  gewisse  Uebung  dazu  erforderlich.  Vor  Allem 
muss  man  sich  hüten,  den  Keil  zu  stark  > einzuschieben <,  er  soll 
nur  yemgelegt<  werden,  wobei  die  erste  Berührung  mehr  wie  eine 
Art  Kleben  als  wie  ein  Druck  gefühlt  werden  soll.  Wird  zu  stark 
eingedrückt,  so  entstehen  erheblicl^e  constante  Fehler,  deren  Existenz 
schon  die  Brüsseler  Commission  1854  fand,  und  von  denen  nament- 
lich seit  der  Grossenhainer  Messung,  1872,  viel  gesprochen  wurde. 
Im  Preussischen  Generalstab  hat  sich  eine  subtile  Art  der  Keil- 
legung  seit  Bessel  durch  Tradition  erhalten,  und  die  speciellen  von 
Herrn  Oberstlieutenant  Schreiber  angestellten  Versuche,  über  welche 
wir  nachher  berichten  werden,  haben  ergeben,  dass  bei  Befolgung 
dieser  vorsichtigen  Keillegung  die  constanten  Fehler  äusserst  kleine 
Beträge  haben. 

Was  zunächst  den  mittleren  unregelmässigen  Keillege-  und 
Ablesefehler  betrifft,  so  findet  man  denselben  aus  Wiederholungen 
der  Metall-Thermometermessungen  (Keil  K  Fig.  4)  etwa  =  + 1,8* 
und  aus  Wiederholungen  der  Intervallenmessungen  (Keil  J  Fig.  4) 
=  +  2,3'.  Hiebei  soll  mit  '  der  Werth  0,001  Par.  Linie  bezeichnet 
werden ;  es  ist  nämlich  1'  die  letzte  noch  wahrzunehmende  Grösse, 
welche  dem  geschätzten  Zehntel  der  Keiltheilung  entspricht.  Diese 
Genauigkeit  von  etwa  +  2«  =  +  0,005°»™,  mit  freier  Hand  und  mit 
blosem  Auge  erreicht,  ist  sehr  überraschend. 

Die  Metall-Thermometerfehler  gehen  in  die  Basislänge  nur 
etwa  mit  ihrem  halben  Betrag  ein,  weil  in  der  Fundamentalgleich- 
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ung  (2)  oder  (3)  (siehe  oben  S.  380)  der  Coefficient  m  etwa  den 
Werth  0,55  hat,  man  hat  also   für  eine  Stangenlänge  nach   den 

soeben  mitgetheilten  mittleren  Keilfehlern  nur  etwa  1^0,9* +2,3* 
=  ±  2,5'  =  +  0,0056™°*  in  Rechnung  zu  nehmen ,  oder  für  P«* 
Länge    mit    rund    250    Stangen     den    mittleren    Messungsfehler 

=  ±  0,0056  V25Ö"=  ±  0,09'"»".  Thatsächlich  ist  der  mittlere  unregel- 
mässige Basismessungsfehler,  aus  Doppelmessungen  berechnet,  etwa 
=  i  1™™  pi*o  l^"i  d.  h.  10  mal  so  gross  als  der  soeben  a  priori 
gefolgerte.  D.  h.  der  nackte  mittlere  unregelmässige  Keilmessungs- 
fehler bildet  nur  einen  verschwindend  kleinen  Theil  der  wirklichen 
Fehler.  Erheblichere  Beträge  werden  erzeugt  durch  Gleiten  der  Stangen 
auf  ihren  Böcken  bei  stärkeren  Neigungen  und  auf  lockerem  und 
elastischem  Boden,  sowie  durch  Ungleichheit  der  Temperaturen  in 
den  Eisen-  und  Zinkstangen.  (Vergleiche  über  letzteres  den  Ab- 
schnitt VII.) 

Uebergehend  zur  Frage  der  regelmässigen  Keilmessungsfehler 
wird  man  sehr  bald  zur  Vermuthung  von  Stangenverrückungen 
geführt  durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  Temperaturintervalle  jBl 
Fig.  4  auch  bei  wechselndem  Keildruck  viel  sicherer  erhalten  werden, 
als  die  Stangenintervalle  J  Fig.  4,  weil  bei  ersteren  ein  Ausweichen 
durch  die  Vernietungen  zwischen  den  Eisen-  und  Zinkstangen  aus- 
geschlossen ist ,  femer  durch  die  sichere  Wahrnehmung ,  dass  ein 
Keilmaass  constant  anders  ausfällt,  je  nachdem  der  benachbarte 
Keil  eingelegt  ist  oder  nicht.  Ich  habe  z.  B.  im  Laufe  der  Mes- 
sungen aufs  Bestimmteste  gefunden,  dass  das  Keilmaass  J2  Fig.  3, 
welches  gleichzeitig  mit  dem  nächsten  vorhergehenden  J^  abgelesen 
werden  musste ,  sofort  um  2'  bis  3'  sich  vergrösserte ,  sobald  der 
andere  Keil  Ji  herausgenommen  war.  Diese  aus  früheren  Mes- 
sungen bekannte  Thatsache  ist  eben  der  Grund  für  die  soeben 
erwähnte  Anordnung  des  gleichzeitigen  Messens  zweier  auf  einander 
folgender  Intervalle. 

Nächstdem  entsteht  die  Frage,  ob  das  hiernach  constatirte  Zurück- 
weichen der  Stangen  eine  bleibende  oder  nur  momentane  Wirkung  des 
Keildrucks  ist  ?  Die  Untersuchung  ergab  letzteres.  Jedenfalls  ist  die 
ganze  Erscheinung  zum  grössten  Theil  durch  die  Elasticität  der  Appa- 
rate zu  erklären ,  ebenso  wie  z.  B.  ein  Theodolitfernrohr  durch  den 
kleinsten  Fingerdruck  seine  Einstellung  auf  einen  Zielpunkt  ver- 
lässt,  aber  nach  Aufhören  des  Drucks  wieder  zurückkehrt.  Es 
braucht  bei  den  Bessel'schen  Stangen  nicht  nothwendig  angenommen 
zu  werden,  dass  die  ganzen  Kästen  sammt  den  Tragstangen  sich 
bewegen,  vielleicht  verschieben  sich  nur  die  eigentlichen  Mess- 
stangen mittelst  ihrer  Rollen  auf  den  Tragstangen ;  und  jedenfalls 
vor  der  Göttinger  Messung  war  der  Apparat  in  Folge  von  Aus- 
nützung der  Mikrometerbewegungen  in  einena  Zustande,  welcher 
solches  theilweises  Zurückgehen  der  Stangen  sehr  leicht  gestattete ; 
diesem  Umstand  wurde  jedoch  vor  der  Göttinger  Messung  durch 
Einsetzen  starker  Spannfedern  gegen  todten  Gang  abgeholfen. 
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Die  Einrichtung,  mittelst  deren  die  im  Vorstehenden  bereits 
angedeuteten  und  die  noch  weiter  zu  berichtenden  Resultate  ge- 
funden wurden,  ist  in  Fig.  3  zwischen  den  Stangen  II  und  III  sowie 
in  dem  untenstehenden  Holzschnitt  Fig.  a.  angedeutet.  Herr  Oberst- 
lieutenant Schreiber  hat  nämlich  auf  dem  vorderen  Ende  der 
Stange  II  ein  Schraubenmikroskop  *)  befestigt,  dessen  Gesichtsfeld 
auf  das  hintere  Ende  der  Stange  III  hinüberreicht,  und  eine  dort 
angebrachte  feine  Theilung  einzustellen  gestattet.  Jiede  relative 
Bewegung  der  2  Stangen  II  und  III  kann  mit  dieser  Vorrichtung 
leicht  auf  +0,1*  genau  gemessen  werden. 

Wenige  Blicke  in  dieses  Mikroskop,  verbunden  mit  schwachem 
Drücken  der  Stangen,  verschaffen  die  erste  üeberzeugung  von  der 
bereits  erwähnten  Elasticität.  Ein  besonderer  hierüber  am  15.  Au- 
gust angestellter  Versuch  ergab  Folgendes :  Eine  absichtliche  mecha- 
nische Stangenverschiebung  um  7*  ergab  bei  6maliger  Wiederholung 
im  Wesentlichen  elastisches  Zurückgehen,  jedoch  allerdings  mit 
einer  kleinen  bleibenden  Wirkung  von  im  Mittel  =  0,4'.  Da  nun 
bei  den  eigentlichen  Messungen  der  Keildruck  niemals  V  erreicht, 
sondern  nur  etwa  2'  —  3*  sein  kann,  so  braucht  man  die  bleibende 
Wirkung  des  Keildrucks  höchstens  =  0,15*  zu  veranschlagen,  d.  h. 
auf  1729000'  der  Stange  nur  =  0,1  Milliontel  der  Länge. 

Bei  diesem  Versuche  war  der  Keil  Zj,  Fig.  a.,  nicht  eingelegt', 
dieser  Keil  jKi  reducirt  die  bleibende  Wirkung  von  K^  vollends 
auf  ein  kaum  mehr  messbares  Minimum. 

Fig.  a.  Um   die  Keilwirkungen, 

^  wie  sie  bei  den  Messungen 

^^^^^1^^  ^«M^^ÄlLBÄi— IM  selbst   auftreten ,   zu  unter- 
Rf  K2  suchen,  hatte  Herr  Oberst- 

lieutenant Schreiber  folgende 
Anordnung  getroffen  (vergl.  nebenstehende  Fig.  a.). 

Die  Keile  Ki  und  K2  werden  gleichzeitig  eingelegt,  und  Ki 
gleichzeitig  mit  dem  Mikroskop  abgelesen.  Die  Resultate  sind  bei- 
spielsweise : 

K^  =  1,555,  Mikr.  =  1,110  ümdr.  =  27,75' 

Der  Keil  K^  wird  herausgenommen,  während  Ki  bleibt,  das 
Mikroskop  zeigte  nun: 

Mikr.  =  1,070  ümdr.  =  26,75' 

Mit  Rücksicht  auf  den  Sinn  der  Trommeltheilung  des  Mikro- 
skops hat  man  gefunden,  dass  nach  dem  Herausnehmen  des  Keib 
K2  das  Intervall  zwischen  den  Stangen  II  und  III  sich  um  1,0'  ver- 
kleinerte, und  dass  daher  der  thatsächlich  abgelesene  Keilwerth  Ki 
um  1,0*  zu  verkleinern  ist,  wenn  man  die  Elasticitäts Wirkung  eli- 

1 

*)  Das  Schraubenmikroskop  gab  Einheiten  von  1  Umdrehung  =  ^  ParXinien, 

1 

beziehungsweise  von  t^  «,  der  Uebersicht  wegen  sind  jedoch  im  Folgenden  alle 

Maasse  in  Tausendel  Par.  Linien  (~  1«)  ausgedrückt. 
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miniren  will.    Derselbe  Versuch   wurde  nun  in  umgekehrter  Folge 
wiederholt,  nämlich,  nachdem  auch  Ki  neu  eingelegt  war, 
K2  lose,  Mikr.  =  1,060    Umdr.  =  26,50« 

JS:2  =  1,555,   Mikr.  =  1,097     Umdr.  =  27,42' 

Die  elastische  Keilwirkung  ist  dieses  mal  =  0,92' ,  in  dem- 
selben Sinne,  wie  das  erste  mal.  Die  beiden  Ablesungen  jfa,  welche 
in  die  Rechnung  gar  nicht  eingehen,  geben  in  ihrer  üebereinstim- 
mung  innerhalb  der  üblichen  Grenzen  die  Gewissheit,  dass  der  Keil 
überhaupt  richtig  eingelegt  war. 

Nun  wurde  das  Intervall  für  K^  völlig  verändert  und  ein  neuer 

Doppelversuch  gemacht.    Die  vorstehenden  Zahlen  rühren  von  dem 

Beobachter  Erfurth  (für  die  Keillegungen)  her.  20  solche  Versuche 

am   15.   August  in   2  Reihen    angestellt  gaben  folgende  Werthe, 

deren  erste  die  obigen  1,0'  und  0,9'  sind: 

-f-1,0'  +0,9'  —0,6'  +0,8'  —0,2'  +0,8'  +0,5'  +1,1'  +0,1'  +1,7'] 
+1,1'  +1,5'  +0,9'  +0,3'      0,0'  +0,2'  +1,0'  +1,0'  +0,8'  +0, 

Mittelwerth  =  +  0,68' 

Der  mittlere  Fehler  einer  einzelnen  solchen  Bestimmung  findet 
sich  in  üblicher  Weise  berechnet  ==  +  0,57'.*) 

Nach  dieser  Methode  wurden  von  jedem  der  5  Beobachter, 
-welche  bei  den  eigentlichen  Basismessungen  thätig  waren,  je  20 
Keilversuche  am  15.  August,  d.  h.  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Messung,  vorgenommen.  Die  in  gleicher  Weise  wie  vorhin  berech- 
neten Resultate  zeigt  folgende  Tabelle. 

Beobachter.        Mittlerer  Keildruck. 


Ü  (') 


Erfurth  +0,68'  =  0,0015°»»« 

Gäde  +  0,24*  =  0,0005°»™ 

Haupt  +  0,23'  =  0,0005»»™ 

Jordan  +  0,00'  =  0,0000™™ 

V.  Schmidt  +  0,29'  =  0,0007™™ 


Mittlerer  Fehler  evner 
Bestimmung. 

±0,57' =  0,0013™™ 

±  0,44'  =  0,0010™™ 

±0,43'=  0,0010™™ 

±  0,29'  =  0,0007 

±0,29'  =  0,0007 


mm 
mm 


(7) 


Mittel  =  +  0,29'  =  0,0007™™ 

Der  Mittelwerth  0,29'  auf  1  Stange  von  1729000'  repräsentirt 
relativ  nur  0,17  Milliontel  der  Länge. 

Dass  in  der  obigen  Zusammenstellung  für  den  Beobachter 
Jordan  der  Werth  0,00'  erscheint,  ist  natürlich  Zufall,  wie  der  bei- 
gegebene mittlere  Fehler  zeigt.  Zur  weiteren  Veranschaulichung 
der  hier  auftretenden  Verhältnisse  theile  ich  noch  meine  eigenen 
Messungen  mit  weiteren  Einzelheiten  mit. 

Mit  der  Keilbehandlung  noch  gänzlich  unerfahren,  erhielt  ich 
als  ersten  Versuch  am  2.  August  folgende  Keildrücke: 


*)  Eigentlich  ist  hier  nicht  der  mittlere  Fehler  einer  einzelnen  Bestim- 
mung, sondern  der  des  Mittels  aas  zwei  zusammen  gehörigen  Bestimmungen 
(Hin-  und  Rückgang,  die  zusammen  einen  Satz  bilden)  massgebend.  Da  sich 
aber  während  unserer  Beobachtungen  am  15.  August  die  Temperatur  nur 
langsam  geändert  hat,  so  dürfte  auch  die  obige  Berechnung  genügen. 


wmm-  ■     '>r- 


:s-  . 
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+  4,9*  +2,6«  +3,8«  +2,7«  +  5,5«  +3,0«  +  4,7«  +4,5«  +3,4«  +2,6^ 

Mittel  =  +  3,77« 

d.  h.  dreizehn  mal  so  viel,   als  der  unter  (7)   angegebene  Mittel- 

werth;  und  wenn  ich  in  dieser  Weise  an  der  Basismessung  mitge- 

3  77 
wirkt  hätte,  so  wären  constante  Fehler  von  —  ^'q       s=  2,2  Milliontel 

entstanden.    Nach   erhaltener  Instruktion  über  die  feine  Art  der 
Keillegung  erhielt  ich  2  Tage  darauf  am  4.  August  folgende  Reihe : 

+  1,6«  +0,5«  +1,6«  —0,8«  +1,7«  +0,8«  +0,9«  —0,3«  —0,2«  +1,0^ 

Mittel  =  +  0,68« 

Dieses  ist  bereits  brauchbar,   es  ist  ebenso  gross  als  der  Er- 
furth'sche  Werth  unter  (7). 

Die  Hauptversuche  vom  15.  August  gaben  für  mich  die  folgen- 
den 2  Reihen: 

—  0,3*  +0,2«  +0,1«  0,0«  —0,3«  +0,3«  +0,3«  +0,4«  —0,4«  +0,5^ 

Mittel  =  +  0,08« 

—  0,4«  +0,2«  +  0,2«  —0,1«  —0,5«  +0,1«  —0,2«  +0,1«  —0,2«  0,0« 

Mittel  =  —  0,08«  (8) 

Das  Gesammtmittel  aus  diesen  2  letzten  Reihen,  nämlich  der 
zufällig  auf  0,00  treffende  Werth,  ist  bereits  unter  (7)  mitgetheilt. 
Die  im  Vorstehenden  enthaltenen  negativen  Werthe  des  beob- 
achteten Keildrucks  haben  natürlich  nur  die  Bedeutung  unregel- 
mässiger Beobachtungsfehler  oder  Aenderungen  des  Intervalls  in 
Folge  von  Temperaturänderungen  der  Stangen,  vielleich  auch  kleiner 
Erschütterungen  des  Apparats.  Dass  der  Keil  stets  wirklich  zur 
Berührung  mit  den  Schneiden  kam,  und  nicht  etwa  zur  Erzielung 
minimalen  Drucks  zu  lose  angelegt  wurde,  geht  aus  der  Ueber- 
einstimmung  der  Keillesungen  selbst  in  den  symmetrischen  Wieder- 
holungen hervor.  Diese  Keillesungen  waren  nämlich  bei  der  Reihe 
(8)  folgende: 

1518«  1537«  1563«  1546«  1528« 
1519«  1538«  1564«  1546«  1527« 
(1«  bedeutet  wie  immer  im  Vorstehenden  0,001  Par.  Linien =O,OO225'»°0' 
Durch  die  im  Vorstehenden  in  aller  Ausführlichkeit  mitge- 
theilten  Versuche,  insbesondere  die  zwischen  die  beiden  Basismes- 
sungen fallenden  massgebenden  Mittelwerthe  (7)  scheint  bewiesen, 
dass  bei  der  Handhabung  der  Messkeile,  welche  bei  der  Preussi- 
schen  Landesaufnahme  üblich  ist,  und  bei  der  dermaligen  Beschaf- 
fenheit des  Bessel'schen  Basisapparates,  die  constanten  Keilmes- 
sungsfehler noch  nicht  an  den  Rang  der  übrigen  Messungsfehler 
heranreichen;  indessen  zeigen  die  gefundenen  Werthe  so  weit 
Uebereinstimmung,  dass  man,  um  dem  theoretischen  Bedürfniss  zu 
genügen,  entsprechende  kleine  Correctionen  in  Rechnung  bringen  kann. 

VII,  Temperahirverhältnisse. 

Directe  Temperaturbestimmung   (mit  dem  Quecksilberthermo- 
meter) findet  bei  der  Bessel'schen  Messmethode  bekanntlich  nicht 
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statt,  denn  die  Fundamentalgleichungen  (1)  und  (2)  (s.  oben  S.  380) 
setzen  nur  die  Messung  der  Längendifferenz  Tc  zwischen  der  Eisen- 
und  Zinkstange  voraus.  Indesssen  besteht  doch  ein  gewisses 
Interesse,  auch  die  eigentlichen  Stangentemperaturen  zu  kennen, 
und  zu  diesem  Zweck  zuerst  eine  Beziehung  zwischen  dem  Keil- 
maass  h  und  dem  Temperaturgrad  R\  eines  Quecksilberthermometers 
herzustellen;  so  hat  Bessel  in  der  Gradm.  in  Ostpr.  S.  29  für  das 
Mittel  der  4  Stangen  die  Beziehung  gegeben: 

A  =  2,1249  —  0,045489  R  (8) 

wo  i  das  Keilmaass  in  Par.  Linien  und  jR  die  entsprechende 
Quecksilberthermometer- Angabe  in  i2°  bedeutet,  oder  statt  (8)  mit 
Auflösung  nach  jR: 

i?  =  46,712°  — 21,983  Ä  (9) 

Da  in  die  Stangenkästen  Quecksilberthermometer  eingelegt  sind, 
welche  neben  den  Temperaturintervallen  abgelesen  werden  können, 
so  ist  eine  Vergleichung  zwischen  diesen  direct  ermittelten  Tem- 
peraturgraden R  und  den  entsprechenden  aus  der  Gleichung  (9) 
berechneten  Werthen  R  möglich,  welche  bekanntlich  im  Allgemeinen 
sehr  erhebliche  Differenzen  gibt,  z.  B.  bei  der  Königsberger  Basis 
>bis  auf  3°  und  darüber«  (Gradm.  in  Ostpr.  S.  56). 

Da  nun  zur  eigentlichen  Basismessung  nur  die  Keilwerthe  h 
gebraucht  werden,  so  sind  bei  den  späteren  Basismessungen,  nach 
der  Königsberger,  die  Kastenthermometer  nur  noch  gelentlich  mit 
abgelesen  worden,  z.  B.  bei  der  Göttinget  Messung  nur  in  den 
Pausen.  Zu  privater  Instruirung-  machte  ich  jedoch  an  den  2  Tagen 
der  intensivsten  Messung,  17.  und  18.  August,  einige  Versuche  mit 
Quecksilberthermometern  in  der  fraglichen  Hinsicht,  wobei  ich 
Herrn  Tassaka  (Kaiserlich  Japanischem  Premierlieutenant)  für 
Unterstützung  zu  danken  habe. 

Es  wurden  etwa  halbstündlich  folgende  3  Aufzeichnungen  ge- 
macht : 

1.  Temperatur  der  freien  Luft  durch  Schleuderthermometer. 

2.  Temperatur  des  Innenraums  der  Kästen,  an  den  eingelegten 
Thermometern  durch  die  Glasverschlüsse  abgelesen. 

3.  Metallthermometer-Keilmaasse  für  die  4  Stangen. 

Die  Beiziehung  der  freien  Lufttemperatur  scheint  eine  kleine 
Vervollständigung  der  Bessel'schen  Vergleichung  zu  sein ;  die  Ver- 
hältnisse waren  auch  insofern  andere  als  bei  der  citirten  Ver- 
gleichung von  1834,  als  damals  die  mit  heller  Oelfarbe  angestrichenen 
hölzernen  Stangenkästen  unmittelbar  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
wurden,  während  bei  Göttingen  die  Kästen  noch  Ueberzüge  von 
weissem  Shirting  hatten,  welche  durch  die  Erfahrungen  bei  der 
Braak'schen  Messung,  1871,  als  nützlich  erkannt,  in  der  That  einen 
erheblichen  Schutz  gegen  strahlende  Wärme  gewähren. 

Zu  der  nachfolgenden  summarischen  Verarbeitung  der  Auf- 
zeichnungen sin(i  die  Correctionen  der  5  in  Betracht  kommenden 
Quecksilberthermometer  nicht  genau  in  Rechnung  gebracht,  denn  es 
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schien  mir  vorerst  eine  hinreichende  Vergleichung,  dass  am  Morgen 
des  17.  August  von  6  —  8  Uhr  im  Nehel  das  Schleuderthermometer 
mit  dem  Mittel  der  4  Kastenthermoraeter  innerhalb  0,04°  überein- 
stimmend blieb,  und  betreffs  der  Vergleichung  zwischen  den  Kasten- 
thermometem  und  den  Keilwerthen  der  Metallthermometer,  d.  h. 
Gewinnung  einer  Reductionsgleichung  von  der  Form  (9),  schien  es 
mir  ebenfalls  für  eine  erste  Uebersicht  zulässig,  in  den  nebeligen 
Morgenstunden  Uebereinstimmung  wenigstens  zwischen  den  Tem- 
peraturen der  Stangen  und  der  ganzen  innern  Kastenräume  anzu- 
nehmen. Da  ausserdem  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  der  Coefficient 
21,983  in  der  Formel  (9)  noch  seit  Anfang  derselbe  geblieben  ist 
(wenigstens  für  diesen  Zweck  *),  so  war  es  nur  noch  nöthig,  das 
erste  Glied  der  Formel  (9)  neu  zu  bestimmen. 

Es  ergaben  sich  aus  den  3  ersten  Vergleichungen  vom  17.  Au- 
gust die  Werthe  51,63°  51,43°  51,60°  und  aus  den  3  ersten 
Vergleichungen  vom  18.  August  51,30°  51,69°  51,96°,  im  Mittel 
aus  diesen  6  Bestimmungen  51,60^,  folglich  als  Ersatz  der  Formel  (9): 

JJ  =  51,60°— 21,983  i  (10) 

Hiernach  sind  die  in  den  folgenden  Tabellen  als  >berechnete< 
Stangentemperaturen  R^^  bezeichneten  Werthe  erhalten.  Die  da- 
selbst angegebenen  Kastentemperaturen  und  Keilwerthe  sind  die 
Mittel  der  betreffenden  Ablesungen  für  die  4  Kästen  und  Stangen. 
Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  findet  man  zuerst,  dass  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  berechneten  Temperaturen  der  Stangen  und 
den  Angaben  der  eingelegten  Kastenthermometer  stets  massig  waren, 
dass  insbesondere  Differenzen  >bis  zu  3°  und  darüber«,  wie  bei 
Königsberg,  nicht  vorkommen,  obgleich  Nachmittags  meist  inten- 
siver Sonnenschein  war.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  weissen 
Baumwollstoffüberzüge  sehr  zum  Schutz  der  Kästen  gegen  strahlende 
Wärme  beigetragen  haben,  denn  bei  früheren  Messungen,  als  solche 
Ueberzüge  noch  fehlten,  wurden  die  Innenräüme  der  Kästen  in 
heissem  Sonnenschein  so  warm,  dass  die  Keile  gar  nicht  mehr  in 
die  Temperaturmess-Intervalle  gebracht  werden  konnten.  (Tempe- 
raturen gegen  30°  R.) 

Zu  weiterer  Veranschaulichung  habe  ich  durch  graphische 
Interpolationen ,  wobei  namentlich  die  Lufttemperaturen  einigen 
Zwang  erleiden  mussten,  die  Fig.  8  der  Beilage  als  Diagramm  für 
die  Mittel  werthe  der  beiden  Tage  17.  und  18.  August  gezeichnet. 
Trotz  der  mancherlei  Unsicherheiten,  welche  dieser  Darstellung 
anhaften,  scheint  dieselbe  doch  geeignet,  einen  Ueberblick  über 
die  bei  der  Basismessung  stattfindenden  Temperaturverhältnisse  zu 
gewähren. 

Der  Gang  der  Temperaturen  ist  im  Wesentlichen  der  bekannte. 
Unmittelbar  vor  dem  Erscheinen  der  Sonne  haben  die  Luft,  der 


*)  Diese  Beziehangen  ergeben  sich  aus  den  Messungen  für  die  Gonstanten- 
bestimmnngen  so  genau,  wie  sie  überhaupt  angegeben  werden  können;  sie 
sind  aber  zur  Zeit  noch  nicht  verfügbar. 

84. 
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Kasten  und  die  Stangen  nahezu  gleiche  Temperatur  in  Folge  der 
nächtlichen  Ausgleichung;  sobald  die  Sonne  zu  wirken  beginnt, 
hebt  sich  die  Lufttemperatur  und  nachfolgend  auch  allmälig  die 
Temperatur  des  Kastens  und  der  Metallstangen,  dann  beginnt  der 
Kasten  nach  und  nach  als  Wärmereservoir  zu  wirken  und  theilt 
auch  den  Stangen  seinen  Wärmevorrath  mit,  so  dass  Nachmittags 
und  Abends  der  Kasten  und  die  Stangen  wärmer  als  die  Luft  sind. 

Olfenbar  knüpft  sich  das  nächste  Interesse  an  die  Frage,  welches 
nun  etwa  die  Temperaturdifierenzen  zwischen  den  verbundenen 
Eisen-  und  ZinkStangen  sein  mögen?  und  die  ganze  vorstehende 
Untersuchung  hat  nur  dieses  Ziel  im  Auge,  denn  die  anderen 
Temperaturdifferenzen  sind  für  die  Basismessung  gleichgiltig. 

Ohne  besondere  Versuche  über  diese  wichtige  Frage  kommen 
wir  doch  nach  Analogie  der  in  Fig.  8  dargestellten  Temperatur- 
differenzen zu  der  Vermuthung,  dass  die  einzelnen  Theile  der  Eisen- 
und  Zinkstangen  schwerlich  um  1°  verschiedene  Temperaturen  je 
haben  werden,  und  um  einen  Begriff  von  der  Grössenordnung  der 
entsprechenden  Längenfehler  zu  erhalten,  haben  wir  die  Formel 

-^=mzö  (11) 

in  Betracht  zu  nehmen,  wo  w=0,55,  wie  in  der  Grundformel  (1), 
den  relativen  Ausdehnungscoefficient  der  Stange  und  ;8r  =  0,000042 
den  Ausdehnungscoefficient  des  Zinks  für  1°  R.  bedeutet,  ferner  l  die 
Stangenlänge  und  J  den  Fehler ,  welcher  an  der  Länge  entsteht, 
wenn  die  Zinkstange  um  S°  wärmer  oder  kälter  ist  als  die  Eisen- 
stange; obige  Formel  gibt  mit  d=^l^: 

-^  =  0,000023  oder  23  Milliontel. 

Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  die  aus  der  Ungleichheit 
der  Eisen-  und  Zinkstangen-Temperaturen  entspringenden  Fehler 
mit  den  eigentlichen  Messungsfehlern  sehr  in  Concurrenz  treten. 

Herr  Oberstlieutenant  Schreiber  hat  hiezu  Folgendes  mitge- 
theilt : 

»Das  Zink  eilt  stets  voran,  mag  die  Temperatur  zu-  oder 
abnehmen.  Die  aus  der  Ungleichheit  der  Temperaturen  beider 
Stangen  entspringenden  Fehler  sind  so  erheblich,  dass  man  für 
viele  Strecken  das  Zeichen  der  Differenz  1.  Messung  —  2.  Messung 
vorhersagen  kann,  wenn  man  weiter  nichts  kennt,  als  die  Metall- 
thermometer-Messungen. Nach  diesen  lässt  sich  erwarten,  dass  die 
33  Strecken  der  Göttinger  Basis  folgende  Differenzen  haben  werden: 

123456789        10       11 

-1_-L_L.4- 

—        —        — •  •  •  •  •        I  1^  I  I 

12   13   14   15   16   17   18   19   20   21   22 

+   -   +   -.-.-.-.--   +   + 
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23       24      25      26      27       28      29       30      31       32       33 
+      ---       +      --      +      +      -- 
Die  besonders  sicheren  Zeichen  sind  mit  einem  Punkt  versehen.  <  , 


%■ 


VIIL  Das  Basisneiß. 

Wie  aus  Fig.  6  zu  ersehen  ist,  hat  das  Göttinger  Basisnetz  im 
Wesentlichen  die  übliche  Rhombenform  in  zweifacher  Aufeinander- 
folge. Diese  Grundform  hat  unser  Netz  zwar  mit  den  älteren 
Preussischen  Basisnetzen  gemein,  allein  es  unterscheidet  sich  von 
denselben,  namentlich  z.  B.  von  dem  Rhombennetz  der  Küstenver- 
messung, durch  den  Mangel  der  nicht  zu  den  Rhomben  selbst  ge- 
hörigen Visuren,  z.  B.  fehlen  iV-Ahlsburg  und  S-Meisner, 

Sogar  die  Seite  Ahlsburg-Meisner  ist  nicht  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  des  Basisnetzes.  Diese  Anordnung  entspricht  dem  in 
den  letzten  Jahren  bei  der  Landesaufnahme  zur  Anwendung  ge- 
brachten Grundsatz,  dass  die  Güte  der  Messungen  nicht  in  einer 
systemlosen  Häufung  von  Controlen,  sondern  in  einer  scharfen 
Messung  solcher  Elemente  zu  suchen  ist,  welche  die  Genauigkeit 
der  Schlussresultate  in  erster  Linie  bestimmen. 

Dem  entsprechend  wird  bei  dem  Göttinger  Basisnetz  auch  nach 
Ausscheidung  unwichtiger  Controlen  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Preussischen  Basisnetzen  durchaus  nicht  gleichartige  Vertheilung 
der  Winkelmessungen,  bezüglich  der  Zahl  der  Einstellungen,  auf 
die  einzelnen  Stationen  und  Visuren  stattfinden,  sondern  es  ist  von 
dem  Vermessungschef  eine  Winkelvertheilung  angeordnet  worden, 
welche  jedem  Winkel  ein  Gewicht  gibt  nach  Maassgabe  des  Ein- 
flusses, den  ein  Fehler  an  demselben  auf  das  Schlussresultat,  näm- 
lich die  Seite  Meisner- Ahlsburg,  ausübt.  Es  ist  ja  z.  B.  schon  seit 
60  Jahren  aus  den  Untersuchungen  von  Schwerd  (die  kleine  Speyerer 
Basis)  bekannt,  dass  in  rhombischen  Basisnetzen  die  spitzen  Winkel 
am  meisten  Einfluss  auf  die  lange  Diagonale  haben,  und  deswegen 
am  genauesten  gemessen  werden  müssen.  Dabei  handelt  es  sich 
gar  nicht  um  die  Azimuthübertragung,  welche  eine  ganz  andere 
Genauigkeitsvertheilung  verlangen  würde,  sondern  nur  um  trigono- 
metrische Ableitung  einer  langen  Linie  aus  einer  direct  gemessenen 
kurzen  Linie,  mit  möglichst  rationeller  Ausnützung  der  im  Ganzen 
aufzuwendenden  Winkelmessarbeit. 

Im  Sinne  dieser  üeberlegungen  sind  von  Herrn  Oberstlieutenant 
Schreiber  im  Anschluss  an  die  Recognoscirung  des  Basisnetzes 
Untersuchungen  angestellt  worden,  welche  zu  einer  der  Netzform 
angepassten  Winkelmessungsvertheilung  geführt  haben. 

In  Erwartung  der  authentischen  Mittheilungen,  welche  die 
amtliche  Publication  der  Landesaufnahme  seiner  Zeit  hierüber 
bringen  wird,  habe  ich  einige  theoretische  Üeberlegungen  zur 
Basisnetztheorie  angestellt,  welche  hier  eine  Stelle  finden  zum 
Zweck  der  summarischen  Berechnung  des  Effects,  welcher  mit  dem 
Göttinger  Basisnetz  zu  erreichen  sein  wird. 
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In  dem  nachstehenden  Netz  Fig.  b.  ^ei  NS=b  eine  direct 
gemessene  Basis  und  HG  =  B  eine  durch  ein  Viereck  daraus  erst- 
mals trigonometrisch  abgeleitete  Seite.  Als  gemessen  sollen  nur 
die  6  Winkel  gelten,  welche  mit  (1)  (2)  (3)  (1')  (2')  (3')  bezeichnet 
sind,  es  sei  also  z.  B.  der  .Winkel  HSG  nicht  gemessen,  und  die 
Diagonale  HG  gar  nicht  eingebunden.  In  dieser  Annahme  liegt 
von  vornherein  eine  Willkür,  welche  aber  nicht  hindern  wird, 
wenigstens  den  Grundcharakter  der  Fehlerfortpflanzung  in  einem 
solchen  Viereck  zu  bestimmen. 

Fig.  b. 


Wenn  in  dem  Viereck  H  N  G  S  6  Winkel  gemessen  sind ,  so 
bestehen  2  Bedingungsgleichungen  von  der  Form: 

0)+ (2) +(3) -180-  +  «;  =  Ol  ,13 

(r)+(2')+(3')-180°  +  tt;'=0  J  ^   ^ 

Vor  der  Ausgleichung  kann  die  Seite  B  aus  b  auf  verschie- 
denen Wegen  berechnet  werden ,  welchen  auch  verschiedene  Ge- 
nauigkeiten zukommen,  nach  der  Ausgleichung  dagegen  muss 
sowohl  der  Werth  B  selbst,  als  auch  sein  Gewicht,  auf  allen  Wegen 
gleich  erhalten  werden.  Um  dieses  Gewicht  zu  bestimmen,  erinnern 
wir  uns  der  betreffenden  Formel  des  >supplementum  theoriae  com- 
binationis<,  welche  bekanntlich  so  heisst: 


P 


[p)      7aaX        .bj^^ 


i 


(U) 


(i)  ("0 

WO  a  und  b  die  Coefficienten  der  Bedingungsgleichungen  (13),  und 
p  die  Gewichte  der  gemessenen  Winkel  sind ,  und  endlich  f  die 
partiellen  Differentialquotienten  der  Funktion ,  deren  Gewicht  f 
bestimmt  werden  soll.  Diese  Funktion  ist  in  unserm  Falle  die 
Seite  B. 

Um  einen  Funktionsausdruck  hiefur  zu  erhalten,  kann  maji 
JB  in  6  und  irgend  welchen  der  4  gemessenen  Winkel  unmittelbar 
erhalten,  da  es  sich  aber  nur  um  die  Differenzialquotienten  handelt, 
ist  folgender  Weg  bequemer: 


J 
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S^i  .in  (2)  sin  (3)      ^  sin  {2^  sin  QQ 

««n(l}.«n^   '       s%n{l)S%nq)  ^ 

wo  der  Diagonalenschnitt winkel  q>^  welcher  nicht  gemessen  ist,  als 
Parameter  mit  eingeht.  Die  6  partiellen  Ableitungen  dieser  Funk- 
tion nach  (1)  (2)  (3)  (1')  (2')  (3')  sollen  beziehungsweise  mit  f^  f^ 
.../»'  bezeichnet  werden.    Der  erste  Werth  ist: 

f^ 6  m  (2im(3)  

'  *  Sin  q)Stn(l)      ^  ^  ^  '^ 

Die  Tabelle  aller  dieser  f  ist  folgende : 

f^  =  ^ucotg(l)  f^'  =  ^u'cotg(r)  ) 

f^  =  +  ucotg(2)  U  =  +  u'cotg{2')  (16) 

/i  =  4- « cotg  (3)  /;'  =  +  m' cotg  (3')  J 

Bedenkt  man  noch,  dass  die  Bedingungsgleichungen  (13)  fol- 
gende einfache,  in  (14)  mit  a  und  h  bezeichnete  Goef&cienten  haben : 

öi  =  +  l     a2  =  +l    a8=+ll  ..rj. 

6i  =  +  l     62  =  +l    6s=+lJ  ^    ^ 

80  kann  man  die  Formel  (14)  aus  (16)  und  (17)  zusammensetzen; 

es  wird  nämlich: 

\pj    Pt    Pi    Pi  \pJ 

\p)^P?'^K''^K' 

\P    '  \  Pl  Pi  Pz       ) 

(^  f\  _ ./  /      co<^  (1')   .   <^*9  (2')   ,   cotg  (3')  \ 

/^  =  «.  /co<g'(l)   I  co<g'(2)  I  cotg^{S)\ 
\PJ  \      Pi  Pi      ^      Pi     ) 

V        i^i'  1>2'  l's'       / 

Wegen  |— l  =  0  wird 

Setzt  man  nun  (14)  zusammen,  so  sieht  man  alsbald,  dass 
sich  dieser  Ausdruck  in  zwei  symmetrische  Hälften  theilt,  deren 
erste  ist: 

J-  =  w«  f-^^'ii)  +  ^^' (?)  +  ^^^^'(^)  I 
-P«  \     Pi  P%  Pz      \ 

_  u^  [—1—  Mi^  ^  ^^^^  (2)  _  g^^g  (3)\  «I  (^^) 

^V]^+.l^    ^^  ^»  ^«     ^^ 

ein  zweiter  Theil  hat  überall  (1'),  p^'  etc.  statt  (1),  p^  etc. 
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Man  kann  diesen  Ausdruck  algebraisch  so  umformen 

•P«  Pl    Pi  +Pl   P4  -Hi's  i>3  ^        ^ 

Das  erste  Glied  im  Zähler,  nämlich  [cotg (2)  —  cotg (3)]^  zeigt 
deutlich,  dass  es  von  Vortheil  ist,  die  Dreiecke  HNS  und  GNS 
gleichschenklig  zu  machen,  denn  dann  verschwindet  jenes  erste 
Ghed. 

Wir  setzen  zunächst  die  Gewichte  einander  gleich,  nämlich 
p^z=p^=ip^=zl  und  den  mittleren  Winkelfehler  für  dieses  Ge- 
wicht =  jn ,  dann  wird  das  mittlere  Fehlerquadrat  der  Strecke 
HT=iU  vermöge  (19)  gegeben  durch: 

^n'='^(^y{[cotg(2)  -  cotg(3)]^  +  [cotg{l)  +  cotg{2)\^ 

"^^0/    y  (20) 

+  [cotg  {!)  + cotg  (3)^ 

Um  diese  Formel  auf  das  Göttinger  Basisnetz  anzuwenden, 
haben  wir  zuerst  dessen  Winkel  und  Hauptdimensionen  kennen  zu 
lernen.  Die  Winkel  sind,  auf  1'  abgerundet,  für  die  beiden  ersten 
Dreiecke  diese: 

fl  =  22°43'  =  (l)  6?  =  36°50'  =  (1')  ) 

JV=  64°22' =  (2)  iV=54°26'  =  (2')  (21) 

S=  92*^55'  =  (3)  S=  88^44'  =  (3')  J 

Die  Basis  selbst  ist  NS  =  5192,8'",  womit  man  die  ersten 
Dreiecke  durchrechnen  und  dann  auch  noch  die  Diagonalenstücke 
berechnen  kann  (vgl.  Fig.  6  der  Beilage) : 

HT=12n7^  =  u        GT=^70ö3^'  =  u'    \  , 

HG=l9l70^  =  u  +  u'  J  ^  ^^ 

Mit  diesen  Werthen  findet  man  nach  der  Formel  (20)  mit  w-f- 0,3": 
Jf„  =  ±  38,  l"^'"  und  Mn'  =  ±15, 1»««  (23) 

also  zusammen 


Jf(„^„.)  =  y38,l»+15,12  =  ±41,0»°»  (24) 
oder  relativ: 

¥¥■^=19^00  =  2,12  Milliontel  (25) 

Man  kann  nun  HG  wieder  als  Basis  betrachten   und  AM 
daraus  ableiten.    Hiezu  bat  man  die  Dreieckswinkel  und  Seiten 

^  =  34°  3'  =  (1)  Jlf=38°37'  =  (l')  j 

jy=  83°29' =  (2)                £f=74°39'  =  (2')  (26) 

G  =  62°28'  =  (3)  G  =  66°44'  =  (30  J 

^r=  30233"'  =  «,            ilfr=  27274""  =  «'1  ,„„> 

^ilf=  57507»  ==«  +  «'                    }  ''    ' 

Indem  man  nun  vorläufig  die  Basis  HG  als  fehlerfrei  behan- 
delt, berechnet  man  wieder  nach  der  Formel  (20): 

Mu-=±  65,8"»»               Mu'  =  ±  52,1'«»'  (28) 
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Jtf(«  +  «')~  Mittlerer  Fehler  von  Ahlsb.-Meisner 

=  V65,8»  + 52,12  = +  83,9"^«^  ^^^^ 

oder  relativ,  mit  dem  Seitenwerth  Ä  M  nach  (27) : 

Mittl  Fehler  von  Ahlsb.-Meisner  =  1,46  Milliontel  der  Länge  (30) 
ohne  Rücksicht  auf  die  Fehler  der  2  ersten  Dreiecke. 
Die  erste  Vergrösserung  ist 

_  HG  _  19170  _ 
^^  -  JV^S  ~~  5192,8        '^^ 
Die  zweite  Vergrösserung: 

AM      57507       ,^^, 
^^  =  2-^  =  19170-=^'^^^  (31) 

Die  Gesammt- Vergrösserung 

AM      57507  _i,^7 
*^"~  JVS"  5192,8 -'" 

Der  mittlere  Fehler  41,0'»">  nach  (24)  geht  daher  mit  dem 
Werth  3,00 X 41,0  =123,0»'"»  auf  J.Jf  über,  und  verbindet  sich 
mit  dem  Werth  (29)  zu: 

Vl23,0«  +  83;92"=  148,9°»™  (32) 

148  9 
oder  relativ  ^^^Z:^^  =  2,59  MilUontel  (33) 

57 007000 

was  auch  kürzer  aus  (25)  und  (30),  nämlich  hinreichend  überein- 
stimmend   

V2,12«  + 1,46^^  =  2,57 

erhalten  wird,  doch  schien  es  uns  anschaulicher,  im  Vorstehenden 
nicht  blos  die  Fehlerquotienten,  sondern  auch  die  mittleren  abso- 
luten (linearen)  Fehler  jeweils  selbst  anzugeben. 

Als  Gesammtresultat  hat  man  nun  nach  (33)  Folgendes: 

Wenn  die  12  Winkel  der  einzelnen  Basisdreiecke  je  mit  einem 
mittleren  Fehler  von  +0,3"  gemessen  werden,  so  wird  durch  die 
trigonometrische  Uebertragung  der  als  fehlerfrei  betrachteten  Basis 
auf  die  11  mal  grössere  Seite  Ahlsburg-Meisner  ein  mittlerer  Fehler 
von  + 149»^'»  oder  2,6  Milliontel  der  Länge  an  dieser  Seite  erzeugt. 

Mit  der  hier  zuerst  gemachten  Annahme  gleicher  Genauigkeit 
in  den  einzelnen  Winkelmessungen  sind  wir  übrigens  von  der 
Anfangsbetrachtung  dieses  Abschnitts  abgekommen,  es  ist  nämlich 
nicht  rationell,  alle  Winkel  gleich  genau  zu  messen,  vielmehr 
müssen  die  mit  (1)  oder  (1')  bezeichneten  Winkel  am  genauesten 
gemessen  werden,  wie  aus  einer  näheren  Betrachtung  der  Formeln 
(18)  und  (19)  folgt. 

Um  zu  einer  rationelleren  Gewichtsvertheilung  überzugehen,  hat 
man  zunächst  das  Maximum  von  (19)  zu  bestimmen  für  constante 

Gewichtssumme  p^  +JPj  +2^3- 

Wir  beschränken  uns  auf  eine  hierauf  bezügliche  Näherungs- 
reckmmg,  welche  von  der  Anschauung  ausgeht,  dass  jedenfalls  cotg(l) 
erheblich  grösser  als  cotg  (2)  und  cotg  (3),  und  entsprechend  p^ 
erheblich  grösser  als  P2  und  p^  sei,  und  dem  entsprechend  soll 
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PiPi  im  Nenner  von  (19)  vernachlässigt  werden.  Führt  man  zu- 
gleich die  Bezeichnung  co^  (1)  =  c^  etc.  zur  AbkUrzung  ein,  so  hat 
man  aus  (19): 

-P-  pApi+pi) 

"'"-  sind  die  Coefficienten  von  p,  und  /),  nahezu  gleich,  weil 
wiegende  Tbeil  c,  in  beiden  derselbe  ist,  es  wird  deshall) 
»in,  diese  beiden  Coefficienten  =  (c,  4- "»,  j)'  zu  setzen,  wo 
Mittelwerth  aus  c,  und  cj  ist.  Damit  geht  vorstehende 
iber  in: 

1 .  =„.  C£i^*  ^  „,  (ii  + <=.'_»)'  (35) 

■P.  P»+Pi  Pi  ^ 

er  Ausdruck  soll  ein  Minimum  werden  mit  der  Neben- 
ig,  dass  ipi-\-ps)-hPi  constant  sei.    Die  Rechnung  gibt 

y,-»(c,  +  c„,)  p,+p,-«(",-c.)  (36) 

aigstens  entsprechende  Proportionalität,  worauf  ob  hier, 
5ewichte  überhaupt  nur  Proportionalzahlen  sind ,  allein 
t.  In  Verfolgung  der  bisherigen  Näherung  findet  man 
aus  (36): 

^,  =  h(ci+Cj,s)    Pi=Ps  =  -2-«(cj— Cj)  (37) 

den  zweiten  Theil  «'  der  Diagonale  HG  gilt  ein  ähnlicher 
t  wie  (35)  und  eine  kurze  Ueberlegung  führt  vollends 
SS  eine  rationelle  Gewicbtsvertheilung  in  dem  ganzen  aus 
ken  bestehenden  Basisnetz  von  Fig.  6  der  Beilage  erhalten 
inn  man  die  Gewichte  (36)  noch  beziehungsweise  durch 
ividirt ,  d.  h.  indem  man  zugleich  fiir  die  AbkUrzung  c 
}tg  ( )  schreibt : 

y.  _^  (cot,  (1,  +  j^mp^m.)      PS, 

>,'  werden  hieraus  erhalten,  indem  man  «  und  «'  Tertausoht 

statt  (1)  etc.  schreibt. 

Anwendung  dieser  Formeln  hat  folgende  Gewicbtsvertheilung 
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Winkel.  Gewicht. 

(1)  =NH8       34 

(2)  =HNS         3 
(S)=HSN         3 


il')=SGN 
{2')=:GNS 
iB')  =  GSN 

{l)=GAS 
(2)=ÄHG 
(B)=AGH 

{!').=  EMG 
(2')  =  MHG 

{y)=MGn 


13 

3 
3 

19 
2 
2 

16 
1 
1 


(40) 


Summe    100 

Die  Grewichte  sind  als  Verhältnisszahlen  mit  der  Summe  100 
angegeben,  es  repräsentirt  also  z.  B.  der  erste  Winkel  NHS  34% 
aller  Winkelmessungsarbeit. 

Um  den  Effect  dieser  Gewichtsvertheilung  mit  der  früheren 
Rechnung  (20)  —  (33)  vergleichen  zu  können,  hat  man  das  durch- 
schnittliche Gewicht  -v^  =  8,33   demselben   mittleren   Fehler  0,3" 

zuzutheilen,  welchen  früher  das  Gewicht  1  hatte,  d.  h.  man  hat  jetzt 

den  Gewichtseinheitsfehler  fi  =  0,3  V8,33  =  ±  0,866"  anzunehmen. 

Mit  diesen  Annahmen  wurde  die  Berechnung  des  mittleren 
Fehlers  der  Schlussseite  A  M  nochmals  durchgeführt,  es  ergab  sich 

Mittl  Fehler  der  Seite  A  Mist  ==  +  3fi  Milliontel  der  Länge  (41) 

d.  h.  im  Vergleich  mit  dem  früheren  Werth4:2,6  Milliontel  in  (33), 
ein  günstigeres  Resultat.  Die  Genauigkeitssteigerung  ist  lediglich 
der  neuen  Vertheilung  der  Gewichte  nach  (40) ,  nicht  einer  Ver- 
mehrung der  Winkelmessungen  zu  verdanken. 

Wie  diese  Theorie,  welche  z.  B.  voraussetzt,  dass  der  mittlere 
Fehler  des  Winkels  {\)=zNH8  durch  die  Steigerung  des  Gewichtes 

0,866 
auf    Y^  =  +  0,15"  heruntergebracht  werde,   mehr   oder  weniger 

praktisch  zu  verwerthen  ist,  dieses  zu  untersuchen,  ist  hier  nicht 
unsere  Aufgabe.  Jedenfalls  zeigen  die  Resultate  (33)  und  (41),  dass 
das  Göttinger  Basisnetz  eine  Fehleranhäufung  von  nur  etwa  2,5 
Milliontel  erzeugt. 


'*«yl 
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Erweiterte  Theorie  und  Anwendung  des  Winkel- 
spiegels. 

Mit  einer  lithographirten  Beilage,  Tafel  IIL 

Sind  EC  und  L  C  die  Grundsclinitte  zweier  Planspiegel,  deren 
Ebenen  sich  in  C  unter  einem  Winkel  gp  durchschneiden,  und  trifft 
auf  dieselben  von  einem  leuchtenden  Object  P  parallel  mit  der 
Grundebene  ein  Strahlenbündel,  so  wird  dasselbe  in  solcher  Weise 
von  beiden  Spiegelflächen  reflectirt,  dass  das  Auge  eines  Beobachters, 
welches  sich  vor  der  SpiegelöflFnung  in  der  Reflexionsebene  befindet, 
eine  Reihe  von  Bildern  des  Objects  P  in  beiden  Spiegeln  wahr- 
nehmen kann.  Diese  Bilder  lassen  sich  ihrer  Lage  und  Reihenfolge 
nach  ohne  Mühe  in  einer  Zeichnung  auffinden,  wenn  man  ein  jedes 
derselben  wieder  als  Object  eines  weiteren  Spiegelbildes  ansieht 
und  berücksichtigt,  dass  die  senkrechten  Abstände  je  zweier  ent- 
sprechender Object-  und  Bildpunkte  von  den  spiegelnden  Flächen 
gleich  gross  sein  müssen.  Hiernach  ergeben  sich  die  Bildpunkte 
als  Endpunkte  von  Normalen  der  Spiegelflächen,  welche  durch  die 
Objectspunkte  gehen  und  von   den  Spiegelflächen  halbirt  werden. 

Bestimmt  man  in  dieser  Weise  eine  Reihe  verschiedener  Bilder 
desselben  Objects  durch  Construction,  so  findet  man,  dass  sämmt- 
liche  Bilder  auf  einer  Kreisperipherie  liegen,  welche  durch  das 
Object  P  geht  und  den  Schnittpunkt  C  der  Spiegelprojectionen  zum 
Mittelpunkt  hat.  Was  die  Anzahl  dieser  Bilder  anlangt,  so  fällt 
dieselbe  verschieden  aus,  je  nach  der  Grösse  der  SpiegelöflFnung  (f' 
und  lässt  sich  angeben,  sobald  für  die  Grösse  von  fp  eine  bestimmte 
Annahme  gemacht  ist.  Wird  beispielsweise  festgesetzt,  dass  cp  eine 
ganze  Anzahl  (=w)  mal  in  180°  enthalten  sein  soll,  wobei  untern 
eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  verstanden  sein  kann,  so  wird  die 
Gesammtzahl  der  Bilder  in  beiden  Spiegeln  immer  =  2  w  —  1  sein. 

Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  ergibt  sich,  wenn  man  die  Bogen- 
abstände  der  Bildpunkte  vom  Object  P  auf  der  vorerwähnten  Kreis- 
peripherie betrachtet  und  berücksichtigt,  dass  sowohl  für  n  gerade, 
wie  für  n  ungerade  die  beiden  letzten  der  auf  beiden  Seiten  von 
P  entstehenden  n-Bilder  in  ein  Bild  zusammenfallen ,  so  dass  also 
die  Gesammtzahl  der  gesondert  liegenden  Bilder  =  2  n  —  1  wird. 

Um  die  Winkelabstände  der  einzelnen  Bilder  vom  leuchtenden 
Object  P  zu  bestimmen  und  dadurch  zugleich  die  Richtungen  an- 
zugeben, in  welchen  die  Bilder  vom  Schnittpunkt  C  der  beiden 
Spiegelprojectionen  oder  (wenn  die  Entfernung  der  Bilder  gegen- 
über den  Dimensionen  der  Spiegel  sehr  gross  ist)  vom  Standorte  C 
des  Winkelspiegels  selbst  gesehen  werden ,  bezeichnen  wir  in  der 
vorstehenden  Figur  die  Winkel,  welche  der  Durchmesser  PQ  des 
Bilderkreises  mit  den  beiden  Spiegelprojectionen  LL^'  und  BEi 


Zahdtrrfi  ßir  Vermessaiyswesen  ILBanJi  /S80,  Tafd  K. 
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einschliesst  mit  A  und  ^.  Die  einzelnen  in  der  Bildkreisperipherie 
auf  einander  folgenden  Spiegelbilder  P'  und  Q*  auf  beiden  Seiten 
des  Durchmessers  P(2  zeigen  nun  folgende  Winkelabstände  von  P, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  A-]-i"  =  <jPi  2A4"2/M  =  2(3du.s.  w.  ist. 

^^^'  21  PQi'  2ia 

PPt'  2cp  PQi'  2q> 

PPs'  2cf  +  2l  PQ^'  2(p  +  2^ 

PPJ  4fp  PQJ  4(p 

PP^'  49)  +  2A  PQ^'  4.fp  +  2^i 


In  unserem  Beispiel,  welches  der  Figur  zu  Grunde  liegt,  decken 
sich  die  Bilder  Pq'  und  Qq'  im  letzten  Bildpunkte  Q  des  Winkel- 
spiegels, dessen  OeiFnungswinkel  cp  zu  30°  angenommen  wurde.  Die 
Gesammtzahl  der  getrennt  liegenden  Bilder  ist  demnach 

^'    30        ^~^  • 

Aus  dem  Vorstehenden  lässt  sich  nun  unmittelbar  die  ßich- 
tigkeit  des  folgenden  Satzes  einsehen.  Betrachtet  man  die  in  einem 
Winkelspiegel  entstehenden  Bilder  eines  leuchtenden  Objects  vom 
Winkelscheitel  des  Spiegels  aus,  so  sind  die  Winkelabstände  des 
Objects  und  derjenigen  Bilder,  welche  gerade  Ordnungszahlen  tragen, 
unabhängig  von  den  gegenseitigen  Winkeibständen  des  leuchtenden 
Objects  und  der  reflectirenden  Spiegelflächen  und  der  Grösse  nach 
ganze  und  gerade  Vielfache  vom  Oeifnungswinkel  des  Winkel- 
spiegels. Diese  mit  geraden  Ordnungszahlen  bezeichneten  Bilder 
sind  demnach  sogenannte  feststehende  und  unbewegliche  Bilder, 
die  bei  einer  Drehung  des  Winkelspiegels  um  die  Durchschnitts - 
linie  der  beiden  Spiegel  ihre  Lage  nicht  ändern  und  deshalb  zum 
Abstecken  der  Winkelgrössen  2  rp,  4  y,  6  y  u.  s.  f.  gebraucht  werden 
können. 

Die  Zeigerzahlen  der  Bilder  P  und  Q'  geben  an ,  wie  rielmal 
die  entsprechenden  Bildstrahlen  auf  ihrem  Weg  zwischen  den  beiden 
Spiegeln  von  den  Spiegelflächen,  auf  welche  sie  getroffen  sind, 
reflectirt  wurden.  Dieser  Weg  lässt  sich  in  jedem  einzelnen  Fall 
leicht  angeben,  wenn  man  einen  bestimmten  Bildstrahl  verfolgt, 
der  vom  Object  P  ausgeht  und  schliesslich  von  einem  letzten  Bild- 
punkt P*  oder  Q*  in  das  vor  der  Oeffnung  des  Spiegels  befindliche 
Auge  eines  Beobachters  gelangt.  Es  sei  beispielsweise  P4'  (Fig.  2) 
dieser  letzte  Bildpunkt  und  das  Auge  des  Beobachters  liege  in  der 
Richtung  A  vor  dem  Spiegel,  während  das  leuchtende  Object  sich 
in  der  Richtung  P  befinde.  Ein  Lichtstrahl,  welcher  in  der  Rich- 
tung P^'J.  aus  dem  Spiegel  tritt,  muss  unmittelbar  zuvor  im 
Durchschnittspunkt  D  dieser  Richtung  mit  der  Spiegelfläche  B,G 
reflectirt  worden  sein ;  nach  B  ist  derselbe  Strahl  in  der  Richtung 
Pj'D  von  der  Reflexionsstelle  J5  aus  gekommen  und  von  JB  lässt 
er  sich  weiter  in  der  Richtung  EFP^^  von  JP  in  der  Richtung 
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6rPi',  und  von  G  bis  zu  seinem  Ursprung  P  verfolgen.  Dieser 
Linienzug  PGFEDA  und  damit  der  Weg  des  4  mal  reflectirten 
Bildstrahls  in  unserer  Figur  2  lässt  sich  sonach  in  der  einfachsten 
Weise  construiren.  Gibt  man  in  der  Zeichnung  noch  ausserdem  in 
den  Reflexionspunkten  D  E  F(t  die  Einfallslothe  an,  so  überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  die  Winkel  der  einzelnen  geradlinigen  Strecken 
mit  den  Normalen  der  Spiegelflächen  in  den  Brechungspunkten 
gleich  gross  ausfallen  und  dass  damit  dieser  Forderung  des  Re- 
flexionsgesetzes Genüge  geschieht. 

Ist  schliesslich  der  Weg,  welchen  ein  Bildstrahl  bei  mehr- 
maliger Reflexion  zwischen  den  Spiegelebenen  nimmt,  der  Form 
nach  bekannt,  so  lässt  sich  nun  auch  ohne  Benützung  der  Bild- 
punkte P  Q'  die  Grösse  des  Ablenkungswinkels  ip  ermitteln. 

Trifft  z.  B.  ein  Lichtstrahl  PG  (Fig.  2) ,  welcher  unter  dem 
Winkel  w  gegen  eine  feste  Richtung  NS  ankommt,  einen  der  Spiegel 
LG  in  G  unter  dem  Winkel  y  und  wird  von  G  nach  JP,  E  und  D 
reflectirt,  so  müssen  jedesmal  die  beiden  gleich  bezeichneten  Winkel 
;/,/?,«,  8  nach  dem  Reflexionsgesetz  gleich  gross  sein.  Die 
Winkel,  welche  die  einzelnen  geradlinigen  Strecken  des  Linienzugs 
PGFJEDA  mit  der  Richtung  N8  einschliessen ,  lassen  sich  nun 
unmittelbar  anschreiben;  sie  werden: 

^(PG)  =  w 
^{GF)  =  w  +  2y 
<^{FE)==w  +  2y  —  2ß=to--2q) 
<^(ED)=^w  —  2cp  —  26 

<^(D  Ä)=^w  -^2  (f  —  2€-\'2S  =  w  —4:fp  =  w  —  }p 
und  damit  xjj  =  4t(f. 

Es  wird  also  auch  hiernach  allgemein  die  Ablenkung  eines 
Lichtstrahls  nach  einer  geraden  Zahl  von  Reflexionen  an  beiden 
Spiegeln  dem  dieser  Zahl  entsprechenden  geraden  Vielfachen  des 
Oeffnungswinkels  gleich  und  unabhängig  von  der  Grösse  des  Ein- 
fallwinkels. 

Nach  diesem  erweiterten  Princip  lassen  sich  Winkelspiegel  in 
mehrfacher  Anordnung  ausführen.  Für  den  Gebrauch  des  Feld- 
messers eignen  sich  jedoch  nur  solche  Spiegelcombinationen,  welche 
hinreichend  lichtstarke  Bilder,  genügende  Grösse  des  Gesichtsfelds 
und  übersichtlich  liegende  Bilder  ergeben. 

Was  die  Eelligheit  der  Spiegelbilder  anlangt,  so  darf  man  die- 
selbe als  ausreichend  erachten,  wenn  dieselbe  der  mittleren  bei 
Tage  vorkommenden  natürlichen  Helligkeit  der  Beobachtungsobjecte 
nicht  wesentlich  nachsteht.  Die  Helligkeit  der  Gegenstände  hei 
Tagesbeleuchtung  hängt  aber,  wenn  man  von  director  Sonnenbe- 
leuchtung absieht,  wesentlich  ab  von  der  Helligkeit  der  je  nach 
dem  Grad  der  Bewölkung  mehr  oder  minder  lichtstarken  Himmels- 
fläche, welche  den  Beobachtungsobjecten  gegenüber  liegt.  Ver- 
gleicht man  aber   die  Helligkeit   eines  Stückes  bedeckten  Himmels 
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mit  der  eines  hellen,  heiteren  Himmelstheils ,  so  lässt  sich  das 
Verhältüiss  der  Lichtstärken  beider  auf  photometrischem  Wege 
angenähert  auf  1  :  50  schätzen.  Eine  Veringerung  der  natürlichen 
Helligkeit  eines  ursprünglich  lichtstarken  Objects  auf  ^50  stört  aber 
die  Beobachtung  desselben  nicht  wesentlich,  denn  sonst  müssten 
bei  bedecktem  Himmel  überhaupt  alle  Beobachtungen  aufgegeben 
werden.  Eine  Abminderung  der  natürlichen  Helligkeit  bis  auf  1/25 
der  ursprünglichen  Grösse  muss  daher  bei  Beobachtungen  auf 
dem  Felde,  die  mit  freiem  Auge  ausgeführt  werden,  in  allen  Fällen 
noch  als  entschieden  für  zulässig  erklärt  werden.*) 

Nun  ist  aber  die  Abminderung  der  Helligkeit,  welche  mehr- 
fach reflectirte  Spiegelbilder  durch  gute,  metallisch  belegte  Glas- 
spiegel erfahren,  derart,  dass  der  Abminderungscoefficient  für  die 
Helligkeit  eines  jeden  Spiegelbildes  nach  einmaliger  Reflexion 
K  =  0,60  und  unabhängig  von  der  Grösse  des  Einfallswinkels  die 
Lichtstrahlen  gesetzt  werden  kann ;  nach  n  maliger  Reflexion  wird 
also  ein  Spiegelbild  noch  die  Helligkeit  Ä;'»  besitzen.  Setzen  wir 
nun  für  A"  die  oben  für  zulässig  erachtete  Grenze  =  1/25,  so  wird 
(für  h  =  0,60)  n  angenähert  =  7,  d.  h.  also  erst  nach  siebenmaliger 
Spiegelreflexion  wird  die  Helligkeit  des  Spiegelbildes  unter  1/2  5  der 
ursprünglichen  natürlichen  Helligkeit  des  Objects  herabsinken.  Die 
Richtigkeit  dieses  Schätzungsergebnisses  bestätigen  die  vergleichenden 
Beobachtungen,  welche  ich  mit  sechsmal  reflectirten  Bildern  und 
einem  Winkelspiegel  von  22,5°  Oeffnung  mehrfach  ausgeführt  habe, 
wobei  die  Helligkeit  einer  grösseren  Wolke  verglichen  mit  dem  sechs- 
fach reflectirteü  Spiegelbild  wolkenfreien  Himmelstheile  keinen  be- 
merkenswerthen  Unterschied  erkennen  liess. 

Unter  der  Grösse .  des  Gesichtsfeldes  eines  Winkelspiegels  ver- 
stehen wir  den  Winkelraum  des  Horizontes,  welcher  bei  unverändeter 
Stellung  des  Instruments  in  einer  und  derselben  Bildfläche  des  Spiegels 
übersehen  werden  kann;  diesem  Raum  entspricht  die  scheinbare 
Ausdehnung  der  reflectirten  Spiegelbilder  gesehen  vom  Spiegelschnitt- 
punkt, es  sollte  daher  dieser  der  Grösse  nach  gleich  dem  Oeffnungs- 
winkel  des  Winkelspiegels  sein.  In  Wirklichkeit  wird  jedoch  die 
freie  Oeffnung  des  Gesichtsfeldes  durch  die  Spiegelränder  und  vor- 
tretenden Fassungstheile  mehr  oder  minder  beschränkt  und  muss 
ihrer  Grösse  nach  für  jeden  einzelnen  Fall  durch  eine  einfache 
Messung  bestimmt  werden,  die  sich  leicht  ausführen  lässt,  wenn 
man  den  im  Spiegel  sichtbaren  Theil  einer  in  der  Reflexionsebene 
liegenden  Scala  von  bekanntem  Abstand  im  Spiegel  beobachtet 
oder  mit  Hilfe  eines  Winkelmessinstruments  den  Drehwinkel  be- 
stimmt, um  welchen  der  Winkelspiegel  sich  um  eine  verticale 
Achse  drehen  lässt  bis  ein  in  der  einen  Gesichtsfeldgrenze  sicht- 
bares  Object    an   der    entgegengesetzten    Gesichtsfeldgrenze    ver- 


*)  Es  dürfte  vielleicht  hier  mehr  auf  das  Verhältniss  der  Helligkeiten 
gleichzeitig  zu  beobachtender  Objecto  als  auf  die  absoluten  Helligkeiten  an- 
kommen. D.  Red. 
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^\  schwindet.  Letztere  Messung  lässt  sich  durch  Aufsetzen  des  Winkel- 

spiegels auf  die  horizontale  Oberfläche  einer  Bussole   oder  einer 
Winkeltrommel  rasch  und  bequem  durchführen. 

Was  schliesslich  die  günstige  Lage  der  Spiegelbilder  gegen  den 
Beobachter  betrifft,  so  müssen  sich  die  einzelnen  Bildiiächen  im 
Spiegel  bei  ungezwungener  Kopfstellung  des  Beobachters  leicht  auf- 
finden und  unterscheiden  lassen.  Grössere  Ablenkungswinkel  als 
etwa  150°  lassen  sich  deshalb  bei  der  theoretisch  allein  gerecht- 
fertigten Stellung  des  Kopfes  vor  der  Oeffnung  des  Spiegels  (in 
verschiedenen  Lehrbüchern  der  prakt.  Geometrie  findet  man  die 
Augstellung  in  unrichtiger  Weise  vor  der  einen  Fensteröffnung  des 
Spiegelgehäuses  angegeben!)  nicht  mehr  beobachten. 

Wir  haben  für  unseren  Gebrauch  eine  Combination  zweier 
Winkelspiegel  mit  221/2°  und  30°  Oeffnungswinkel  ausführen  lassen. 
(Fig.  3.)  Beide  Winkelspiegel  nehmen  in  einem  gemeinschaftlichen 
Gehäuse  vereinigt  einen  kaum  merklich  grösseren  Raum  ein,  als 
der  bisher  übliche  Winkelspiegel  mit  45°  Oeffnungswinkel  und 
bilden  so  einen  Doppelwinhelspiegel ,  mit  Hilfe  dessen  sich  fünf 
verschiedene  Winkel,  nämlich  solche  von  45°,  60°,  90*,  120°  und 
135°  abstecken  lassen. 

Das  mechanische  Institut  von  Aug.  Lingke  &  Cie.  in  Freiberg 
in  Sachsen  führt  solche  Spiegel  nach  unseren  Angaben  in  sauberer 
und  solider  Weise  zum  Preis  von  15  Mark  aus.  Die  Helligkeit  der 
Bilder,  welche  diese  Spiegel  liefern,  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig 
und  unterscheidet  sich  bei  der  Verwendung  guter  Spiegel  thatsäch- 
lich  nur  wenig  von  der  natürlichen.  Bei  der  Fassung  der  Spiegel 
ist  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  das  Gesichtsfeld  durch  vor- 
tretende Theile  der  Spiegelfassung  nicht  zu  sehr  beschränkt  werde; 
die  Grösse  des  Gesichtsfelds  beträgt  für  den  Spiegel  mit  22^/2° 
Oeffnung  20  Grad,  für  den  Spiegel  mit  30°  Oeffnung  25  Grad,  was 
für  alle  Gebrauchszwecke  noch  vollkommen  ausreicht.  Die  Prüfung 
und  Berichtigung  der  Spiegelstellung  erfolgt  in  üblicher  Weise  mit 
Hilfe  der  hiezu  vorhandenen  Correcturschräubchen. 

Bezüglich  der  Gebrauchsfähigkeit  dieses  Doppelwinkelspiegels 
mag  noch  erwähnt  werden,  dass  sich  derselbe  ausser  zum  Abstecken 
der  durch  ihn  direct  gegebenen  Winkel  auch  zur  näherungsweisen 
Aufnahme  und  Absteckung  verschiedener  anderer  Winkel  durch 
Schätzung  eignet  und  dass  derselbe  insbesondere  bei  Terrain- 
recognoscirungen  und  zum  Aufsuchen  und  Abstecken  der  günstigsten 
Lage  von  Triangulationspunkten  in  Dreiecksnetzen  letzter  Ordnung 
vorzügliche  Dienste  leistet. 

Freiberg  August  1880. 

M.  Schmidt 
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Zur  Preussischeii  Kataster-Neumessung. 

Unter  vorstehender  Ueberschrift  ist  auf  Seite  331  und  folgd. 
ein  Artikel  veröffentlicht,  welcher  einige  Worte  der  Entgegnung 
erfordert : 

In  dem  Artikel  wird  zunächst  auf  die  im  Preussischen  Land- 
tage gefallenen  Aeusserungen  des  Herrn  Abgeordneten  Sombart 
über  die  bisher  ausgeführten  Neumessungen  hingewiesen  und  werden 
alte  Klagen  über  die  unzulängliche  Ausbildung  des  bei  letzteren 
verwendeten  Personals  wiederholt.  Neues  wird  hierin  nicht  gesagt 
und  es  kann  daher  bezüglich  dessen,  was  hierauf  zu  entgegnen  ist, 
lediglich  auf  den  Artikel  Seite  567  und  folgd.  des  VI.  Bandes 
dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1877)  Bezug  genommen  werden. 

Sodann  wird  angeführt,  dass  die  Kataster-Neumessungen  aus 
wesentlich  andern  Gesichtspunkten  zu  betrachten  sind,  wie  die 
Neumessungen,  welche  zur  Regulirung  der  Grundsteuer  in  Schleswig- 
Holstein,  Hannover  und  Hessen  ausgeführt  worden  sind.  Dem  ist 
nicht  so;  die  sämmtlichen  Neumessungen  dienen  im  Wesentlichen 
gleichen  Zwecken  und  werden  in  der  Hauptsache  nach  gleichen 
Methoden  ausgeführt,  ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  den 
verschiedenen  Arbeiten  besteht  nicht. 

Als  ein  grosser  Mangel  der  Kataster-Neumessungen  wird  das 
Fehlen  jeder  Kontrole  für  die  rechtwinkligen  Abstände  hingestellt 
und  ein  Vorschlag  gemacht,  wie  dem  abzuhelfen.  Der  Vorschlag 
mag  in  einzelnen  wenigen  Fällen  zweckmässig  und  durchführbar 
sein,  zur  allgemeinen  Anwendung  eignet  sich  derselbe  entschieden 
nicht.  Soll  für  jedes  Maass  eine  Kontrole  geschaffen  werden,  wird 
es  einfacher  sein,  die  ganze  Aufnahme  zweimal  von  verschiedenen 
Arbeitern  ausführen  zu  lassen,  ob  aber  der  hierdurch  bedingte 
Mehraufwand  an  Zeit  und  Arbeit  in  angemessenem  Verhältniss  zu 
dem  Nutzen  stehen  würde,  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft. 

Femer  wird  behauptet,  dass  die  Transversalen  ausserordentlich 
oft  nicht  gerade  ausgerichtet  werden.  Es  mag  sein,  dass  Anlanger 
einmal  in  diesen  Fehler  verfallen,  schwerlich  werden  sie  den- 
selben aber  mehrfach  wiederholen.  Die  meisten  und  ganz  besonders 
fast  alle  längeren  Messungslinien  werden  durch  seitlich  einbin- 
dende Linien  kontrolirt,  so  dass  Fehler  im  Ausrichten  der  Linien  in 
der  Regel  zum  Vorschein  kommen  und  wer  nur  einmal  das  empfind- 
liche Lehrgeld  gezahlt  hat,  welches  durch  die  meistens  sehr 
umfangreichen  Nachmessungen  zur  Konstatirung  eines  solchen 
Fehlers  erwächst,  wird  sich  hüten,  den  Fehler  zu  wiederholen. 

Der  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  in  schwierigem  Terrain 
nicht  mit  Polygonpunkten  zu  geizen  ist,  ist  beizutreten,  ob  aber 
lediglich  durch  Vermehrung  der  Polygonpunkte  eine  wesentlich 
grössere  Sicherheit  des  Polygonnetzes  erreicht  werden  kann,  erscheint 
Sehr  zweifelhaft.  Gegen  Fehler  wie  die  in  dem  Artikel  angeführten, 
welche  bei   dem    vorgeschriebenen   Verfahren  nur  bei  schlechter 
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Ausführung  der  Rechnungen  und  mangelhafter  Prüfung  der  letzteren 
bestehen  bleiben  können,  würde  auch  das  nicht  schützen. 

Durch  die  vorstehend  in  einigen  Punkten  beleuchteten  Be- 
trachtungen soll  der  Nachweis  erbracht  sein,  dass  das  jetzt  bei  den 
Kataster-Neumessungen  hergestellte  Kartenmaterial  noch  nicht  den 
Ansprüchen  an  eine  beweiskräftige  Karte  genügen  würde,  dass  man 
dieses  Ziel  aber  leicht  erreichen  könnte. 

Die  weiteren  Ausführungen  zeigen  auch,  dass  es  wirklich  leicht 
sein  würde,  die  Preussischen  Kataster-Neumessungen  auf  die  er- 
wünschte Stufe  zu  heben,  wenn  nichts  mehr  zu  geschehen  brauchte, 
als  was  der  Schreiber  des  Artikels  ins  Auge  fasst,  und  es  ist  nur 
gut,  dass  man  es  an  massgebender  Stelle  nicht  ebenso  leicht  mit 
der  Sache  nimmt,  wie  aus  der  vor  Kurzem  erlassenen  Verfügung 
des  Finanzministers  vom  2.  Juli  1880  —  IL  3921  —  hervor- 
geht, in  der  wichtige  Anordnungen  getroffen  werden,  um,  wie  es 
in  der  Einleitung  heisst,  den  im  Bereiche  der  Verwaltung  des 
Grundsteuerkatasters  zur  Ausführung  gelangenden  Vermessungen 
die  möglichst  allgemeine  Verwendbarkeit  für  die  gewöhnlich  vor- 
kommenden Zwecke  der  Kataster  Verwaltung,  des  Grundbuchwesens, 
der  Grundstückszusammenlegungen ,  der  Landesmeliorationen ,  der 
Eisenbahn-,  Strassen-  und  Kanalbauten  und  dergleichen  mehr 
dauernd  zu  sichern,  insbesondere  die  Möglichkeit  zu  erstreben, 
diesen  Vermessungen  die  Beweiskraft  bezüglich  des  Laufes  der 
Eigenthumsgrenzen  durch  einen  eventuell  herbeizuführenden  Akt 
der  Gesetzgebung  beizulegen. 

Ausser  dem  vorstehend  Behandelten  hat  nun  der  Artikel  noch 
einen  weiteren  Inhalt,  durch  welchen  eine  grosse  Verwaltung  und 
speziell  deren  Beamte  mit  schwerwiegenden  Vorwürfen  belastet 
werden,  ohne  dass  dem  Schreiber  des  Artikels  die  Beweise  für  seine 
Behauptungen  zur  Verfügung  stehen  können. 

Der  Schreiber  behauptet,  dass  die  vorgeschriebenen  Prüfungs- 
mittel fast  nie  angewandt  werden.  Das  Gegentheil  ist  der  Fall; 
mir  sind  Hunderte  von  Fällen  bekannt,  durch  welche  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  die  verlangten  Kontroimessungen  ausgeführt 
werden  und  es  Ausnahmefälle  sind,  wo  dies  nicht  geschieht. 

Weiter  wird  behauptet,  dass  zu  viele  Personalvorsteher  ihren 
Nachmessungen  selbst  nicht  das  nöthige  Zutrauen  schenken.  Hier 
möchte  es  doch  aufrichtiger  gewesen  sein,  wenn  der  Schreiber 
statt  des  unbestimmten  >zu  viele<  bestimmt  angegeben  hätte,  wie 
viele  Personal  Vorsteher  ihn  bezüglich  dieses  Punktes  unterrichtet 
haben.  >Zu  viele  ist  es  allerdings  schon,  wenn  auch  nur  Einer 
seinen  eigenen  Messungen  nicht  vertraut,  aber  selbst  wenn  dies 
vorgekommen  sein  sollte,  darf  man  billig  zweifeln,  dass  derselbe 
es  zu  erkennen  gegeben  hat. 

Die  fernere  Behauptung,  dass  es  den  Personalvorstehern  an 
Uebung  in  Detailmessungen  fehlt,  geht  mindestens  zu  weit.  Mögen 
dieselben  auch  in  ihrer  früheren  Praxis  nicht  sämmtlich  Messungen 
in  gebirgigem  Terrain  ausgeführt  haben,  da  letzteres  in  Preussen 
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nicht  allzu  reichlich  vorkommt,  so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert 
werden,  dass  dieselben  überhaupt  unfähig  sind  und  bleiben,  eine 
exakte  Kontroimessung  auszuführen. 

Diesen  eben  besprochenen  Ausführungen  ist  ein  gewisses  Relief 
gegeben  durch  eine  redaktionelle  Bemerkung,  worin  die  Vermuthung 
ausgesprochen  wird,  dass  die  Hauptursache  der  zu  geringen  Anwen- 
dung der  Revisionsmittel  wohl  darin  liegt,  dass  der  Personalvor- 
steher das  von  ihm  an  die  Behörde  zu  liefernde  Arbeitsquantum 
ungerne  schmälern  möchte.  Hiezu  sei  bemerkt,  dass  die  Personale 
in  der  Regel  nur  einen  solchen  Umfang  haben,  bei  welchem  es 
dem  Vorsteher  möglich  ist,  seine  sämmtlichen  Dienstobliegenheiten 
zu  erfüllen.  Wo  grössere  Personale  gebildet  werden,  oder  wo  sich 
zeitweilig  die  Arbeiten  des  Vorstehers  in  solchem  Maasse  häufen, 
dass  sie  durch  die  Kräfte  eines  Einzelnen  nicht  erledigt  werden 
können,  werden  den  Vorstehern,  wie  mir  aus  einer  Reihe  von  Fällen 
bekannt  ist,  zur  Aushülfe  bei  den  Revisionsarbeiten  Assistenten 
beigegeben. 

Im  Weiteren  werden  die  Vorwürfe  erhoben,  dass  von  einzelnen 
Personalvorstehern  die  Arbeiten  unzweckmässig  vertheilt  werden, 
dass  die  Vorsteher  ihre  Thätigkeit  auf  das  Führen  der  Correspon- 
denz,  der  Conten  und  die  Vertheilung  der  Arbeiten  beschränken, 
hin  und  wieder  einen  Techniker  bei  schönem  Wetter  im  Felde  be- 
suchen, einen  Einäuss  auf  die  Güte  der  Arbeiten  gewiss  nicht  aus- 
üben, dass  zuweilen  die  Geschäfte  durch  verkehrte,  eigenmächtige 
Anordnungen  der  Vorsteher,  welche  oft  ganz  gegen  die  Instruktion 
und  gewöhnlich  keine  Verbesserungen  derselben  sind,  geradezu 
geschädigt  werden. 

Diese  Vorwürfe  sind  in  ihrer  Allgemeinheit  ebenso  schwer- 
wiegend als  unberechtigt.  Es  wird  nicht  bestritten,  dass  Einzel- 
fälle vorkommen  können,  wo  einem  Personalvorsteher  gegenüber 
diese  Vorwürfe  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  berechtigt 
sind.  Es  ist  in  keiner  grösseren  Verwaltung  zu  vermeiden,  dass 
nicht  zeitweilig  ein  Posten  in  ungeeignete  Hände  geräth.  Aber 
es  ist  doch  völlig  unberechtigt,  aus  der  Pflichtverletzung  Einzelner 
Anlass  zu  nehmen,  sämmtliche  Kollegen  des  gleichen  Vergehens  zu 
zeihen.  Während  einer  neunjährigen  Beschäftigung  bei  Kataster- 
Neumessungen  habe  ich  (nebenbei  bemerkt  nicht  als  Personalvor- 
steher) Gelegenheit  gehabt,  mir  ein  sachliches  Urtheil  über  die 
Geschäftsführung  einer  grossen  Zahl  Personalvorsteher  zu  bilden 
und  muss  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  die  erhobenen  Vorwürfe 
entschieden  abweisen.  Denjenigen  Fällen,  wo  Einer  nicht  in  vollem 
Umfange  seine  Schuldigkeit  gethan  haben  mag,  stehen  andere 
gegenüber,  wo  Personalvorsteher  mit  Einsatz  aller  Kräfte  gearbeitet 
und  in  treuester  Pflichterfüllung  weit  mehr  geleistet  haben,  als 
was  verlangt  werden  kann.  Die  Personalvorsteher  haben  bis  jetzt 
wesentlich  mit  zur  Förderung  der  Neumessungen  in  Hinsicht  sowohl 
auf  .Quantität  als  auch  auf  Qualität  beigetragen  und  werden  auch 
fernerhin  wohl  vorzugsweise  nur  unzufriedenen  Personalmitgliederu 
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als  überflüssig  erscheinen.  Sowohl  bei  den  Neumessungen  in 
Schleswig-Holstein,  Hannover  und  Hessen,  als  auch  bei  den  neueren 
Arbeiten  sind  und  werden  ausser  den  Personalen  auch  Feldmesser 
beschäftigt ,  welche  direkt  unter  Aufsicht  des  Katasterinspektors 
stehen  oder  standen.  Die  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  weisen 
aber  schwerlich  auf  die  Zweckmässigkeit  dieser  Einrichtung  hin, 
da  dieselbe  immer  in  engen  Grenzen  gehalten  ist  und  auch  in 
neuerer  Zeit  stets  zur  Bildung  von  Personalen  geschritten  wird, 
wo  Arbeiten  von  erheblicherem  Umfange  zur  Ausführung  ge- 
langen. 

Die  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Techniker  durch  die 
Vertheilung  der  Arbeiten,  die  Festsetzung  der  Tarifsätze,  Bewil- 
ligung von  Vorschüssen,  welche  allein  vom  Personalvorsteher  ab- 
hängen ,  zu  sehr  diesem  in  die  Hand  gegeben  sind ,  um  gegen 
unzweckmässige  Anordnungen  opponiren  zu  können,  bedarf  eben- 
falls der  Richtigstellung.  Nur  die  Vertheilung  der  Arbeiten  ist  dem 
Personalvorsteher  allein  in  die  Hand  gegeben.  Die  Festsetzung  der 
Preissätze  erfolgte  bei  den  Grundsteuer-Regulirungsarbeiten  in 
Schleswig-Holstein  etc.  auf  Grund  des  Gutachtens  des  Kataster- 
inspectors  durch  den  Kommissar  des  Finanzministers  und  wird  für 
die  neueren  Vermessungen  nach  dem  durch  detaillirte  Darlegung 
aller  bei  jeder  einzelnen  Arbeit  in  Betracht  kommenden  Verhält- 
nisse zu  begründenden  Vorschlage  der  Königlichen  Regierungen 
durch  das  Finanzministerium  bewirkt.  Die  Bewilligung  der  Vor- 
schüsse erfolgt  durch  die  Königlichen  Regierungen  nach  Massgabe 
bestimmter  Vorschriften  des  Finanzministers.  Opposition  gegen 
berechtigte  Anordnungen  kann  sich  kein  Personalvorsteher  gefallen 
lassen,  ebensowenig  wie  er  sich  dem  ürtheil  der  Personalmitglieder 
über  die  Zweckmässigkeit  der  von  ihm  ergrüFenen  Massregeln  unter- 
werfen kann.  Hält  sich  aber  ein  Personalmitglied  für  benachtheiligt, 
so  steht  demselben  der  Beschwerdeweg  bis  an  den  Finanzminister 
offen  und  es  dürfte  schwerlich  ein  Fall  anzuführen  sein,  wo  auf 
eine  berechtigte  Beschwerde  seitens  der  Behörde  nicht  eingetreten 
worden  ist. 

Zu  den  Anfuhrungen  über  die  Bezahlung  der  Arbeiten  sei 
bemerkt,  dass  der  Tarif  häufig  nicht  das  alleinige  Hindemiss  bildet, 
wenn  Arbeiter  nicht  zu  einem  ausreichenden  Verdienst  gelangen. 
In  dem  jetzt  giltigen  Tarif  sind,  abgesehen  von  den  einfacheren 
Arbeiten,  welche  überall  nach  festen  Sätzen  bezahlt  werden,  nur 
diejenigen  Sätze  festgestellt,  die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
Anwendung  finden.  Wo  letztere  nicht  vorliegen  und  der  Nachweis 
erbracht  werden  kann,  dass  die  Techniker  ungeachtet  ihrer  Tüchtigkeit 
und  ihres  Fleisses  nicht  zu  einem  angemessenen  Verdienste  gelangen 
können,  kann  nach  einer  Vorschrift  des  Tarifs  das  Finanzministe- 
rium die  Bewilligung  höherer  Sätze  eintreten  lassen.  Von  dieser 
Vorschrift  wird  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  und  es  sind  mir 
zahlreiche  Fälle  bekannt,  wo  Stückvermesser,  welche  den  Vorbe- 
dingungen genügten,  auch  unter  schwierigen  Verhältnissen  zu  einem 
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erheblich    höheren  Verdienst    (6   bis   8  Mark  und  mehr)    durch- 
schnittlich gelangt  sind,   als  4  Mark  für  den  Tag. 

Die  Aufstellung  eines  Gebührentarifs  für  die  komplicirteren 
Arbeiten,  welcher  nur  für  alle  häufiger  vorkommenden  Fälle  die 
anzuwendenden  Sätze  fest  bestimmt,  ist  ein  Unternehmen,  dessen 
Schwierigkeit  nur  Derjenige  als  gering  bezeichnen  kann,  welcher 
die  Vielseitigkeit  der  dabei  in's  Spiel  kommenden  Verhältnisse 
nicht  übersieht.  Das  Material ,  welches  durch  die  bisherigen  Mes- 
sungen gewonnen  ist,  dürfte  hierzu  bei  Weitem  noch  nicht  aus- 
reichen, um  so  weniger  als  solches  Material  meistens  nur  zu  einem 
sehr  bescheidenen  Theil  Anspruch  auf  genügende  Zuverlässigkeit 
machen  kann.  K, 
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Jokio,  Japan,  Febry.  lOth.  1880. 

Having  occassion  to  lay  oflf  distances  expressed  in  hundreths 
of  one  in  many  times  on  paper,  I  devised  the  scale  of  which  I 
send  you  a  sketch. 


The  scale  is  etched  on  one  side  of  a  glass  plate,  and  the 
points  are  marked  with  a  fine  point  at  the  edge  of  the  plate  of 
course.  The  plate  is  used  with  the  etched  side  down.  In  the  sketch 
the  plate  is  arranged  to  lay  off  0,77°»  along  the  line  A  B  from 
the  line  GD. 

I  have  never  seen  a  description  of  such  a  scale.  I  see  no  reason 
why  a  similar  scale  might  not  be  used  to  lay  of  small  divisions 
of  osher  units. 

If  you  think  this  idea  is  new,  and  if  you  consider  it  sufficiently 
valuable,  I  would  be  glad  to  have  you  insert  a  description  of  it 
in  the  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 

TT.  Ä  Chaplin. 
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Die  vorstehende  Mittheilung  scheint  uns  so  zu  verstehen  zu  sein, 
dass  das  beistehende  auf  Glas  geäzte  Liniennetz  zum  Abmessen 
der  Strecke  von  A  bis  zum  Schnittpunkt  zwischen  A  B  und  C  B 
benützt  wird.  Die  Glasplatte  wird  so  geschoben,  dass  die  auf 
AB  IM  messende  Strecke  parallel  dem  einen  Liniensystem  wird 
und  dabei  A  auf  die  Plattenkante,  der  andere  Endpunkt  auf  eine 
Linie  des  Systems  parallel  G  D  fällt.  Im  obigen  Beispiel  ist  die 
zu  messende  Strecke  =  0,77  englische  Zoll,  indem  die  Haupteinheit 
der  Theilung  =1  englischer  Zoll  (=2,54^)  ist. 

J, 


Philipp  Apian, 

der  älteste  Kartograph  Bayerns. 

Als  Ergänzung  einer  kurzen  Notiz  über  den  Tübinger  Professor 
Philipp  Apian  auf  Seite  365  dieser  Zeitschrift  fand  ich  in  den 
> Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft <  zu  Wien, 
im  Jahrgange  1859,  Heft  II.,  S.  108  if.  einen  Vortrag  des  K.  K. 
Raths  Anton  Steinhauser:  ^Die  älteste  und  neueste  topographische 
Karte  von  Bayern"^  woraus  wir  über  die  kartographische  Thätig- 
keit  Apian's  Folgendes  entnehmen: 

>Von  allen  Deutschen  Ländern  war  Bayern  das  erste,  welches 
sich  schon  vor  300  Jahren  einer  auf  mathematischen  Grundlagen 
entworfenen  Karte  erfreuen  konnte,  die  bis  zum  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  allen  späteren  Karten  zur  Grundlage  diente. < 

>Die  älteste,  auf  astronomischen  Beobachtungen  und  zeitge- 
mässer  geometrischer  Grundlage  beruhende  Karte  von  Ober-  und 
Niederbayern  ist  die  von  Philipp  Apian  ^  damals  Professor  der 
Mathematik  und  Physik  zu  Ingolstadt,  welcher  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  auf  Befehl  des  Herzogs  Albrecht  in  wenigen 
Jahren  eine  Mappirung  des  Landes  unternahm,  so  dass  schon  im 
Jahre  1566  die  aus  den  Originalaufnahmsblättern  gezogene,  in 
Holzschnitt  von  Amman  ausgeführte  >  Karte  von  Ober-  und  Nieder- 
bayern <  zu  München  erscheinen  konnte  <. 

y  Philipp  Apian  (eigentlich  Bienewitz)  wurde  geboren  zu  Ingol- 
stadt am  14.  September  1531.  Er  war  schon  1551  zum  Lehrer  an 
der  Universität  seiner  Vaterstadt  ernannt,  trat  aber  sein  Amt  erst 
im  folgenden  Jahre  an,  nachdem  er  von  Reisen  zurückgekehrt  war. 
Für  seine  Karte  von  Bayern  erhielt  er  vom  Herzog  Albrecht  2500 
Dukaten  und  eine  lebenslängliche  Zulage  von  jährlichen  150  Gulden. 
Im  Jahre  1569  erhielt  er  die  Professur  der  Mathematik  zu  Tübingen, 
wo  er  am  14.  November  1589  am  Schlagflusse  starb.  < 

>Die  Originalzeichnung  der  Apian'schen  Karte,  aus  40  oblongen 
Blättern  im  Maasse  von  1 :  50000  ausgeführt ,  ist  auf  dem  topo- 
graphischen Bureau  in  München  noch  vorhanden  und  schriftliche 
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Andeutungen  und  Spuren  auf  derselben  lassen  errathen,  dass  die 
Mappirung,  über  deren  Ausfuhrungsweise  und  Hilfsmittel  nichts 
auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  nach  einem  das  Ganze  umfassen- 
den Plane  eingeleitet  wurde,  dass  astronomische  Meridian-  und 
Ortsbestimmungen,  selbst  Basenmessungen  in  verschiedenen  Gegenden 
des  Landes  vorgenommen  wurden  und  weitere  geometrische  Orts- 
bestimmungen darauf  gegründet  worden  sind.  Es  scheint,  sagt  J. 
N.  Anlitschek  in  seinen  > geschichtlichen  Nachrichten  über  die  ältere 
Topographie  und  die  neueren  Institute  für  Landesvermessung  in 
Bayern  <,  dass  Apian  von  den  Flüssen  ausgegangen  ist,  weil  im 
Gerippe  der  Gewässer  die  meiste  Richtigkeit  zu  finden  ist.  Die 
Handzeichnung  zeigt  vielen  Kunstaufwand  in  der  Zeichnung  der 
Berge  (nach  horizontaler  Ansicht),  Wälder,  Ortschaften,  Schlösser 
und  Klöster  etc.,  die  durch  irgend  ausgezeichnete  Merkmale  kennt- 
lich gemacht  sind.  Schlachtfelder,  römische  Ueberreste,  Bäder, 
Bergwerke,  Brücken,  kurz  alles,  was  wissenswerth  erschien,  ist  be- 
rücksichtigt, nur  das  nicht,  worauf  wir  heut  zu  Tage  besonderen 
Werth  legen  —  Strassen  und  Grenzen.  Die  Reduktion  im  Holzstiche 
ist  auf  1 :  144000  verkleinert  und  fasst  22  Blätter  nebst  Frontispice 
und  Uebersicht.  Die  Karte  ist  nach  Nord  orientirt,  die  Abweichung 
der  Magnetnadel  ist  mit  12°  östlich  angegeben  und  die  Längen- 
grade sind  um  3  Grade  zu  weit  gegen  Ost  geschoben.  < 


■.'»' 


Skelett  der  Apian'schen  Karte. 


A       la 
Nürnberg 

Ib 
Pfreimbt 

2  a      Lat. 
Schönsee  Tit. 

2b      B 
Praefatio. 

C        3 
Greding 

4 
Regensburg 

5 
'  Cham 

6         D 

Deut.  Tit. 

Regen      F 

7 
Ingolstadt 

8 
Neustadt 

9 
Straubing 

10      E 

Grauenau 

F       11 

Augsburg 
G 

12 

Freysing 

13 
Eggenfelden 

14 

Passau 

15 
Landsberg 

16 
München 

17 

Burghausen 

18 
Hausruck 

19 
H.  Schwangau 

20 
Tegemsee 
J 

21 
Beichenhall 
K 

22 
Salzburg 
L 
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Anmerkung  zum  Skelett. 

,,6ei  A  ist  Dedication  und  Jahrzahl  angebracht.  B  Apiani  praefatio. 
C  Das  bayerische  Wappen.  D  Der  deutsche  Tit^l.  E  Observationes  rerum 
Bavariae  insignium.  F  Grad-Meilenmaass.  G  Zeichenerklärung.  H  Privi- 
legium. J  Maassstäbe.  K  Anleitung  zur  Orientirung.  L  Wappen  Apian's 
und  Apologie  von  Hyer.  Wolf." 

>Die  Apian'sche  Karte  diente  als  Grundlage  für  alle  späteren 
Arbeiten,  die  nur  wenig  bedeutende  Veränderungen  aufweisen.« 

Hiernach  dürfte  es  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  Apian  von 
wirklicher  und  folgenreicher  Bedeutung  für  das  Deutsche  Vermes- 
sungswesen geworden  ist. 

Stuttgart,  4.  Oktober  1880.  Regelmann. 


6.  Generalversammlung  der  Europäischen  Gradmessung. 

Diese  Versammlung  hat  in  der  Zeit  vom  13.— 20.  September 
d.  J.  in  München  stattgefunden.  Ueber  den  Verlauf  derselben  ent- 
nehmen wir  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  und  der  Frank- 
furter Zeitung  Folgendes: 

Die  einzelnen  vertretenen  Staaten  und  deren  Bevollmächtigte 
waren : 
für  Preussen:  General  Baeyer^  Berlin,  Prof.  Älbrecht^  Berlin,  Geh. 

Regierungsrath  Heimholte,  Berlin,  Prof.  SadebecJc,  Berlin,  Geh. 

Regierungsrath  Siemens^  Berlin; 
für  Bayern:  Director  r.Bawerw/eind, München, Prof. SeidcZ, München; 

für  Sachsen :  Geh.  Hofrath  Bruhns^  Leipzig,  Regierungsrath  Nagel, 

Dresden ; 
für  Württemberg :  Prof.  v.  Schoder,  Stuttgart,  Prof.  v.  Zech^  Stuttgart; 
für  Hessen :  Prof.  Neil,  Darmstadt. 

(Diese  fünf  deutschen  Staaten  haben  jedoch  keine  gemeinsame 
Vertretung,  sondern  erscheinen  auf  der  internationalen  Conferenz 
selbstständig.  Das  Deutsche  Reich  als  solches  hat  keine  Vertretung 
in  der  Europäischen  Gradmessung.  Auch  bemerkt  man  aus  der 
obigen  Zusammenstellung,  dass  die  Preussische  Landesaufnahme 
hiebei  nicht  betheiligt  ist.) 
für  Belgien :  Prof.  Ädan,  Brüssel ; 
für  Fra»kreich :  Prof.  Faye,  Mitglied  des  Institut  de  France,  Paris, 

Oberstlieutenant  Perrier,  Paris,  Prof.   Villarceau,  Mitglied  des 

Institut  de  France,  Paris; 
für  Holland:   Prof.   Otidemans,  Utrecht,   Director  van  de  Sande- 

Bahhußßen,  Leyden; 
für  Italien:  Oberst  Ferrero,  Florenz,   Prof.  Lorenzoni,  Padua,  Ge- 
neral Mayo,  Florenz; 
für  Oesterreich :  Prof.  OppoUer,  Wien ; 
für  Russland:  General  Forsch,  Petersburg; 
für  Schweden:    Prof.    Fearnley ,    Christiania,    Capitän    Haffner, 

Christiania ; 
für  die  Schweiz:  Prof.  Hirsch,  Neuenburg,  Prof.  Plantamour,  Genf; 
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für  Spanien:  General  Ibane^^  Madrid,  Oberst  Barayer,  Madrid. 

Die  Permanente  Commission  der  Europäischen  Gradmessung, 
welche  die  Oberleitung  führt,  besteht  zur  Zeit  aus  folgenden  7 
Mitgliedern : 

Präsident:  General  Ibanejsf,  Madrid; 
Vicepräsident :  Director  v,  Bauernfeind^  München; 
Schriftführer:  Director  Hirsch^  Neuenburg,   Geh,  Hofrath  BruhnSy 

Leipzig , 
Prof.  Faye^  Mitglied  des  Institut  de  France,  Paris,  General 

Mayo^  Florenz,  Prof.  v.  Oppoher^  Wien. 

Am  13.  September  wurde  die  Gonferenz  in  der  Aula  der  K. 
technischen  Hochschule  zu  München  von  dem  Vorsitzenden  des 
Ministerraths,  Staatsminister  von  Lut^,  mit  einer  Ansprache  eröffnet, 
welche  von  dem  Präsidenten  der  genannten  Commission,  General 
Ibane0  aus  Madrid  erwidert  wurde. 

Auf  Vorschlag  desselben   wurde  sodann  das  Bureau  der  Ver- 
sammlung in  folgender  Weise  gebildet: 
Ehrenpräsident:  General  Baeyer,  Berlin. 
1.  Präsident:  Director  v.  Bauernfeind^  München. 
Vicepräsidenten :  Faye^  Paris,  Mitglied  des  Institut  de  France,  General 

MayOj  Florenz. 
Schriftführer:  Für  das  Deutsche  Protokoll:  Geh.  Hofrath  Bruhns^ 

Leipzig.  Für  das  Französische  Protokoll :  Director  Dr.  Hirsch^ 

Neuenburg. 

Die  Herren  Bruhns  und  Hirsch  erstatteten  den  Jahresbericht 
der  permanenten  Commission. 

Herr  Prof.  Sadebeck  erstattete  den  Jahresbericht  des  Central- 
bureaus. 

Die  Berichterstattung  der  Commissäre  über  die  in  ihren  Län- 
dern im  letzten  Jahre  ausgeführten  Arbeiten  eröJBFneten  die  Herren 
V.  Bauernfeind  und  Seidel  für  Bayern,  Prof.  Adan  für  Belgien. 

In  der  2.  Sitzung  vom  14.  September  wurde  zunächst  das  Protokoll 
über  die  gestrige  Sitzung  in  deutscher  und  französischer  Sprache  ver- 
lesen, worauf  Präsident  von  Bauernfeind  einige  geschäftliche  Mitthei- 
lungen machte.  Alsdann  wurde  in  Erledigung  des  Programmes 
fortgefahren  und  es  berichteten  die  Herren  Oberstlieutenant  Perrier 
und  das  Mitglied  des  Instituts  für  Frankreich,  Villarceau,  über  die 
in  den  letzten  Jahren  in  Frankreich  vorgenommenen  Messungen. 
Professor  Neil  berichtete  über  die  Präzisionsnivellements  in  Hessen- 
Darmstadt  und  zeigte  ein  Instrument  zum  Einsetzen  von  Höhen- 
marken vor.  General  Mayo  referirte  über  die  Arbeiten  in  Italien 
und  die  Direktoren  Oudemans  (Utrecht),  sowie  van  de  Sande-Bak- 
liuyzen  (Leiden),  ersterer  in  französischer,  letzterer  in  deutscher 
Sprache  über  die  Messungen  in  den  Niederlanden.  Regierungsrath 
von  Oppolzer  (Wien)  schilderte  die  Thätigkeit  des  österr.  Geo- 
graphischen Instituts,  in  allen  Theilen  der  Monarchie  und  nament- 
lich auch  in  Bosnien  und  der  Herzegowina.  In  deutscher  Sprache 
verbreitete  sich  General  Forsch  (Petersburg)  über  die  Messungen 
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in  Russland,  besonders  im  Kaukasus  und  in  Bulgarien;  über  die 
nahezu  vollendeten  Arbeiten  in  Sachsen  sprachen  Geh.  Hofrath 
Bruhns  (Leipzig)  und  Regierungsrath  Nagel  (Dresden).  An  den  fast 
einstündigen  Vortrag  des  Herrn  Hirsch  über  die  Arbeiten  in  der 
Schweiz  schloss  sich  eine  sehr  lebhafte  in  französischer  Sprache 
geführte  Debatte  zwischen  den  Bevollmächtigten,  General  Ibanez, 
Oberstlieutenant  Perrier,  Oberst  Ferrero  und  den  Direktoren  Plan- 
tamour  und  Oudemans  über  Nivellirungsarbeiten.  General  Ibanez 
machte  Mittheilungen  über  den  Stand  der  Verraessungsarbeiten  in 
Spanien,  welche  Mittheilungen  noch  von  dem  Obersten  Barayer 
(Madrid)  und  Herrn  Perrier  ergänzt  wurden.  Nach  dem  Berichte 
des  Professors  Zech  (Stuttgart)  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
Nachmittag  wurden  die  Sammlungen  des  Polytechnikums  besichtigt. 
Der  Ehrenpräsident  der  Generalversammlung,  Herr  General  Baeyer, 
konnte  der  heutigen  Sitzung  wegen  Heiserkeit  nicht  anwohnen. 

Aus  den  sonstigen  Verhandlungen  ist  hervorzuheben,  dass  ein 
Antrag  gestellt  wurde,  die  Generalconferenzen  statt  wie  bisher  alle 
3  Jahre,  künftig  nur  alle  5  Jahre  abzuhalten.  Die  permanente 
Commission  hat  das  Bureau  beauftragt,  bis  zum  Winter  Vorschläge 
über  Ort  und  Zeit  für  Abhaltung  des  nächsten  Congresses  zu  machen. 


Personal-Nofizen, 

Das  „Militär-WochenblaU''  Nr.  79  vom  25.  September  1880 
bringt  u.  A.  folgende  Mittheilung: 

Seine  Majestät  der  König  haben  AUergnädigst  geruht,  dem 
Generallieutenant  von  Morojsotoicz  ^  vom  Nebenetat  des  grossen 
Generalstabs ,  Chef  der  Landesaufnahme,  den  rothen  Adler-Orden 
erster  Klasse  mit  Eichenlaub  und  Schwertern  am  Binge  zu  verleihen. 


Dem  Herrn  Bezirks-  und  Konsolidationsgeometer  Diefenhardt 
zu  Haiger,  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  wurde  von  der  General- 
versammlung des  Vereins  nassauischer  Land-  und  Forstwirthe  für 
besonders  verdienstliche  Leistungen  bei  Ausführung  von  Güter- 
konsolidationen die  silberne  Verdienstmedaille  verliehen. 


Literaturzeitung. 

Anleitung  zur  Aiufuhrung  von  Einru^Uunga-ArbeUen  in  den  Königl,  Pteussisehen 
StaatafarHen.  Die  Horizontalaufnahme  bei  Neumessungen  der  Wälder, 
bearbeitet  von  O.  F,  Defert,  Forstmeister  fdr  das  Forsteinrichtungswesen 
im  Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten,  Mitglied 
des  Centraldirectoriums  für  die  Yermessnngen  im  Preussischen  Staate. 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  7  lithographischen  Tafeln. 
Berlin.  1880.  Verlag  von  Julius  Springer,  Monbijou-Platz  3.   122  S.  4*. 

Der  durch  Herausgabe  einer  Coordinatentafel  in  Geometer- 
kreisen  bereits  bekannte  Verfasser  hat  in  diesem  Werke,  welches 
theils  amtliche  Geschäftsanweisung,  theils  Lehrbuch  ist,  seine  An- 
sicht über  die  Behandlung  von  Forstvermessungen  der  Öeffentlich- 
lichkeit  übergeben. 
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Ohne  auf  Einzelheiten  von  administrativer  Natur,  wie  z.  B. 
>  Angaben  über  Jagen- oder  Districtslinien<  etc.  eingehen  zu  können, 
bringen  wir  den  wichtigsten  Theil  des  Werks,  die  trigonometrische 
und  polygonometrische  Punktbestimmung,  hier  zur  Besprechung, 
sogleich  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  Verfasser  im  mathema- 
tischen Theil  wesentlich  an  >  F.  G.  Gauss ,  die  trigonometrischen 
und  polygonometrischen  Rechnungen  in  der  Feldmesskunst,  Berlin 
1876<  gehalten  hat. 

Die  trigonometrische  Punktbestimmung  soll  in  der  Regel  an  die 
Landestriangulation  angeschlossen  werden,  selbstständige  Basis-  und 
Azimuthmessung  sind  nur  Nothbehelfe.  Die  Technik  der  Theodolit- 
messung mit  Signalbau  wird  vom  Verfasser  ausführlich  durchge- 
nommen, wobei  aber  die  Prüfung  der  Winkelmesser  S.  39 — 41 
(z.  B.  >6.  die  senkrechte  Richtung  der  optischen  Achse  des  Fern- 
rohrs auf  dieAlhidadenscheibec,  >8.  Höhenwinkelmessung  mit  Dosen- 
libelle <)  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  theoretische  Capitel 
XI.,  die  Fehlerausgleichung,  beginnt  mit  den  Summen-  und  Diffe- 
renzenproben in  Dreiecksverbindungen.  Die  Ausgleichungen  werden 
nur  an  Zahlenbeispielen  gelehrt;  das  erste  solche  Beispiel  S.  67 
liefert,  mit  Auflösung  von  5  Gleichungen,  11  Winkelcorrectionen, 
welche  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  entsprechen  bei  Weg- 
lassung der  Seitengleichungen.  Seitengleichungen  werden  S.  70 — 73 
angedeutet  und  in  den  Zahlenbeispielen  S.  75—77  abgesondert 
aufgestellt;  wie  sollen  beiderlei  Proben  combinirt  werden?  Auch 
nach  solcher  Combination  würde  die  Figur  S.  77  nicht  schliessen. 
Die  sonach  noch  übrigbleibenden  Fehler  sollen  in  den  Coordinaten 
getilgt  werden  mit  Gewichten  für  die  einzelnen  Dreiecke  (S.  79 
>das  Gewicht  setzt  sich  zusammen  aus  den  3  Winkeln  des  Dreiecks <). 
Referent  ist  mit  dem  Verfasser  vollständig  darin  einverstanden, 
dass  die  trigonometrische  Punktbestimmung  einer  einfachen  Behand- 
lung fähig  ist,  und  dass  diese  Aufgabe  theilweise  unnöthig  auf- 
gebauscht wurde,  allein  eine  solche  receptartige  Benützung  ein- 
seiner  Sätze  der  M.  d.  kl.  Q. ,  die  die  vorstehend  angedeutete,  ist 
meines  Erachtens  vom  Uebel ;  ein  Rechner,  welcher  diö  M.  d.  kl.  Q. 
nicht  anderwärts  gelernt  hat,  kann  aus  solchen  Receptformeln,  — 
welche  an  und  für  sich  schon  grossentheils  anfechtbar  sind  — 
keinen  grossen  Nutzen  ziehen,  ein  solcher  Rechner  thut  besser 
daran ,  für  jeden  Punkt  von  verschiedenen  Seiten  her  Coordinaten 
zu  gewinnen,  und  dann  nach  Gutdünken  Mittelwerthe  zu  bilden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  gestattet,  auch  ein  Bedenken  zur 
Sprache  zu  bringen  über  eine  formelle  Sache,  welche  allerdings  in 
das  Defert'sche  Werk  aus  der  Preussischen  Katastervermessung 
herübergenommen  wurde.  Der  Winkel  eines  Strahls  mit  der  X-Achse 
wird  Neigungswinkel  genannt  statt  Bichtungsmnkel  (Azimuth).  In 
der  Deutschen  Sprache  bezieht  sich  aber  Neigung  unbedingt  auf 
die  Lage  im  verticalen  Sinn,  man  kann  z.  B.  unmöglich  sagen,  ein 
Wind  weht  in  der  Neigung  NW^  vielmehr  in  der  Richtung  NW^ 
dagegen    kann  ein  Windstoss   eine  Neigung  von   10*^  gegen   den 
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Horizont  haben.  An  diesen  feststehenden  sprachlichen  Bedeutungen 
von  Richtung  und  Neigung  kann  meines  Erachtens  auch  ein  amt- 
licher Erlass  nichts  ändern.  In  der  reinen  Horizontalaufnahme 
konnte  sich  > Neigungswinkel«  statt  > Richtungswinkel <  halten,  weil 
dort  eigentliche  Neigungswinkel  nicht  vorkommen,  sobald  aber 
wahre  > Neigungswinkel <  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  zur  Reduction 
schiefer  Linien  auf  den  Horizont  (Defert  S.  57),  so  tritt  der  Be- 
zeichnungsconflict  sofort  zu  Tage. 

Dieses  führt  uns  wieder  zur  Sache  zurück ,  indem  zu  berichten 
ist,  dass  der  Verfasser  seine  Polygonseiten  mit  hölzernen  5™  langen 
Latten  misst,  und  zwar  schief,  mit  Reduction  auf  den  Horizont, 
nach  Massgabe  der  besonders  mit  Aufsatzinstrument  gemessenen 
Neigungswinkel  der  einzelnen  Latten.  (S.  37  und  57.)  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  sich  damit  eine  grosse  Genauigkeit  erzielen 
lässt,  doch  muss  für  jede  Linie  ein  eigenes  Winkelprotokoll  geführt 
und  berechnet  werden,  was  wegfällt  bei  der  in  Süddeutschland  seit 
hundert  Jahren  erprobten  Staffelmessung  mit  Latten, 

Die  Polygonzug- Ausgleichung  wird  S.  79—81  kurz  und  an- 
schaulich vorgeschrieben,  nur  wäre  etwa  dem  Rechner  noch  zu 
sagen,  dass  die  Gewichtsbemessung  und  die  Vertheilung  propor- 
tional den  Linienlängen  nicht  auf  mathematischen  Principien  be- 
ruhen, und  deshalb  unter  Umständen  auch  durch  Ausgleichung 
nach  Gutdünken  ersetzt  werden  dürfen. 

Die  den  Schluss  des  Werkes  bildenden  Tafeln  für  Berechnung 
rechtwinkliger  Coordinaten  aus  geographischen  Coordinaten,  sowie 
Additamententafeln,  und  endlich  graphische  Punkteinschaltungs-Aus- 
gleiohung,  sind  vom  Verfasser  nach  F.  G.  Gauss  mitgetheilt 

Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  der  Inhalt  des  Werkes  den  Titel 
>  Neumessung  der  Wälder  <  rechtfertigt,  die  behandelten  Methoden 
sind  im  Wesentlichen  diejenigen  der  Preussischen  Katasteraufnahme, 
welche  ihrerseits  zwei  bis  drei  mal  so  viel  Wälder  aufnimmt,  als 
dem  >Forsteinrichtungswesen  im  Ministerium  für  Landwirthschaft, 
Domänen  und  Forsten«  zur  Aufnahme  überwiesen  sind. 

Deswegen  erscheint  eine  besondere  Forstvermessung,  welche 
doch  (S.  16,  2,  §.  29)  von  der  Nachbarschaft  nicht  unabhängig  zu 
stellen  ist,  kaum  motivirt,  und  möglicherweise  dem  dringenden 
Bedürfniss  einer  mehr  centralisirten  Organisation  der  staatlichen 
Vermessungen  nur  hinderlich. 

Zum  Schluss  haben  wir  zu  betonen,  dass  das  Defert'sche  Werk 
ein  erfreuliches  Zeugniss  gibt  für  das  Bestreben,  die  Theodolit- 
und  Coordinaten-Methoden  anzuwenden  und  deren  Vortheile  gegen- 
über Messtisch  und  Kette  zur  Geltung  zu  bringen.  Wenn  Referent 
in  Einzelheiten  abweichende  Ansichten  hegt ,  so  hofft  er ,  durch 
öffentliche  Aussprechung  derselben  dem  geäusserten  Wunsche  des 
Verfassers  nachgekommen  zu  sein,  indem  zugleich  zu  danken  ist 
für  die  Liberalität,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser  seine  amtliche 
Arbeit  dem  öffentlichen  Urtheil  übergeben  hat.  Jordan. 


Karlsruhe.    Druck  Ton  Maisch  &  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSÜN6SWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

unter  Mitwirkung  von  Dr.    F.    R,   Hdmert,   Professor  in  Aachen,  und 

F,  Lindemann,  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   W.  Jordan,  Professor  in  Karlsruhe. 

1880.  Heft  11.  Band  IX. 


Beiträge  zur  Bearbeitung  des  Wege-  und  Gräben- 
Netzes  einer  Zusammenlegung. 

Von  Lindemann. 

Ein  wohldurchdachtes  Wege-  und  Entwässerungs-Netz  ist  be- 
kanntlich bei  jeder  Zusammenlegung  ein  wichtiges  Erforderniss, 
um  den  vollen  erreichbaren  Nutzen  zu  erzielen ;  ein  mangelhaft 
entworfenes  Netz  lässt  auch  keine  gute  wirthschaftliche  Anlage  der 
einzelnen  Besitzthümer  zu ,  es  kann  daher  nicht  Sorgfalt  genug  auf 
den  Entwurf  dieses  Netzes  verwandt  werden.  Bei  dieser  Aufgabe 
hat  man  verschiedenartige  sich  widerstrebende  Rücksichten  zu  ver- 
einigen. Man  soll  für  die  Wege  die  kürzesten  und  geradesten 
Linien  wählen,  man  soll  aber  auch  die  gelindesten  Steigungen  auf- 
suchen und  die  geringsten  Baukosten  erforderlich  machen  und 
dabei  die  wirthschaftlich  zweckmässigste  Zugänglichkeit  zu  den 
Grundstücken  erreichen,  ferner  soll  der  Acker  durch  die  Wege  und 
Gräben  nicht  in  solche  Stücke  zerschnitten  werden,  deren  Bestel- 
lung unbequem  und  erschwert  ist,  die  Abzugsgräben  sollen  die  für 
die  Entwässerung  zweckmässigste  Lage  bekommen  und  die  ganze 
Configuration  der  Wege ,  Gräben  und  Eigenthumsgrenzen  soll  den- 
noch im  Ganzen  geometrisch  leicht  und  sicher  zu  construiren  und 
zugleich  so  beschaffen  sein,  dass  später  zur  Wiederherstellung  ver- 
dunkelter Grenzen  nur  einfache  Messungen  von  geringer  Ausdeh- 
nung hinreichend  sind. 

Ein  leicht  anwendbares  einfaches  Rezept  dafür  lässt  sich  nicht 
aufstellen,  weil  solche  Anlagen  sich  nicht  nach  der  Schablone  aus- 
führen lassen,  vielmehr  jede  Ortlichkeit  ihre  besondere  Benutzung 
erfordert  und  daher  jedesmal  eine  Originalschöpfung  zu  machen  ist, 
bei  welcher  sowohl  Routine,  wie  Talent  ihren  entsprechenden  Spiel- 
raum haben.  Zur  Beurtheilung  eines  solchen  Entwurfs  betreffs  der 
Wege  auf  Grund  annähernder  und  vergleichender  Vortheilsberech- 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  1880.  11.  Heft.  36 
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nung  hat   Herr  Dr.  Gieseler  bekanntlich  methodische  Unterlagen 
geliefert. 

Die  Schwierigkeit  der  Sache  mag  Grund  dafür  sein,  dass  in 
denjenigen  Staaten ,  in  welchen  Zusammenlegungen  ausgeführt 
w^erden,  namentlich  in  Preussen,  amtliche  Anweisungen  für  die  Aus- 
führung dieses  wichtigen  Theiles  der  geometrischen  Arbeiten  so 
gut  wie  gar  nicht  existiren,  so  dass  bis  heute  jeder  Feldmesser 
darauf  angewiesen  ist,  sich  die  zu  befolgenden  Regeln  von  Neuem 
zu  erfinden  und  durch  seine  Erfahrung  allmälig  systematisch  zu- 
rechtzulegen. Die  mangelnde  Organisation  des  Vermessungswesens 
verhindert  eben  hier,  wie  in  vielen  anderen  Dingen  auf  diesem 
Gebiete,  die  Nutzbarmachung  der  Erfahrungen  der  Vorgänger  für 
die  Nachfolger,  und  ist  die  Ursache,  dass  noch  häufig  genug 
Arbeiten  geleistet  werden,  deren  Fehler  längst  hätten  überwunden 
sein  sollen. 

Ein  namentlicher  Mangel  ist  in  Folge  dessen  auch  darin  zu 
finden,  dass  für  viele  formelle  Einzelheiten,  welche  dem  arbeiten- 
den Techniker  ebenso  geläutig  sein  sollten,  wie  dem  Leser  und 
Schreiber  das  Alphabet,  keine  Anleitungen  und  allgemein  gütigen 
Formvorschriften  vorhanden  sind,  so  dass  diese  Dinge,  welche  sich 
meist  als  Kleinigkeiten  darstellen,  immer  wieder  von  Neuem  dem 
Geometer  zeitraubende  und  von  der  Hauptsache  ablenkende  Ueber- 
legung  kosten  oder  von  ihm  nicht  oder  nicht  gehörig  beachtet 
werden  und  dann  fühlbare  dauernde  Mängel  zur  Folge  haben. 

Es  möge  daher  gestattet  sein ,  über  diese  Sachen  hier  Einiges 
vorzubringen,  was  erfahrungsmässig  anwendbar  und  zweckdien- 
lich ist. 

Bei  grösseren  Zusammenlegungen  ist  es  Gebrauch,  vor  der 
Projectirung  und  Berechnung  der  einzelnen  neuen  Besitzstücke  die 
ganze  zu  bearbeitende  Fläche  in  sogenannte  Blöcke  einzutheilen 
und  die  Flächeninhalte  der  Blöcke  auf  den  Flächeninhalt  der  ganzen 
Feldmark  abzuschliessen,  worauf  man  dann,  nach  Einrechnung  der 
neuen  Besitzstücke ,  nur  immer  für  jeden  Block  einen  besonderen 
Abschluss  der  Fiächeninhaltsberechnung  zu  machen  hat,  durch 
welches  Mittel  das  Suchen  nach  Rechenfehlern  und  begangenen  Irr- 
thümern  vereinfacht  und  das  gänzliche  Vermeiden  solcher  Fehler  und 
Irrthümer  wahrscheinlicher  wird.  Viele  Geometer  verkümmern  sich 
aber  die  in  diesem  Verfahren  liegenden  Vortheile  dadurch,  dass  sie 
die  Flächeninhalte  der  Wege,  Gräben  und  dergleichen  ausserhalb 
der  Blöcke  berechnen,  und  damit  die  in  dem  Verfahren  liegende 
geschlossene  Rechnungscontrole  durchbrechen.  Der  Absicht,  welche 
zur  Anwendung  der  Blöcke  geführt  hat ,  mehr  entsprechend  ist  es 
jedenfalls,  bei  diesem  abgestuften  Rechnungsabschluss  die  Wege- 
und  Gräbenflächen  in  den  einzelnen  Blöcken  mit  zu  verrechnen, 
und  die  Blockeintheilung  so  zu  gestalten,  wie  in  Fig.  1  beispiels- 
weise dargestellt  ist,  wo  die  starken  Linien  die  Begrenzungshnien 
der  Blöcke  bedeuten. 
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Da  zu  Blockgrenzen  wo  möglich  nur  solche  Linien  genommen 
werden,  welche  sich  vorweg  definitiv  feststellen  lassen,  wie  dies  bei 
Communikationswegen,  Entwässerungsgräben,  Hauptfeldwegen  u.  s.  w. 
der  Fall  ist,  weil  dieselben  der  örtlichen  Terrainbildung  angepasst 
werden  müssen ,  so  ist  es  auch  möglich  und  zweckmässig ,  die 
Schnitt-  und  Brechpunkte  dieser  Linien  (Nr.  1  bis  8  in  Fig.  1)  vor 
der  speziellen  Planberechnung  örtlich  festzulegen  und  ihre  Coordi- 
naten  zu  messen,  um  sich  davor  zu  schützen,  dass,  wie  es  bei  ört- 
licher Absteckung  der  nur  auf  dem  Papiere  projectirten  Weg-  und 
Grabentracen  mittelst  graphisch  von  der  Karte  entnommener  Maasse 
nothwendig  immer  der  Fall  sein  muss,  die  Flächeninhalte  der  ört- 
lich hergestellten  Besitzstücke  von  ihrem  Sollinhalte  nicht  unerheb- 
lich abweichen.  Durch  dieses  einfache  und  naturgemässe  Verfahren 
sind  umständliche  und  kostspielige  Nothbehelfe,  wie  das  Neukar- 
tiren  der  zweiten  Reinkarten,  leicht  zu  vermeiden. 


Man  ist  aus  nahe  liegenden  Gründen  immer  bestrebt,  die 
"Wege  und  Gräben  in  geraden  Linien,  wenigstens  streckenweise 
anzulegen,  krumme  Linien  werden  zweckmässig  nur  ausnahmsweise 
an  solchen  Stellen  zur  Anwendung  kommen,  wo  ausserge wohnliche 
Terrainhindernisse  zu  überwinden  sind.    Ferner  legt  man  gern  ein 
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und  denselben  Weg  in  möglichst  langer  Strecke  mit  gleicher  Breite 
an.  Die  Bestimmung  der  Breite  auf  Grund  des  Bedürfnisses  bezielit 
sich  nun  aber  selbstverständlich  nur  auf  das  Planum  des  Weges; 
wo  also  Ab-  und  Auftrag  nothwendig  wird,  um  die  Steigungen  zu 
vermindern ,  muss  sich  für  den  zum  Wege  zu  brauchenden  Land- 
streifen an  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene  Breite  ergeben, 
je  nach  den  hinzutretenden  Böschungen. 

Wenn  die  Ab-  und  Aufträge  sehr  gering  sind,  kann  man,  der 
angenehmeren  Configuration  wegen,  die  Wegbreite  einschliesslich 
der  Böschungen  bestimmen  und  sie  so  auswählen,  dass  die  durch 
die  Böschungen  verursachten  Verengerungen  der  Fahrbahn  als 
unschädlich  anzusehen  sind,  bei  tieferen  Einschnitten  und  höheren 
Aufdämmungen  würde  dadurch  aber  ein  Zuvielverbrauch  an  pro- 
ductiver  Fläche  verursacht  werden,  welcher  namentlich  in  besseren 
Bodenklassen  gern  vermieden  wird.  Die  in  solchen  Fällen  so  wie 
so  nothwendige  Veranschlagung  der  Erdarbeiten  auf  Grund  eines 
Nivellements  liefert  in  den  zu  zeichnenden  Querprofilen  das  Mittel, 
die  erforderlichen  verschiedenen  Breiten  an  den  betreffenden  Stellen 
zu  entnehmen. 

Während  man  nun  im  ersteren  Falle ,  also  bei  Wegen,  welche 
nur  geringe  oder  gar  keine  Böschungen  haben  und  daher  in  ihren 
Aussengrenzen  einen  Streifen  von  gleichmässiger  Breite  bilden, 
selbstverständlich  die  eine  Wegseite  als  Blockgrenze  und  später  als 
Messungslinie  (Grundlinie)  für  die  örtliche  Absteckung  des  Plan- 
projectes  nehmen  wird,  so  ist  bei  Wegen  von  ungleicher  Breite 
nicht  zu  demselben  Verfahren  zu  rathen,  obgleich  es  für  die  Arbeit 
auf  der  Karte  bequemer  sein  würde.  Hier  ist  es  vielmehr  besser, 
an  Stelle  der  äusseren  Wegebegreuzung  die  eine  Kante  des  Planums 
als  Grundlinie  zu  nehmen,  weil  dabei  die  Fahrbahn  eine  gerade 
und  somit  ein  wesentlicher  Vortheil  des  geraden  Weges  erhalten 
bleibt.  Bei  der  Vermalung  der  durch  die  Zusammenlegung  her- 
gestellten neuen  Grenzen  würde  diese  Linie  nützlicherweise  mit 
berücksichtigt  werden  müssen. 


Bei  den  Biegungen,  Kreuzungen  und  Verzweigungen  der  Wege 
entstehen  durch  die  geradlinige  Anlage  Ecken,  welche  dem  Ein- 
biegen der  Fuhrwerke  hinderlich  sind.  Hier  muss  durch  zweck- 
mässige Abrundung  eine  Abhilfe  geschaffen  werden,  damit  die 
Fuhrwerke  einen  ihrer  Construktion  entsprechenden  bequemen  Bogen 
beschreiben  können.  Die  Kleinheit  der  hierdurch  entstehenden 
Figuren  lässt  es  häufig  nicht  zu,  in  der  Karte  die  örtlich  errich- 
teten Grenzmale  und  diejenigen  Maasszahlen  vollständig  und  deut- 
lich zu  verzeichnen,  welche  zur  Wiederherstellung  im  Falle  einer 
Verdunkelung  gebraucht  werden,  die  Zuhilfenahme  einer  conven- 
tionellen  Bezeichnungsweise  kann  daher  nur  erwünscht  sein,  was 
beispielsweise  so  geschehen  kann,  dass  Radius  und  Tangente  des 
Kreisbogens,   durch   welchen  die  sich  schneidenden  Weggrenzen  in 
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einander  übergeleitet  werden,  daneben  an  passender  Stelle  beige- 
schrieben  werden,  wie  in  den  Figuren  2,  3  und  4. 


In  der  Regel  sind  dann  nur  die  Tangentenpunkte  mil 
steinen  zu  besetzen. 

lieber  die  Auswahl  des  Krümmungsradius  ist  Folg( 
bemerken.  Beim  Umlenken  eines  Fuhrwerks  haben  die  Z 
erheblich  grössere  Anstrengungen  zu  machen,  als  bei  d 
bewegung  in  der  geraden  Linie.  Zu  einer  guten  Wegeanlag' 
also  auch,  dass  die  Umbiegestellen  möglichst  bequem  gemai 
Man  soil  desshalb  den  Krümmungshalbmesser  mögiichs 
jedenfalls  nicht  engherzig  klein  wählen;  denn  der  Mehrve 
an  Bodenfläche  in  Folge  des  grösseren  Radius  ist  in  dt 
unerheblich.  Wo  Langholztransporte  vorkommen  oder  wt 
brauch  ist,  zwei  hintereinander  befestigte  Wagen  von  einem  i 
auf  den  ebeneren  Wegestrecken  ziehen  zu  lassen,  um  erst 
steigenden  Strecken  die  Wagen  einzeln  fortzubringen,  sine 
Horizontalebene  Wendungshalbmesser  von  15  bis  20™  not 
dem  einfachen  Landfuhrwerk  sollte  man  nicht  unter  10'"  h 
gehen.  Diese  Radien  verstehen  sich  für  die  innere  Kante  di 
bahn.    Nur    wo    kostspielige   Erd-    oder   Mauerarbeiten 
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vermieden  oder   vermindert   werden   können,    ist   die   Anwendung 
kleinerer  Radien  angezeigt. 

Fig.  4. 


Wenn  eine  Wegebiegung  mit  einer  Steigung  des  Weges  zusam- 
menfällt, so  ist,  weil  durch  Beides  die  Zugkraft  des  Gespanns  ver- 
mindert wird,  doppelter  Grund  zur  Abrundung  der  Ecke  vorhanden. 
der  Halbmesser  muss  also  grösser  angenommen  werden ,  als  bei 
horizontaler  Lage.  Wird  in  solchem  Falle  keine  Curve  eingelegt, 
so  suchen  die  Zugthiere  schon  von  selbst  denjenigen  Bogen  zu 
beschreiben,  bei  welchem  ihre  Anstrengung  nicht  ungebührend 
grösser  werden  muss.  Es  würde  in  Folge  dessen  der  Zustand  ein- 
treten, dass  die  in  Fig.  5  schraffirten  Theile  der  Wegfläche  nicht 
zur  Benutzung  kommen ,  so  dass  der  Weg  an  dieser  Stelle  eine 
Verengerung  erleidet. 


Fig.  5. 


und  Gräben-Netzes  einer  Zusammenlegung.  427 

Umpfenbach  berechnet,  dass  für  einen  Achtspänner  bei  dem 
Halbmesser  von  40'  (12V2'")?  für  einen  Sechsspänner  bei  30'  (91/2''') 
und  für  einen  Vierspänner  bei  20'  (öVg"')  die  Zugkraft  durch  die 
Wendung  mehr  verkleinert  wird,  als  durch  5  Prozent  Steigung.  *) 

Häufig  wird  man  für  sämmtliche  Wendungen  in  einer  Feld- 
mark denselben  Radius  nehmen  können,  so  dass  die  Beschreibung 
desselben  an  den  einzelnen  Stellen  durch  eine  allgemeine  Bemerkung 
unter  dem  Kartentitel  ersetzt  werden  kann. 

Eine  peinlich  genaue  Berechnung  der  Tangente  ist  nicht  erfor- 
derlich. Es  genügt,  den  Sclmittwinkel  auf  ganze  Grade  zu  bestim- 
men, was  auf  dem  Plan  mit  Hilfe  eines  kleinen  Reisszeugtranspor- 
teurs leicht  geschehen  kann.  Die  Länge  der  Tangente  ist  dann 
aus  einer  Tafel  der  trigonometrischen  Zahlen  als  Cotangente  des 
halben  Winkels  zu  entnehmen,  welche  mit  dem  Halbmesser  multi- 
plicirt,  die  verlangte  Tangentenlänge  gibt. 

Man  könnte  sagen,  es  sei  gar  nicht  nöthig,  einen  Halbmesser 
für  die  Wegebiegung  in  Zahlen  zu  bestimmen,  es  genüge  vielmehr, 
schätzungsweise  die  Tangente  zu  bestimmen,  wie  es  auch  in  Wirk- 
lichkeit bisher  ziemlich  ausschliesslich  geschehen  ist.  Dem  gegen- 
über ist  aber  geltend  zu  machen,  dass  man  bei  diesem  empirischen 
Verfahren,  um  nicht  in  den  Fehler  der  Anlage  zu  kurzer  Wen- 
dungen zu  verfallen,  welcher  Fehler  bislier  in  der  That  die  Regel 
ist,  absichtlich  möglichst  lange  Tangenten  ansetzen  müsste,  wo- 
durch oft  ein  in  die  Augen  fallender  unnöthiger  Verbrauch  an 
Landfiäche  herbeigeführt  werden  würde.  Mit  der  sehr  geringen 
Mühe,  welche  durch  die  rohe  Winkelmessung  und  durch  das  Auf- 
suchen der  Tangentenzahl  in  einem  compendiösen  Täfelchen  ver- 
ursacht wird ,  sichert  man  sich  vor  beiden  Fehlern ,  von  denen 
namentlich  der  ersteve  einen  dauernden  nachtheiligen,  sich  für  die 
Grundbesitzer  stets  lästig  fühlbar  machenden  Einfluss  ausübt. 
Wenn  man  will ,  kann  man  sich  aber  damit  begnügen ,  den  Halb- 
messer nur  im  annähernden  Maasse  anzusetzen,  um  die  Tangenten 
immer  auf  ganze  Meter  abgerundet  angeben  zu  können,  was  viel- 
leicht manchem  Geometer  angenehmer  scheint.  Bei  nicht  ganz  ein- 
fachen Gestaltungen,  wie  in  Fig.  4,  bleibt  es  aber  räthlich,  Halb- 
messer und  Tangenten  genau  anzugeben. 


Die  Bestimmung  der  Breiten  der  Wege  geschieht  häufig  noch 
sehr  willkürlich  und  grundsatzlos  und  es  werden  darin  viele  Fehler 
begangen.  Im  Allgemeinen  kann  man  nach  den  Breiten  abgestuft 
folgende  Arten  von  Wegen  annehmen: 

1.  Viehtriften, 

2.  Wege  des  grossen  Verkehrs, 

3.  Wege  des  kleinen  Verkehrs, 

4.  grössere  Feldwege, 


*)  Umpfenbach,  Theorie  des  Neubaues,  der  Herstellung  und  Unterhaltung 
der  Kunstsirassen.  Berlin,  1830. 
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5.  kleinere  Feldwege  und 

6.  Fusswege. 

Viehtriften  sind  nur  selten  und  unter  ausnahmsweisen  Ver- 
hältnissen besonders  anzulegen  nothwendig.  Sie  müssen  möglichst 
breit  sein,  damit  die  Führung  der  Heerden  nicht  zu  schwierig  wird, 
und  damit,  namentlich  für  Schaf  heerden  und  bei  weiten  Entfernungen 
der  Rasen  nie  gänzlich  zerstört  wird.  Es  sind  15—25"*  als  Breite 
zu  empfehlen,  je  nach  den  örtlichen  und  den  Bodenverhältnissen 
und  je  nachdem  eine  Einfriedigung  der  angrenzenden  Grundstücke 
vorauszusetzen  ist  oder  nicht. 

Unter  Wegen  des  grossen  Verkehrs  sind  solche  Wege  zu  ver- 
stehen, welche  den  Verkehr  zwischen  einer  grösseren.  Anzahl  von 
Orten  und  aus  weiter  Ferne  vermitteln.  Sie  werden  vielfach  als 
Kunststrassen  schon  vorgefunden.  Wo  ein  solcher  Weg  noch  nicht 
künstlich  ausgebaut  ist,  thut  man  gut,  ihn  ganz  in  dem  Gedanken 
eines  bevorstehenden  Ausbaues  anzulegen  und  wo  möglich  die  Vor- 
arbeiten ganz  dem  entsprechend  auszufertigen,  Ueber  den  Bau  der 
Kunststrassen  bestehen  in  allen  Staaten  Vorschriften. 

Wege  des  kleinen  Verkehrs  würden  demnach  solche  Wege  sein, 
welche  nur  den  Verkehr  zwischen  benachbarten  Ortschaften,  sowie 
die  Fortbringung  der  landwirthschaftlichen  Erzeugnisse  nach  dem 
nächsten  Marktort  vermitteln.  Die  Befestigungen  dieser  Wege 
geschehen  in  der  Regel  durch  Aufschüttungen  von  Kies  oder  Lehm, 
seltener  werden  festgewalzte  Steinbahnen  oder  Pflaster  in  Anwen- 
dung gebracht.  Die  Breite  dieser  Wege  richtet  sich  nach  der  Stärke 
des  Verkehrs,  Als  Geringstes  der  Fahrbahnbreite  kann  man  setzen: 

für  zwei  mit  Getreide,  Stroh,  Heu,  Dünger  etc.  beladene  Wagen 
zum  allfälligen  gegenseitigen  Ausweichen 6 

zum  Fussweg  für  zwei  Personen  mit  Tragkörben  und  Ge- 
räthen 2 

für  zwei  Baumreihen  zu  0,5'" 1 

zusammen    ,   .  9"". 

Für  stärkeren  Verkehr,  besonders  in  der  Nähe  der  Marktorte, 
wo  diese  Wege  schon  den  Charakter  der  unter  2.  genannten  an- 
nehmen, kann  man,  dem  Bedürfniss  entsprechend,  bis  zu  12'"  Breite 
hinausgehen,  und  nur  bei  sehr  geringem  Verkehr  sollte  man  sich 
eine  geringere  Breite,  keinenfalls  aber  unter  8'",  gestatten. 

Bei  den  grösseren  Feldwegen  ist  es,  namentlich  im  Hinblick 
auf  den  Verkehr  zur  Erntezeit,  welcher  von  allen  Hindernissen 
befreit  sein  muss,  nothwendig,  dass  ein  leerer  und  ein  mit  Getreide, 
Heu  und  dergleichen  beladener  Wirthschaftswagen  sich  an  jeder 
beliebigen  Stelle  frei  ausweichen  können,  wozu  6'"  erforderlich  sind. 
Sofern  man  nun  weder  auf  einen  Fussweg,  noch  auf  Bepflanzung 
des  Weges  mit  Bäumen  Rücksicht  zu  nehmen  hat,  genügt  diese 
Breite.  Bei  den  stärker  benutzten  Feldwegen  wird  man  aber  Beides 
in  Rechnung  ziehen  müssen,  es  wird  indess  genügen,  für  den  Fuss- 
weg 1"*  anzusetzen,  so  dass  die  ganze  Breite  des  Planums  S*"  be- 
tragen muss. 


ni 
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Wenn  ein  solcher  Weg  in  weichem  oder  sandigem  Boden  liegt 
und  eine* gute  Befestigung  der  Fahrbahn  nicht  zu  erwarten  ist, 
muss  auf  ein  öfteres  Wechseln  der  befahrenen  Geleise  Bedacht 
genommen  werden,  damit  der  Weg  nicht  so  leicht  in  einen  Zustand 
gerathe ,  welcher  dem  landwirthschaftlichen  Betriebe  Störungen 
bereitet.  Es  ist  dann  Platz  für  drei  Geleise  erforderlich,  was  durch 
Verbreiterung  des  Weges  um  2  bis  3™  über  die  sonst  erforderliche 
Breite  hinaus  erreicht  wird.  Dieses  gilt  auch  entsprechend  für  die 
vorstehende  dritte  und  für  die  folgende  Wegeklasse. 

Die  kleineren  Feldwege  sind  solche ,  welche  den  Zugang  zu 
einer  sehr  kleinen  Zahl  von  Besitzstücken  von  nicht  grossem  Um- 
fange bilden.  Bei  solchen  wird  ein  Ausweichen  der  Fuhrwerke 
entweder  gar  nicht  oder  nur  wenig  stattfinden.  Sie  können  also 
im  Allgemeinen  für  ein  Geleise  und  einen  Fussweg  berechnet  und. 
daher  4'"  breit  angelegt  werden.  Ist  die  Länge  des  Weges  beträcht- 
lich, so  ist  es  gut,  in  schicklicher  Weise  Ausweichestellen  in  der 
Breite  von  7"^  und  von  mindestens  der  doppelten  Länge  eines  be- 
spannten Fuhrwerkes  anzubringen. 

Fusswege  kommen ,  wie  die  Viehtriften ,  nicht  überall  vor. 
Häufig  ist  das  Vorhandensein  von  Fusswegen  in  einer  regulirten 
Feldmark  ein  Zeichen,  dass  das  Wegenetz  schlecht  und  unüberlegt 
projectirt  ist.  Im  Ackerlande  bilden  sie  in  der  Regel  eine  Unbe- 
quemlichkeit für  die  Bestellung  und  sonst  auch  geben  sie  leicht 
und  häufig  Veranlassung  zu  Streitigkeiten.  Das  wird  allemal  um 
so  schlimmer,  je  schmaler  diese  Wege  sind.  Eine  Breite  von  2^» 
ist  wohl  zur  Noth  hinreichend  zum  allfälligen  Ausweichen  von  zwei 
mit  Geräthschaften  und  Tragkörben  belasteten  Personen,  jedoch 
sollte  man  einen  Fussweg  nie  unter  3'"  breit  machen,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  die  anstossenden  Grundstücke  eingefriedigt  oder 
bebaut  werden  könnten  und  wenn  mit  Schiebkarren  oder  Handwagen 
auf  dem  Wege  verkehrt  wird,  was  wohl  in  städtischen  Promenaden, 
aber  nicht  gut  auf  dem  Lande  verboten  werden  kann. 


Für  die  Ablagerung  von  Material,  welches  für  den  Bau  und 
die  ab  und  zu  nothwendige  Ausbesserung  bereit  zu  halten  ist, 
wird  bei  solchen  Wegen,  deren  Breite  reichlich  angenommen  ist, 
der  Raum  zwischen  den  Bäumen  an  den  Planumskanten  benützt 
werden  können,  ohne  den  Verkehr  fühlbar  zu  beeinträchtigen.  Ist 
die  Breite  knapp  zugemessen,  so  sind  besondere  Lagerplätze  er- 
wünscht, welche  am  wenigsten  störend  durch  Annahme  eines  grösseren 
Halbmessers  in  den  Winkeln  der  Biegungen  und  Verzweigungen 
der  Wege  gewonnen  werden,  wie  in  Fig.  3  durch  punktirte  Linien 
angedeutet  ist.  Das  Dreieck  ah  c  stellt  den  Lagerplatz  dar.  In 
Fig.  2  würde  das  Dreieck  def  zw.  einem  solchen  sich  eignen. 


Die  Entwässerung  und  Trockenerhaltung  der  Wege\wird  durch 
Seitengräben  bewirkt,  welche  also  überall  da  nöthig  sind,  wo  das 
Regen-   und  Schneewasser  nicht  in  genügendem  Maasse  vom  Erd- 
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boden  aufgesaugt  wird.  Bei  künstlich  befestigten  Wegen,  welche 
nicht  erhöht  liegen,  sind  sie  auch  in  durchlassendem  Boden  nöthig, 
damit  das  Wasser  schnell  vom  Wege  abfliessen,  sich  im  Graben 
sammeln  und  dort  nach  und  nach  versinken  kann.  Sie  sind  auch 
überall  nöthig,  wo  ein  Weg  im  Einschnitt  oder  an  einem  Ab- 
hänge liegt,  damit  das  Wasser  nicht  von  den  Böschungen  oder  dem 
Abhang  in  den  Weg  fliesst.  In  sehr  durchlässigem  Boden  ist  es 
nicht  nöthig,  diese  Seitengräben  mit  einem  Entwässerungsgraben 
in  Verbindung  zu  bringen,  wo  das  Wasser  aber  fortgeleitet  werden 
muss,  sind  sie  am  besten  gleich  als  Abzugsgräben  zu  behandeln. 

Den  einfachen  Seitengräben  gibt  man  in  der  Regel  auf  der 
ganzen  Länge  eine  gleichmässige  Breite  und  Tiefe,  weil  der  Sohle 
kein  bestimmtes  Abzugsgefalle  gegeben  zu  werden  braucht.  Als 
Sohlenbreite  sind  0,3"%  als  Tiefe  0,5'"  meistens  hinreichend.  Die 
nach  dem  Wege  zu  liegende  Böschung  muss  l^/afach  sein,  steileres 
Abgraben  ist  ein  Fehler,  weil  dabei  das  Erdreich  des  Wegedammes 
durch  eigenes  Gewicht,  wie  durch  nahe  an  die  Kante  kommende 
Fuhrwerke,  Fussgänger  oder  Thiere  in  den  Graben  hineingedrückt 
werden  kann  und  die  Böschung  schwer  oder  gar  nicht  berast.  Die 
Böschung  nach  der  Aussenseite  ist  der  Bodenbeschaifenheit  ent- 
sprechend anzulegen,  rathsamer  Weise  jedoch  nicht  mit  geringerer 
als  einfacher  Anlage.  Neben  der  äusseren  Grabenkante  muss  noch 
zum  Schutze  der  Böschung  ein  Bordstreifen  von  mindestens  0,25™ 
zum  Graben  gehörig  verbleiben,  so  dass  die  geringste  Breite  eines 
Seitengrabens  sich  auf  1,8'"  berechnet.  Je  nach  den  Umständen, 
welche  eine  grössere  Tiefe  und  Sohlenbreite  oder  stärkere  Anlage 
der  äusseren  Grabenböschung  erheischen,  wird  auch  die  Graben- 
breite  entsprechend  grösser. 


In  Bezug  auf  den  Grundrissentwurf  der  Abzugsgräben  gilt 
Aehnliches,  wie  in  dieser  Beziehung  vorstehend  von  den  Wegen 
gesagt  ist  (Fig.  2,  3  und  4).  Die  Abrundung  in  den  Biegungen 
und  Gabelungen  ist  noch  nothwendiger,  jedoch  soll  hier  auf  die 
hydrotechnischen  Verhältnisse  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Der  bei  den  Wegen  im  Vorstehenden  als  Grundlinie  angenom- 
menen einen  Planumskante  entspricht  bei  den  Gräben  die  eine 
Sohlen-  (untere  Böschungs-)  Kante.  Dieselbe  kann  zweckmässig 
in  gleicher  Weise  Verwendung  finden ,  nur  dass  ihre  Vermalung 
nach  dem  Ausbau  der  Gräben  nicht  mehr  ausführbar  ist. 

Die  Breiten  der  Gräben  werden  in  ebener  oder  nur  gering 
gewellter  Erdoberfiäche  möglichst  ausgeglichen  angegeben,  um 
möglichst  geradlinige  Begrenzung  zu  erzielen.  In  Terrain  mit  stärker 
abwechselnden  Bodenhöhen  müssen  die  aus  dem  Nivellement  und 
den  Querprofilen  sich  ergebenden  Breiten  an  den  verschiedenen 
Stellen  unverändert  angenommen  werden,  eine  Ausgleichung  der 
dadurch  entstehenden  gebrochenen  Begrenzungslinien  kann  dann 
nur  auf  kürzeren  Strecken  in  unschädlicher  W^eise  ausgeführt  werden. 
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Figur  6  gibt  ein  Bild  davon,  wie  sich  dio  Darstellung  in  der  Karte 
nach  ausgeführter  Vermalung  gestalten  wird. 


Sowohl  bei  den  Wegen,  wie  den  Gräben  ist,  wenn  nach  der 
hier  angegebenen  Methode  verfahren  wird,  die  Wiederherstellung 
verletzter  Theile  der  Vermaliing  einfacJi  und  leicht  ausführbar. 
Eine  ängstliche  Versteinung  der  in  den  Aussengrenzen  der  Wege 
und  Gräben  entstehenden  Bögen,  welche  mit  den  Bögen  der  Grund- 
linie nicht  immer  parallel  sind,  ist  durchaus  nicht  erforderHch. 
Diese  Bögen  sind  diejenigen  natürlichen  Linien,  welche  sich  bei 
Venichtung  der  Feldarbeiten  von  selbst  als  die  bequemsten  her- 
stellen werden ,  sobald  nur  die  Bogen-Anfangs-  und  Endpunkte 
angezeigt  sind,  sie  erhalten  sich  also  ganz  von  selbst  in  dieser 
Gestalt  und  eine  schädliche  Ueberschreitung  der  Grenze  durch  den 
Besitzer  des  anstossenden  Grundstückes  ist  sofort  bemerkbar  und 
in  die  Augen  fallend ,  ohne  dass  die  Curve  in  eine  gebrochene 
Linie  verwandelt  wird,  deren  Eckpunkte  versteint  würden,  um 
engherzig  den  Grundsatz  festzuhalten,  dass  die  Grenze  von  einem 
Stein  zum  anderen  gerade  gehen  soll. 
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Diese  Beiträge  werden  vielleicht  gelegentlich  Fortsetzung  er- 
halten, es  wäre  übrigens  wünschenswerth,  wenn  auch  von  anderer 
Seite  Derartiges  geliefert  würde,  denn  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  mancher  College  sich  für  eigenen  Gebrauch  Dieses  oder  Jenes 
praktisch  zurechtgelegt  hat,  was  durch  die  Veröffentlichung  zur 
allgemeineren  Benutzung  gebracht  zu  werden  verdient. 


Ein  Problem  der  Fehlertheorie. 

Von  Professor  Dr.  J.  LUroth  in  München. 

§.  1. 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  bei  einer  Beobachtung  mög- 
lichen zufälligen  Fehler  eine  stetige  Folge  bilden ,  so  kann  man 
strenge  genommen  nicht  von  der  Wahrscheinlichkeit  eines  einzelnen 
bestimmten  Fehlers  sprechen,  sondern  nur  von  der  Wahrschein- 
lichkeit, dass  ein  Fehler  zwischen  gegebenen  Grenzen  liegt.  Sind 
diese  a  und  ft  >  a,  so  kann  man  jene  Wahrscheinlichkeit  wie 
üblich 


=jrf  (v)dv 


a 


setzen.  Schliesst  man  sich  dieser  Auffassung  an,  so  könnte  man  in 
Versuchung  kommen,  folgenden  Schluss  zu  machen. 

Es  seien  fi  (rc),  /*2  {x),..  f,j  (x)  q  Functionen  einer  Unbekannten  x 
und  es  mögen  sich  aus  Beobachtungen  für  diese  Functionen  be- 
züglich die  Werthe  mj,  mg,  .  .  .  m,j  ergeben  haben.  Dann  entspricht 
einem  Werth  von  x  zwischen  den  Grenzen  Xq  und  Xq  -{-  dx  ein 
Werth  der  ersten  Function,  der  zwischen  /i  (x^)  und  /i  (Xq)  -\-dxf^'  {xq) 
gelegen  ist,  und  folglich  ein  Beobachtungsfehler  zwischen  /i  (^o)  —  »^«i 
und  /i  (:ro )  —  mi-\-dxfi  {x^). 

Bezeichnet  man  /i  (^o)  —  '^^h  ^i^  ^i  ^  ^^  ^st  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  ein  Fehler  zwischen  diesen  Grenzen  liegt , 

=  (f{v^)fi{ocQ)dx, 

Bezeichnet  man  entsprechend  f^  (a?o)  —  *^2  i^it  v^ ,  so  liefert 
die  zweite  Beobachtung  eine  Wahrscheinlichkeit 

=  qj  {Vt)  f2    {oCq)  d  X 

u.  s.  w. 

Im  Ganzen  wird  also  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Unbe- 
kannte bei  jenen  q  Beobachtungen  zwischen  den  Grenzen  Xq  und 
Xo  +  dx  lag,  einem  bekannten  Satz  zu  Folge,  mit  dem  Producta 

<pM    ^p(3^i)  ...  7  W    /i'(^o)    /i'(^o)  .  .  .  f,'{Xo)dx'J  (1) 

proportional  sein.  Dieser  Ausdruck,  der  durch  den  Factor  tia:' schon 
mathematisch  verdächtig  ist,  stimmt  nicht  mit  dem  gewöhnUch 
gebrauchten,   wie  man  ihn  z.  B.  bei  Gauss  im  §.  175  der  Theoria 
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Motus  findet.  Um  aber  ganz  überzeugend  nachzuweisen,  dass  er 
nicht  richtig  ist,  dürfte  ein  genaueres  Eingehen  auf  das  vorliegende 
Problem  nöthig  sein,  an  dessen  Stelle  wir  aber  sofort  das  folgende 
allgemeinere  setzen  wollen :  Es  seien  von  p  Variabein  oCiX^  ,  ,  .  Xj, 
q  Functionen  fi{x^x^  ...  a?^),  /i  {x^  x^  ,  ,  >  Xp)  .  ,  ,  f^{x^x^  .  .  .  x^) 
gegeben  und  für  diese  durch  Beobachtungen,  die  mit  zufälligen 
Felllern  behaftet  sind,  Werthe  gefunden,  die  beziehlich  zwischen 
Tw-i  und  ^?i,  m^  und  Wg  .  .  .  nij  und  n,^  gelegen  sind,  wobei  m^  <l«n 
Wg  <  W2  .  .  .  m^  <;  n,^  sein  möge.  Die  Genauigkeit  dieser  Beob- 
achtungen möge  von  r  Grössen  \  /?2  .  .  .  K  abhängen ,  die  wir 
Präcisionsmaasse  nennen  wollen,  die  zwar  selbst  noch  unbekannt 
sind,  von  welchen  aber  die  Wahrscheinlichkeitsfuuction  der  Beob- 
achtungsfehler in  einer  bekannten  Weise  abhängt.  Nun  sei,  durch 
Ungleichungen  etwa ,  für  die  /?  -f  r  Veränderlichen  x^  x^  ,  .  ,  x^ 
111  ^2  .  .  .  K  ein  Bereich  V  abgegrenzt  und  die  Wahrscheinlichkeit 
gesucht,  dass  bei  jenen  Beobachtungen  die  Unbekannten  x  und  h 
in  dem  Bereich  V  liegen. 

§•  2. 

Um  mich  bequemer  und  anschaulicher  ausdrücken  zu  können, 
will  ich  nur  den  Fall  i?  =  2  ,  A  =  1  verfolgen ,  von  dem  es  nicht 
schwierig  sein  wird,  auf  den  allgemeinen  überzugehen.  Ich  will 
•dabei  xy  für  Xi  x^  und  für  h^  einfach  A  setzen.  Dann  können  wir 
xyh  als  die  rechtwinkeligen  Coordinaten  eines  Raumpunktes  auf- 
fassen, und  der  Bereich  V  wird  sich  in  Folge  dessen  als  das  Innere 
eines  bestimmten  Raumtheiles  darstellen.  Es  wird  nun  die  Wahr- 
scheinlichkeit w  gesucht,  dass  bei  jenen  q  Beobachtungen  der  Punkt 
mit  den  unbekannten  Coordinaten  xyh  dem  Raumtlieile  Fange- 
hört habe.  Um  sie  zu  finden,  nehmen  wir  an,  wir  seien  im  Stande, 
den  Unbekannten  xyh  willkürlich  beliebige  Werthe  innerhalb 
bestimmter  Grenzen  zu  ertheilen  und  jedesmal  die  entsprechenden 
Werthe  der  q  Functionen  f  zu  beobachten.  Die  möglichen  Lagen 
des  Punktes  {xyh)  sollen  dabei  einen  Raumtheil  "TT  erfüllen,  der 
den  Raumtheil  V  ganz  umschliesst.  Ergibt  die  Beobachtung  Werthe 
von  fifi  *  '  '  fq  f  die  zwischen  resp.  Wj  und  «21  ^h  ^^^  ^?2  •  •  •  ^'*/ 
und  7i,j  gelegen  sind,  so  wollen  wir  sagen,  die  Bedingung  Ä  sei 
erfüllt.  Nun  möge  eine  sehr  grosse  Zahl  N  von  Versuchen  gemacht 
worden  sein ;  dabei  habe  sich  gezeigt,  dass  ^1  mal  die  Bedingung 
Ä  erfüllt  gewesen  sei  und  dass  von  diesen  Ni  Versuchen,  N2  mit 
Punkten  aus  V  angestellt  gewesen  seien.  Wenn  man  nun  bei  einer 
neuen  Beobachtung  gefunden  hat,  dass  die  Bedingung  A  erfüllt 
war,  so  wird  man  nach  diesen  Erfahrungen  ^2  gegen  Ni  ~  N2 
wetten  können,  bei  dieser  neuen  Beobachtung  habe  der  Fankt (xyh) 
dem  Bereich  V  angehört,   oder  mit  andern   Worten,   die  Wahr- 

N 
scheinlichkeit  w ,   dass  er  V  angehört  habe ,   ist  =  ^  zu  setzen. 

N  N  ,  w 

Setzt  man  -^^  =  tv^ ,  -tt^  =  tVi  so  wird  w  =  —.    Dabei  ist  ti\  die 

N         ^^  N        ^  Wi  ^ 


^-      - 
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Wahrscheinlichkeit,   dass   bei   einem  jener  Versuche  überhaupt  A 

erfüllt  wird,   während  w^  die  Wahrscheinlichkeit  angibt,   dass  bei 

einem  Versuche  A   erfüllt  wird  und  gleichzeitig  der  Punkt  {xyh) 

tv 
in  Fliegt;  die  Gleichung  iv  =  -^    drückt    dann   einen  bekannten 

Satz   aus,   den   wir   aber   hier    nicht   ausdrücklich  auszusprechen 
brauchen. 

§.  3. 

Bevor  wir  die  Zahlen  Ni  und  N^  bestimmen,  wollen  wir  eine 
dazu  dienende  allgemeinere  Untersuchung  vorausschicken.  Mit  den 
Punkten  eines  Ilaumtheiles  iJ  stehe  ein  Ereigniss  B  in  solcher 
Verbindung,  dass  wenn  ein  Punkt  in  jR  gewählt  ist,  B  nicht  noth- 
wendig  einzutreten  braucht,  dass  vielmehr  sein  Eintritt  vom  Spiele 
des  Zufalls  abhängt  und  blos  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlich- 
keit erwartet  werden  kann,  die  eine  Function  der  Coordinaten  xyh 
des  Punktes  sein  und  mit  F  {xyh)  bezeichnet  werden  möge.  Nun 
ist  die  Frage,  wie  oft  man  erwarten  kann,  B  erscheinen  zu  sehen, 
wenn  man  mit  einer  grossen  Zahl  w  von  Punkten  in  R  den  Ver- 
such macht.  Diese  Punkte  seien  Pj^  P^  ,  ,  ,  Pn  und  die  ihren  Coor- 
dinaten entsprechenden  Werthe  der  Function  2^  (a;?/A)  bezüglich 
Fl  F2  .  .  ^  Fn;  ferner  sei  v  die  Zahl,  welche  angibt,  v(ie  oft  B  ein- 
tritt. Macht  man  mit  denselben  Punkten  n'  mal  den  Versuch ,  so 
wird  B  offenbar  n' v  mal  eintreten.  Dann  hat  man  aber  den  Punkt 
Pi  n'  mal  angewandt  und,  weil  die  Wahrscheinlichkeit,  auf  die 
Wahl  von  P^  B  folgen  zu  sehen,  gleich  JF\  ist,  wird  bei  diesen  n' 
mit  Pj  angestellten  Versuchen  B  n'  F^  mal  erschienen  sein.  Ebenso 
hat  man  n'  mal  den  Punkt  P^  benutzt  und  in  Folge  dessen 
n'P'2^^1  ^  eintreten  sehen  u.  s.  w. ,  so  dass  im  Ganzen  B  sich 
n'  (Fl  +  P2  •  •  •  ^n)  nial  gezeigt  hat.  Also  ist  durch  Vergleichung 
mit  der  erstgefundenen  Zahl 

v==Fi+F,  +  ,..  +  F,,. 

Ist  der  Bereich  R  so  klein  um  einen  Punkt  P(xyh)  herum, 
dass  die  Functionswerthe  P^  .  .  .  F„  sich  unter  einander  und 
von  F  {x  y  h)  nur  um  unendlich  wenig  unterscheiden ,  so  wird 
v  =  nF{xyh). 

Wenn   man   nun  einen    endlichen   Bereich   S  betrachtet  und 

diesen  durch  Ebenen,  welche  den  Coordinatenebenen  parallel  laufen, 

in  lauter  unendlich  kleine  rechteckige  Parallelepipede  vom  Volumen 

dxdydh  theilt,   und  wenn  man  nun   ^mal  aufs   Geradewohl 

einen  Punkt  in  S  wählt  und  beobachtet,  ob  B  erscheint  oder  nicht, 

so  wird  man   aus  jedem  Parallelepipedium  gleich  viele  Punkte  ge- 

S 

nommen  haben,  nämlich  n  =  N:  , ^ 5-,- ,  wo  S  das   Volumen 

dx  dy    dh 

des  Bereiches  8  ist.    Dasjenige  Raumelement,   welches   den  Punkt 

xyh  enthält,  liefert  aber  mit  seinen  n  Punkten  nF{xyh)  mal 
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=  ö-  F{xyh)  dx  dy  dli  mal   das  Ereigiiiss  B,    Also  ist  dieses  im 

Ganzen 

N 
2  -^F (xyh)  dx  dy  dh 

mal   eingetreten   und   die  Wahrscheinlichkeit,   dass   es  bei  einem 
neuen  Versuche  wieder  eintreten  wird,  ist  hiernach 

^    F(xyh)  dxdydh        1    r-nr       /x  7     7     77 
=  -S' \^^—^——J. =  -^jF(xyh)dxdydh,  (2) 

wobei   die   Summationen  über   alle  Raumelemente  in   S  und   die 
Integration  über  das  ganze  Innere  von  S  auszudehnen  ist. 

§•  4. 

Um  die  gefundene  Formel  zur  Bestimmung  der  in  §.  2  mit  «'1 
und  W2  bezeichneten  Zahlen  anwenden  zu  können,  müssen  wir  den 
Ausdruck  der  Function  F{xyh)  finden.  Bei  einem  der  in  §.  2 
geschilderten  Versuche  kommt  nun  der  für  die  Function  /i  beob- 
achtete Werth  dadurch  zu  Stande,  dass  aus  dem  Räume  W  ein 
Punkt  aufs  Geradewohl  herausgegriffen,  der  zu  seinen  Coordinaten 
xyh  gehörige  Werth  von  f^  berechnet  und  zu  diesem  ein  Beobach- 
tungsfehler hinzugesetzt  wird,  der  nach  seiner  Grösse  durch  den 
Zufall,  man  könnte  bildlich  sagen  durch  Würfeln,  bestimmt  wird. 
Da  wir  angenommen  haben,  dass  der  für  /i  beobachtete  Werth 
zwischen  m^  und  n^  liegen  solle ,  so  muss  der  Beobachtungsfehler 
zwischen  den  Grenzen  /i  {xyh)  —  mi  und  /i  {xyh)  —  rii  eingeschlos- 
sen sein.  Die  Wahrscheinlichkeit,  für  /i  einen  Werth  zwischen  m^ 
und  )ii  zu  beobachten,  während  xyh  gegeben  sind,  wird  also  gleich 
der  Wahrscheinlichkeit  sein,  mit  der  man  das  Eintreten  eines 
Fehlers  zwischen  den  Grenzen  v^  =  /i  {xyh)  — m^  und  Vi  '=/i  {xyh) — n^ 
erwarten  darf. 

Ist  nun  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Fehler  zwischen  den 
Grenzen  a  und  b  liegt,  bei  der  ersten  Beobachtung  durch  den 
Ausdruck 

C(fi  {vh)dv 

a 

gegeben,  so  ist  die  hier  in  Rede  stehende  Wahrscheinlichkeit 

=  f(f^  {vh)  dv. 

Vi' 

Ist  für  die  zweite  Beobachtung  (f^  {v  h)  die  Wahrscheinlich- 
keitsfunction  der  Fehler  und  setzt  man,  dem  Obigen  entsprechend, 

V2=f2{xyh)-'m2  ^2'  =  /«  (^2/*)  — Wg , 

so  wird  die   Wahrscheinlichkeit,   dass  zu   dem   gewählten  Punkte 
xyh  ein  Werth  von  fg  zwischen  mg  und  Wg  beobachtet  werde, 


=  A/^2(^A)  dv 


i'a 
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u.  s.  w.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  gewählte  Punkt  Beob- 
achtungen liefere,  welche  die  Bedingung  A  erfüllen,  ist  das  Product 
der  eben  gefundenen  Wahrscheinlichkeiten,  also 

=  \qi{vh)  dv.  jq^{vh)  dv  .  .  .  f(p,j{vh)  dv  =  Q{xyh)       (3) 

Ersetzen  wir  nun  in  Formel  (2)  den  Bereich  S  durch  den  F, 
dessen  Volumen  auch  durch  W  bezeichnet  sein  mag,  die  Function 
F  durch  die  ß ,  so  erhalten  wir  in  dem  über  das  ganze  Innere 
von  W  auszudehnenden  Integrale 

—  j dx  dy  dh  Q(xyh) 

die  Wahrscheinlichkeit,  die  oben  mit  tVi  bezeichnet  war,  dafür, 
dass  ein  aufs  Geradewohl  in  W  gewählter  Punkt  Beobachtungen 
liefern  wird,  die  der  Bedingung  A  genügen.  Die  andere  Zahl  ^r^ 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  ein  aufs  Geradewohl  aus  W 
herausgegriffener  Punkt  in  V  liegen  und  der  Bedingung  A  ge- 
nügende Beobachtungen  ergeben  wird.  Ein  in  W  gewählter  Punkt 
erfüllt  diese  Bedingungen  nicht,  wenn  er  ausserhalb  V  liegt,  oder 
er  erfüllt  sie  dann  mit  der  Wahrscheinlichkeit  Null.  Liegt  er  aber 
in  F,  so  erfüllt  er  sie  mit  der  Wahrscheinlichkeit  Q(xyh).  Also 
erhalten  wir  w?2  ?  wenn  wir  in  Formel  (2)  für  S  wieder  W  setzen, 
dagegen  F{xyh)=^0  für  Punkte,  die  V  nicht  angehören,  und 
=  Q{xyh)  für  die  Punkte  von  V  annehmen.  Dann  wird  das 
über  W  auszudehnende   Integral   gleich   dem   über  V  erstreckten 

J dxdydhQ{xyh)  und 


V 

Damit  findet  sich  endlich 


««?o=  wjT^  j dxdydhn  (xyh). 


J  dxdydhQ(xyh) 


w= 


(4) 


J  dxdydh£i{xyh) 
w 


§.  5. 

Die   Lösung  des   allgemeinen   in  §.  1   aufgeführten  Problems 
lässt  sich  nun  sofort  anschreiben: 

Setzt  man  allgemein  für  i  =  l,  2,  .  .  .  g 

Vi  =fi  (x^  X2  .  .  ,  Xp)  —  mi 
Vi=fi  {X1X2  .  .  .  xj)  —  ni 


Vt  Vi  "7 

icfi  (Vhi,,.hr)dv,    j(p2  (Vhi  ,,,hr)dv.».     jCf^  (V  Äj  . . .  hr) 

„  »  »  •*    » 

«1  l'a  Vg 

=  iSs  \Xi  X2  •  •  •  Xjf  fl^  fl2  •  •  •  i^r) 


dv 
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SO  ist  die  gesuchte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  bei  q  Beobach- 
tungen, welche  die  Bedingung  Ä  erfüllen,  die  Unbekannten  dem 
Bereich  V  angehört  haben, 

w=  '. (5) 

J  d  Xi  d  X2 » . » d  x^  d  hl  ..,dhrf2{Xi..,x^hi ...  /*,) 
w 

wobei  die  Integrationen  sich  über  die  beiden  Gebiete  F,  das  ur- 
sprünglich gegebene,  und  TF,  dasjenige,  welches  alle  überhaupt 
möglichen  Werthe  der  Variabein  umfasst,  erstreckt. 

Ist  mi  =  111 »  80  wird  der  erste  Factor  von  ü  gleich  Null,  und 
demnach  verschwindet  Zähler  und  Nenner  von  Wi ,  welches  auch 
das  Bereich  V  sein  mag.  Ist  liir  jedes  i  tii  =  nii  +  d  m» ,  so  wird 

Cffi  {vhi ..  hr) dv  =  dnii  (fi  {vi  hi ... hr) 

und  folglich,  wenn  man 

'/i  (^'1  Jh  •  •  •  '*')  ^f2  (^2  hl ...  hr) . . .  ff'tj  (ü,  hl ...  h,)  =^  (ü{Xi  ...Xphi  ...  hr) 
setzt, 

J dxi  ...dXp  dkl  ...dhr(o{Xi  ...x^hi ... h,) 

w='  ^ ■ (6) 

I  dxi  ...dx^dhi .  ..dh,  CO  {Xi  ,.,Xohi  ...  hr) 
V 

welches  die  gewöhnliche  Formel  ist. 

Wenn  m^  =  w^    ist ,   so   wird  der  Ausdruck   von  w  die  Form 

annehmen,  und  folglich  kann  man  eigentlich  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit w  in  diesem  Falle  nicht  sprechen.  Dies  liegt  daran, 
dass  dann  bei  den  in  §.  2  beschriebenen  Versuchen  die  Zahlen  Ni 
und  ^2  theoretisch  gleich  Null  sich  ergeben  und  dass  praktisch, 
wenn  man  solche  Versuche  anstellen  könnte,  die  beiden  Zahlen 
jedenfalls  sehr  klein  sich  herausstellen  würden.  Es  würde  also  das 
Material  zur  Bestimmung  der  Wahrscheinlichkeit  vollständig  fehlen. 
Da  aber  jede  praktische  Beobachtung  den  Werth  der  beobachteten 
Grösse,  selbst  von  den  Fehlern  abgesehen,  nicht  mathematisch 
genau,  sondern  nur  innerhalb  sehr  naher  Grenzen  angeben  kann, 
so  ist  die  Formel  (6)  wie  mathematisch  allein  möglich,  so  auch 
vollständig  ausreichend. 

Ist  der  Bereich  V  durch  die  für  i=  1,  2  ...  p^  Ä=  1,  2  ...  r 
geltenden  Ungleichungen 

^*°  <  ^i  < ooi"  +  dXi 
hi°<h''<h]f'  +  dh 

begrenzt ,  so  wird  das  Integral  im  Zähler  von  (6)  sich  auf  sein 
Element  reduciren  und  folglich 
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438  Tjüroth.  Ein  Problem  der  FehleTtheorie. 

dx,  dxi...äxt  dk,  ...dhr  to (x.° Xt° . . . x„  h,°...h°) 

w  =  ,.- ■ ^'— J« —^-^ 

J  dXi  ...dx^dhi  ...dhrti}(XiXj...x^hi  . . .  /i,) 

werden. 

Dies  ist  der  strenge,  auf  p  Variable  verallgemeinerte  und  durch 
Zuzug  der  Präcisiousmaasse  verbesserte  Ausdruck,  der  an  Stelle 
des  im  §.  1  abgeleiteten  treten  musa.  Die  vorstehende  Ableitung, 
besonders  im  §.  2  und  §.  4 ,  lässt  erkennen ,  warum  der  letztere 
fehlerhaft  ist,  Sie  zeigt  nämlich ,  dass  die  Wahrsclieinlichkeits- 
function  der  Fehler  nicht  durch  den  Spielraum,  den  man  den  Un- 
bekannten gibt,  in  das  Problem  hereinkommt,  sondern  durch  den 
Spielraum,  den  man  den  beobachteten  Werthen  geben  muss,  um 
Überhaupt  zu  einem  bestimmten  Ausdrucke  für  die  Wahrschein- 
lichkeit zu  gelangen. 


Im  Uebrigen  habe  ich  von  einem  Begriff  der  Walirscheinlich- 
keit  Gebrauch  gemacht,  der  von  dem  gewöhnlichen  etwas  verschie- 
den ist.  Der  letztere,  welcher  die  Wahrscheinlichkeit  definirt  als 
das  Verhältniss  der  Zahl  der  möglichen  zu  der  Zahl  der  gUnstigeu 
Fälle ,  ist  offenbar  nicht  anzuwenden ,  wenn  diese  Fälle  gar  nicht 
zu  zählen  sind,  wie  dies  bei  den  oben  betrachteten  Problemen 
stattfindet.  £s  scheint  mir  desshalb  angemessen,  die  Deffnition, 
mit  Benützung  eines  bekannten  Satzes ,  so  zu  fassen :  wenn  zwei 
Ereignisse  Ä  und  B  so  von  einander  abhängen,  dass  B  nicht  die 
nothwendige  Folge  von  A  ist,   und  man  hat   beobachtet,  dass, 

N" 
während  A  N  mal  eintrat ,  B  nur  N'  mal  eintrat,  so  ist  ^r^  die 

Wahrscheinlichkeit,  dass  B  auf  A  folgt.  Strenge  genommen  müsste 

man  sagen,  diese  Wahrscheinlichkeit  ist  die  Grenze,  welcher  sich^ 

nähert,  wenn  N  über  alle  Grenzen  wäclist.  Der  Einfachheit  wegen 
habe  ich  diesen  Grenzübergang  im  Vorigen  nie  ausdrücklich  betont. 
Diese  Definition  stimmt  offenbar  mit  der  gewöhnlichen  überein, 
wenn  die  Anzahl  der  auf  A  möglicherweise  folgenden  Ereignisse 
endlich  ist.  Im  §.  3  habe  ich  dabei  versucht,  einen  häufig  ge- 
brauchten Satz  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  der  in  Formel  (2) 
ausgesprochen  ist ,  von  dem  angedeuteten  Gesichtspunkte  aus, 
strenger  zu  beweisen,  als  dies  gewöhnlich  in  den  Lehrbüchern 
geschieht. 

München  im  October  1880. 
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Eine  Deutsche  Fabrik  für  Rechenmaschinen. 

Wenn  auch  das  Princip  der  heutigen  Rechenmaschine  auf 
Deutsche  Erfindung  zurückzuführen  ist,  und  wenn  auch  wiederholt 
einzelne  Rechenmaschinen  in  früherer  Zeit  in  unserem  Vaterlande 
construirt  worden  sind  (ausser  Leibnitz  von  dem  Württembergischen 
Pfarrer  Hahn  in  Echterdingen  und  dem  Hessischen  Artilleriehaupt- 
mann Müller  *),  so  ist  doch  die  eigentlich  praktische  und  merkantile 
Ausnützung  des  Leibnitz'schen  Princips  in  der  handlichen  Form, 
welche  dasselbe  durch  den  Elsässer  Thomas  erhalten  hat,  bis  vor 
Kurzem  an  eine  Pariser  Werkstätte  geknüpft  gewesen,  welche  bei 
der  Unthätigkeit  der  übrigen  Europäischen  Technik  ausschliesslich 
Rechenmaschinen  verfertigte  und,  nach  ihren  Fabriknummern  zu 
schliessen,  bis  heute  über  1600  Exemplare  derselben  abgesetzt  hat. 

Ohne  das  grosse  Verdienst  schmälern  zu  wollen,  welches  die 
Fabrik  der  Thomas'schen  Maschinen  sich  seit  etwa  30  Jahren  um 
die  Wissenschaft  erworben  hat,  vielmehr  dieses  Verdienst  mit  Dank 
hervorhebend,  können  wir  doch  nun  mit  besonderer  Freude  berichten, 
dass  seit  einigen  Jahren  der  etwas  umständliche  Bezug  einer 
Maschine  von  Paris  und  die  noch  umständlichere  Hin-  und  Her- 
sendung einer  solchen  im  Falle  einer  Reparatur,  bei  uns  überflüssig 
geworden  ist,  indem  eine  Fabrik  für  Rechenmaschinen  von  Arth, 
Burkhardt  in  Glashütte  in  Sachsen  gegründet  worden  ist.  Herr 
Burkhardt  hat  im  Wesentlichen  die  Thomas'sche  Construction  nach- 
geahmt (was  durch  Patentgesetze  nicht  verhindert  war),  und  seine 
Maschinen  haben  ganz  das  Aussehen  der  Pariser.  Als  Vorzug  vor 
der  Pariser  Construction  wurde  uns  von  ihm  der  Umstand  bezeichnet, 
dass  bei  seinen  Maschinen  der  leere  Raum  zwischen  den  (ungleich 
langen)  Zähnen  auf  den  einzelnen  Walzen  grösser  ist,  als  bei  den 
Pariser  Walzen.  Dass  hierin  ein  Vortheil  liegt,  mag  folgendes 
Beispiel  zeigen.  Ich  hatte  auf  privatem  Wege  eine  alte  Pariser 
Sstellige  Maschine  ältester  Construction  (Nr.  118)  gekauft,  fand 
aber  bald,  dass  dieselbe  so  ausgenützt  (vulgo  »ausgeleiert«)  war,  dass 
eine  volle  Kurbelumdrehung  nicht  genügte,  um  alle  Walzen  völlig 
umzudrehen,  vielmehr  musste,  um  auch  die  letzte,  achte,  Walze  in 
Thätigkeit  zu  bringen,  die  Kurbel  so  weit  über  360°  hinausgedreht 
werden ,  dass  bereits  wieder  die  Walze  1  in  Thätigkeit  kam ,  ehe 
die  Walze  8  völlig  ausgelaufen  war.  Unter  diesen  Umständen  blieb 
nichts  übrig,  als  das  achte  Element  ganz  herauszunehmen  und  die 
Maschine  von  8  auf  7  Stellen  zu  reduciren.  Solche  Misslichkeiten 
werden  durch  das  grössere  Intervall  auf  den  Walzen  der  Burk- 
hardt'schen  Maschinen  vermieden. 

Eine  8stellige  Pariser  Maschine  Nr.  1123,  Eigenthum  des 
Karlsruher  Polytechnikums,  welche  seit  7  Jahren  in  intensiver  Be- 


*)  Vergl.  den  Vortrag  von  GerJce  auf  der  Casseler  Versammlung,  S.  305 
bis  312  dieser  Zeitschrift. 

37. 
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nützung  (auch  Seitens  der  Polytechniker)  fast  unbrauchbar  geworden 
war,  ist  von  Herrn  Burkhardt  um  massigen  Preis  wieder  herge- 
stellt worden. 

Zu  weiterer  Empfehlung  bringen  wir  das  folgende  Attest  des 
Directors  des  Preussischen  Statistischen  Bureaus,  Dr.  Engeln  zum 
Abdruck : 

>  Attest  für  Herrn  Arthur  Burkhardt,  Rechenmaschinenfabrikant 

in  Glashütte  in  Sachsen. 

Dem  Rechenmaschinenfabrikanten  Herrn  Arthur  Burkhardt  zu 
Glashütte  in  Sachsen  wird  auf  seinen  Wunsch  hierdurch  bescheinigt, 
dass  die  dem  Königlich  Preussischen  Statistischen  Bureau  von  ihm 
gelieferte  8stellige  Rechenmaschine  gut  und  sicher  fimctionirt. 

Herr  Arthur  Burkhardt  hat  mit  der  Anfertigung  dieser  Maschine 
in  Deutschland  den  Anfang  gemacht,  und  wenn  er  derselben  auch 
lediglich  das  bekannte  und  allseitig  anerkannte  Princip  des  Arith- 
mometers von  Thomas,  Colmar  und  Paris  zu  Grunde  legte,  so 
gebührt  ihm  und  seiner  Fabrikation  dennoch  für  die  exakte  Aus- 
fuhrung derselben,  welche  sich  von  vornherein  durch  einen  sanften 
und  leichten  Gang  der  Maschine  dokumentirt,  volle  Anerkennung. 
Es  kann  ausserdem  noch  besonders  bemerkt  werden,  dass  die 
Burkhardt'sche  Maschine  in  der  Construction  wesentlicher  Theile 
Aenderungen  gegen  die  Thomas'sche  aufweist  —  so  bei  den  Trom- 
meln (Schaltwalzen)  des  Schaltwerkes,  der  Zehnerübertragung  u.s.w.— 
welche  eine  grössere  Garantie  für  die  Sicherheit  der  Function  bieten ; 
da  hierdurch  auch  die  Aenderung  der  anderen  Maschinentheile 
wiederum  bedingt  war,  so  kann  wohl  behauptet  werden,  dass  die 
Maschine,  wie  sie  von  Herrn  Arthur  Burkhardt  geliefert  wird, 
nicht  eine  blose  Nachahmung  des  Thomas'schen  Arithmometers, 
sondern  in  allen  ihren  Theilen  das  Resultat  der  eingehendsten 
Studien  und  des  angestrengtesten  Fleisses  ist. 

Was  die  Haltbarkeit  und  Dauerhaftigkeit  der  Maschine  anlangt, 
so  lässt  sich  darüber  selbstverständlich  jetzt  noch  kein  zutreffendes 
Urtheil  abgeben ;  die  Theile  derselben  sind  indess  von  so  solider 
Construction,  dass  sie  auch  in  dieser  Beziehung  hinter  der  Thomas'- 
schen Maschine  wohl  in  keinem  Falle  zurückstehen  wird. 

Wir  können  sonach  die  Rechenmaschinen  des  Herrn  Arthur 
Burkhardt  allen  Denjenigen  durchaus  angelegentlichst  empfehlen, 
welche  bei  Operationen  mit  grösseren  Zahlen  eine  gute  und  sichere 
Hülfe  haben  wollen,  jedoch  nicht  ohne  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
genaueren  Prüfung  einer  neuen  Maschine  und  der  vorsichtigen 
Benutzung  derselben  in  der  ersten  Zeit  des  Gebrauches  aufmerk- 
sam zu  machen.  Es  wird  selbst  bei  der  peinlichsten  Genauigkeit 
in  der  Fabrikation  von  Rechenmaschinen  nicht  zu  vermeiden  sein, 
dass  jede  wieder  ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  hat  (sei  es 
in  der  sehr  mannigfaltigen  Federwirkung,  sei  es  in  dem  Eingreifen 
der  Getrieberäder  etc.  etc.).  Eine  solche  genaue  Beobachtung  der 
Maschine  in  der  ersten  Zeit  der  Indienststellung  wird  mancherlei 
kleine  Hindernisse   ohne  Schaden   beseitigen  und  dadurch  Repara- 
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turen  vermeiden,  und  es  werden  auch  auf  Grund  der  Beobach- 
tungsresultate hierund  dakleine  Verbesserungen  an  der  Construction 
angebracht  werden  können,  nicht  allein  im  Interesse  der  Fabrikanten, 
sondern  aller  Derjenigen,  welche  die  Maschine  zu  ihren  Arbeiten 
gebrauchen. 

Berlin,  den  11.  Mai  1880. 

Der  Director  des  König!.  Preussischen  Statistischen  Bureaus. 

Dr.  Engel.c 

Die  Preise  der  Burkhardt'schen  Maschinen  sind  nahezu  die- 
selben wie  die  der  Pariser,  nämlich : 

350  Mark  für  eine  6stellige  Maschine, 
450      >        >       >      8     >  > 

600      >        >       >    10     >  > 

Gebrauchsanweisung  wird  beigegeben. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  diese  neue  Gelegenheit  zur  Erwerbung 
einer  Rechenmaschine  zur  weiteren  Verbreitung  dieses  ungemein 
nützlichen  Instrumentes  beitragen  möge.  Jordan. 


lieber  d*is  Vermessungsweseii  im  Grossherzogthum 

Hessen. 

Von  G.  Förster,  Ilegierungs-Feldmesser. 

Im  Grossherzogthum  Hessen  hat  man  schon  frühzeitig  erkannt, 
dass  Gesetze,  welche  die  Sicherheit  des  Grundeigenthums  zum 
Zwecke  haben,  zu  den  wichtigsten  Staatsgesetzen  gehören,  und 
getreu  diesem  Grundsatz  hat  man  auch  diesen  Theil  der  Gesetz- 
gebung, zum  wirthschaftlicben  Wohl  des  ganzen  Landes,  jederzeit 
im  Auge  behalten  und  gepflegt. 

Als  wesentliche  Theile  dieser  Gesetzgebung  sind  zu  betrachten 
das  Katastergesetz  und  die  Gesetze  über  Sicherung  des  Grund- 
eigenthums und  Hypothekenwesens. 

Demnach  dürfte  hervorzuheben  sein : 

1.  Das  Katastergesetß  vom  13,  April  18^4^  enthaltend: 

a.  allgemeine  Grundsätze  für  die  Katastrirung  der  unbeweg- 
lichen Steuerobjecte, 

b.  summarische  Gleichstellung  der  sämmtlichen  Gemarkungen 
des  Grossherzogthums, 

c.  Vollendung  des  definitiven  Katasters. 

2.  Instruction  für  Begrenzung  der  Gemarkungen,  Fluren,  Ge- 
wanne und  Parzellen,  zum  Behuf  der  Katasteroperationen, 
vom  30.  Juni  1824. 

3.  Instruction  für  die  Aufstellung  des  Immobilienkatasters  vom 
30.  Juni  1824. 
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4.  Instruction  für  die  Bonitirung  nach  Massgabe  des  Gesetzes 
vom  13.  April  1824,  vom  30.  Juni  1824, 

5.  Instruction  für  die  geometrischen  Aufnahmen  vom  30.  Juni 
1824,  enthaltend: 

a.  Arbeiten  der  I.  Periode:  Basismessung,  Triangulirung 
I.  Rangs,  sphärische  üoordinatenberechnung,  geographische 
Längen  und  Breiten  und  Convergenz  der  Meridiane,  sowie 
Triangulirung  II.  Rangs. 

b.  Arbeiten  der  IL  Periode:  Triangulirung  III.  Rangs,  Auf- 
nahme der  Gemarkungen  und  Fluren  durch  polygonorae- 
trische  (Theodolit-)  Aufnahmen  und 

c.  Arbeiten  der  III.  Periode :  Triangulirung  IV.  Rangs,  Ge- 
wann- und  Parzellenvermessung  mit  Aufstellung  des  defini- 
tiven Katasters. 

6.  Gesetz  von  1836,   betreffend  Aufstellung  der   Grundbücher 
zur  Sicherung  des  Grundeigenthums  und  Hypothekenwesens. 

7.  Gesetz  vom  21.  Februar  1852,   Erwerbung  des  Grundeigen- 
thums. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  mit  grosser  Umsicht  allen  ein- 
schlagenden Verhältnissen  Rechnung  getragen,  und  jede  Garantie 
zur  Aufstellung  eines  guten  und  zweckmässigen  Katasters  geboten  ist. 

Die  Kartenanfertigung  erfolgt  für  Dorflagen  und  Gärten  im 
Maassstabe  1 :  500,  für  Feldlagen  1 :  1000  und  für  grössere  Wald- 
parzellen 1:2000. 

Das  Hessische  Kataster  ist  nach  einem,  allen  Verhältnissen 
Rechnung  tragenden  einheitlichen  Plane  angelegt  und  bereits  mehr- 
fach mustergiltig  anerkannt. 

Trotz  vielfacher  späterer  Gesetzgebungen  hat  das  Kataster  auf 
Grund  des  Gesetzes  von  1824,  also  dem  Jahrgang  seiner  Entstehung, 
seine  Nützlichkeit  und  Zweckmässigkeit  dadurch  bewährt,  dass  es 
durch  keines  dieser  Gesetze  in  seinen  Grundzügen  alterirt  werden 
konnte. 

Die  Katastergesetzgebung  beziehungsweise  die  Errichtung  der 
Immobiliarkataster  nach  dem  fraglichen  Gesetz  hat  auf  die  Land- 
wirthschaft,  den  sehr  hoch  zu  schätzenden  Factor  des  Staates,  einen 
wohlthätigen  und  kommerziell  sehr  grossen  Einfluss  gehabt. 

Durch  das  Kataster  sind  die  Besitzungen  festgestellt  und  ge- 
sichert, und  dadurch  der  Realcredit  bedeutend  gehoben. 

Das  Kataster  hat  femer  die  Anlegung  praktischer  Strassen 
und  Communikationswege  —  was  allgemein  bekannt  —  ebenso  die 
Bewirthschaftung  des  Grund  und  Bodens,  in  Folge  der  besseren 
Strassen  und  Wege,  und  somit  auch  die  Production  und  den  Umsatz 
der  Producte  bedeutend  erleichtert  und  gehoben. 

Die  Vermessungen  selbst  und  auch  die  Herstellung  der  Original- 
katasterkarten sind  in  Hessen  als  ganz  vorzüglich  zu  bezeichnen, 
denn  die  Einsichtnahme  dieser  Karten  lässt  erkennen,  dass  hier 
alle  Materialien  zur  Sicherung  der  Eigenthumsgrenzen  vollständig 
gesammelt  sind. 
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Auf  Grund  der  vorher  erwähnten  Gesetzgebungen  über  Errich- 
tung von  Grundbüchern  werden  dieselben ,  nachdem  das  Kataster 
einer  Gemarkung  auf  Grund  legaler  Vermessung  und  der  dieser 
Vermessung,  vorausgehenden  Fixirung  der  Grenzen  durch  Verstei- 
nung  abgeschlossen,  offengelegt  und  anerkannt  ist,  in  genauer 
Uebereinstimmung  mit  demselben  aufgestellt,  auch  noch  eine  beson- 
dere Gemarkungskarte,  welche  dem  Grundbuch  beigegeben  wird, 
nach  der  Originalkatasterkarte  angefertigt. 

Das  Grundbuch,  welches  die  Grundstücke  in  topographischer 
Ordnung  sowohl,  als  auch  Flächen-  und  Reinerträge  derselben 
enthält,  nebst  Karte,  wird  durch  das  zuständige  Gericht  (Amts- 
gericht) in  den  betreffenden  Gemeinden  alsdann  sechs  Monate  oflen- 
gelegt;  alle  noch  in  dieser  Zeit  zur  Anmeldung  kommenden  Diffe- 
renzen werden  beseitigt,  und  am  Schluss  dieser  Offenlegungsfrist 
wird  Kraft  des  Gesetzes  das  Grundbuch  mit  Karte  als  Beweis- 
mittel  des  Besitzes  und  des  Eigenthums  erhoben. 

Selbstverständlich  sind  hierunter  nur  diejenigen  Grundbücher 
zu  verstehen,  welche  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1836  auf  legaler 
Versteinung  und  Vermessung,  also  aus  der  III.  Periode  (cfr.  Ein- 
leitung), ihre  Entstehung  haben,  namentlich  aber  diejenigen,  welche 
71  ach  1852  aufgestellt  worden. 

Das  Grundbuch  mit  zugehöriger,  dasselbe  erläuternder  Karte, 
in  welcher  sämmtliche  Messungszahlen  eingeschrieben,  verbleibt 
nach  erfolgter  Legal isirung  in  dem  betreffenden  Gemeinde- Archiv 
unter  Aufsicht  und  Verantwortung  des  Ortsgerichts.  Das  Orts- 
gericht darf  aber  keinerlei  Einträge  etc.  in  dem  Grundbuch  vor- 
nehmen, vielmehr  liegt  die  Fortführung  der  Karte  und  des  Grund- 
buchs in  genauer  Uebereinstimmung  mit  dem  Kataster  und  der 
Original-Kataster- Karte  dem  betreffenden  Fortschreibungs-Beamten 
ob,  welcher  aber  nur  in  Folge  der  vom  Amtsgericht  bestätigten 
Kaufverträge,  beziehungsweise  nach  den  vom  Gericht  auf  Grund 
dieser  Verträge  halbjährlich  aufzustellenden  Mutations-Ver^eich- 
nissen  im  Kataster  und  Grundbuch  fortschreiben  darf. 

Dass  das  Grundbuch  mit  Karte  in  dem  Gemeinde- Archiv  auf- 
bewahrt wird,  erleichtert  ganz  enorm  den  so  bedeutenden  Immo- 
biliar- Verkehr,  indem  das  Ortsgericht  in  der  Lage  ist,  Grundbuchs- 
Auszüge  zu  ertheilen,  welche  dann  dem  Abschluss  der  Kaufverträge 
am  Gericht  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  nur  dem  steten  Umgang 
mit  Grundbuch  und  Karten  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  im  Gross- 
herzogthum Hessen  in  jedem  Ort  ernannten  Ortsgerichte  mit  einer 
thatsächlich  grossen  Sicherheit  bei  Ertheilung  von  Auszügen,  welche 
selbstverständlich  durch  den  Fortführungs-Beamten  (Steuer-Com- 
missar)  geprüft  werden,  zu  Werke  gehen,  und  die  Bezeichnung  der 
Grundstücke  durch  die  Nummerirung  wird  so  zu  sagen  zum  leben- 
digen Begriff. 

Das  Hypothekenbuch  ist  ganz  getrennt  von  dem  Grundbuch, 
befindet  sich  ebenfalls  am  Ortsgericht  einer  jeden  Gemeinde  und 
wird  vom  Amtsgericht  fortgeführt,  beziehungsweise  es  werden  die 
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Einträge  in  dasselbe,  welche  das  Ortsgericht  auf  Grund  der  gericht- 
lichen Obligationen  bewirken  darf,  jedes  Jahr  vollständig  kontrolirt. 

Aus  Vorstehendem  dürfte  ersichtlich  sein,  dass  im  Grossher- 
zogthum  Hessen  das  Grundbuchswesen  in  fast  übereinstimmender 
Form,  wie  Herr  Sombart  in  seiner  Denkschrift  und  namentlich 
Herr  Bezirks-Geometer  Steppes  in  seinem  Vortrag  in  der  VI.  Haupt- 
versammlung zu  Frankfurt  a.  M.  (11.  — 14.  August  1877)  empfohlen, 
bestehen. 

Die  Gelegenheit,  eine  Grundbuchseinrichtung,  wie  in  Hessen, 
welche  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren  besteht,  in  ihrer  Ent- 
wickelung  sowie  auch  bezüglich  der  etwa  dabei  zu  Tage  getretenen 
Mängel  kennen  zu  lernen ,  dürfte  zur  näheren  Beachtung  sehr  zu 
empfehlen  sein,  und  ich  bin  gerne  bereit,  falls  eine  Commission 
zur  speciellen  Erhebung  von  Material  ernannt  werden  sollte ,  der- 
selben mit  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  in  Folge  meiner 
früheren  Stellung  als  Grossherzoglicher  Kataster-Geometer,  an  die 
Hand  zu  gehen. 

Desshalb ,  weil  das  Grossherzoglich  Hessische  Kataster  und 
Grundbuchs- Wesen  bis  jetzt  bei  keiner  der  Hauptversaramlungen 
näherer  Beachtung  unterzogen  wurde,  was  in  der  VI.  Hauptver- 
sammlung zu  Frankfurt  a.  M.  auch  von  Herrn  Geometer  Schlag 
aus  Darmstadt  bedauert  wurde,  glaubte  ich  im  Interesse  der  Sache 
selbst  es  für  meine  Pflicht  zu  erachten ,  von  Vorstehendem  Kennt- 
niss  zu  geben. 

Wetzlar,  im  Juli  1880. 

G,  Förster^  Regierungs-Feldmesser. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Aufmessen  unregelmässig  geformter  Steine. 

Hierüber  gibt  die  Deutsche  Bauzeitung  vom  4.  August  1880 
(S.  334)  und  25.  August  1880  (S.  368)  zwei  Mittheilungen,  deren 
erste  für  diesen  Zweck  die  Anwendung  einer  Federivaage  von  1000^« 
bis  60000^«  Tragkraft  empfiehlt  (zu  Preisen  von  230  bis  3600  A, 
bei  Bockhacker  &  Diese   sowie   M.  Selig  jun.   &  Comp,  in  Berlin). 

Die  zweite  citirte  Mittheilung,  von  Steenke  in  Elbing,  empfiehlt 
das  Eintauchen  der  zu  messenden  Steine  in  einen  grossen  gezim- 
merten, mit  Wasser  gefüllten  Kasten  und  Berechnung  des  hier- 
durch verdrängten,  nach  Herausnahme  des  Steins  ausgeflossenen 
Wassers. 
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ErdhUgel  als  Grenzzeichen. 

Es  ist  noch  vielfach  der  Gehrauch  vorhanden ,  feste  Grenz- 
punkte durch  Erdhügel  zu  hezeichnen.  Das  zu  solchen  Grenzzeichen 
benuzte  Material  ist  das  denkbar  billigste,  denn  es  kostet  gar 
nichts,' wird  unmittelbar  .'am  Ort  des  Grenzzeichens  gefunden,  und 
die  Förderung  geschieht  mit  derselben  Arbeit,  mit  der  der  Grenz- 
hügel hergestellt  wird,  daher  ist  es  erklärlich,  dass  diese  schein- 
bare Kostenlosigkeit  Manchen  verführt,  eine  derartige  Grenzbezeich- 
nung für  die  zweckmässigste  zu  halten,  die  es  gibt.  Ob  sie  dies 
wirklich  ist,  mag  die  nähere  Untersuchung  zeigen. 

Sehen  wir  uns  zunächst  die  Construction  eines  Grenzhügels 
auf  ebener  Erde  an.  Die  gestellte  Forderung  ist,  einen  Erdkegel 
zu  bilden,  wozu  das  Material  aus  einem  den  Kegel  kreisförmig 
umgebenden  Gräbchen  entnommen  wird.  Das  Gräbchen  und  der 
Kegel  müssen  also  gleichen  körperlichen  Inhalt  haben,  und  die 
Böschungen  müssen  bei  beiden  dieselben  sein,  weil  die  Erdart  bei 
beiden  dieselbe  ist,  also  wie  für  Erdarbeiten  erfahrungsmässig  ge- 
bräuchlich 

in  Sandboden,  Humus  und  Torf  Böschung    2fach, 

in  Lehmboden >  IVsfach, 

in  Thonboden >         1  Vifach, 

in  graswüchsigem  Boden ....         >  Ifach. 

In  steinigen  Bodenarten  kommen  Grenzhügel  nicht  vor,  weil 
Grenzsteine  dort  augenscheinlich  billiger  sind. 


Die  verhältnissmässigen  Dimensionen  berechnen  sich,  wie  folgt. 
Nebenstehende  Figur  zeigt  das  Profil  des  Grenzhügels,  r  ist  der 
Halbmesser   des  Kegels,  x  die   halbe   Breite  des  Gräbchens,  daher 

—  T  die  Höhe  des  Kegels  und  — x  die    einer    gleichen  Böschung 
a  ^  a 

entsprechende  Tiefe  des  Gräbchens. 

Der  körperliche  Inhalt  des  letzteren  ist  das  Produkt  aus  der 

Querschnittsfiäche  —  x^  und  der  Mittellinie  2>T(r-f  rc),  der  Inhalt 


a 


des  Kegels  ist  ein  Drittel  des  Produktes  aus  der  Grundfläche  r*a 

und  der  Höhe  — r.  Beide  Inhalte  sollen  gleich  sein,  also 

a 
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vereinfacht : 


oder: 


la;«2;r(r  +  a;)  =  yr;r« 


6 


a 


wobei  ungefähr  1  Procent  bleibende  Lockerung  des  Erdreichs  mit 
eingerechnet  ist. 

Was  haben  nun  solche  Grenzhügel  für  Vortheile? 

Die  Billigkeit  der  ersten  Anlage  ist  bereits  erwähnt,  es  ist  nur 
ein  geringer  Arbeitsaufwand  dazu  nöthig,  welcher  nicht  viel  grösser 
sein  mag,  als  der,  welcher  zum  Einsetzen  eines  guten  Grenzsteins 
erfordert  wird.  Die  Kosten  der  Anschaffung  und  des  Heranbringens 
eines  Steines  werden  erspart,  jedoch  nicht  ganz,  denn  der  einfache 
Erdhügel  bezeichnet  einen  Grenzpunkt  nicht  hinreichend  genau  für 
geometrische  Messung,  es  wird  daher  noch  ein  dauerhafter  Pfahl 
erfordert,  welcher  im  Mittelpunkte  des  Grenzhügels  mit  seinem 
unteren  zugespitzten  Ende  noch  in  den  festen  Erdboden  einge- 
trieben sein  muss,  um  den  eigentlichen  Grenzpunkt  so  genau  zu 
bezeichnen,  dass  er  mit  der  durch  das  Feldmesserreglement  vor- 
geschriebenen Genauigkeit  aufgenommen  und  in  Karte  und  Grenz- 
vermessungsregister  eingetragen  werden  kann. 

Soweit  ist  der  Grenzhügel  vor  dem  Grenzstein  im  entschiedenen 
Vortheil,  anders  stellt  es  sich  aber  in  Betreff  der  Dauerhaftigkeit. 
Wenn  ein  Stein  gut  eingesetzt  ist,  so  bleibt  er  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  unverändert  stehen,  in  Menschenaltern  ist  nichts  an 
ihm  auszubessern  oder  zu  erneuern.  Der  Grenzhügel  fällt  dagegen 
sehr  schnell  der  Zerstörung  anheim.  Im  sandigen  Boden  machen 
ihn  die  Frühjahrs-  und  Herbstwinde  dem  Erdboden  gleich,  im 
graswüchsigen  Boden  tritt  ihn  das  Weidevieh  nieder,  in  feuchter 
Niederung  schwemmt  ihn  die  Nässe  auseinander,  kurz  er  ist  natür- 
lichen und  gewaltsamen  Zerstörungseinflüssen  dermassen  ausgesetzt, 
dass  er  eine  stete  Ueberwachung  nöthig  hat  und  gewöhnlich  nur 
durch  alljährliche  Nachbesserung  und  Erneuerung  in  gutem  Zu- 
stande erhalten  werden  kann.  Rechnet  man  die  auf  diese  Beauf- 
sichtigung verwandte  Zeit  und  Mühe  des  Grundbesitzers  oder  seiner 
Beamten,  die  Arbeitskosten  für  die  Ausbesserung  und  Erneuerung 
und  die  Kosten  für  den  Ersatz  der  leicht  vermodernden  Holzpfähle 
als  Zinsen  eines  Kapitals,  so  wird  man  in  den  meisten  Fällen  dort, 
wo  noch  Erdhügel  im  Gebrauch  sind,  linden,  dass  gute  Grenzsteine 
wenig  oder  gar  nicht  theuerer  sind  als  Erdhügel. 

Die  Grenzhügel  haben  aber  auch  noch  den  Nachtheil  des 
übermässigen  und  häufig  störenden  Platzverbrauchs.  Auf  der  Grenze 
zwischen  zwei  Waldungen  hat  dies  nichts  zu  sagen,  hier  treten 
überhaupt  die  Nachtheile  weniger  hervor,  ebenso  bei  Wiesengrenzen, 
dagegen  bei  Ackergrenzen  und  an  Wegen  werden  die  Grenzhügel 
zu  Hindernissen   für   die   Bestellung   und  den   Verkehr  und  sind 
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daher  an  solchen  Stellen  in  der  Kegel  auch  bei  der  sorgfältigsten 
Aufsicht  nicht  vor  der  schnellen  gewaltsamen  Zerstörung  zu  schützen. 

Die  häufige  Aufbesserung-,  bei  welcher  der  Mittelpunkt  ge- 
wöhnlich wenig  in  Obacht  genommen  wird,  namentlich  wenn  der- 
selbe nicht  durch  einen  starken,  immer  zeitig  unter  kundiger  Auf- 
sicht erneuerten  Pfahl  gesichert  ist,  und  die  Besserungsarbeit  Tag- 
löhnern  oder,  wie  oft  bei  Forsten,  Strafarbeitern  ohne  gehörige 
Aufsicht  überlassen  wird,  ist  Veranlassung  zu  allmälicher  Orts- 
veränderung der  Grenzhügel,  und  es  gehört  nicht  gerade  zu  den 
Seltenheiten,  dass  ein  Grenzhügel  im  Laufe  weniger  Jahre  eine 
Wanderung  von  mehreren  Metern  macht. 

Bei  Hauptgrenzen  (zwischen  Feldmarken ,  grösseren  Gütern, 
Forstrevieren)  kömmt  es  darauf  an ,  dass  die  Grenzzeichen  schon 
aus  einiger  Entfernung  deutlich  und  augenfällig  sichtbar  sind.  Gibt 
man  den  Grenzhügeln  diejenige  Form,  welche  nach  der  Erdart 
für  die  Haltbarkeit  der  Böschungen  angemessen  ist,  so  würde  zu 
einer  Höhe  von  nur  1"*  des  Kegels  der  Durchmesser  des  äusseren 
Bandes  des  Gräbchens  betragen: 

bei  Sandboden,  Humus  und  Torf  =  6,8"*, 

bei  Lehmboden =  5,1™, 

bei  Thonboden =  4,25"*, 

bei  gras  wüchsigem  Boden     .    .    .  =  3,4"\ 

Die  Flächeninhalte  dieser  Hügel  würden  dann  betragen  beziehungs- 
weise 36,  20,  14  und  9^"*  (=t^5,  3,  2  und  IV2  Quad.-Ruth.). 

Diese  Flächenausdehnungea  lassen  erkennen,  wie  sehr  ein  solches 
Grenzzeichen  der  Ackerbestellung  und  dem  Verkehr  hinderlich  zu 
werden  geeignet  ist,  ja  dass  in  der  einseitigen  Aufrichtung  solcher 
Grenzzeichen  eine  Art  Expropriation  des  nachbarlichen  Grund  und 
Bodens  liegt.  Will  man  durch  höheres  Aufthürmen  des  Erdhügels 
dessen  Sichtbarkeit  vergrössern,  so  beschleunigt  man  damit  nur 
seinen  natürlichen  Verfall  und  verursacht  zugleich  eine  Vermehrung 
der  Aufsichtsmühe  und  der  Erneuerungskosten. 

Es  kann  daher  von  der  Beibehaltung  oder  gar  von  der  neuen 
Einführung  von  Erdhügeln  als  Grenzzeichen  nur  abgerathen  werden. 

Lindemann, 


Die  Beiträge  Über  niedere  Feldmesskunst 

von  Herrn  Catastercontroleur  Firmenich  auf  Seite  288  und  ff.  der 
Zeitschrift  veranlassen  mich,  einige  weitere  Fälle  bekannt  zu  geben, 
die  das  Rechnungswesen  vereinfachen  und  schon  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  von  mir  in  der  Praxis  angewendet  werden. 

Vorerst  möchte  ich  zu  dem  auf  Seite  289  geometrisch  geführten 
Beweis  die  Bemerkung  machen,  dass  die  Richtigkeit  des  dortigen 
Satzes  auch  analytisch  sehr  leicht  zu  begründen  ist. 


'*.* 
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Die  neu  aufzuführenden  Fälle  sind: 

Abgekürzte  Berechnung   einer   durch  Basis-  und  Perpendikel- 
Messung  aufgenommenen  Fläche.  (Vergl.  Fig.  1.) 

Fig.  1.  Zur  Berechnung   des  vor- 

stehend bezeichneten  Theils  1, 
2,3,4,5,6  eines  Vielecks 
werden  gewöhnlich  fünf  ein- 
?  zelne  Multiplicationen  ausge- 
führt, während  vier  genügen. 
Bezeichnet  man  die  Länge 
der  Perpendikel  bezüglich  der  Grenzpunkte  2,  3,  4  und  5  mit  ^2: 
^8,  A4  und  A5  und  die  Abstände  derselben  von  den  Endpunkten 
der  Operationslinie  und  unter  sich  mit  a,  6,  c,  d  und  e,  so  ergibt 
sich: 

2e/  =  aA, -f  6(As,+Ä3)  +  c(Ä3  4-Ä4)  +  ^(Ä4  +  Ä5)  +  e/^5 
=  a  A2  +  ^  ^2  +  &  ^3  +  ^  ^3  +  <^  ^U  +  ^  A4  +  d  Ä5  +  6  Ä5 
2J==(a  +  6)Ä2  +  (M-0A8+(c  +  rf)Ä4  +  (d  +  0Ä5. 
Die  hier  als  Suramen  erscheinenden   Factoren  lassen  sich  aus 
der  Aufnahme  direct  ermitteln,   sind  also  in  Wirklichkeit  einfache 
Zahlen. 

Fällt  der  Perpendikel  am  Ende  ausserhalb  der  Figur,  so  fallt 
e  rückwärts  und  das  betreffende  Dreieck  ist  dann  in  Abzug  zu  bringen. 
Man  hat  also  dann  bei  Anwendung  dieser  Formel  nicht  nöthig, 
erst  4  Producte  zu  rechnen,  zu  addiren  und  das  5te  abzuziehen,  son- 
dern erhält  das  Resultat  durch  Berechnung  von  4  Producten  und 
deren  Addition. 

Ist  man   genöthigt,   eine  Fläche  1, 
S    2,  3,  4  in  der  durch  Figur  2  nngedeu- 
teteu  Weise  aufzunehmen,  so  ergibt  sich 
j;^^  die  Inhaltsformel,  wie  folgt: 

Die  durch  die  Fusspunkte  der  Per- 
pendikel gebildeten  Abscissenabschnitte 
seien  a,  h  und  c,  so  wird: 

2/=(a  +  6  +  c)Äs+aÄi+6(7ii— A4)  — c(A4+Ä3) 
=  alh  -{-hh^  -\-  ch^  -\-  ahi  -\-h\—hh^  —  ch^  —  ch^ 

=  (a  +  6)  Äs  +  (a  +  6)  Äi  —  (6  +  c)  7^4  ,  also 
2  /=  (a  +  h)  (A3  +  Ai)  -  (ö  +  c)  A4. 
Oberlahnstein  im  Juli  1880. 

Becher^  Bezirks-  und  Consolidations- Geometer. 


Fig.  2. 


^— i 


Konstruction  der  Bttschungsschnittcurve. 

Die  Festlegung  der  Böschungsschnittcurve  geschieht  in  neuerer 
Zeit  mittelst  einer  kotirten  Projektionsmethode  viel  einfacher  und 
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genauer,  als  das  auf  Seite  221—223  beschriebene  Verfahren  ergibt. 
Abgesehen  davon,  dass  letzteres  bei  einer  Wegeanlage  mit  Gefälle 
nur  annähernd  genau  ist,  da  die  auf  die  angegebene  Art  festge- 
legte Böschungsfläche  nicht  mehr  ihrem  ursprünglichen  Böschungs- 
verhältnisse entspricht,  so  werden  auf  die  Böschungsschnittcurve 
auch  diejenigen  Fehler  übertragen,  welche  man  bei  der  Konstruction 
der  horizontalen  Böschungsschnittlinie  begeht.  Wird  der  Weg 
durch  Bauwerke  unterbrochen,  so  lässt  uns  das  beschriebene  Ver- 
fahren vielfach  im  Stich,  z.  B.  schon  bei  der  Konstruction  der  oft 
vorkommenden  Schnittcurve  eines  Böschungskegels,  während  die 
kotirte  Projektion  stets  zum  Ziele  führt.  Da  man  das  Böschungs- 
verhältniss  gewöhnlich  durch  Höhe  zur  Grundlinie  ausdrückt,  so 
ist  es  als  ein  Schreibfehler  zu  betrachten,  dass  der  Verfasser  die 
Differenz  der  Wegeordinate  und  der  gewählten  Horizontalen  mit 
dem  direkten,  statt  dem  umgekehrten  Böschungsverhältniss  multi- 
plicirt. 

Hannover,  Juni  1880.  Gerhe,  Ingenieur. 


Badische  Geographische  Gesellschaft. 

r 

Wenn  über  die  vor  Kurzem  erfolgte  Constituirung  der  oben 
genannten  Gesellschaft  in  dieser  Zeitschrift  berichtet  wird,  so  können 
als  Motivirung  hiefür  einige  Ueberlegungen  über  die  innigen  Be- 
ziehungen des  Vermessungswesens  zur  Geographie  mitgetheilt  werden, 
welche  sich  nicht  blos  auf  Badische,  sondern  auf  die  weitesten 
Verhältnisse  beziehen. 

Die  Angelegenheiten ,  mit  welchen  die  Mehrzahl  unserer  Ver- 
einsmitglieder und  der  übrigen  Leser  unserer  Zeitschrift  sich  berufs- 
mässig beschäftigt,  d.  h.  Messungen  auf  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten Theilen  der  Erdoberfläche,  bilden  ohne  Frage  das  Funda- 
ment unserer  vaterländischen  Geographie,  Alle  unsere  topographischen 
und  geographischen  Karten,  die  Höhenangaben,  welche  den  Meteo- 
rologen, den  Mineralogen,  Geologen,  den  Botaniker  etc.  interessiren^ 
kurz  alles  in  Maass  und  Maasszahlen  ausgedrückte  geographische 
Material  ist  durch  den  Bienenfleiss  der  Vermessungs-Techniker 
gewonnen  worden,  mögen  dieselben  nun  Geometer  schlechtweg^ 
oder  Feldmesser,  Topographen  oder  Geodäten  heissen. 

Es  ist  deswegen  ein  naheliegender  Wunsch  der  Detailvermes- 
sungstechniker, sich  zu  unterrichten,  zu  welchen  weiteren  Zwecken 
die  Resultate  ihrer  Thätigkeit  nach  Befriedigung  der  nächsten 
Interessen  noch  ferner  dienen  oder  nutzbar  gemacht  werden  können. 

Umgekehrt  muss  es  Jedem,  welcher  Vermessungsresultate  weiter 
verwerthen  will,  erwünscht  sein,  über  die  Art  und  Weise  der  Ge- 
winnung solcher  Resultate  möglichst  directen  Aufschluss  zu  erhalten. 
Es  gibt  sicher  eine  Menge  > Geographen«,  welche  über  die  Schönheit 
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der  Karten  ihres  Vaterlandes,  über  das  Berücksichtigen  oder  Weg- 
lassen von  Detailobjecten  in  denselben  u.  A.  ein  ürtheil  abgeben, 
ohne  die  Geschichte  dieser  Karten  und  die  damit  zusammenhängen- 
den Gründe  der  Behandlung  im  Einzelnen  zu  kennen. 

Diese  verschiedenartigen  Wünsche  —  Gewinnung  erweiterter 
Begriffe  von  Vermessungszwecken  für  die  Detailgeometer,  Erwerbung 
von  Detailkenntnissen  im  Kartenwesen  für  Freunde  der  mathema- 
tischen Wissenschaften  —  können  erfüllt  werden  dui*ch  den  Zusam- 
mentritt zu  geographischen  Gesellschaften. 

Zum  Zweck  der  Anwerbung  Badisclier  Mitglieder  und  zur  Auf- 
forderung zu  ähnlichem  Vorgehen  anderwärts  theilen  wir  im  Fol- 
genden die  Satzungen  der  neuen,  in  Folge  der  Initiative  des  Herrn 
J.  T.  Kettler,  Redactcurs  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geo- 
graphie (Lahr  bei  Schauenburg),  gegründeten  Gesellschaft  mit. 

Satzungen  der  Badischen  Geographischen  Gesellschaft, 

§.  1.  Die  Badische  Geographische  Gesellschaft  hat  den  Zweck 
der  Förderung  geographischer  Forschungen  und  Verbreitung  geo- 
graphischer Resultate  im  Allgemeinen  und  insbesondere  in  Bezug 
auf  Badische  Landeskunde.    Sie  sucht  diesen  Zweck  zu  erreichen : 

a.  durch  Abhaltung  von  Versammlungen, 

b.  durch  geeignete  Veröffentlichungen. 

§.  2.  Sitz  der  Gesellschaft  ist  Karlsruhe. 

§.  3.  Die  Mitgliedschaft  der  Gesellschaft  wird  erworben  durch 
Anmeldung  bei  der  Vorstandschaft  und  Zahlung  des  Jahresbeitrags 
von  6  Mark  für  das  laufende  Kalenderjahr.  Der  Austritt  erfolgt 
durch  Anzeige  bei  der  Vorstandschaft. 

§.  4.  Zur  Vertretung  und  Leitung  der  Gesellschaft  wird  eine 
Vorstandschaft  aus  den  Mitgliedern  gewählt,  bestehend  aus: 

1.  einem  Vorsitzenden, 

2.  >       Schriftführer,  welcher  zugleich  Bibliothekar  ist, 

3.  >       Kassierer, 

4.  zwei  weiteren  Mitgliedern  ohne  besonderes  Amt. 

Die  Wahl  der  Mitglieder  der  Vorstandschaft  erfolgt  mit  ein- 
facher Stimmenmehrheit  auf  der  regelmässig  jährlich  stattfindenden 
Generalversammlung  je  auf  die  Dauer  eines  Jahres. 

Mindestens  zwei  Mitglieder  der  Vorstandschaft  müssen  ihren 
Sitz  in  Karlsruhe  haben. 

Die  Vorstandschaft  hat  das  Recht,  sich  durch  Herbeiziehung 
geeigneter  Mitglieder  aus  dem  Grossherzogthum  für  ihre  Amts- 
dauer  zu  verstärken. 

§.  5.  Die  Versammlungen  finden  in  der  Regel  jährlich  viermal 
statt. 

Die  regelmässige  Generalversammlung  wird  zu  Karlsruhe  im 
November  jedes  Jahres  abgehalten. 
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Zeit,  Ort  und  Tagesordnung  der  Versammlungen  wird  durch 
die  Vorstandschaft  festgesetzt  und  den  Mitgliedern  einzeln  durch 
Postcircular  mitgetheilt. 

§.  6.  Eine  Aenderung  der  Satzungen  ist  nur  in  der  General- 
versammlung statthaft. 

Die  provisorische  Vorstandschaft  besteht  aus : 

Geheimer  Legationsrath  Dr.  Hardeck^ 

Professor  Dr.  Jordan^ 

Redacteur  Dr.  J,  J,  KeUler  in  Lahr, 

Director  Dr.  Schröder^ 

Professor  Dr.  Valentiner ^ 

welche  bereit  sind,  Anmeldungen  entgegenzunehmen.  J, 


Nochmals  das  Drahtseil  als  Messband. 


Bereits  in  einer  der  früheren  Nummern  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  sind  über  die  Anwendung  des  Drahtseiles  als 
Messband  einige  Zeilen  von  mir  veröffentlicht  worden.  Von  den 
verschiedensten  Seiten  kamen  und  kommen  noch  täglich  dieserhalb 
Anfragen  und  Bestellungen.  Ich  habe  in  der  Regel  den  geehrten 
Herren  brieflich  mitgetheilt,  dass  ein  Lieferant  nicht  existire  und 
ich  mein  Drahtseil  von  einem  Seiler  drehen  und  von  einem  Klempner 
mit  Eintheilungsmarkirung  habe  versehen  lassen.  Durch  längere 
Abwesenheit  von  hier  ist  es  mir  leider  unmöglich  geworden,  eine 
Anzahl  Anfragen  beantworten  zu  können.  Es  sei  mir  desshalb 
gestattet,  an  dieser  Stelle  die  Methode  der  Anfertigung  mitzu- 
theilen.  Acht  sehr  dünne  geglühte  Eisendrähte  werden  von  einem 
Seiler  zusammengedreht  und  das  so  entstandene  Seil  während 
24  Stunden  möglichst  angespannt.  Nach  dem  Aufgeben  der  Span- 
nung wird  sich  dasselbe  auf  20"*  Länge  um  höchstens  0,002»»  ver- 
ändern lassen.  An  den  Enden  werden  alsdann  die  Kettenringe 
angebracht  und  verlöthet,  das  Seil  über  ein  Brett  gespannt  und 
eingetheilt.  Die  Decimeter  werden  mit  Zinn  durch  eine  Kugel- 
form von  geringem  Durchmesser,  welche  seitliche  Einfeilung  zur 
Durchlassung  des  Bandes  erhalten  muss,  aufgegossen.  Die  vollen 
Meter  sind  durch  aufgelöthete  Messingplättchen  bezeichnet,  welche 
bei  5  Meter  grösser,  z.  B.  doppelt  sein  müssen.  Bei  10  Meter  können 
Ringe  zum  Verkürzen  der  Kette  befestigt  werden.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  zum  Löthen  keine  Säure  verwendet  wird,  sondern 
nur  Kolophonium,  um  das  Durchrosten  des  Seiles  zu  verhüten. 
Die  Anfertigungskosten  belaufen  sich,  abgesehen  von  dem  eigenen 
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Zeitverluste,  welcher  durch  das  Ueberwachen  der  Arbeit  entsteht, 
auf  höchstens  5  Mark.  Da,  wo  es  die  Bodenbeschaffenheit  nicht 
gestattet,  überhaupt  mit  20  Meter  Länge  zu  messen ,  möchte  ich 
10«»  lange  Rohrstäbe,  die  auf  2V2  oder  5'"  mit  einem  Schrauben- 
gewinde zusammengesetzt  sind  (welches  zur  Controle  ausserdem 
mit  einer  Schraubenhülse,  mit  Sicherheitsöffnungen  versehen,  über- 
zogen wird)  empfehlen.  Diese  Messlatten  haben  ebenfalls  Ketten- 
ringe und  bieten  dem  Stahlbandmaasse  gegenüber  den  Vorzug, 
dass  man  sie  durch  Hecken  und  bewachsene  Grenzraine  etc.  in  der 
Linie  durchstecken  kann,  ohne  die  Hand  mitführen  zu  müssen  und 
sich  an  Domen  zu  reissen;  auch  kann  man  sie  in  Ortslagen, 
namentlich  in  angebauten  Höfen,  ihrer  Biegsamkeit  halber,  leichter 
als  b"^  lange  Holzlatten  anwenden. 

Hofgeismar,  am  15.  October  1880. 

Lehrke^  Feldmesser. 


Kulturtechnische  Mittheilungen  aus  Schweden. 

Einem  Vortrag,  der  vor  Kurzem  in  Kopenhagen  über  Schwe- 
dens Landwirthschaft  gehalten  wurde,  entnehmen  wir  einige 
interessante  Daten,  betreffend  die  Pflege  der  landwirthschaftlichen 
Technik  daselbst. 

Die  Leitung  der  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  liegt 
dem  Ministerium  des  Innern  ob,  welches,  da  in  demselben  Fach- 
kundige fehlen,  seine  Wirksamkeit  durch  die  landwirthschaftliche 
Akademie  und  die  landwirthschaftlichen  Gesellschaften  ausübt. 
Erstere  wurde  im  Jahre  1842  nach  französischem  Muster  reor- 
ganisirt.  Sie  bestellt  aus  einem  Direktor,  aus  24  Ehrenmitgliedern, 
aus  136  arbeitenden  und  75  ausländischen  Mitgliedern,  welche 
theils  vom  Könige  ernannt,  theils  gewählt  werden.  Die  Regierung 
holt  nur  beim  Verwaltungskomite  Rath  ein,  dessen  Mitglieder  auch 
Gehalt  beziehen.  Die  Einkünfte  der  Akademie  fliessen  aus  den 
bedeutenden  Ländereien  und  ergänzen  sich  durch  erhebliche  Staats- 
unterstützungen. Landwirthschaftliche  Gesellschaften  bestehen  der- 
zeit 26.  Ihre  Bildung  wurde  vom  Könige  gefördert.  Sie  werden 
vom  Staate  subventionirt  und  beziehen  ausserdem  einen  Antheil 
der  aus  dem  Verschleiss  gebrannter  Getränke  im  ganzen  Lande 
gelösten  Steuer.  Aus  diesem  Umstände  folgt  auch  ihre  grosse 
Abhängigkeit  vom  Staate.  Der  höhere  landwirthschaftliche  Unter- 
richt wird  an  zwei  gleich  organisirten  Instituten  ertheilt.  In  beiden 
erstreckt  er  sich  auf  die  Theorie  und  Praxis,  weshalb  die  Anstalten 
grosse  Ländereien  besitzen,  die  als  Uebungsfelder  für  die  Schüler 
und  als  Versuchsfelder  für  die  umwohnenden  Landwirthe  dienen. 
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Ausschliesslich  praktische  Ziele  verfolgen  die  27  Ackerbau-  und 
Meierei-Schulen  mit  zweijährigem  Kursus.  Die  Schüler  derselben 
beziehen  vom  Staate  erhebliche  jährliche  Studienbeiträge. 

Die  Ausbildung  zum  landwirthschaftlichen  Ingenieur,  zum 
KuUurtechniker,  erfolgt  an  den  technischen  Hochschulen  und  land- 
wirthschaftlichen Instituten.  Sie  ist  eine  theoretische  und  prak- 
tische und  beansprucht  eine  Zeit  von  mindestens  sieben  Jahren. 
Neuerer  Zeit  erstrebt  man  die  Ausbildung  von  Spezialisten.  Gegen- 
wärtig sind  18  vom  Staate  angestellte  Kulturingenieure  in  Thätig- 
keit.  Sie  sind  so  stark  in  Anspruch  genommen,  dass  die  Partei, 
welche  einen  Ingenieur  benützen  will,  sechs  Monate  vorher  über 
den  Ort  und  den  Umfang  der  Arbeit  berichten  muss.  —  Die  Auf- 
gabe der  Lehnsagronomen ,  von  denen  auch  einige  fungiren ,  ist 
ähnlich  der  der  Ingenieure.  Um  ein  solides  technisches  Hilfsper- 
sonal zu  gewinnen,  hat  man  auch  mit  der  Anstellung  von  Vor- 
arbeitern den  Anfang  gemacht. 

(Aus  der  Wochenschrift   des   Oesterreichischen   Ingenieur-   und  Architekten- 
vereins Nr.  32,  vom  7.  August  1880.    Mitgetheilt  von  Zollner.) 


Berechnung  der  Höhe  und  des  HShenfusspunktes  aus  den  drei  Seiten 

eines  ebenen  Dreiecks. 


Vielleicht  nicht  allgemein  bekannt 
dürfte  die  nachstehende  einfach  geo- 
metrische Auflösung  der  von  dem 
Herrn  Generalinspector  Gauss  (vgl. 
Zeitschr.  f.  Verm.  S.  339)  gegebenen 
Aufgabe  sein,  nämlich:  aus  den  drei 
Seiten  a  b  c  eines  Dreiecks  M  0  N 
(vgl.  Figur)  die  Projection  p  und  q^ 
sowie  die  Höhe  h,  zu  berechnen. 
Man  beschreibe  um  0  mit  der 
längeren  Seite  (hier  b)  einen  Kreis,  verlängere  die  Seiten  a  und  c, 
bis  sie  den  Kreis  schneiden.  Es  seien  NP=x  und  NQ  =  y,  so 
ergibt  sich:  MN.NP=BN.NQ  oder  ax  =  {b'{-c){b  —  c)  und 

(b^c)(b  —  c)     ^           ..          MP          .l{b  +  c){b.c) 
^-^-I— 'f ^ .    Ferner  ist  p  =  —^  =  a  +  -^  ^^ — '—'^ . 

Behrcn. 


X 


a 


Olpe,  August  1880. 
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Grttssere  communale  Vermessungsarbeiten. 

Durch  ein  Rescript  vom  16.  Dezember  v.  J.  hatte  die  KönigL 
Landdrostei  den  Kreis-  und  Amtshauptmännern,  den  Magistraten 
der  selbstständigen  Städte  und  den  Königlichen  Kreisbaubeamten 
aufgegeben,  eine  von  dem  Ministerium  des  Innern  erforderte  kurze 
tableaumässige  Uebersicht  aller  innerhalb  ihres  Verwaltungsbezirks 
seit  früherer  Zeit  vorhandenen  grösseren  communalen  Vermessungs- 
arbeiten einzusenden.  Unter  Bezugnahme  auf  diese  allgemeine 
Verfügung  sind  nunmehr  dieselben  Behörden  veranlasst,  alljährlich 
zum  1.  October  eine  solche  tabellarische  Uebersicht  aller  innerhalb 
ihres  Verwaltungsbezirks  beziehungsweise  ihres  Wirkungskreises 
im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  bis  zum  30.  September  desselben 
ausgeführten  oder  in  Angriff  genommenen  Vermessungsarbeiten 
unter  Anwendung  eines  vorgeschriebenen  Schemas  einzureichen, 
oder  eine  Vacatanzeige  zu  erstatten.  In  der  bis  zum  1.  October 
1880  einzusendenden  Uebersicht  sollen  auch  alle  diejenigen  älteren 
Vermessungsarbeiten  berücksichtigt  werden ,  welche ,  weil  sie  das 
Kessort  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  oder  das  Ressort 
des  Ministeriums  der  Land wirthschaft,  Domänen  und  Forsten  betreffen, 
in  der  in  Veranlassung  der  allgemeinen  landdrosteilichen  Verfügung 
vom  16.  Dezember  v.  J.  eingesandten  Uebersicht  etwa  keine  Auf- 
nahme gefunden  haben.  Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  in  die 
Uebersicht  sollen  die  Vermessungen  in  Theilungs-  und  Verkoppe- 
lungssachen  bleiben,  soweit  dieselben  zum  Ressort  der  General- 
commission  zu  Hannover  gehören,  ferner  diejenigen  Vermessungen, 
welche  von  anderen  Behörden  angeordnet  oder  vorgenommen  worden, 
endlich  auch  diejenigen  Vermessungen,  deren  Resultate  bereits  zum 
Kataster  übernommen  sind,  was  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
Verhandlung  mit  der  Katasterverwaltung  constatirt  werden  soll. 
(Aus  dem  Hannoverischen  Courier  vom  17.  Sept.  1880.  Mitgeth.  von  Gerke.) 


Meliorations-Techniker. 

In  verschiedenen  Blättern  ist  berichtet  worden,  dass  die  Ab- 
sicht vorliege,  mit  der  Anstellung  von  Meliorations- Technikern  weiter 
vorzugehen  und  die  Errichtung  neuer  Wiesenbauschulen  eintreten 
zu  lassen.  Diese  Mittheilung  entspricht  nicht  genau  den  thatsäch- 
lichen  Verhältnissen.  Es  ist,  wie  wir  hören,  jedem  Oberpräsidium 
ein  Culturtechniker  beigegeben,  welchem  die  Aufgabe  zufällt,  in 
Wiesenbau-  und  dergleichen  Angelegenheiten  den  Landwirthen 
rathend  und  helfend  zur  Seite  zu  stehen ;  eine  Vermehrung  dieser 
Culturtechniker  ist  aber  nicht  in  Aussicht  genommen.  Die  Wiesen- 
bauschulen betreflFend,  ist  daran  zu  erinnern ,  dass  dieselben  fast 
gleichzeitig  mit  der  Reform  der  Landwirthschaftschulen ,  wie  alle 
niederen  landwirthschaftlichen  Schulen,  bei  Gelegenheit  der  Re- 
organisation der  Provinzialverwaltung  auf  diese  übergegangen  sind, 
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also  nicht  im  Zusammenhang  mit  den  staatlichen  Instituten  stehen. 
Die  Regierung  unterstützt  indess  die  Wiesenbauschulen,  soweit  die 
Fonds  hierfür  disponibel  sind.  Die  Errichtung  neuer  Wiesenbau- 
schulen seitens  der  Staatsregierung  konnte  also  nicht  in  Aussicht 
genommen  werden. 

(Mitgetheilt  aus  der  Nordd.  Allgem.  Zeitung  vom  Juli  1880  von  Gerke.) 


Messrad 


von  2™  Umfang  mit  Zählapparat  zum  Preis  von  7  Mark  wird  in 
der  Zeitschrift  für  math,  und  naturw.  Unterricht,  herausgegeben 
von  J.  C.  U.  Hofmann,  Jahrgang  1880  S.  392,  empfohlen.  Das  Rad 
soll  zu  beziehen  sein  durch  Vermittlung  des  pädagogischen  Seminars 
zu  Jena  oder  durch  den  Maschinenbauer  E,  Pretsch  in  Jena. 

Ein  Messrad  um  7  Mark  wäre  etwas  sehr  Erwünschtes,  allein 
kann  man  zu  diesem  Preis  ein  gutes  Instrument  liefern? 


Berichtigung  zu  Creile's  Rechentafeln. 

In  meinen  Crelle'schen  Rechentafeln,  IV.  Ster.-Ausgabe,  Berlin 
1875,  fand  ich  das  Exempel  621  X119  nach  dem  Druck  der  Tafeln 
zu  73899  verbessert  (gedruckt  74899). 

Da  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  bleibt  ^  dass  diese 
Correction  nicht  in  allen  Exemplaren  dieser  Auflage  vorgenommen, 
oder  der  Fehler  vielleicht  schon  in  früheren  Auflagen  vorhanden 
gewesen  ist,  so  bringe  ich  hierdurch  diesen  Fall  zur  Kenntniss. 

Schwerin  i.  M. ,  17.  September  1880. 

F.  Günther,  Kammer-Ingenieur. 


Druol(fehler  in  Bremil(er'&  seohsstelHgen  Logarithmentafeln. 

Zweite  Ausgabe  1871. 

Seite  291  cosinus  17°  12' 40"  9.980104. 

>  357  tang       28°  17' 40"  9.731040. 

>  357  tang       28°  17' 50"  9.731091. 

Die  Ausgabe  von  1869  zeigt  dieselben  Fehler  auch. 

(Astronomische  Nachrichten.    Zoüner.) 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Die  Königliche  Regierung  in  Köln  hat  im  Amtsblatt  folgende 
Verfügung  erlassen: 

>Wir  bringen  hiermit  zur  öflfentlichen  Kenntniss,  dass  nach 
einer  Bestimmung  der  betheiligten  Herren  Ressortminister  die  nach 
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den  Vorschriften  über  die  Prüfung  der  öffentlich  anzustellenden 
Feldmesser  vom  2.  März  1871  der  Königlich  technischen  Bau- 
deputation hinsichts  der  Prüfung  der  Feldmesser  übertragenen 
Funktionen,  bis  auf  Weiteres  durch  die  Königlich  technische  Ober- 
prüfungscommission  auszuüben  sind. 
Köln,  den  4.  September  1880. 

Königliche  Regierung.« 

(Mitgetheilt  von  Th,  Müller,) 


Briefkasten. 


Zur  principiellen  Erledigung  verschiedener  in  den  letzten  Jahren 
eingegangener,  theils  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  theils 
andere  Werke  betreffender  Anfragen,  bringen  wir  den  folgenden 
Auszug  einer  Correspondenz  zur  Veröffentlichung. 

Hochgeehrtester  Herr! 

Mit  Gegenwärtigem  sind  wir  so  frei,  an  Ew.  Hochwohlgeboren 
die  ergebenste  Bitte  um  gütige  Schenkung zu  richten. 

Unser  Verein  hat  sich  seit  seines  (sie)  nunmehr  32jährigen 
Bestandes  stets  der  lebhaftesten  und  ehrendsten  Sympathien  seitens 
hervorragender  Persönlichkeiten  zu  erfreuen  gehabt,  und  nur  so 
wurde  es  uns  möglich,  eine  Bibliothek  von  über  20  000  Bänden 
anzulegen.  So  hofft  der  Ausschuss,  auch  diesesmal  keine  Fehlbitte 
gethan  zu  haben,  wenn  er,  vielfachen  Wünschen  seiner  Mitglieder 
entsprechend,  an  Ew.  Hochwohlgeboren  obige  Bitte  stellt. 

Genehmigen  Sie  etc. 

Antwort. 

Sehr  geehrte  Herren! 
Die  Herstellung  und  der  buchhändlerische  Verkauf  eines  Buches 
ist  als  Privatunternehmen  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Personen,  welche  ein  Interesse  an  dem  fraglichen  Werke 
haben,  und  dasselbe  zu  besitzen  wünschen,  dasselbe  kaufen.  Aus 
diesem  Grunde  besteht  für  den  Verleger  des  von  Ihnen  gewünschten 
Buches  keine  Veranlassung,  ein  Exemplar  desselben  auf  Verlangen 
kostenfrei  abzugeben.  Allerdings  gibt  es  manche  Fälle  solcher 
Schenkungen,  und  Ihre  aus  20  000  grösstentheils  geschenkten  Bänden 
bestehende  Bibliothek  beweist  dieses;  allein  die  Initiative  zur  Ab- 
gabe eines  Buches    ohne   Gegenleistung   sollte  meines  Erachtens 

füglich  dem  Verfasser  oder  Verleger  überlassen  werden. 

J. 


Fragekasten. 

Wo  bekommt  man  Bohrer  zum  Bonitiren  des  Ackers  und  zwar 

möglichst  zum  Selbsthandhaben? 

W.  in  Fr. 


Karlsruhe.    Druck  ron  3Ial8ch  &  Vogel. 
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ZEITSCHRIFT  m  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins 

Unter  Mitwirkung   von   Dr.    F.    B,   Hdinert,   Professor  in  Aachen,  und 

F,  Lindemaniiy  Regierungsgeometer  in  Lübben,  herausgegeben 

von  Dr.   W,  Jordan^  Professor  in  Karlsruhe- 

ISSO.  Heft  n.  Band  IX. 


Die  sechste  Generalversammlung  der  Europäischen 

Gradmessung  in  München. 

Bericht  von  Direktor  v.  Bauerofeind. 
(Abgedruckt  aus  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  313,  314,  316.) 

In  den  Tagen  vom  12.  bis  17.  September  d.  J.  fand  in  der 
Aula  der  königlichen  technischen  Hochschule  zu  München  die 
sechste  Generalversammlung  der  Bevollmächtigten  zur  Europäischen 
Gradmessung  statt.  Da  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  die  meisten 
unserer  Leser  einer  in  ihrer  Art  einzig  dastehenden  internationalen 
Vereinigung  fast  aller  europäischen  Regierungen  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Zweck  eine  warme  Theilnahme  entgegenbringen  werden, 
so  haben  wir  uns  vorgenommen,  über  die  Verhandlungen  und  neben- 
bei auch  über  die  mit  königlicher  Genehmigung  gebotenen  Unter- 
haltungen der  hier  vereinigten  Kräfte  aus  den  Kreisen  der  Astro- 
nomen, Geodäten,  Mathematiker  und  Physiker  kurzen  Bericht  zu 
erstatten,  zuvor  aber  einige  allgemeine  Mittheilungen  über  den 
Zweck  der  Europäischen  Gradmessung  und  deren  Organisation  zu 
machen. 

Solange  man  die  Erdform  als  eine  Kugel  ansah,  was  von 
Pythagoras  bis  auf  Newton  und  somit  über  zweitausend  Jahre 
dauerte,  war  deren  Grösse  leicht  zu  bestimmen.  Man  durfte  nur 
die  Länge  des  Erdbogens  messen,  welcher  einen  Grad  oder  den 
neunzigsten  Theil  eines  von  Erdhalbmessem  gebildeten  rechten 
Winkels  in  der  Höhe  der  Meeresfläche  abschloss :  das  Dreihundert- 
sechzigfache  dieser  Länge  gab  den  Erdumfang  und  hierait  den 
Durchmesser  und  die  Oberfläche  der  Erde.  Da  aus  der  Messung 
des  zu  einem  Winkel  von  einem  Grad  gehörenden  Bogens  die  Grösse 
der  Erde  folgte,  so  nannte  man  dieses  Verfahren  eine  Gradmessung, 

Als  später  Newton  lehrte,  dass  die  mathematische  Erdgestalt 
(oder  die  Oberfläche,  welche  das  Meer  annehmen  würde,  wenn  es 
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sich  über  die  ganze  Erde  ausbreiten  könnte)  keine  Kugel,  sondern 
nur  eine  krumme  Fläche  sein  kann,  die  aus  der  Drehung  einer 
halben  Ellipse  um  ihre  kleine  Achse  entstellt  und  die  desshalb  ein 
Ellipsoid  heisst,  veränderte  sich  von  da  ab  die  Aufgabe  einer  Grad- 
messung wesentlich,  insofern  es  sich  jetzt  nicht  mehr  um  die  Grösse 
der  Erde  allein,  sondern  vorzugsweise  um  deren  Form  handelte. 
In  dieser  zweiten,  von  Newton  bis  auf  unsere  Zeit  sich  erstreckenden, 
Periode  der  Gradmessungen  ist  vor  allem  die  wichtige  Thatsache 
zu  verzeichnen,  dass  die  französische  Regierung  in  den  Jahren  von 
1735  bis  1743  zwei  Gelehrten-Expeditionen  ausrüstete  und  unter- 
hielt, welche  in  Peru  und  Lappland  Gradmessungen  auszuführen 
hatten,  um  zu  sehen,  ob,  wie  Newton  behauptete,  die  nördlichen 
Gradbögen  länger  seien  als  die  südlichen.  Da  sich  nun  in  der  That 
herausstellte,  dass  die  Gradlänge  in  Peru  kleiner  als  die  in  Paris 
und  hier  kleiner  als  in  Lappland  ist,  so  war  der  fünfzigjährige 
Streit  der  Gelehrten  diesseits  und  jenseits  des  Canals  über  die  Form 
der  Erde  (ob  sie  nämlich  an  den  Polen  oder  am  Aequator  abge- 
plattet sei)  zu  Gunsten  Newtons  entschieden,  und  es  kam  nur  noch 
darauf  an,  die  Dimensionen  der  Achse  des  an  den  Polen  abge- 
platteten Ellipsoids  zu  bestimmen. 

Dies  geschah  von  mehreren  Forschern,  vornehmlich  aber  durch 
den  berühmten  Astronomen  und  Geodäten  Bessel  in  Königsberg, 
auf  Grund  von  zehn  Gradmessungen,  welche  in  verschiedenen  Theilen 
von  Europa,  Asien  und  Amerika  von  den  bedeutendsten  Gelehrten 
und  Technikern  aller  Culturstaaten  in  dem  Zeiträume  von  hundert 
Jahren  (1735—1838)  gemacht  worden  waren.  Bessel  fand  die  grosse 
und  kleine  Erdachse  und  hiemit  die  Abplattung  der  Erde,  so  wie 
sie  in  den  besseren  Lehrbüchern  der  mathematischen  Geographie 
stehen  und  von  Geodäten  und  Astronomen  bis  heute  zu  ihren 
Rechnungen  benützt  werden. 

Aber  schon  bei  der  Vergleichung  dieser  zehn  Gradmessungen 
unter  einander  zeigten  sich  Abweichungen  zwischen  dem  BesseF- 
schen  Ellipsoid  und  der  wirklichen  mathematischen  Erdoberfläche, 
welche  den  Astronomen  zu  Königsberg  zu  dem  Ausspruche  veran- 
lassten: dass  sich  das  nach  ihm  benannte  Ellipsoid  zur  wahren 
Erdgestalt  nur  verhalte  wie  die  Oberfläche  eines  ruhigen  Sees  zu 
der  eines  bewegten. 

Nach  diesem  von  allen  Geodäten  und  Astronomen  als  sehr 
bezeichnend  anerkannten  Ausspruche  Bessel's  undulirt  also  die  wahre 
Erdoberfläche  um  das  mittlere  Ellipsoid,  und  diese  Undulationen 
näher  und  so  zu  bestimmen,  dass  sich  ein  neuer  geometrischer 
Ausdruck  für  die  Erdgestalt  und  ihre  Grösse  ergibt:  das  ist  die 
Aufgabe  der  Europäischen  Gradmessung.  Und  diese  rein  wissen- 
schaftliche Aufgabe  lässt  sich  glücklicherweise  in  Verbindung  mit 
anderen  für  jedes  Land  unentbehrlichen  Messungen  lösen,  wenn 
diese  nur  in  dem  erforderlichen  Grade  verfeinert  werden.  Diesem 
günstigen  Umstände  ist  es  sicherlich  nicht  am  wenigsten  zu  ver- 
danken, dass  die  für  die  Europäische  Gradmessung  erforderlichen 
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öffentlichen  Geldmittel  von  allen  Staatsregierungen  gern  gewährt 
werden. 

Die  Europäische  Gradmessung  wurde  vor  fast  zwei  Jahrzehnten 
durch  den  eben  so  gelehrten  als  geübten,  jetzt  schon  86  Jahre 
alten,  Beobachter  Herrn  Generallieutenant  Baeyer  auf  Grund  einer 
Denkschrift  über  die  Form  und  Grösse  der  Erde  und  persönlicher 
Bemühungen  ins  Leben  gerufen,  sowie  sie  ihm  auch  im  Wesent- 
lichen ihre  von  der  ersten,  im  October  1864  zu  Berlin  abgehaltenen, 
Generalversammlung  berathene  und  festgesetzte  Organisation  ver- 
dankt. Nach  dieser  bilden  die  von  den  vereinigten  europäischen 
Staatsregierungen  ernannten  sechzig  Bevollmächtigten  eine  gelehrte 
Gesellschaft,  welche  sich  von  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
dadurch  unterscheidet,  dass  sie  sich  erstens  mit  nur  einem  einzigen 
Gegenstande  der  Forschung  (der  Erdgestalt)  beschäftigt  und  zweitens 
nicht  aus  von  der  Gesellschaft  gewählten,  sondern  aus  von  Regie- 
rungen ernannten  Mitgliedern  besteht.  Die  Kreise,  aus  denen  die 
Staatsregierungen  ihre  Bevollmächtigten  zur  Gradmessung  nehmen, 
sind,  je  nach  der  Grösse  und  Einrichtung  der  Staaten  und  den 
Anschauungen  der  massgebenden  höchsten  Beamten,  verschieden, 
wie  sich  aus  nachfolgendem  Verzeichniss  sämmtlicher  zur  Zeit 
thätigen  Gradmessungsorgane  der  (alphabetisch  geordneten)  Einzel- 
staaten ergibt.  Es  leiten  nämlich  die  Gradmessungsarbeiten: 

in  Bayern  eine  mit  der  Akademie  der  Wissenschaften  ver- 
bundene und  aus  drei  Mitgliedern  derselben  (Professoren  der  Geo- 
däsie, Astronomie  und  Mathematik)  zusammen  gesetzte  Commission, 
deren  Vorstand  der  Akademie-Präsident  ist; 

in  Belgien  eine  aus  dem  Commandanten  der  Militärschule,  dem 
Director  des  militärgeographischen  Instituts  und  dem  Director  der 
Sternwarte  in  Brüssel  gebildete  Commission; 

in  Dänemark  der  Director  der  dänischen  Gradmessungscom- 
mission ; 

in  Frankreich  das  aus  Mitgliedern  des  Instituts  zusammenge- 
setzte Längen-Bureau,  wovon  drei  Mitglieder  Bevollmächtigte  zur 
Europäischen  Gradmessung  sind; 

in  Italien  eine  von  dem  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts 
erwählte  Commission  von  Professoren  der  Geodäsie,  Astronomie 
und  Mathematik,  in  welcher  der  Director  des  militärgeographischen 
Instituts  oder  sein  Stellvertreter  den  Vorsitz  führt; 

in  den  Niederlanden  eine  aus  zwei  Professoren  der  Astronomie, 
zwei  Professoren  der  Geodäsie  und  einem  Oberingenieur  gebildete 
Commission,  in  der  ein  zugleich  der  Akademie  der  Wissenschaften 
angehörendes  Mitglied  den  Vorsitz  führt; 

in  Norwegen  eine  Commission  aus  drei  Professoren  und  dem 
Chef  der  trigonometrischen  Abtheilung  des  topographischen  Bureaus; 
Vorsitzender  ist  der  Director  der  Sternwarte  in  Christiania; 

in  Oesterreich'Ungarn  eine  unter  die  Vorstandschaft  des  Direc- 
tors des  militärgeographischen  Institus  gestellte  Commission  aus 

39. 
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einem  höheren  Officier,  zwei  Professoren  der  Astronomie  und  zwei 
Professoren  der  Geodäsie; 

in  Portugal  ein  geodätisch-topographisches  Institut,  welches 
dem  Ministerium  der  öffentlichen  Bauten  unterstellt  ist  und  von 
einem  höheren  Officier  geleitet  wird; 

in  Preussen  ein  geodätisches  Institut  mit  einem  Präsidenten 
und  vier  Abtheilungsvorständen,  dann  zwei  Mitgliedern  der  könig- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin; 

in  Bussland  eine  Commission  aus  Mitgliedern  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  wovon  zwei,  ein  Geodät  und  ein  Astronom, 
Bevollmächtigte  der  Europäischen  Gradmessung  sind; 

in  Sachsen  eine  früher  aus  drei,  jetzt  nur  aus  zwei  Mitgliedern 
bestehende  Commission ,  wovon  eines  Professor  der  Astronomie 
und  das  andere  Professor  der  Geodäsie  ist; 

in  Schureden  eine  aus  zwei  Mitgliedern  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften gebildete  Commission,  wovon  eines  die  Geodäsie  und 
das  andere  die  Astronomie  vertritt; 

in  der  Schweiz  eine  direct  unter  dem  Bundesrath  stehende 
wissenschaftliche  Commission  von  Professoren  und  Ingenieuren,  in 
welcher  zur  Zeit  der  Director  der  Sternwarte  in  Zürich  den  Vor- 
sitz hat; 

iu  Spanien  das  nur  von  höheren  Officieren  verwaltete  niilitär- 
geographische  Institut,  welches  zum  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  ressortirt  und  von  einem  General  dirigirt  wird; 

in  Württemberg  eine  aus  zwei,  früher  aus  drei  Professoren  der 
technischen  Hochschule  gebildete  Commission,  welche  dem  könig- 
lichen Cultusministerium  unterstellt  ist. 

In  den  hier  nicht  erwähnten,  aber  an  der  Europäischen  Grad- 
messung betheiligten  Staaten  ist  nur  je  ein  Bevollmächtigter  er- 
nannt, der  über   die  Arbeiten  seines  Landes  berichtet. 

Das  Grosshereogthum  Baden  hat,  obwohl  es  am  Polytechnikum 
in  Karlsruhe  tüchtige  Kräfte  für  Geodäsie  und  Astronomie  besitzt, 
seine  Gradmessungsarbeiten  gegen  Bezahlung  dem  Centralbureau 
in  Berlin  übertragen. 

Die  Arbeiten  dieser  sechzig  Bevollmächtigten  leitet  eine  von 
ihnen  gewählte  und  aus  neun  Mitgliedern  bestehende  „permanente 
Commission",  deren  Vollzugsorgan  das  mit  dem  königlich  preussi- 
schen  geodätischen  Institut  verbundene  und  dem  Herrn  General 
Baeyer  als  Präsidenten  unterstellte  „Centralbureau"  ist.  Die  per- 
manente Commission  tritt  alle  Jahre  in  Berathung,  die  General- 
versammlung alle  drei  Jahre,  und  es  ist  Regel,  dass  die  allgemeinen 
Conferenzen  in  einer  der  Mitte  von  Europa,  also  Deutschland  oder 
Oesterreich,  angehörigen  Stadt,  die  besonderen  der  permanenten 
Commission  aber  in  mehr  nach  aussen  gelegenen  Staaten  abgehalten 
werden.  Dieser  Commission  gehört  als  ständiges  Mitglied  der 
Präsident  des  Centralbureau's  an.  Die  Hälfte  der  übrigen  acht 
Mitglieder  unterliegt  alle  drei  Jahre  einer  Neuwahl,  welche  die 
Generalversammlung  vornimmt.  Das  Bureau  der  permanenten  Com- 
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mission,  von  dieser  selbst  bestellt,  besteht  seit  sechs  Jahren  (und, 
wie  wir  sogleich  beifügen  wollen,  auch  in  den  nächsten  drei  Jahren) 
aus  den  Herren:  General  Baeyer ^  als  Ehrenpräsident,  General 
Ibanez  als  Präsidenten ,  Professor  v,  Bauernfeind  als  Vicepräsi- 
denten,  Professor  Bruhns  und  Professor  Hirsch  als  Schriftführer, 
während  die  übrigen  Herren :  Akademiker  Faye^  General  v.  Forsch, 
General  Mayo  und  Professor  v.  Oppoher  ordentliche  Mitglieder 
ohne  Charge  sind. 

Die  permanente  Commission  hatte  sich  schon  am  Sonntag,  den 
12.  September,  vollzählig  im  Conferenzsaal  des  königlichen  Poly- 
technikums versammelt,  um  die  der  Generalversammlung  zumachen- 
den Vorlagen,  wozu  vor  Allem  der  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
Commission  in  den  vorausgegangenen  drei  Jahren  und  das  Pro- 
gramm der  allgemeinen  Conferenz  gehören,  zu  berathen  und  fest- 
zustellen. Da  sich  dieses  Programm  und  der  wesentlichste  Inhalt 
des  Commissionsberichts  aus  dem  nachfolgenden  Referat  ergeben, 
so  wollen  wir  nicht  schon  hier  darauf  eingehen. 

Zur  sechsten  Generalversammlung  der  Europäischen  Gradmes- 
sung hatten  sich  folgende  27  Bevollmächtigte  der  vereinigten  Staats- 
regierungen eingefunden : 

für  Bayern  die  Herren  Professoren  v.  Bauernfeind  und  Seidel 
aus  München; 

für  Belgien  Herr  Oberstlieutenant  Adan  aus  Brüssel; 

für  Frankreich  die  Herren  Akademiker  Faye,  Villarceau  und 
Perrier  aus  Paris ; 

für  Hessen  Herr  Professor  Neil  aus  Darmstadt; 

für  Holland  die  Herren  Professoren  Oudemans  aus  Utrecht 
und  Backhuyzen  aus  Leyden ; 

für  Italien  die  Herren  General  Mayo  und  Oberst  Ferrero  aus 
Florenz  und  Herr  Dr.  Lorenzoni  aus  Padua; 

für  Oesterreich  Herr  Professor  v.  Oppolzer  aus  Wien ; 

für  Preusseu  Herr  General  Baeyer,  die  Herren  Professoren 
Helmholtz,  Sadebeck  und  Albrecht  und  Herr  Regierungsrath  Siemens 
aus  Berlin ; 

für  Biissland  Herr  General  v.  Forsch  aus  St.  Petersburg; 

für  Sachsen  die  Herren  Professoren  Bruhns  aus  Leipzig  und 
Nagel  aus  Dresden ; 

für  die  Schweiz  die  Herren  Professoren  Plantamour  aus  Genf 
und  Hirsch  aus  Neuchätel ; 

für  Spanien  Her  General  Ibaiiez  und  Oberst  Barraguer  aus 
Madrid ; 

für  Württemberg  die  Herren  Professoren  v.  Zech  und  v.  Schoder 
aus  Stuttgart. 

Die  Bevollmächtigten  für  JDänemarJc,  Norwegen,  Schweden, 
Bumänien  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  waren  zu 
erscheinen  verhindert  und  hatten  sich  desshalb  entschuldigt. 

Von  den  eingeladenen  Münchener  Officieren,  Gelehrten  und 
Industriellen  sind  erschienen:   die   Herren  Oberst  v.  Orfif,   Major 
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Albert,  Hauptmann  Neumeyer,  die  Herren  Professoren  v.  Jolly, 
V.  Beetz,  Bauer,  Klein,  Brill,  Asimont,  Frauenholz,  Schmidt,  E.  Voit, 
die  bei  der  Protokollführung  betheiligten  Herren  Docenten  Decher 
und  Haid,  sowie  die  Herren  Verfertiger  optischer  Instrumente  S.  Merz 
und  A.  Steinheil.  Diesen  Eingeladenen  reihten  sich  Herr  Akademiker 
Sainte-Claire  Deville  aus  Paris,  Herr  Dr.  Gould,  Director  der  Stern- 
warte zu  Cordova  in  der  Argentinischen  Republik,  und  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Fiedler  aus  Zürich  als  Gäste  an,  so  dass  also  die  Zahl 
der  Theilnehmer  an  der  ersten  Sitzung  46  betrug.  Nachdem  dieselbe 
durch  den  Präsidenten  der  permanenten  Commission,  Herrn  General 
Ibafiez,  eröffnet  war,  begrüsste  der  königliche  Staatsminister  und 
Ministerpräsident  Herr  Dr.  v.  Lutz  die  Versammlung  im  Namen  der 
königlichen  Staatsregierung,  wobei  er  hervorhob,  dass,  wenn  auch 
Bayern  nicht  den  Beruf  habe,  für  sich  allein  durch  äussere  Macht 
zu  imponiren  und  mit  gewaltigem  Nachdrucke  seine  Anschauungen 
darüber  zur  Geltung  zu  bringen,  wie  sich  die  Völker  gegenseitig 
verhalten  sollen,  um  ein  friedliches  Beieinanderleben  zu  ermöglichen, 
es  doch  auf  dem  Gebiete  der  Förderung  der  Geistescultur  und 
Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaften  mit  den  mächtigsten  Nationen 
die  Schranken  gemeinsam  zu  betreten  wagen  dürfe.  Auf  diesem 
Gebiete  lägen  die  starken  Wurzeln  unserer  Kraft  und  Selbstschätz- 
ung, und  für  dieses  .Gebiet  habe  man  in  Bayern  die  lebhaftesten 
Sympathien.  Nach  dieser  warmen  Begrüssung  dankte  Herr  General 
Ibanez  für  die  freundliche  Aufnahme  der  Gradmessungs-Gesellschaft 
in  einer  Stadt,  die  durch  ihre  Gelehrten  und  Techniker,  nament- 
lich aber  durch  ihre  mechanisch-technischen  Institute  von  Merz 
(Utzschneider  und  Frauenhofer) ,  von  Steinheil  (C.  A.  Steinheil's 
Söhne)  und  von  Ertel  und  Sohn  (früher  Reichenbach  und  Liebherr) 
die  Astronomie  und  Geodäsie  und  damit  auch  die  Gradmessungs- 
zwecke mehr  als  irgend  eine  andere  Stadt  gefördert  hat. 

Hierauf  erfolgte  die  Wahl  des  Bureaus  für  die  sechste  Gene- 
ralversammlung einstimmig  nach  dem  Vorschlage  der  permanenten 
Commission  und  es  waren  in  Folge  derselben  fur  diese  Zeit  Herr 
General  Baeyer  zum  Ehrenpräsidenten ,  Herr  von  Bauernfeind  zum 
Präsidenten,  die  Herren  Faye  und  Mayo  zu  Vicepräsidenten  und 
die  Herren  Bruhns  und  Hirsch  zu  Schriftführern  bestimmt. 

Herr  von  Bauernfeind  übernahm,  nachdem  er  seinem  Dank- 
gefühle  für  die  ihn  hoch  ehrende  Wahl  Ausdruck  gegeben  hatte, 
den  Vorsitz  und  brachte  zunächst  die  Geschäftsordnung  und  das 
Programm  der  Generalversammlung  zur  Berathung,  welche  beide 
nach  den  Vorschlägen  der  permanenten  Commission  angenommen 
wurden.  Hierauf  erstatteten  die  Herren  Bruhns  und  Hirsch  in 
deutscher  und  französischer  Sprache  den  Bericht  der  permanenten 
Commission  über  ihre  Verwaltung  seit  1877,  aus  dem  wir  hier  nur 
hervorheben  wollen,  dass  den  inzwischen  verstorbenen  Bevollmäch- 
tigten, den  Astronomen  Professor  Peters  zu  Kiel  und  Professor 
von  Lament  zu  München,  und  den  Geodäten  Oberst  von  Ganahl 
in  Wien,  Oberst  Siegfried  in  Bern  und   Director  von  Schrenk  in 
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Oldenburg  ein  ehrender  Nachruf  gewidmet  und  dem  wegen  Alters 
ausgetretenen  verdienten  und  liebenswürdigen  CoUegen  Geheimerath 
Hügel  in  Darmstadt  das  Bedauern  über  seinen  Rücktritt  ausge- 
sprochen wurde.  Den  Bericht  über  die  Leistungen  des  Central- 
Bureaus  in  den  letzten  drei  Jahren  trug  an  Stelle  des  Vorstandes 
dieses  Bureaus  der  Abtheilungschef  desselben,  Herr  Professor  Sade- 
beck,  vor.  Aus  demselben  ergab  sich  zur  Befriedigung  aller  Theil- 
nehmer  der  Versammlung,  dass  die  technische  und  literarische 
Thätigkeit  der  Bevollmächtigten  und  damit  auch  das  Unternehmen 
der  Europäischen  Gradmessung  selbst  in  stetigem  Fortschreiten 
begriffen  ist.  Am  Ende  der  ersten^  Sitzung  wurde  noch  mit  der 
Berichterstattung  über  die  Gradmessungsarbeiten  in  den  einzelnen 
Ländern  begonnen ,  wobei  die  Herren  von  Bauernfeind  und  Seidel 
in  kurzen  Vorträgen  die  Thätigkeit  der  bayerischen  Gradmessungs- 
commission  und  Herr  Adan  die  auf  den  vorliegenden  Zweck  be- 
züglichen Leistungen  des  belgischen  militär-geographischen  Instituts 
darlegten. 

Um  3  Uhr  des  ersten  Sitzungstages  fand  im  >  Bayerischen  Hof« 
ein  von  der  königlichen  Staatsregierung  den  Bevollmächtigten  und 
Eingeladenen  angebotenes  Mittagessen  von  46  Gedeckeu  statt,  bei 
dem  eine  sehr  belebte  Stimmung  herrschte  und  wobei  Herr  Vice- 
präsident  Faye  aus  Paris  in  längerer  Rede  einen  Toast  auf  Seine 
Majestät  den  König  Ludwig  H.  von  Bayern  ausbrachte,  den  Herr 
Staatsminister  von  Lutz  mit  einem  solchen  auf  die  Regierungen 
der  in  der  Generalversammlung  vertretenen  auswärtigen  Staaten 
erwiederte,  hervorhebend,  wie  gerade  die  Beobachtungswissenschaften 
von  der  Bewilligung  reichlicher  Geldmittel  abhingen,  die  stets  nur 
durch  Vermittlung  der  höchsten  Verwaltungsstellen  erlangt  werden 
können. 

In  der  zweiten  Sitzung  wurde  mit  Erledigung  des  zweiten 
Punktes  des  Programms  fortgefahren,  und  es  berichteten  Herr 
Perrier  und  Herr  Sainte-Glaire  Deville  für  Frankreich,  Herr  Pro- 
fessor Neil  aus  Darmstadt  für  Hessen,  Herr  General  Mayo  aus 
Florenz  für  Italien,  Herr  Professor  von  Oppolzer  aus  Wien  für 
Oesterreich  und  Ungarn,  die  Herren  Professor  Oudemans  aus 
Utrecht  und  Director  Backhuyzen  aus  Leyden  für  die  Niederlande, 
Herr  Professor  Sadebeck  aus  Berlin  für  Preussen,  Herr  General 
von  Forsch  für  Russland,  die  Herren  Professoren  Bruhns  aus 
Leipzig  und  Nagel  aus  Dresden  für  Sachsen,  Herr  Professor  Hirsch 
aus  Neuenburg  für  die  Schweiz,  Herr  General  Ibanez  und  Herr 
Oberst  Barraguer  für  Spanien,  und  beide  Herren  in  Verbindung 
mit  Herrn  Oberst  Perrier  aus  Paris  für  die  trigonometrische  Ver- 
bindung ihres  Landes  mit  der  französischen  Colonic  Algerien,  end- 
lich Herr  Professor  von  Zech  aus  Stuttgart  für  Württemberg. 

Am  Nachmittag  des  14.  September  wurden  diejenigen  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  und  Institute  des  königlichen  Polytech- 
nikums, wofür  sich  Geodäten  und  Astronomen  zunächst  interessiren, 
unter  Führung  der  betreffenden  Gonservatoren  und  ihrer  Assistenten 
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besichtigt,  nämlich  die  besonders  Modelle  complicirter  Flächen  ent- 
haltende mathematische  Sammlung  (Brill),  das  physikalische  Labo- 
ratorium mit  anstossender  Sammlung  (Beetz)  und  das  geodätische 
Institut  mit  der  zugehörigen  Sammlung  (Bauernfeind) ,  in  welcher 
die  in  den  letzten  Jahren  zu  Refractionsbeobachtungen  verwendeten 
Instrumente,  sowie  der  dem  königlichen  Kataster-Bureau  gehörige 
Reiclienbach'sche  Basisapparat  besonders  aufgestellt  waren  und 
erläutert  wurden.  Ueber  die  Reichhaltigkeit,  Zweckmässigkeit  und 
systematische  Anordnung  dieser  Sammlungen  herrschte  unter  den 
Besuchern  nur  eine  Stimme  des  Lobes,  sowie  auch  die  Grossartig- 
keit des  Gebäudes  der  technischen  Hochschule  unbedingte  Aner- 
kennung fand.  Wir  fügen  gleich  hier,  der  clironologischen  Folge 
vorgreifend,  bei,  dass  am  Freitag  den  17.  September  programm- 
gemäss  die  Besichtigung  des  physikalischen  Instituts  der  Universität, 
wobei  Herr  Professor  von  Jolly  seine  Wage  zur  Bestimmung  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde  vorzeigte,  dann  die  des  topographi- 
schen Bureaus  im  Kriegsministerium  (Orff) ,  der  optischen  Werk- 
stätten von  S.  Merz  und  von  A.  Steinheil,  sowie  der  mechanischen 
Werkstätte  von  Ertel  und  Sohn  stattfand,  welche  für  die  Besucher 
gleichfalls  sehr  anregend  und  lehrreich  war.  Die  zur  Zeit  ver- 
waiste Sternwarte  wurde  nur  von  einigen  Astronomen  eingesehen, 
die  zwar  den  Instrumentenreichthum  dieses  Instituts  bewunderten, 
aber  von  dessen  sonstigen  Einrichtungen  und  namentlich  von  den 
Gebäuden  nicht  besonders  erbaut  waren.  Alle  sprachen  den  Wunsch 
nach  baldiger  Wiederbesetzung  und  zweckmässiger  Umgestaltung 
der  Sternwarte  aus.  Der  Abend  des  14.  September  war  dem  Be- 
suche der  von  der  königlichen  Hoftheater-Intendanz  zu  Ehren  der 
Europäischen  Gradmessung  veranstalteten  Festoper  >Die  Meister- 
singer« gewidmet,  wofür  den  Mitgliedern  und  ihren  Damen  der 
Balcon  des  Hoftheaters  eingeräumt  war.  Auch  an  den  übrigen 
Tagen  der  Versammlung  vom  Sonntag  den  12.  bis  Freitag  den 
17.  September  standen  den  Theilnehmern  der  Gradmessung  Frei- 
karten zum  Besuche  der  Oper  und  des  Schauspiels  zur  Verfügung, 
von  denen  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  die  Opernvorstellungen 
(»Lohengrin«  und  > Fliegender  Holländer«)  am  gesuchtesten  waren. 
Alle  fremden  Gäste  waren  von  den  Leistungen  der  Münchener  Oper 
entzückt  und  sprachen  ihren  Dank  gegen  das  Präsidium  für  diesen 
ihnen  bereiteten  Genuss  in  der  lebhaftesten  Weise  aus. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserer  eigentlichen 
Aufgabe  zurück  und  heben  einiges  aus  den  am  Montag  und  Din- 
stag  erstatteten  Berichten  hervor,  was  geeignet  ist,  von  dem  Um- 
fange der  geodätischen  und  astronomischen  Arbeiten  in  den  ein- 
zelnen Ländern  und  der  Thätigkeit  der  Commissäre  in  denselben 
einen  Begriff  zu  geben. 

In  Bayern  sind  die  Bestimmungen  der  geographischen  Längeu- 
unterschiede  München-Leipzig,  München-Genf  und  München-Wien, 
sowie  der  Polhöhen  von  Bogenhausen,  Holzkirchen,  Mittenwald, 
Ingolstadt,  Wülzburg  und  Nürnberg  unter  dem  Titel  »Astronomisch- 
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geodätische  Ortsbestimmungen«  von  Qrff  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht worden.  Dasselbe  geschah  mit  der  fünften  und  letzten 
Abtheilung  des  fast  2400  Kilometer  langen  Präcisionsnivellements, 
über  das  auch  eine  populäre  Schrift,  >Das  bayerische  Präcisions- 
nivellement  und  seine  Beziehung  zur  Europäischen  Gradmessung c 
von  Bauernfeind  erschien,  deren  Studium  in  das  Wesen  der  Grad- 
messungen einzuführen  geeignet  ist.  Dem  Wunsche  des  Herrn  Aka- 
demikers d'Abbadie  zu  Paris  entsprechend  werden  zur  Zeit  auf 
der  Sternwarte  in  Bogenhausen  Beobachtungen  gemacht,  welche  mit 
den  gleichzeitig  in  Paris  ausgeführten  beweisen  sollen,  ob  die  von 
Herrn  d'Abadie  aufgestellte  Behauptung  von  Schwankungen  der 
Lothlinie  richtig  ist  oder  nicht.  Zu  diesen  Beobachtungen  dienen 
äusserst  empfindliche  Libellen,  welche  nach  der  Angabe  des  Herrn 
Ph.  Plantamour  in  Genf  aufgestellt  und  abgelesen  werden.  Von 
den  seit  vier  Jahren  im  Gange  befindlichen  und  von  Professor 
von  Bauernfeind  geleiteten  Refractionsbeobachtungen,  worüber  so 
eben  eine  erste  Mittheilung  im  Druck  erschienen  ist,  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein. 

In  Belgien  sind  die  trigonometrischen  Messungen  schon  seit 
sieben  Jahren  vollendet,  aber  die  Ausgleichung  des  Hauptdreiecks- 
netzes ist  noch  nicht  vollständig  fertig.  Der  erste  Band  der 
Triangulation,  welcher  die  Beobachtungen  und  die  Ausgleichungs- 
rechnungen für  sechs  Gruppen  Dreiecke  erster  Ordnung  enthält, 
wurde  im  laufenden  Jahre  veröffentlicht.  Das  Präcisionsnivellement 
ward  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen 
und  1879  publicirt.  Das  allgemeine  Nivellement  des  Landes,  welches 
8000  cotirte  Punkte  umfasst,  wird  in  neun  Heften  veröffentlicht, 
wovon  jedes  die  Höhen  einer  Provinz  umfasst;  acht  Hefte  sind 
bereits  erschienen,  das  neunte  ist  unter  der  Presse. 

In  Dänemark  wurde  der  dritte  Band  der  dortigen  Gradmes- 
sungsarbeiten veröffentlicht,  und  der  vierte  ist  im  Druck.  Herr 
Staatsrath  Andrae  hat  in  dem  erstgenannten  Bande  Formeln  auf- 
gestellt, welche  gestatten,  aus  zahlreich  gegebenen  genauen  astro- 
nomischen und  geodätischen  Beobachtungen  die  sphäroidische 
Erdgestalt  in  einfacher  Weise  abzuleiten. 

In  Frankreich  hat  die  von  neuem  bestimmte  geographische 
Breite  des  Puy-de-Dome  eine  Lothabweichung  von  sieben  Bogen- 
secunden  ergeben,  welche  schon  Delambre  vorausgesagt  hatte. 
Die  Bestimmung  der  Längen-Differenz  M'Sabiha  un'd  Algier  hat 
das  Netz  der  Längenbestimmungen  in  der  französischen  Colonie 
Algier  vervollständigt;  es  wurde  daraus  die  Grösse  eines  Grads 
des  Parallels  von  36  Grad  nördlicher  Breite  gefunden,  welche  mit 
der  nach  Bessels  Ellipsoid  berechneten  nicht  übereinstimmt  und 
daher  zu  der  Vermuthung  führt,  dass  diesses  Parallel  keine  gleich- 
förmige Krümmung  besitze.  Da  die  vor  langer  Zeit  von  Bour- 
daloue  ausgeführten  französischen  Nivellements  nicht  den  Grad 
von  Genauigkeit  haben  können,  welcher  neueren  Arbeiten  dieser 
Art  unzweifelhaft  zukommt,  hat  man  sich  in  Frankreich  entschlossen, 
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ein  neues  Nivellementsnetz  anzulegen,  welches  24  000  Kilometer 
Linien  erster  Ordnung  und  840  000  Kilometer  zweiter  Ordnung 
umfasst.  Man  hofft  dieses  kostspielige  Unternehmen  in  fünfzehn 
Jahren  zu  vollenden  und  dadurch  nicht  bloss  der  Gradmessung, 
sondern  auch  den  öffentlichen  Arbeiten  einen  grossen  Dienst  zu 
erweisen. 

In  Italien  wurde  vor  zwei  Jahren  eine  Grundlinie  bei  Tessin 
und  voriges  Jahr  eine  solche  bei  Ozieri  in  Sardinien  gemessen  und 
die  Längendifferenz  zwischen  Mailand  und  Rom,  sowie  die  Polhöhe 
von  Guarda  Vecchia  bestimmt.  In  Oberitalien  sind  die  Präcisions- 
nivellements  nahezu  vollendet,  so  dass  bald  ein  Anschluss  an  die 
österreichischen  Linien  stattfinden  kann. 

In  Oesterreich'Ungarn  ist  noch  eine  Grundlinie  bei  Dubiza  ge- 
messen und  das  Dreiecksnetz  erweitert  worden.  Die  Ergebnisse 
mehrerer  Bestimmungen  von  Längenunterschieden,  welche  sich  auf 
fundamentale  Punkte  beziehen,  sind  nahezu  druckreif.  Verschiedene 
Polhöhen  und  Azimuthe  sind  gemessen  und  die  Präcisionsnivelle- 
mentslinie  durch  Hinzufügung  mehrerer  Schleifen  verlängert  worden. 
Auch  die  Aufzeichnungen  der  Mareographen  über  die  Meereshöhen 
wurden  zum  Theil  schon  veröffentlicht. 

In  Portugal  ward  eine  grosse  Zahl  von  Winkelmessungen  und 
Höhenbestimmungen  zwischen  Hauptdreieckspunkten  ausgeführt.  Die 
Höhenmessungen  geschahen  theils  auf  trigonometrischem  Wege, 
theils  durch  geometrisches  Nivellement.  Zwei  Mareographen ,  in 
Canincha  und  Villa  do  Conde  aufgestellt,  ergaben  als  vorläufiges 
Resultat,  dass  die  Meereshöhe  am  erstgenannten  Ort  um  55  Centi- 
meter höher  liegt  als  am  anderen,  was  wohl  nur  der  Einmündung 
von  Flüssen  bei  Canincha  zuzuschreiben  ist. 

In  Preussen  sind  zwei  Grundlinien  trigonometrischer  Netze  mit 
dem  Basisapparat  von  Brunner  nachgemessen  worden,  die  Basis  bei 
Strehlen  in  Schlesien  und  die  bei  Berlin.  Die  schlesische  Grundlinie 
ist  2763  Meter  lang  und  wurde  in  10  Abschnitten  je  zweimal  ge- 
messen. Aus  den  so  gefundenen  Längen  berechnet  sich  ein  mittlerer 
Fehler  von  0,89  Millimeter  und  ein  wahrscheinlicher  von  0,60  Milli- 
meter. Die  Berliner  Basis,  2336  Meter  lang,  wurde  ebenfalls  in  10 
Abschnitten  je  zweimal  gemessen,  aber  nicht  wie  im  Jahr  1846 
auf  der  Landstrasse,  sondern  34  Meter  seitwärts  über  Wiesen  und 
Felder;  ihre  Genauigkeit  ist  noch  nicht  berechnet.  Geographische 
Längendifl'erenzen  wurden  bestimmt  zwischen  Berlin-Altona-Helgo- 
land  und  Altona-Bonn-Wilhelmshaven ;  Azimuthe  sind  in  Helgoland, 
Neuwerke  und  Wangeroog  gemessen,  und  die  Höhenunterschiede 
dieser  Punkte  trigonometrisch  bestimmt  worden.  Auch  das  Präci- 
sionsnivellement^)  wurde  bedeutend  erweitert.  An  der  Berliner  Stern- 

*)  Es  ist  nöthig,  zu  bemerken,  dass  die  wissenschaftlich  und  technisch 
bedeutendsten  und  ausgedehntesten  Nivellements  in  Preussen  nicht  von  der 
Preussischen  Gradmessungsbehörde  sondern  von  der  XancZe^-4w/na/i77ie  (General- 
stab) ausgeführt  wurden,  welche  auch  den  Normalhöhenpunkt  an  der  Berliner 
Sternwarte  festgelegt  hat.  D.  Red.    J. 
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warte  ist  ein  Normalhöhenpunkt  errichtet  worden,  der  genau  37 
Meter  über  der  Nullfläche  des  Amsterdamer  Kegels  liegt,  und  für 
Maassvergleichungen  soll  ein  Laboratorium  in  der  Nähe  des  astro- 
physikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam  gebaut  werden. 

In  Russland  sind  die  Längenbestimmungen  Pulkowa- Warschau, 
Wien- Warschau,  Moskau-Kijew,  Kijew-Warschau,  Kijew-NikolajefF 
und  Kijew-Rostow  am  Don  vorläufig  reducirt  worden.  Die  Präci- 
sionsnivellements  erstreckten  sich  im  Jahr  1879  über  eine  Länge 
von  3609  Werst  oder  3850  Kilometer,  und  sie  enthalten  auf  diesen 
Strecken  im  Ganzen  1838  Firpunkte.  Meerespegel  sind  am  Balti- 
schen Meer  bei  Kronstadt,  Reval,  Riga,  Windau  und  Libau  vor- 
handen, denen  noch  einer  in  St.  Petersburg  beigefügt  werden  soll. 

In  Sachsen  wurde  die  Längendififerenz  Leipzig- Wien ,  die  zu 
Bedenken  Anlass  gegeben  hatte,  von  Neuem  berechnet  und  ver- 
öffentlicht. Die  schon  1872  ausgeführte  Basismessung  bei  Grossen- 
hain soll  nunmehr  ebenfalls  publicirt  werden.  Die  Ausgleichungen 
des  Hauptdreiecksnetzes  und  der  vollendeten  Präcisionsnivellements 
sind  im  Gang,  und  es  werden  darüber  bald  Mittheilungen  durch 
den  Druck  erfolgen. 

In  der  Schweijs  wurden  eine  Anzahl  Punkte  des  Hauptdreieck- 
netzes neu  gemessen,  und  man  ist  gegenwärtig  mit  der  Ausgleichung 
dieses  Netzes  beschäftigt.  Mit  Hilfe  des  spanischen  Basisapparats 
wurde  kurz  vor  der  sechsten  Generalversammlung  eine  Grundlinie 
bei  Ahrberg  von  2400  Meter  Länge  in  zehn  Tagen  dreimal  gemes- 
sen, wobei  sich  ein  wahrscheinlicher  Fehler  von  weniger  als  einem 
Millimeter  (0,8  Millimeter)  ergab.  Die  Präcisionsnivellements  der 
Schweiz  erstrecken  sich  nun  auch  auf  vei'schiedenen  Wegen  über 
die  Alpen  nach  Italien.  Die  geographischen  Längenunterschiede 
Genf-Strassburg  und  Genf-München,  welche  schon  früher  bestimmt 
waren,  wurden  im  letzten  Jahre  veröffentlicht.  An  den  Bericht  des 
Herrn  Hirsch  knüpfte  sich  eine  sehr  lebhafte  Discussion  über  die 
Frage:  ob  kurze  oder  lange  Grundlinien  zweckmässiger  seien.  Herr 
Perrier  glaubt  nämlich,  dass  es  weder  nothwendig  noch  nützlich 
sei,  eine  so  grosse  Genauigkeit,  wie  sie  der  Schweizer  Basismessung 
zugeschrieben  wird,  anzustreben,  weil  sie  durch  die  nachfolgenden 
Operationen  (Winkelmessungen ,  Reduction  auf  die  Meeresfläche, 
Anschluss  an  andere  Grundlinien  u.  dgl.),  wieder  verloren  gehe, 
und  weiter  zieht  er  aus  der  angegebenen  Genauigkeit  und  der  Ge- 
schwindigkeit der  genannten  Messung  den  Schluss:  dass  damit  der 
Grund  wegfalle,  welcher  für  kleine  Basen  spricht,  nämlich  die 
Kostspieligkeit  der  Messung  grosser  Grundlinien,  welche  doch  jeden- 
falls das  voraus  hätten,  dass  man  von  ihnen  viel  leichter  auf  Drei- 
ecksseiten erster  Ordnung  übergehen  könne,  als  von  kleinen  Basen 
aus,  welche  nicht  blos  die  Winkelmessungen  vermehren,  sondern 
auch  die  Ausgleichungsrechnungen  sehr  erschweren.  General  Ibanez 
hält  die  vorliegende  (von  Professor  Schwerd  in  Speyer  schon  vor 
60  Jahren  aufgestellte  und  bevorwortete)  Frage  zu  Gunsten  der 
kleinen  Grundlinien  für  gelöst,   seitdem  er  in  Spanien  die  14  500 
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Meter  lange  Basis  bei  Madridejos  einmal  direct  gemessen  und  dann 
aus  einem  Abschnitt  von  2500  Meter  trigonometrisch  abgeleitet 
und  nur  eine  Differenz  von  2  Millimeter  gefunden  habe.  Ausser 
den  genannten  Herren  betheiligten  sich  noch  einige  andere  an  der 
Erörterung  der  vorliegenden  Frage,  indem  Herr  Plantamour  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  oft  schon  die  Terrainverhältnisse  kurze 
Grundlinien  fordern,  Herr  Oudemans  das  Vorurtheil  bekämpft, 
welches  gegen  gebrochene  Grundlinien  besteht,  und  Ferrero  die 
Noth wendigkeit  bespricht,  in  sehr  ausgedelmten  Netzen  mehrere 
Basen  symmetrisch  zu  vertheilen. 

In  Spanien  wurden  für  das  Hauptdreiecksnetz  schon  früher 
sieben  Grundlinien  gemessen.  Im  letzten  Jahre  kam  noch  eine  achte 
bei  Cartagena  und  eine  neunte  bei  Olida  hinzu.  Dem  Zusammen- 
wirken der  spanischen  und  der  französischen  Geodäten  verdankt 
die  europäische  Gradmessung  eine  ihrer  bedeutendsten  Unterneh- 
mungen, nämlich  die  trigonometrische  Verbindung  zwischen  Spanien 
und  Algerien. 

Das  zwischen  beiden  Ländern  über  das  Mittelmeer  gezogene 
Viereck  hat  Diagonalen  bis  zu  270  Kilometer  Länge,  so  dass  zur 
Sichtbarmachung  der  auf  den  Endpunkten  stehenden  Signale  das 
durch  Heliotrope  reflectirte  Sonnenlicht  nicht  ausreichte,  die  am 
Tage  aufsteigenden  Dunstschichten  zu  durchdringen,  und  desshalb 
von  durch  Dampfkraft  betriebenen  Maschinen  erzeugtes  elektrisches 
Licht  benützt  werden  musste. 

Auch  die  geographische  Längendifferenz  beider  Continente 
wurde  durch  elektrische  Lichtsignale  bestimmt.  Das  Präcisions- 
nivellement  umfasste  schon  im  vorigen  Jahr  6708  Kilometer  Länge 
und  6763  Höhenmarken.  Mareographen  sind  in  Alicante,  Santander 
und  Cadiz  aufgestellt. 

In  Württemberg  wird  an  der  neu  zu  messenden  Dreieckskette 
zwischen  Bayern  und  Baden  nach  Maassgabe  der  Mittel  gearbeitet. 
Im  letzten  Jahr  wurde  die  Polhöhe  des  Punktes  Bussen  gemessen 
und  berechnet,  sowie  auch  das  2454  Kilometer  lange  Präcisions- 
nivellement  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen. 
Letzteres  wird  demnächst  publicirt  werden. 

Am  Mittwoch,  den  15.,  zwischen  9  und  10  Uhr,  fand  die  am 
Tage  vorher  angekündigte  Wahlsitzung  statt.  Nach  dem  bestehen- 
den Turnus  hätten  nämlich  die  Herren  Faye  aus  Paris,  Bruhns  aus 
Leipzig,  V.  Forsch  aus  St.  Petersburg  und  v.  Oppolzer  aus  Wien 
von  der  permanenten  Commission  auszuscheiden  gehabt;  sie  wurden 
aber  sämmtlich  wieder  gewählt,  so  dass  dieser  die  Oberleitung  der 
Gradmessung  besorgende  internationale  Ausschuss  von  Geodäten 
und  Astronomen  derselbe  bleibt,  wie  seit  sechs  Jahren.  Die  perma- 
nente Commission  constituirte  sich  sofort  und  wählte  auch  die  bis- 
herigen Präsidenten  und  Schriftführer  wieder;  es  bleibt  demnach 
auch  die  bereits  oben  angegebene  Vorstandschaft  für  die  nächsten 
drei  Jahre  unverändert  bestehen. 

Um  10  Uhr  45  Minuten   fuhren  45  Herren  und  20  Damen  in 
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fünf  von  der  königlichen  Staatsregierung  zur  Verfügung  gestellten 
Salonwagen  nach  Feldating  ab ,  die  meisten  in  der  Hoffnung,  dass 
das  gute  Wetter  des  Morgens  wenigstens  bis  zur  Rückkehr  anhal- 
ten würde*  Selbst  Herr  General  Baeyer  nahm,  trotz  seiner  86  Jahre, 
an  der  Fahrt  Theil,  Herr  Minister  von  Lutz  kam  von  seinem 
Landsitz  in  Pöcking  nach  Feldafing  herüber. 

Gegen  1  Uhr  begann  das  von  Herni  Strauch  vortrefflich  be- 
reitete Frühstück,  bei  dem  die  heiterste  Laune  herrschte.  Von 
Toasten  nennen  wir  den  von  Herrn  Hofrath  Bruhns  im  Namen  des 
Herrn  Generals  Baeyer  gesprochenen  auf  Herrn  Minister  v.  Lutz, 
den  des  Herrn  Ministers  auf  den  Vater  der  Europäischen  Grad- 
messung, Herrn  General  Baeyer,  den  des  Herrn  Professors  Oude- 
mans  aus  Leyden  auf  die  Damen,  den  des  Herrn  Professors  v.  Zech 
auf  den  Vorsitzenden,  Herrn  v.  Bauernfeind,  welcher  seinerseits  ein 
von  einem  eingeladenen,  jedoch  nicht  erschienenen  CoUegen  ver- 
fasstes ,  die  Gradmessung  feierndes  Gedicht  vortrug ,  und  dessen 
Autor  (Herrn  Dr.  Bischoff,  Professor  der  Mathematik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  München)  ein  Hoch  brachte. 

Nach  zweistündiger  heiterster  Unterhaltung  trat  man  den  Gang 
nach  Possenhof en  an,  woselbst  um  4  Uhr  der  von  der  Dampfschiffs- 
verwaltung mit  zahlreichen  bunten  Fähnchen  verzierte  Salondampfer 
> Bavaria«  eine  Gesellschaft  von  mehr  als  60  Personen  aufnahm. 
Die  Verwaltung  selbst  war  durch  ihre  Vorstände  vertreten,  denen 
der  Dank  des  Präsidiums  für  ihre  Aufmerksamkeit  gegen  die  Euro- 
päische Gradmessungsgesellschaft  ausgesprochen  wurde. 

Leider  trat  bald  nach  der  Abfahrt  ßegen  ein,  der  jedoch, 
obwohl  bis  zur  Beendigung  der  Rundfahrt  andauernd,  die  von 
Feldasing  mit  hergebrachte  Stimmung  um  so  weniger  herabzu- 
drücken vermochte,  als  die  Luft  angenehm  temperirt  und  längere 
Zeit  hindurch  so  durchsichtig  war,  dass  man  die  Alpen  in  dunkler 
Färbung  erkennen  konnte.  Zur  bestimmten  Zeit  traf  das  Schiff  in 
Starnberg  ein ,  woselbst  die  Salonwagen  die  Gradmessungsgesell- 
schaft wieder  aufnahmen  und  mit  Eilzug  nach  München  beförderten. 
Der  vortrefflichen  Anordnung  und  Ausführung  der  Eisenbahnfahrt 
zollten  die  Theilnehmer  ungetheiltes  Lob,  das  der  Generaldirection 
durch  den  Vorsitzenden  schriftlich  bekannt  gegeben  wurde. 

Da  einige  Mitglieder  der  Conferenz  wegen  anderer  dringenden 
Arbeiten  am  17.  September  abreisen  muss  ten,  so  war  es  noth  wendig, 
am  16.  zwei  Sitzungen  zu  halten:  die  erste  von  10  bis  1  Uhr,  die 
zweite  von  3  bis  halb  7  Uhr.  In  der  Vormittagssitzung  wurde  mit 
der  dritten  Abtheilung  des  Programms,  > Zusammenfassende  Berichte 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Europäischen  Gradmessung<, 
begonnen,  und  die  Versammlung  vernahm  zunächst  das  Referat  der 
Herren  Professoren  Plantamour  und  Cellerier  aus  Genf  über  die 
Bestimmung  der  Schwere  (Anziehungskraft  der  Erde)  durch  Pendel- 
beobachtungen und  die  bisherigen  Constructionen  der  Pendelap- 
parate. Man  kann  fragen:  wie  Pendelbeobachtungen  mit  der  Be- 
stimmung der  Erdgestalt  zusammenhängen,  und   auf  diese  Frage 
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eine  Antwort  verlangen.  Diese  Antwort  ist  leicht  zu  geben.  Wenn 
nämlich  die  Newton'sche  Theorie  von  der  Erdgestalt  richtig  und 
somit  die  Erdaxe  kleiner  ist  als  der  Durchmesser  des  Aequators, 
so  muss  die  Anziehung  der  Erdschwere  vom  Pol  zum  Aequator  hin 
stetig  abnehmen,  weil  die  die  Schwere  vermindernde  Schwungkraft 
der  Erde  in  der  gleichen  Richtung  stetig  zunimmt.  Da  nun  unter 
sonst  gleichen  Umständen  die  Dauer  einer  Pendelschwingung  um 
so  grösser  wird,  je  kleiner  die  Quadratwurzel  aus  der  Intensität 
der  Schwere  ist,  so  kann  man,  durch  Beobachtung  der  Zahl  von 
Schwingungen,  welche  ein  und  dasselbe  Pendel  an  verschiedenen 
Orten  der  Erde  macht,  auf  die  Grösse  der  Schwere  an  diesen  Orten 
und  hiedurch  auch  auf  die  Krümmung  der  Erdmeridiane  und  folg- 
lich auf  das  Verhältniss  des  Unterschieds  der  beiden  Meridian- 
Axen  zur  grossen  Axe,  d.  h.  auf  die  Abplattung  der  Erde,  schliessen. 
Diese  wurde  nun  aus  den  bisherigen  Pendelbeobachtungen  zu  i/gsg 
gefunden,  während  die  Gradmessungen  dafür  den  Werth  1/299  ^i®' 
ferten.  Da  es  aber  nur  einen  mittleren .  Abplattungswerth  geben 
kann,  so  lässt  sich  die  oben  angezeigte  Differenz  entweder  nur  da- 
durch erklären,  dass  noch  nicht  genug  genaue  Gradmessungen  und 
Pendelbeobachtungen  gemacht  sind  —  und  man  muss  in  diesem 
Fall  beide  vermehren  —  oder  dass  diese  Messungen  noch  nicht 
hinreichende  Genauigkeit  besitzen  und  desshalb  bessere  Apparate 
und  Methoden  der  Messung  erfordern,  oder  endlich,  dass  beide 
Ursachen  gleichzeitig  auf  die  Resultate  einwirken,  in  welchem  Falle 
vermehrte  Messungen  mit  besseren  Apparaten,  als  man  bisher  hatte, 
nothwendig  sind. 

Die  vorherrschende  Anschauung  der  Astronomen  und  Physiker 
geht  dahin,  dass  die  Pendelapparate  noch  nicht  den  erforderlichen 
Genauigkeitsgrad  besitzen,  indem  bei  dem  Gebrauche  die  Gestelle 
mitschwingen,  was  bisher  nicht  genügend  berücksichtigt  wurde. 
Der  Vortrag  des  Herrn  Professor  Plantamour  veranlasste  desshalb 
eine  Discussion  über  die  noch  immer  ungelöste  Frage  der  besten 
Einrichtung  der  Pendel  und  ihres  Gebrauchs,  die  damit  endigte, 
dass  der  Antrag  gestellt  wurde :  von  einer  weiteren  Erörterung  der 
vorliegenden  Frage  für  jetzt  abzusehen  und  eine  Commission  von 
Conferenz-Mitgliedem  mit  Vorschlägen  für  die  nächste  Conferenz 
zu  beauftragen.  In  diese  Commission  wurden  gewählt  die  Herren 
Faye,  Helmholtz,  Oppolzer  und  Plantamour.  Gleichzeitig  werden 
auch  alle  in  der  Pendelfrage  Erfahrungen  besitzenden  Herren  Com- 
missäre  ersucht,  ihre  Ansichten  und  Rathschläge  der  Pendelcöm- 
mission  mitzutheilen.  Endlich  wurde  beschlossen,  die  Seemächte  zu 
bitten,  an  den  Meeresküsten  und  auf  den  Inseln  im  Meer  an  mög- 
lichst vielen  Punkten  Schwerebestimmungen  anstellen  zu  lassen. 

Die  Nachmittagssitzung  begann  mit  der  Berichterstattung  über 
astronomische  Ortsbestimmungen,  welche  den  Herren  Bruhns  und 
Oppolzer  übertragen  war.  Herr  Bruhns  trug  das  gemeinsam  bear- 
beitete Referat  vor,  das  eine  Zusammenstellung  der  in  den  zur 
Gradmessung  vereinigten  Staaten  von  Europa  vorgenommenen  Be- 
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Stimmungen  von  geographischen  Längen  und  Breiten  und  von 
Azimuthen  der  Hauptdreiecksseiten  enthält.  Es  hat  kein  Interesse, 
diese  Bestimmungen  hier  einzeln  aufzuzählen,  nur  das  sei  bemerkt, 
dass  die  meisten  telegraphischen  Längenbestimmungen  auf  1/200 
Zeitsecunde  und  folglich  auf  Vn  Bogensecunde  sicher  sind.  Diese 
Genauigkeitsbestimmung  war  dadurch  möglich,  dass  die  algebraische 
Summe  der  Längenunterschiede  aller  zu  einem  Polygon  vereinigten 
Punkte,  zwischen  denen  Längendiflferenzen  bestimmt  wurden,  auf 
Null  gebracht  ward,  ähnlich  wie  in  einem  Nivellemehtspolygon  die 
Summe  aller  in  einerlei  Sinn  genommenen  Steigungen  und  Gefälle 
der  Null  gleich  werden  muss. 

"Während  fast  alle  Längenbestimmungen  auf  die  zwischen  den 
entferntesten  Orten,  z.  B.  Greenwich,  Berlin  und  Wien,  sehr  gut 
stimmen,  besteht  in  der  von  deutschen  und  französischen  Astro- 
nomen ausgeführten  Längenbestimmung  zwischen  Paris  und  Berlin 
eine  noch  unaufgeklärte  Differenz  von  0,13  Zeitsecunde,  worüber 
nur  wiederholte  Messungen  und  Rechnungen  entscheiden  können. 
Mit  der  Bezeichnung  der  Strecken,  in  denen  noch  Längen-  und 
Azimuth  -  Bestimmungen  nothwendig  oder  wünschenswerth  sind, 
schliesst  der  Bericht  des  Herrn  Bruhns,  welcher  zu  keiner  Dis- 
cussion, wohl  aber  zur  Genehmigung  mehrerer  in  demselben  ge- 
stellten Anträge  Veranlassung  gibt. 

Hierauf  hielt  Herr  v.  Bauernfeind,  indem  er  das  Präsidum  an 
Herrn  Faye  abgab,  den  ihm  voriges  Jahr  von  der  permanenten 
Commission  zugewiesenen  Vortrag  über  ßefractionsbeobachtungen, 
d.  h.  über  die  Brechung  des  Lichts  in  der  Erdatmosphäre,  welche 
für  alle  geodätischen  und  astronomischen  Beobachtungen  desshalb 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  weil  wir  alle  Gestirne  und  alle  irdi- 
schen Gegenstände  um  den  Betrag  des  ßefractionswinkels  zu  hoch 
sehen  und  daher  unsere  Höhenwinkel  um  die  Refraction  verkleinern 
müssen.  Es  entsteht  also  die  Frage  nach  der  Grösse  der  terrest- 
rischen Strahlenbrechung,  und  hierauf  gibt  der  Bericht  des  Herrn 
Bauernfeind  Antwort. 

Bei  dem  Mangel  anderer  Arbeiten  in  dieser  Richtung  beschränkte 
sich  der  Vortragende  auf  die  Beobachtungen,  welche  er  in  Verbin- 
dung mit  seinem  früheren  Schüler  und  Assistenten,  jetzigen  CoUegen 
Professor  Schmidt,  seit  vier  Jahren  (1877 — 1880)  zwischen  dem 
Döbraberg  im  Frankenwald  und  dem  Capellenberg  bei  Franzens- 
bad angestellt  hat  und  in  einer  demnächst  zur  Vertheilung  ge- 
langenden Druckschrift,  betitelt  »Ergebnisse  aus  Beobachtungen 
der  terrestrischen  Refraction  <,  veröffentlichen  wird.  Eben  dieser 
Veröffentlichung  wegen  brauchen  wir  hier  nicht  näher  auf  die 
interessanten  Ergebnisse,  zu  denen  Herr  Bauernfeind  gelangt  ist, 
einzugehen.  Die  an  den  Vortrag  sich  knüpfende  und  von  dein 
Vortragenden  und  den  Herren  Oppolzer  und  Bruhns  gepflogene 
Discussion  betraf  nicht  die  mitgetheilten  Ergebnisse ,  deren  Rich- 
tigkeit nicht  bestritten  wurde,  sondern  die  Bestimmung  der  Tem- 
peratur in  den  untersten  Luftschichten  der  Atmosphäre,  welche 
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in  einzelnen  Fällen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Grösse  der 
Refraction  desshalb  ausüben  kann,  weil  diese  untersten  Schichten 
bis  zu  etwa  20  Meter  Höhe  nicht  das  Gesetz  der  Temperatur- 
Abnahme  befolgen,  wie  die  oberen  und  höchsten.  In  dem  vorlie- 
genden Fall  ist  jedoch  diese  nicht  zu  leugnende  Thatsache  uner- 
heblich, weil  die  Lichtstrahlen  zwischen  Döbra  und  Gapellenberg 
sich  durchschnittlich  200  Meter  über  dem  Boden  hinbewegt. 

Herr  Oberst  Ferrero  aus  Florenz  erstattete  nunmehr  in  fran- 
zösischer Sprache  Bericht  über  die  bisher  in  ganz  Europa  ausge- 
geführten  Triangulationen ,  und  er  hat  diese  in  dankenswerther 
Weise  auf  zwei  in  grossem  Massstabe  gezeichneten  Karten  von 
Europa  übersichtlich  dargestellt,  von  denen  er  die  eine  für  das 
Centralbureau  zur  Ergänzung  durch  Herrn  Professor  Bruhns  und 
die  andere  für  die  geodätische  Sammlung  der  technischen  Hoch- 
schule in  München  bestimmt  hat.  Eine  Ergänzung  des  von  Herrn 
Ferrero  gezeichneten  Netzes  ist  nämlich  desshalb  nöthig,  weil  nicht 
alle  Commissäre  rechtzeitig  der  Bitte  um  Einsendung  der  erfor- 
derlichen Daten  entsprochen  hatten.  Die  Herren  Bevollmächtigten 
werden  von  ihm  ersucht  in  Zukunft  den  Requisitionen  der  von  der 
permanenten  Commission  ernannten  Berichterstatter  nicht  blos 
möglichst  gut,  sondern  auch  rasch  nachzukommen. 

Ueber  den  fünften  Punkt  der  dritten  Abtheilung  des  Pro- 
gramms, betreffend  die  Messung  der  Grundlinien  aller  Dreiecksnetze 
in  Europa  und  Amerika  und  die  dazu  verwendeten  Basis-Apparate, 
erstattet  Herr  Oberstlieutenant  Perrier  aus  Paris  Bericht,  indem 
er  seine  Ausführungen  hierüber  vom  Jahre  1877  dahin  ergänzte: 
dass  seit  jener  Zeit  zwei  neue  Grundlinien  in  Italien,  zwei  in 
Spanien,  eine  in  Deutschland,  eine  in  der  Schweiz  und  vier  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gemessen  worden  seien.  Diese 
amerikanischen  Grundlinien  hatten  Längen  von  6  bis  10  Kilometer 
und  mittlere  Fehler  von  V250000  ihrer  Länge.  Diese  Genauigkeit 
sei  durchaus  genügend,  und  sie  scheine  der  Wirklichkeit  mehr  zu 
entsprechen  als  jene  verschiedenen  kleinen  mittleren  Fehler,  welche 
man  den  gegenwärtigen  Messungen  dieser  Art  zuschreibt.  Spanien 
und  die  Schweiz  ausgenommen  wurden  überall  die  Grundlinien 
mit  Endflächen-Massstäben  gemessen,  und  die  Amerikaner  haben 
sogar  sechsmetrige  Messstangen  angewendet. 

Nach  Herrn  Perrier  erstattete  Herr  Hirsch  Bericht  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Präcisionsnivellements ,  wobei  er  die 
Leistungen  einzelner  Länder  hervorhebt  und  Zusammenstellungen 
von  Zahlen  seinem  zu  druckenden  Referat  vorbehält.  Mündlidi 
bespricht  er  die  zunächst  mehrfach  angewandte  Methode  der  Be- 
rechnung des  mittleren  Fehlers  eines  geometrischen  Nivellements 
in  Bezug  auf  die  Längeneinheit,  wobei  er  bemerkt,  dass  bei  dieser 
Art  der  Fehlerbestimmung  die  Genauigkeit  des  Nivellements  etwas 
grösser  zu  sein  scheint,  als  sie  wirklich  ist;  dann  geht  er  auf  die 
in  neuerer  Zeit  immer  mehr  gewürdigte  Veränderlichkeit  der  Ni- 
vellirlatten  über ,   die  Geodäten  auffordernd ,  ihre  Latten  von  Zeit 
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entweder ,  wie  früher  einmal ,  in  Bern ,  oder  auch  in  Breteuil  bei 
Sövres,  wo  sich  das  Normalmeter  befindet,  vergleichen  zu  lassen; 
endlich  spricht  er  noch  über  den  gemeinsamen  Nullpunkt  aller 
europäischen  Präcisionsnivellements ,  und  empfiehlt  denselben  in 
der  von  keinem  Meere  bespülten  Schweiz  zu  errichten. 

Zu  dem  siebenten  Punkt  der  dritten  Abtheilung  des  Pro- 
gramms,, die  Berichterstattung  über  die  Mareographen  betrefl'end, 
entschuldigt  sich  Herr  General  Ibanez ,  dass  er  nicht  in  der  Lage 
sei  zu  referiren,  weil  ihm  die  erbetenen  Notizen  über  die  in 
mehreren  Ländern  aufgestellten  Mareographen  von  den  Bevoll- 
mächtigten dieser  Länder  nicht  oder  doch  nicht  rechtzeitig  geliefert 
worden  seien.  Seine  wiederholten  Einladungen  werde  er  nun 
direct  an  die  Staatsregierungen  richten,  um  die  Schwierigkeiten, 
welche  nicht  selten  in  der  Trennung  des  geodätischen  und  des 
hydrographischen  Dienstes  eines  Landes  liegen,  zu  beseitigen. 

Endlich  sprach  noch  Herr  Professor  Sadebeck  über  die  Grad- 
messungsliteratur ,  und  übergab  eine  140  geschriebene  Seiten  um- 
fassende Zusammenstellung  derselben  zum  Druck  auf  Kosten  der 
Europäischen  Gradmessung,  welcher  beschlossen  wurde. 

Damit  war  das  Programm  der  sechsten  allgemeinen  Conferenz 
erschöpft,  und  nachdem  der  Vorsitzende  wiederholt  darauf  auf- 
merksam gemacht  hatte,  dass  das  physikalische  Gabinet  des  Herrn 
Professor  v.  Jolly ,  das  von  Herrn  Oberst  von  Orff  geleitete  topo- 
graphische Bureau  des  Generalstabs  und  die  optischen  Institute 
der  Herren  Merz  und  Steinheil ,  sowie  das  mechanische  Institut 
von  Ertel  und  Sohn,  am  Freitag  Nachmittag  von  3  Uhr  an  zu 
sehen  seien,  sprach  er  noch  folgende  Worte:  > Meine  Herren!  Wir 
haben  nun  die  Arbeiten  vollendet,  welche  der  sechsten  General- 
versammlung der  Mitglieder  der  Europäischen  Gradmessung  oblagen 
Jeder,  der  Zeuge  unserer  Verhandlungen  war,  wird  bemerkt  haben 
dass  dieselben  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  .an  der  Sache  ge- 
pflogen wurden,  und  jeder  Fachmann  wird  den  Fortschritt  aner- 
kennen, den  unser  Unternehmen  seit  der  letzten  allgemeinen 
Conferenz  gemacht  hat.  Jeder  Fortschritt  aber  regt  neue  Fragen 
an,  und  jede  neue  Frage  erfordert  neue  Arbeiten.  So  erklärt  es 
sich,  dass  die  Europäische  Gradmessung  in  der  kurzen  Zeit,  welche 
man  Anfangs  dafür  in  Aussicht  genommen  hatte,  nicht  beendigt 
werden  konnte,  und  dies  um  so  weniger,  als  sich  ihr  Umfang  mit 
der  Erweiterung  der  anfänglichen  > Mitteleuropäischen  Gradmessung« 
zu  einer  ganz  Europa  umfassenden  und  selbst  Afrika  berührenden 
Gradmessung  bedeutend  gesteigert  hat,  und  als  die  meisten  an 
diesem  grossen  wissenschaftlichen  Unternehmen  betheiligten  Ge- 
lehrten den  Gradmessungsarbeiten  nur  diejenige  Zeit  widmen  können, 
welche  ihre  eigentlichen  Berufsgeschäfte  ihnen  übrig  lassen.  Wenn 
demnach  auch  die  Endresultate  der  Europäischen  Gradmessung 
länger  auf  sich  warten  lassen,  als  anfangs  vorausgesetzt  wurde,  so 
fallen  doch  in  der  Zwischenzeit  immer  reife  Früchte  ab ,  welche 
auf  naturwissenschaftlichem  Boden  gewachsen  sind  und  die  Wissen- 
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Schaft  im  allgemeinen  und  die  Technik  der  Beobachtungen  im 
besonderen  fördern.  Es  wird  daher  auch  erlaubt  sein,  die  Ueber- 
zeugung  auszusprechen,  dass  wir  alle,  trotz  der  Ueberschreitung 
des  Termins  und  gerade  dess wegen,  unsere  Pflicht  gethan  haben.« 
Hierauf  dankte  Herr  General  Ibanez  der  bayerischen  Regie- 
rung für  ihre  gastliche  Aufnahme  und  Herr  Vicepräsident  Faye 
dem  Präsidenten  Herrn  v.  Bauernfeind  für  seine  unparteiische  und 
umsichtige  Geschäftsleitung,  und  beide  forderten  die  Versammlung 
auf,  ihre  Zustimmung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  zu  erkennen 
zu  geben.  Herr  v.  Bauernfeind  dankte  und  erwiederte,  dass,  wenn 
die  Versammlung  mit  der  Geschäftsführung  zufrieden  war,  dies 
wesentlich  mit  dem  Herrn  Faye  als  Vicepräsidenten  und  insbe- 
sondere den  Herren  Schriftführern  Bruhns  und  Hirsch  zu  danken 
sei,  für  die  er  um  gleiche  Anerkennung  bitte,  welche  ihm  gezollt 
wurde.  Nachdem  sich  die  Versammlung  zum  drittenmal  erhoben 
hatte,  schloss  der  Vorsitzende  die  Sitzung  mit  dem  Wunsch  allsei- 
tigen frohen  Wiedersehens  bei  der  nächsten  Conferenz, 


Indem  wir  Herrn  Director  von  Bauernfeind  für  die  Veröffent- 
lichung des  vorstehenden  Berichtes  in  der  >  Augsburger  Allgemeinen 
Zeitung«  und  die  dadurch  ermöglichte  Mittheilung  in  unserer  Zeit- 
schrift, zu  danken  haben,  glauben  wir  an  dieser  Stlelle  wiederholt 
den  Wünschen  Ausdruck  geben  zu  sollen,  welche  für  die  deutsche 
Geodäsie  in  Bezug  auf  die  Europäische  Gradmessung  zur  Zeit  noch 
unerfüllt  sind. 

Diese  Wünsche  beziehen  sich  in  erster  Linie  auf  eine  gemein- 
same Organisation  der  in  verschiedenen  Theilen  des  Deutschen 
Reichs  bestehenden  Gradmessungs-Behörden.  Es  wurde  zwar  in 
dem  Generalbericht  der  Europäischen  Gradmessung  für  1872, 
S.  22  u.  ff.  berichtet,  dass  eine  dem  Reichs-Kanzler-Amt  unmittel- 
bar untergeordnete  y  Reichs- Commission  für  die  Deutsche  Grad- 
messungi  constituirt  werden  solle,  deren  Statuten  daselbst  mitge- 
theilt  werden,  allein  dieses  Project  ist  nicht  verwirklicht  worden.  — 

Ein  zweiter  nicht  minder  berechtigter  Wunsch  betrifft  die 
Vereinigung  der  für  directe  praktische  Zwecke  unternommenen 
feineren  geodätischen  Messungen  mit  der  Gradmessung.  Der  bis- 
herige Zustand,  wonach  in  einzelnen  Deutschen  Staaten  Behörden 
für  das  staatliche  Kartenwesen  Triangulationen  und  Nivellements 
ausführten,  und  unabhängig  hievon,  ohne  gemeinsamen  Plan,  an- 
dere Behörden  für  Gradmessungszwecke  ebenfalls  Triangulationen 
und  Nivellements  unternahmen,  enthält  im  Vergleich  mit  anderen 
Staaten  eine  zu  Ungunsten  der  Deutschen  Gradmessung  wii'kende 
Abnormität,  welche  sich  u.  A.  dadurch  offenbart,  dass  z.  B.  die 
Preussische  Gradmessungsbehörde  nicht  in  der  Lage  ist,  auf  einer 
internationalen  Versammlung  die  Preussische  Geodäsie  in  ihrer 
vollen  Bedeutung  zu  repräsentiren.  Jordan, 
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arbeiten. 

In  dem  Aufsatz  des  Herrn  Ingenieur  Gelpke  >Die  letzten 
ßichtungsverificationen  und  der  Durchschlag  am  grossen  St.  Gott- 
hardtunneh  in  Heft  3  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom 
15.  März  1880  veranlasst  mich  die  Schilderung  des  umständlichen 
Nivellirverfahrens  mit  von  Hand  beleuchteten  Latten  auf  das  Vor- 
handensein weit  besserer  und  vollkommenerer  Hilfsmittel  für  diesen 
Zweck  aufmerksam  zu  machen,  deren  Anwendung  in  ähnlichen 
Fällen  eine  sehr  beträchtliche  Arbeitsvereinfachung  gegenüber  dem 
dort  geschilderten  primitiven  Verfahren  ergeben  wird,  da  nicht 
nur  die  Beleuchtung  der  Fäden  am  Instrument,  sondern  auch 
diejenige  der  Niveiiirlatte  >  durch  drei  auf  einem  Brettchen  neben- 
einander aufgeklebte  Kerzen <  und  damit  zugleich  beide  mit  diesen 
Funktionen  betraute  Gehilfen  entbehrlich  werden. 

Zunächst  mag  daran  erinnert  werden,  dass  bei  Untertagmes- 
sungen in  den  meisten  Fällen  die  Aufstellung  des  Messinstrumentes 
auf  Spreizen  (oder  auf  Consolen,  welche  in  vorhandene  Zimmerungs- 
theile  eingeschraubt  werden)  der  Stativaufstellung  vorzuziehen  ist, 
da  bei  jener  das  Messinstrument  eine  vom  Standort  des  Beob- 
achters gut  isolirte  und  gegen  zufallige  Stösse  gesicherte  Stellung 
erhält,  während  zugleich  eine  zwischen  den  festen  Ulmen  einer 
nicht  zu  weiten  Strecke  von  geübter  Hand  geschlagene  Spreize 
schneller  herzustellen  ist  und  die  Communication  weniger  beengt, 
als  eine  Stativaufstellung  oder  ein  Holzgerüst  und  schliesslich  für 
die  seitliche  Verschiebung  des  Instrumentes  den  grössten  Spiel- 
raum gewährt.  Ich  möchte  daher  die  höchst  bequeme  und  sichere 
Spreizenaufstellung  nicht  nur  für  Theodolitmessungen,  sondern 
auch  für  Nivellementsarbeiten  in  allen  jenen  Strecken ,  welche  die 
Anwendung  kurzer  Spreizenhölzer  gestatten,  einer  allgemeineren 
Beachtung  empfehlen. 

Bei  der  Ausführung  ausgedehnter  Nivellementsarbeiten  unter 
Tag  ist  neben  einer  soliden  Aufstellung  des  Instrumentes  die  An- 
wendung einer  zweckmässig  eingerichteten  Niveiiirlatte  eine  sehr 
wesentliche  Bedingung  für  einen  guten  Arbeitsfortschritt.  Der- 
artige Nivellirlatten,  speziell  für  den  Gebrauch  bei  bergmännischen 
Arbeiten  eingerichtet,  werden  seit  dem  Jahre  1877  durch  das 
mechanische  Institut  von  Aug.  Lingke  &  Co.  in  Freiberg  in  Sachsen 
nach  meinen  Angaben  angefertigt  und  haben  in  der  Praxis  vielen 
Beifall  gefunden,  da  sie  allen  billigen  Anforderungen  genügen.*) 

Eine  von  mir  mitgetheilte  Abbildung  und  Beschreibung  dieser 
Latten   findet    sich    im  Bd.   2   der  6.  Auflage  von  Bauernfeind's 


*)  Der  Verkaufspreis  einer  solchen  Latte  mit  allem  Zubehör  beträgt 
60  Mark. 
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>Elementen  der  Venne88ung8kunde<  S.  451  ff.  in  dem  Abschnitt  über 
GrubenmeBSUDgen,  bei  dessen  Durchsicht  die  mit  snbterraien  Mes- 
sungen beschäftigten  Herren  Geometer  und  Ingenieure  auch  in 
anderer  Hinsicht  auf  manchen  praktischen  Wink  für  die  Ausfuh- 
rung derartiger  Messungen  stossen  dürften. 

Indem  jene  Abbü- 
—  -  dung  in  nebenstehen- 

dem Holzschnitt  repro- 
ducirt  wird ,  soll  die 
Einrichtung  dieser  tii- 
vellirlatte  hier  bespro- 
chen werden.  Zwei 
Holzlatten  von  je  l,b'° 
Länge,  von  welchen  die 
vordere  breitere  die  Ni- 
vellirscala  trägt,  wäh- 
rend die  zweite  als 
FuBsgestell  der  Scalen- 
latte  dient,  sind  mit 
Hilfo  zweier  Spangen 
und  Pressschrauben  p 
derart  mit  einander 
verbunden ,  dass  sich 
die  Scala  innerhalb 
eines  Spielraumes  von 
1,2"*  in  beliebiger  Höhe 
des  Fussgestelles  fest- 
klemmen lässt. 

Auf  der  Rückseite 
der  Scalenlatte  ist  der 
ganzen  Länge  nach  eine 
eiserne  Flachschiene 
eingesetzt,  welche  ge- 
nau correspondirend 
mit  den  Decimeter- 
strichen  der  Scala  mit 
kleinen  Bohrungen 
duvchlocht  ist ,  in 
welche  ein  am  Gestell 
bei  f  eingesetzter  und 
durch  eine  starke  Feder 
nach  vorn  gedrückter 
Stahlstift  bei  entspre- 
I  chender  Stellung    der 

Scala  selbstthätig  ein- 
fällt. Durch  diese  Einrichtung  ist  es  möglich,  die  Scalenlatte  auch 
ohne  Festziehen  der  Pressscbrauben  p  in  gtinz  bestimmten  Stel- 
lungen vorübergehend  zu  fixiren  und  wenn  Stift  und  Feder  zurück- 
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gezogen  werden,  durch  einen  einzigen  HandgriflF  leicht  und  rasch 
wieder  zu  verstellen.  Dabei  kann  nöthigenfalls  die  Lattenhöhe 
von  1,5'»  rasch  auf  2,7"'  durch  den  Lattenträger  vergrössert  werden, 
während  die  Grösse  der  Verstellung  oder  die  Erhebung  des  Null- 
punktes der  Scala  über  den  eigentlichen  Lattenfusspunkt  durch 
Ablesen  des  Stands  eines  Zeigers  Z  durch  den  Beobachter  am  In- 
strumente mit  Hilfe  des  Fernrohres  einfach  und  sicher  erkannt 
wird.  Befindet  sich  nämlich  die  Scala  in  ihrer  tiefsten  Stellung, 
so  zeigt  Z  auf  die  Ablesung  1,4»",  für  jede  andere  Stellung  der 
Scala  hat  man  daher  nur  die  gefundene  Zeigerstellung  von  1,4™ 
zu  subtrahiren,  um  die  Erhebung  des  ScalennuUpunktes  zu  er- 
halten, welche  bei  der  Bestimmung  der  Höhenkote  des  Lattenfuss- 
punktes  berücksichtigt  werden  muss. 

Zur  Beleuchtung  der  Scala  der  Latte  dient  eine  an  der  Seite 
des  Scalenbrettes  verschiebbare  Reflectorlampe  L ;  dieselbe  ist  durch 
eine  an  die  Latte  geschraubte  Eisenschiene  geführt  und  lässt  sich 
mit  Hilfe  zweier  Griflfringe  leicht  an  eine  beliebige  Ablesestelle 
bringen,  an  der  sie  durch  eine  eingelegte  Feder  festgehalten  wird. 
Der  Reflector  ist  derart  geformt,  dass  möglichst  viele  Lichtstrahlen 
auf  die  Scala  geworfen  werden ,  während  die  Lichtflamme  selbst 
für  das  Auge  des  Beobachters  völlig  verdeckt  ist.  Die  Laterne 
lässt  sich  leicht  abnehmen  und  anstecken  und  wird  während  des 
Transportes  in  einem  leichten  vom  Lattenträger  umzuhängenden 
Kistchen  getragen.  Als  Lichtquelle  ist  eine  Stearinkerze  ange- 
wendet. Die  Intensität  der  Beleuchtung  der  Scala  übertrifft  die 
Tagesbeleuchtung  in  sehr  merklicher  Weise  und  macht  die  Feld- 
beleuchtung am  Nivellirfernrohr  vollkommen  entbehrlich.  Die  Ver- 
ticalstellung  der  Latte  wird  mit  einer  Dosenlibelle  bewirkt,  die 
entweder,  wie  in  der  Zeichnung,  oberhalb  des  Handgriffs  bei  eZ,  oder 
auch,  für  einen  kleineren  Gehilfen  bequemer,  unterhalb  des  Hand- 
griffs an  die  Latte  angeschraubt  werden  kann ,  oder  aber  ihren 
Platz  im  Laternenkästchen  findet. 

Zum  Aufsetzen  der  Nivellirlatte  bei  steiniger,  rauher  oder 
weicher  Streckensohle  ohne  Schienengestäng  wird  eine  gusseiserne 
Fussplatte  mit  halbkugelförmigem  Stalilknopf  beigegeben,  welcher 
in  eine  entsprechend  erweiterte  Vertiefung  des  Lattenschuhes 
passt.  Diese  Einrichtung  ist  für  Grubenlatten  besonders  em- 
pfehlenswerth ,  da  der  Lattenträger,  welcher  seine  Blende  an 
kurzem  Riemen  um  den  Hals  gehängt  trägt,  den  Lattenfusspunkt 
der  schlechten  Beleuchtung  wegen  beim  Umsetzen  der  Latte  zum 
Rückblick  gewöhnlich  nicht  gut  sehen  kann,  bei  Anwendung  dieser 
Fussplatte  aber  die  richtige  Umstellung  der  Latte  schon  durch 
das  Gefühl  zu  beurtheilen  lernt. 

Freiberg,  September  1880. 

Jf.  Schmidt 
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Der  Stand  der  Eisenbahnfeldmeeser. 

Die  nachstehenden  Zeilen  sollen  den  Zweck  haben ,  die  Stel- 
lung der  bei  den  Eisenbahnen  beschäftigten  Feldmesser  näher  zu 
beleuchten  und  einen  Weg  angeben,  auf  welchem  es  möglich  zu 
machen  ist,  die  Zukunft  dieser  Feldmesser  einigermassen  sicher  zu 
stellen.  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen ,  ist  die  Annahme  einer  Be- 
schäftigung bei  der  Eisenbahn  mehr  oder  weniger  ein  Glücksspiel, 
bei  welchem  der  Betheiligte  seinen  Fähigkeiten  und  dem  Zufall 
vertraut,  ob  es  wohl  gelingen  werde,  auf  diesem  Wege  den  Lebens- 
unterhalt zu  erwerben.  Immerhin  ist  der  Eisenbahnfeldmesser  ab- 
hängig von  dem  Bedürfniss  und  von  dem  Wohlwollen  eines  oder 
einiger  Vorgesetzten  und  bezieht  als  Aequivalent  für  seine  Dienst- 
leistungen und  die  schöne  Aussicht,  höchst  wahrscheinlich  zeitlebens 
Diätar  zu  bleiben,  den  gewiss  sehr  massigen  Diätensatz  von  5  bis 
7,5  Mark  pro  Tag.  Vergleicht  man  mit  dieser  Stellung  die  eines 
Eisenbahn-Bureau-Diätars,  so  wird  man  nothwendig  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangen,  dass  für  die  Eisenbahnfeldmesser,  die  doch  den 
Eisenbahnen  wesentliche  Dienste  leisten,  deren  Arbeiten  von  der 
grössten  Bedeutung  sind,  bisher  sehr  wenig  geschehen  ist. 

Die  Bureau-Diätare,  Leute,  von  denen  nicht  mehr  als  ele- 
mentare Schulbildung  verlangt  wird,  legen  vor  der  Eisenbahn- 
Prüfungscommission  das  Examen  für  Subalternbeamte  ab  und 
werden  in  der  Folge  für  die  Dienste  der  betreflfenden  Eisenbahn- 
verwaltung dauernd  beibehalten,  beziehen  für  ihre  Dienstleistungen, 
bis  sie  in  eine  etatsmässige  Stelle  einrücken ,  fixirte  Jahresdiäten, 
die  für  ihren  Unterhalt  völlig  ausreichen,  und  wobei  sie  der  Zu- 
kunft getrost  entgegensehen  können,  sie  haben  die  Gewissheit, 
dass  ihre  Existenz,  falls  sie  sich  sonst  nichts  zu  Schulden  kommen 
lassen,  gesichert  ist.  Geprüfte,  im  Eisenbahndienst  beschäftigte 
Feldmesser  hingegen,  die  doch  einen  erheblichen  Theil  ihres  Lebens 
dazu  geopfert  haben,  sich  die  erforderlichen  Kenntnisse  anzueignen, 
stehen  bezüglich  ihrer  späteren  Versorgung  diesen  Bureau-Diätaren 
weit  nach.  Für  geprüfte  Baumeister  ist  ebenfalls  gesorgt;  sie 
werden,  falls  sie  sich  dem  Eisenbahndienste  widmen  wollen,  durch 
den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  einer  königlichen  Eisenbahn- 
verwaltung überwiesen,  werden  von  dieser  als  Diätare  beschäftigt 
und  rücken  nach  Ablauf  einiger  Dienstjahre  in  eine  etatsmässige 
Stellung  ein.  Sollte  nicht  auch  für  Feldmesser,  die  sich  dem  Eisen- 
bahndienste widmen  wollen,  eine  Stellung  zu  ermöglichen  sein,  bei 
welcher  sie  nicht  so  leicht  der  Gefahr  ausgesetzt  sind,  ihr  Dienst- 
verhältniss  nach  kurzer  Kündigungsfrist  aufgehoben  zu  sehen?  — 

Durch  die  in  der  jüngsten  Zeit  erfolgte  Verstaatlichung 
grösserer  Eisenbahnen  ist  dem  königlichen  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  die  Verwaltung  eines  grossen  Eisenbahnnetzes  in 
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die  Hand  gegeben.  Würde  sich  nun  dieses  Ministerium  auch  der 
Feldmesser,  die  doch  einmal,  sit  venia  verbo,  bei  den  Eisenbahnen 
ein  nothwendiges  Uebel  sind,  annehmen  und  durch  zweckmässige 
Einrichtungen  denselben  eine  mehr  gesicherte  Existenz  in  Aussicht 
stellen,  so  würde  nicht  nur  diesen  geholfen  sein,  sondern  es  liesse 
sich  auch  für  den  Staat  ein  grosser  Vortheil  dabei  erzielen,  der 
des  Weiteren  aus  den  folgenden  Zeilen  klar  werden  wird. 

Zunächst  sei  es  jedoch  gestattet,  die  gewünschte  Einrichtung 
selbst  zu  besprechen,  die  darin  bestehen  würde,  dass  das  könig- 
liche Ministerium  der  öflFentlichen  Arbeiten  ein  Supernumerat  für 
geprüfte  Feldmesser  einrichte,  wie  ein  solches  für  die  Kataster- 
feldmesser beim  königlichen  Finanzministerium  besteht.  Specielle 
Vorschläge  für  diese  Einrichtung  wären  folgende:  Die  zur  Zeit 
bei  den  einzelnen  königlichen  Eisenbahn-Directionen  bereits  be- 
schäftigten Feldmesser  werden  primo  loco  nach  dem  Dienstalter, 
wobei  die  Vereidigungsdokumente  den  Maassstab  bilden  würden, 
in  eine  beim  Ministerium  zu  führende  > Liste  der  Supernumerare« 
eingetragen,  desgleichen  solche  jüngere  Feldmesser,  die  sich  dem 
Eisenbahndienste  noch  widmen  wollen.  Tritt  sodann  bei  einer 
Verwaltung  das  ßedürfniss,  weitere  Kräfte  zu  beschäftigen,  ein, 
so  wird  die  nöthige  Anzahl  seitens  des  Ministeriums  der  betref- 
fenden Verwaltung  überwiesen.  Im  Falle  Kräfte  entbehrlich  sind, 
bestimmt  das  königliche  Ministerium  über  die  weitere  Verwendung 
derselben  bei  einer  anderen  Verwaltung;  sollte  jedoch  eine  st>for- 
tige  Verwendung  nicht  möglich  sein,  kann  zeitweise  Entlassung 
durch  das  Ministerium  ausgesprochen  werden.  Für  diesen  Fall 
jedoch  wird  der  wegen  mangelnden  Bedürfnisses  Entlassene  so- 
fort wieder  berücksichtigt  werden  müssen ,  wenn  eine  Vacanz  in 
der  Folge  wieder  eintritt;  auch  wird  selbstverständlich  eine  solche 
zeitweise  Entlassung  in  der  Regel  nur  die  jüngeren  Supernumerare 
treffen  müssen ,  da  die  älteren  ein  grösseres  Anrecht  auf  fort- 
dauernde Beschäftigung  haben.  Wird  endlich  eine  etatsmässige 
Stelle  vacant,  wie  die  eines  technischen  Eisenbahn-Sekretärs,  eines 
Plankammerverwalters,  oder  eines  Betriebsgeometers  bei  einem 
Eisenbahn-Betriebsamt  etc.,  so  wird  dieselbe  in  der  Weise  besetzt, 
dass  jedesmal  der  älteste  Anwärter  zunächst  Berücksichtigung 
findet.  ' 

Der  Vortheil  nun,  den  der  Staat  bei  dieser  Einrichtung  erzielen 
würde ,  bestände  zunächst  in  finanzieller  Beziehung  darin ,  dass 
jüngere  Feldmesser,  die  sich  noch  erst  im  Eisenbahnvermessungs- 
wesen ausbilden  wollen,  sich  eine  Zeitlang  mit  einem  geringeren 
Diätensatze  würden  begnügen  müssen;  immerhin  aber  würde  bei 
Bemessung  der  Diäten  berücksichtigt  werden  müssen,  dass  diesen 
Feldmessern,  die  während  ihres  Supernumerariats  auf  zeitweise 
Dienstentlassung  jederzeit  gefasst  sein  müssen,  aus  diesem  Grunde 
schon  ein  verhältnissmässig  höherer  Diätensatz  zugebilligt  werden 
müsste,  als  solchen  Beamten,  bei  denen  eine  solche  Eventualität 
nicht  eintreten  kann.    Allerdings  würde  es  besser  sein ,  wenn  mit 
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einer  solchen  Reorganisation  Einrichtungen  getrotfen  werden  könnten, 
die  eine  solche  zeitweise  Entlassung  absolut  ausschliessen ,  doch 
werden  sich  bezügliche  Wünsche  wohl  schwerlich  jemals  realisiren 
lassen,  da  die  Zahl  der  bei  der  Eisenbahn  beschäftigten  Vermes- 
sungstechniker voraussichtlich  mit  abnehmenden  Neubauten  eben- 
falls abnehmen  wird.  Bekanntlich  kommt  es  häufiger  vor,  dass 
bei  einer  Bahnverwaltung,  wenn  sie  Neubauten  in  grossem  Um- 
fange vorzunehmen  beabsichtigt,  ein  grosses  Feldmesserpersonal 
nothwendig  ist,  welches  selbstverständlich  nach  Beendigung  der 
Bauten  grossen theils  wieder  entbehrlich  werden  wird;  in  solchen 
Fällen  würde  das  königliche  Ministerium  nicht  immer  in  der  Lage 
sein,  den  in  Folge  vermehrter  Neubauten  über  die  gewöhnliche 
Zahl  hinaus  einberufenen  Supernumeraren  auch  sofort  wieder  ander- 
weitige Beschäftigung  zu  übertragen.  Der  jüngere  Supernumerar 
wird  sich  daher  eine  zeitweise  Dienstentlassung  gefallen  lassen 
müssen;  der  Vortheil,  Supernumerar  zu  sein,  würde  für  ihn  darin 
bestehen,  dass  er  bei  eintretender  Vacanz  ohne  weitere  Bemühung 
seinerseits  wieder  berücksichtigt  werden  würde,  auch  würde  er  im 
Dienstalter  nicht  zurückgesetzt  werden  können,  da  seine  Ent- 
lassung ohne  sein  Verschulden  erfolgte. 

Ein  weiteres  staatliches  Interesse  bestände  darin,  dass  eine 
solche  Neuerung  die  Möglichkeit  gewährt,  für  Eisenbahnvermes- 
sungen ein  geschultes  Personal  zu  gewinnen.  Die  Art  der  Beschäf- 
tigung der  Supernumerare  würde  dem  königlichen  Ministerium  ja 
bekannt  sein;  es  könnte  nun  die  Einrichtung  getroffen  werden, 
dieselben  mit  sämmtlichen,  im  Eisenbahnvermessungswesen  vor- 
kommenden Arbeiten  vertraut  zu  machen;  nach  einander  würden 
dieselben  Beschäftigung  finden  bei  Eisenbahn- Vorarbeiten ,  bei 
Bauausführungen  und  im  Betriebe. 

Die  Bearbeitung  der  speciell  das  Eisenbahnvermessungswesen 
betreffenden  allgemeinen  und  speciellen  Vorschriften  würde  tüch- 
tigen, durch  jahrelange  Erfahrung  befähigten  Feldmessern  über- 
tragen werden  müssen.  Bisher  haben  genügende  Vorschriften 
gefehlt  —  doch  wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  für  Eisen- 
bahnvermessungen solche,  gründlich  durchdachte  > technische  An- 
weisungen <  nicht  nothwendig  seien;  sie  sind  nothwendig  schon 
aus  dem  Grunde,  ein  einheitliches  Verfahren  bei  allen  für  Eisen- 
bahnzwecke vorkommenden  Arbeiten  zu  ermöglichen.  Unregel- 
mässigkeiten, wie  sie  bei  der  jetzigen  Einrichtung  bestehen,  würden 
durch  gründliche  Vorschriften  vermieden  werden  können;  es  liegt 
jedoch  nicht  in  unserer  Absicht,  dieselben  hier  erschöpfend  dar- 
zustellen. Bisher  konnten  dieselben  nur  da  veriöieden  werden,  wo 
die  Eisenbahnbehörden  sich  gewissenhafter  und  tüchtiger  Ver- 
messungstechniker bedienten,  die  durch  ihre  Vorbildung  und  ihren 
Diensteid  die  Gewähr  leisteten,  auch  ohne  genügende  Instruction 
die  besten  Methoden  bei  ihren  Arbeiten  anzuwenden.  Jeder  Eisen- 
bahnfeldmesser wird  nur  zu  gut  wissen,  wie  sehr  einzelne  Be- 
hörden dadurch  sündigten,   dass  sie  unqualificirte  Gehülfen  mit 
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der  selbstständigen  Vornahme  von  Vermessungen  betrauten  und 
nicht  zu  verwundern  ist  es,  wenn  die  bei  Bahnbauten  betheiligten 
Grundeigenthümer  die  von  solchen  Leuten  vorgenommenen  Ver- 
messungen nicht  anerkennen  wollen;  Ausschliessung  des  Gehülfen- 
wesens  würde  ebenfalls  zu  einer  guten  Reform  gehören. 

Wir  schliessen  hiermit  in  der  Hoffnung,  die  vorstehenden 
Zeilen  möchten  den  betheiligten  Fachgenossen  eine  Anregung  sein, 
ihrerseits  nach  Kräften  dazu  beizutragen,  dass  dem  jetzigen  Zu- 
stande bald  ein  Ende  gemacht  werde. 

Möge  sich  Niemand  durch  Sonderinteressen  leiten  lassen,  die 
hier  vorgeschlagene  Reorganisation  zu  missbilligen ;  sie  ist  unserer 
Meinung  nach  die  einzig  richtige ,  den  Stand  der  Eisenbahnfeld- 
messer in  eine  bessere  Lage  zu  bringen. 

Olpe,  Reg.-Bez.  Arnsberg,  den  19.  November  1880. 

Behren, 


Austrocknung  der  Pinskischen  Sümpfe. 

Die  Arbeiten  zur  Trockenlegung  der  Pinskischen  Sümpfe  und 
Waldungen  im  Gouvernement  Minsk  werden  mit  grosser  Thätigkeit 
fortgesetzt.  Die  Resultate  sind  höchst  bedeutend.  Es  sind  eine 
Anzahl  Kanäle  gegraben ,  welche  zusammen  eine  Länge  von 
520  Werst  (circa  550^"*)  betragen,  und  zwar  auf  einer  Sumpffläche 
von  600  000  Däsjetinen  (ä  1,P*  ungefähr),  wodurch  100000  der- 
selben in  fettes  Weide-  und  Wiesenland  verwandelt  worden.  Der 
Hauptgewinn  dürfte  darin  bestehen,  dass  150000  Däsjetinen  un- 
durchdringlichen Waldes,  wo  die  Riesenstämme  verfaulten  und  die 
man  nur  mit  Lebensgefahr  betreten  konnte,  der  Ausbeutung  ge- 
wonnen sind. 

Aus  „Forstliche  Blätter"  1880,  Heft  8.    Mitgetheilt  von  Zollner. 


Die  Verrückung  oder  Wegnahme  eines  Grenzsteines  oder  eines 
anderen  zur  Bezeichnung  einer  Grenze  oder  eines  Wasserstandes 
bestimmten  Merkmals,  in  der  Absicht  einem  Anderen  Nachtheil  zu- 
zufügen, ist  nach  §.  274,  2  des  Strafgesetzbuches  mit  Gefängniss 
zu  bestrafen.  In  Bezug  auf  diese  Bestimmung  hat  das  Reichs- 
gericht, in.  Strafsenat,  durch  Erkenntniss  vom  22.  Mai  1880  aus- 
gesprochen, dass  als  Grenzzeichen  im  Sinne  dieser  Bestimmung  jeder 
zur  Grenzbezeichnung  dienende  Gegenstand  gilt,  gleichviel  aus 
welchem  Material  und  ob  provisorisch  oder  definitiv  angebracht. 

Reichs-Anzeiger  vom  6.  October  1880,  Nr.  235.  Mitgetheilt  von  Th,  Muller, 
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Von  der  MUhlbach  (Westerwald),  22.  Oct.  Welchen  Einfluss  auf 
den  Werth  der  Grundstücke  eine  gut  ausgeführte  Consolidation  hat, 
davon  konnte  man  sich  dieser  Tage  in  der  Gemeinde  Bergnassau- 
Scheuern  überzeugen.  Es  wurden  dort  mehrere  Parzellen  Bergland, 
welche  theils  mit  Obstbäumen  bepflanzt  sind,  theils  auch  nicht,  ver- 
steigert, die  Ruthe  zu  14,  15  bis  17  A  Vor  der  Consolidation  im 
Jahre  1875  kaufte  man  von  diesen  Grundstücken  die  Ruthe  zu  4 
bis  5  M,  Da  nach  der  neuen  Parzellirung  in  genannter  Gemarkung 
gute  vortheilhafte  Wege  angelegt  sind,  wodurch  ein  ordentliches 
Bearbeiten  und  Düngen  der  Berge  geschehen  kann,  hat  sich  der 
Ertrag,  folglich  auch  der  Werth  dieser  Grundstücke  so  gehoben. 

(Coblenzer  Zeitung  vom  4.  October  1880.  Mitgetheilt  von  Tk.  Müller.) 


Literaturzeitung. 

Von  Jbrdan^s  y  Mathematische  und  geodätische  Hülfstafelm  ist 
ein  neuer  Jahrgang  erschienen,  dem  diesmal  ein  Kalendarium  fiir 
das  Jahr  1881  sowie  ein  Karton  mit  Maassstäben  der  verschiedenen 
Länder  beigegeben  ist.  Der  reichhaltige  und  practisch  ausgewählte 
Inhalt,  der  durch  Aufnahme  vierstelliger  JLn^ilogarithmen  eine 
kleine  Vermehrung  erfahren  hat,  gestattet  einen  so  vielseitigen 
und  ausgiebigen  Gebrauch  bei  allen  geodätischen  Kechnungen, 
dass  diese  Tafelsammlung  den  Fachgenossen  wiederholt  empfohlen 
werden  kann. 

Aachen,  14.  November  1880. 

Fenner. 

Gesetze  und  Verordnungen, 

Das  Amtsblatt  der  Königlichen  Regierung  zu  Köln,  Stück  30 
vom  28.  Juli  1880  enthält  eine  Bekanntmachung  über  die  Aufbe- 
wahrung der  Kataster-D ocumente  auf  den  Bürgermeister-Aemtern, 
in  welcher  folgender  Passus  vorkommt: 

>Nur  der  Kataster-Kontroleur  darf  unter  den  im  §.  34 
der  Anweisung  I.   vom   31.   März    1877   und   im   §.   24  der 
Anweisung  II.  vom  31.  März  1877   angegebenen  Umständen 
Handzeichnungen  nach  den  Gemeindekarten  anfertigen  und 
einen  Karten-Auszug  für   die  Fortschreibung  ergänzen,  nie- 
mals aber  ein  hloser  Geometer  oder  eine  sonstige  Person«  etc. 
In  dem  letzteren   Ausdrucke   glaubten    eine  Anzahl    hiesiger 
Feldmesser  eine  Herabsetzung   des  Standes   erblicken   zu   müssen, 
weil  gerade  diejenige  Behörde,  von  welcher  die  Feldmesser  geprüft 
und  vereidet  werden ,  einen  in  der  Schriftsprache  bisher  nicht  ge- 
bräuchlichen   Ausdruck   zur    Bezeichnung    des    Standes  in  ihrem 
Amtsblatte  wählt,  welches  hauptsächlich  vom  landwirthschaftlichen 
Publicum,  mit  dem  die  Angehörigen  des  Feldmesserstandes  in  erster 
Linie  in  Berührung  kommen,  gelesen  wird.  Es  wurde  deshalb  eine 
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Beschwerde  an  das  Oberpräsidium  der  Rheinprovinz  gerichtet; 
diese  Beschwerde  ist  jedoch  unterm  22.  September  d.  J.  als  unmo- 
tivirt  zurückgewiesen,  wie  folgt: 

>In  diesem  Ausdruck  kann  bei  unbefangener  Erwägung 
eine  Herabsetzung  des  Feldmesserstandes  keineswegs  gefunden 
werden,  und  ist  die  Gegenüberstellung  der  blosen  Geometer 
und  derjenigen,   welche  zugleich  Kataster-Kontroleure  sind, 
keineswegs   ungewöhnlich   oder  dem   Sprachgebrauch  wider- 
sprechend,< 
Dieser  letztere   Grund   erscheint  ims   aber  keineswegs  stich- 
haltig.   Das  Adjectivum   hlos  hat  in   der  Schriftsprache   die  Be- 
deutung nablet  \  das  Adverbium   blos  ist  gleichbedeutend  mit  nur. 
Der  Versuch,  aus  letzterem  ein  salonfähiges  Adjectivum  zu  machen, 
steht  jedenfalls  im  Widerspruch  mit  dem  Schriftgebrauch  und  kann 
gewiss  nicht   durch   eine   im    vulgären    Sprachgebrauch    hin    und 
wieder  vorkommende  Anwendung  gerechtfertigt  werden.  —  Unseres 
Erachtens  nach  würde  die  Königliche  Behörde  bei  ihrer  im  öflfent- 
lichen  Amtsblatte  zur  allgemeinen  Eenntniss  gebrachten  Bekannt- 
machung  von   selbst    einen  besseren    Ausdruck   gefunden   haben, 
wenn  sie  nur  mehr  Sorgfalt  auf  richtige  Ausdrucksweise  verwandt 
hätte.    Unsere  Empfindlichkeit  hat  sich  jedenfalls  mit  Recht  gegen 
diesen  Ausdruck    aufgelehnt,    weil    im    vulgären   Sprachgebrauch 
damit  immer   eine   gewisse   Geringschätzung   verbunden  ist,   und 
daher  in  dem  lesenden   Publicum   durch   eine   derartige  Sprache 
einer  hohen  Behörde  ebenfalls    eine   Geringschätzung    gegen  uns 
erweckt  werden  könnte,   welche  für  uns  nicht  nur  ein  persönlich 
unangenehmes  Gefühl,   sondern  auch  materiell   schädigende  Wirk- 
ungen zur  Folge  haben  könnte,  weil   man   bei   dem  mit  den  ein- 
schlägigen Verhältnissen  nicht  genau  vertrauten  Publicum  die  von 
dem  Königlichen  Oberpräsidium  angedeutete   >  unbefangene   Erwä- 
gunge keineswegs  mit  Sicherheit  erwarten  kann. 

Wir  nehmen  es  daher  als  unser  Recht  in  Anspruch,   unserem 
Gefühle  öffentlich  Ausdruck  zu  geben. 
Köln,  den  1.  October  1880. 

E. 


Briefkasten. 

Antworten  auf  die  Frage  im  Fragekasten  S.  456  dieses  Bandes. 

1.  Tellerbohrer,  welche  sich  zu  dem  angegebenen  Zweck  eignen, 
liefert  das  Werkzeuglager  von  Heinrich  Alst,  Berlin  N.  Friedrich- 
strasse 131  b.,  in  verschiedenen  Dimensionen.  Bei  einem  Teller- 
durchmesser von  10*^"»  ist  der  Preis  10  Mk.  80  Pf.  Löffelbohrer 
werden  auch  auf  besondere  Bestellung  angefertigt,  sind  jedoch 
nach  meinen  Erfahrungen  nicht  zu  empfehlen. 

Otto  KoU,  Kataster-Kontroleur. 


